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Borwort. 


Der vorliegende Band umfaßt das 10. 11. 12. Buch 
des Originals, welche der Verfaſſer folgendermaßen geſchie⸗ 





pen bat: Lib. X. ad Themata ea, quorum in Dogmatica 
et Morali christiana frequentissimus usus est, selectos 
Patrum Locos suppeditat (46 Zitel); lib. XI. alios ex- 
hibet Locos, ad ea scilicet Argumenta, sive moralia 
sive dogmatica, quae etsi non sunt frequentissima, saepe 
nihilominus solent pro Concione adhiberi (71 Titel); 
iib. XII. elegantiores Locos Patrum in eo genere Ma- 
teriaram repraesentat, quae tam in Dogmatica quam 
Morali rarius occurrunt (63 Zitel). Diefe dei Bücher 


IV Dorwort. 


umfaffen 1149 Octavfeiten. Jeder der 180 Titel umfaßt 
zwei Gapitel: I. Loci elegantiores in eam materiam, 
II. Fontes ex Patrum operibus, unde plures alii Loci 
peti possunt. Die einzelnen Titel in ven drei Büchern find 
nach (latein.) alphabetifcher Ordnung hinter einander abge- 
Handelt. Die Bearbeiter hatten anfänglid die Abficht, ven 
reichen Inhalt, ohne auf die vom Verfaſſer beliebte Ein- 
theilung in Themata frequentissima, frequentiora, rariora 
zu achten, in ein fyftematifched Ganzes zu verarbeiten, fanden 
aber von dieſem Vorhaben wieder ab, weil Fein vollftänviges 
Lehrbuch ver Moral, noch weniger ein vollftänviges Lehrbuch 
der Dogmatif aus dem Gegebenen ſich aufftellen Iieß, wenn man 
nicht durch allzu bedeutende Zufäße vem Werfe eine ganz neue 
Geftalt Hätte geben wollen. Zur Aufftellung eines dogma⸗ 
tifchen und moralifchen Lehrgebäunes fühlten ſich aber vie 
Bearbeiter bier nicht berufen, und fie finden ihre Mühe 
hinlänglich belohnt, wenn das hier Gebotene dem Kanzel 
redner und Katecheten einzelne brauchbare Steine bietet, um 
fein Gebäude der chriftlichen Unterweifung damit zu befe- 
ftigen, auch Hier und ba zu zieren. — Eine Trennung in 
drei Bücher ſchien den Bearbeitern unbequem, auch unpafiend, 
weil, was an einem Orte felten, an einem andern oft zur 
Sprache kommen Tann. Sie ftellten darum die Titel ver 


Dorwort. V 


drei Buͤcher in (deutſch.) alphabetiſcher Otdnung Hinter ein⸗ 
ander und fuchten durch ein vollſtaͤndiges Regiſter das Auffinden 
jeder abgehanvelten Materie zu erleichtern. Nur bier und da 
wurde eine oder die anvere Stelle weggelafien, dagegen 
wurden die Fontes alle angeführt, um dem welter Forfchen- 
den beiehrenve Fingerzeige zu geben. Daß die Bearbeiter 
dabei die Werke lateiniſch anführten und vieler Abfürzungen 
ſich bebienten, bort, um verftändlich zu fein (da die wenig⸗ 
fien Werke noch überjegt finv), Hier, um Raum zu fparen, 


möge ihnen nicht zum Vorwurfe gemacht werben. 


Zum Schluſſe wollen wir den Verfaſſer ſelbſt über 
diefe drei Bücher Tprechen hören. „Viele haben vor mir 
fogenannte Loci communes aus den Werfen ver Vaͤter 
gefammelt, fo: Bafilius d. Gr., Gregor von Nazianz, Ma⸗ 
ximus d. Märiyrer, Johannes von Damascus, Antonius 
Meliffa, Euthymius Zigabenus, Prosper, Iſidor von Se— 
villa, Beda Venerabili, Bonaventura, Martin Perez von 
Ajala, Peter Caniſius, Jodocus Coccius, Joh. Bufäus, 
Janus Gruter, Jacob Tiran, Joh. Bapt. Maſculus, Hie⸗ 
ronymus Dandinus, Montargon, Tricalet u. A. Die ge⸗ 
nannten Maͤnner waren bei ihren Sammlungen zufrieden, 


Sittenvorſchriften aufzuſtellen, oder die Saͤtze der Dogmatik 


vi Derwork 


zu flügen, ohne ſich dabei um Eleganz ver zuſammenge⸗ 
brachten Stellen zu Fümmern. Ich fuchte bei vorliegender 
Sammlung, ven Zwei meines Buches ftet3 im Auge habend, 
vorzüglich foldde Stellen dem Lefer vorzulegen, in welchen 
auf irgend eine Weile die Berepfamfeit der Väter 
ſich zeigt.” 


Mainz, am Feſte des heil. Kirchenlehrers Hieronymus 1844. 
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Aberglaube ee 


Rı Betreff der Krankenheilungen find : die Dabei 
Zauberer. Zuerſt nemlich verlehen fie, dann verordnen ſte die BR 
tel, bid zum Wunderbaten neu oder nauchtheilig; hoͤren ſie nachher 
auf zu verletzen, ſo glaubt man, ſie hätten behein errutuan 
Apolog. e. 22.) Bu u ER Der 
Es if befier, unwiſſend kei, als von den Deinen m fernen! 
(Ortigeneed Hom.:16. in Numeros.) ed 
Sie ahnen ihre Bötter'nach, die.fie Seradyten) und To werden 
bei diejen Elenden Vie Verbrechen zu etwas Reife W “est, ‘er 
prian Epist: 2. :ad-Donatum.) J 
Sie meinen, jene nützten, wenn fie aufsöten zu ſchaden, Mm 
fie doch nichts anders tdunen/ als ſchaden· CEactanz⸗ :Instit: 
div. 2, 15.) oe dalln 
Ein Bogel, der die ihm dtehende und chm vor Augen ſchwe⸗ 
bende Gefahr nicht kennt / ſoll dir die Zukunft benten? (SE Bar 
filiu6 d. Gr. ad Isai. 2, 6.) 
Sie wiſſen das Ihrige nicht, und wie haben fe Fremde Teimen 
gelernt? Sie wiffen nicht, was ihnen bevorfteht, wie -Fünmen ſie 
Andern die Zufunft verfünden? Es iſt lächerlich, fo was zu glau⸗ 
ben, weil, wenn fie e8 könnten, fie gewiß es für fich voraudſehen 
würden. (St. Ambroſius Lib. 4. hexaem. c. 4.) 
Cage, daß wir darum Ehriften beißen und find, arten 
Ehrifto gehorchen, nicht aber zu feinen Feinden übergehen ſollen 
Macht er aber einige Einwendungen und ſagt zu diri Sie verheißen 
mich geſund zu machen, und deswegen gehe ich zu ihnen; ſo entbece 
ihte Betrügereien, ihre Zaubereien, ihre ımerlaubten Rünpe. Deun 
Nickel u. Kehrein, Beredſamkeit der Väter. 11. 


auf diefe Weiſe heilen fie, fie heilen nicht wirklich, das ſei ferne! 
Ja ich will noch mehr fagen: Wenn fie auch wirflich heilten, fo 
wäre es doch beffer zu fterben, als zu den Feinden Gottes zu gehen, 
und auf diefe Weife feine Gefundheit wieder zu erlangen. Denn 
was hilft e8, wenn der Leib erhalten wird, und die Seele verloren 
geht? (St. Chryſoſtomus Orat. 8. contra judaeos.) 

Was noch gefährlicher und fchlimmer, als dieſer Aberglaube 
ift, das iſt diefes, daß man fi, wenn man euch Deswegen Bor, 
ftellungen macht, genug zu entfchuldigen glaubt, wenn man fagt, 
daß die Zauberin eine Chriftin fei, und nichts anderes, als den 
Namen Gottes ausfpreche. Eben deöwegen haſſe und verabfcheue 
ih fie, daß fie den Namen Gottes mißbraucht und entheiligt; daß 
fie ſich eine.. Chsifin ‚nennt, und bie Werke der Heiden thut. 
(Derfelbe Hom. 21. ad pop. nunc Cateches. 2. ad jlluminandos.) 
» ,Soll..id noch etwas fagen, das laͤcherlicher IH? Niemand 
wolle mich der Unbefcheivenheit. befchufdigen, wenn ich auch davon 
fpreche; denn wer Unrath wegfegen will, darf Fein Bedenken tragen, 
feine Hände zu befchmußen. Und was ift denn dieſes Lächerliche? 
DemAnfcheine nady ift ed nichts — und darum eben feufze ih —; 
im Grunde ‚aber. iſt es das Zeichen ber Außerften Thorheit und des 
hochſten Wahnfinnes, Die Ammen und Wärterinnen nehmen Koth 
im Babe und fireichen denfelben mit den Fingern dem finde auf 
bie Stirne, Und fragt man fe: „Wozu der. Koth und ber. Rehm?“ 
fo antworten ſie: „Das Hält dah böls Auge und, die Zauberei und 
allen Neid ab.” Ei, feht doch die Kraft und die Macht des Kothes 
und. des Lehmes! Der jagt. das ganze Heer des Teufel in bie 
Bucht! : Verhüffet ihe nicht vor Scham ewer-Angeficht?: Seht ihy 
nicht endlich einmal die Fallſtricke des Teufels, wie er vom früheften 
Alter, allmaͤlich feine argen Künſte verbreitet? Wenn ber. Koth eine 
ſelche Kraft bat, warum beſtreichſt du nicht felber beine Stirne, 
da, du im männlichen Alter bift und mehr Neider haft, als das 
Kind?, Warum beſchmierſt du nicht den ganzen Leib mit Koth? 
Wenn er auf der Stirne ſchon fo viele Wirkung thut, warum bee 
füwWerh, du Dich nicht von oben bis unten damit? Das ift ein 
laͤcherliches und teufliſches Gaufelwerf, meldyes die Betrogenen nicht 
nur: dem Gefpätte,. fondern auch. der Hölle preisgibt. Daß die 
Heiden dergleichen thun, iſt nicht zu verwundern: daß aber ein ſo 
ſchaͤndlicher Gebrauch bei den Verehrern des Kreuzes herrſcht, die 


an Der runanoſprechtichen Grheimniffen Therl nehmen und. cite fo 
erhabene Weisheit gelernt haben, das iſt höchft: beweinenswerth. 
Gott hat dich einer geiftigen Salbung gewürbigt, und du beſchmutzeſt 
dad Kindlein mit Kath! Gott hat: Dich großer Ehre:.gewürdigt, 
und bu entehrft dich felber! Dad Kreuz, dieſen unüberwinblichen 
Schirm; felteft du auf deine Stimme zeichnen; und bu verichmähk 
dasſelbe, und verfklift anf jenes ımfinnige Teufeldzeug! CDerf elbe 
Hom. 49. in 1. ad Cor.) 

Das iſt des Satans Erſindung, das des Teufels Argliſt, daß 
er den Trug verhüllet, und unter dem Honig toͤdtliches Gift reicht. 
Da er weiß, daß er von jener Seite did) nicht gewinnen dann, fo 
bat er diefen Weg eingefchlagen zu Amuletten und Weiberpoffen. 
Das Kreuz. wird verachtet, ZJauberfchriften werben ihm vorgezogen; 
Ehriftud if verfloßen, und eine betrunfene und poflentreibende Alte 
wied berbeigerafen; unfer Geheimnig wird mit Füßen getreten und 
der Srug des Teufeld triumphiert. (Derfelbe Hom. 8: in ad Col.) 

Wenn die böfen Geiſter es nicht wagten, in Schweine zu fahs 
ren, bis fie dazu von Gott Erlaubniß.. erhalten hatten; wer wird fo 
ungläubig: fein, anzunehmen, jene Könnten, Mte Chriſten beſchaͤdigen, 
wenn nicht Bott es ihnen beſonderſerlaubte“, (St.: Nugufin 
Lib. de genesi.adı lit.. 17.). 

Wie Viele find mit allen Seilöwitteln geſtorben, und wie Viele 
haben ohne hiefelben gelebt? . (Derfehbs Tractat. 7. in Joan.) 
‚. Ri uicht. jeden Tag das Evangelium. in der Kirche gelefen 
und von den Leuten gehört? Wenn alfo ‚vie in das Dhr, gelegten 
Evangelien nichts nügen, wie werden fie denſelben retten koͤnnen, 
wenn er fie um den Hals hängt? Wo iſt denn die Kraft“ ves 
Evangeliums? Sn den Zügen der Buchftaben, oder in dem Bers 
Rändniß des Sinnes? Wenn in jenen, fo thuft bu wohl daran, 
daß du fie um den Hals hängſt; wenn in diefem, fo.nüßet e8 dir 
mehr, wenn du dasſelbe im Herzen, al& um den Hats haſt. (Auctor 
operis imperfecti in Matth. hom. 43.) 

Das Vieh wurde gefchlacdhtet, damit es, das lebend nichts ges 
wußt hatte, num getöbtet, weisſage. (St. Chryſologus Serm. 5.) 
Wos fönnen die böfen Geifter ausrichten, da fie nicht einmal 
in die Schweine fahren fönnen, ohne daß die göttlihe Macht es 
ihnen exlaubt?: Elend iR, wer ben Richter verläßt und umfonft 
um Die Gunf des Henkers ſich bewirbt, ' der weder quälen mod) 
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ſchonen, weder bie Strafen vermindern noch vermehren Tann; fon, 
dern ‚ganz nach dem Ausſpruche des Richters verfährt, (Der ſelbe 
Serm. 17.) 

Der alte Feind hat Viele von denen, die er feſter gebunden, 
die für feine Künſte paſſen, um ſich ihrer Zunge und ihres: Witzes 
zur Zäufchung Anderer zu bedienen: Durch dieſe werden Heilungen 
von. Krankheiten, Anzeichen der. Zufunft, Befänftigungen und Ber 
treibungen der böfen Geifter verfprochen. Noch kommen jene dazu, 
welche fälfchlich vorgeben, die ganze Bedingung des menfchlichen 
Lebens hänge von der Reigung der Geſtirne ab, .und welche Allee, 
was eine Folge des göttlichen oder unferd Willens ift, einem uns 
ausweichlichen Fatum zufchreiben. Damit died noch größern Scha⸗ 
den anrichte, verjprechen fie, ed ändern zu fönnen, wenn bie 
Menſchen zu dem fleheten, was den Geftirnen zuwider ſei. So wirb 
die. gottiofe Lüge durch fich ſelbſt vernichtet, weil,. wenn dad Vor⸗ 
anögefagte nicht dauert, dad Fatum überhaupt: nicht zu fürchten if, 
und wenn es dauert, Die Beflirne. nicht zu verehren find. (St. seo 
d. Gr. Serm. 7. de Nativitate.) . | 

‚Dem Teufel VieferPuns unfer Wille, nicht feine Macht in vie 
Hände. (St. Bernhard Tractat. de gratia etlibero arbitrio.) 

Wundere fich Niemand darüber, daß der böfe Geift durch bie 
Beſprengung mit geweihtem Waffer nicht verjagt worden iſt; er 
bevenfe, daß, wenn das Hebel im Innern ſitzt, äußerlich angewandte 
Salben nichts bewirken können. (Peter v. Eluny Lib. 1. de 
miraculis sui temporis c. 6.) 

Qu elten. Tatian Orat. ad, graecos. — Tertullian Apolog. c. 23, 
Lib. de idololatria c. 9. Lib. de anima c. 46. — Clemens von 
Aler. Lib. 7. strom. — Origenes Lib. 7. contra Celsum. Hom. 5. 
‘in Jesu Nave. In Jobi' c. 38. — '@ufebius v. Eäferea Praeparat. 

. evang. 6, 6 sy. — St. Baflius d. Gr. Comment. laud. Hom. 6. 
‚bexrem. — Gt. Gregor v. Ryf. Epist. contra fatum. — St. Ambroßus 
Loc. laud. — St. Ehryfoftomus Orat. 8. adv. Jud. Casoches. 2. ad 
illum. Hom. 8. in ad Col, Hom. 3. in 1. ad Thess.. Hom. 8. in 2. ad 
Tim. Serm. de pseudoprophet. Lib. contra gentiles, s. in S, Ba- 
'bylam. — St. Hieronymus Vita S. Hilar. c. 16. — Gt. Yuguftin Lib. 
de divinatione dacmonum. Lib. prior. de civ. Dei. Lib. de genesi 
ad lit. c. 17. De doctrina ehrist. 2, 20 sq. Duaest. 45 cx 83. 
Lib. de medicina animae. Epist. 188. al Marcellinum... Enarrat.. 
9. in psalm. 26. Gern. 4, alias 46. de diversig. Gonfess. 7, 6. 
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— 88. Ewllus 6. Alex. Hom. paschal. 6.1et mM. . Lib. 6. de ado- 
ratione im apiritu at varitste, Lab: 8. in Joan; c. 1. - Thendoret 
‚ Quaest. 16. in. gemesin. — St. &eo.d, Gr. Sorm. 19. de Passione. 
— St. Maximus ». Turin Serm. in Cireumcisione. — Gt. Wars 
, tin v. Braga Epist. adv. superstitiones. — St. Agobardu⸗ Lib. de 
judaicis superstit. Lib. de divinis sententiis. — Michael Bſellus 
Dialog. de operatione daemonum. — Peter v. Cluny Tractat. adv. 
Petvobrusianos. — Johames v. Salisbury Lib: 1. et 2. Policrat. 
— Meten:o. Blois: Epibt. 68. — Dionys a. d. Earttaus oro de 
ups Open. “ontra: mago8. ' 
rd 


ablaß Hadlaf, der Sünden). J 


‚Sie des unzweifelhaften Nachlaffes der Sünden, hehlen fie 
Die zwiſchen inne liegende Zeit-und nehmen ſich die Erlaubuiß zu 
fündigen, anſtatt der Belehrung zu achten, nicht zu fündigen: Wie 
thoͤricht, wie / unbillig If es aber, die Buße nicht zu erfüllen und 
dennoch die Sundenvergebung zu erwarten? Das helßt ohne Ent⸗ 
uchtung des Kaufpreiſes die Hand. nach der Warte ausſtrecken. 
Das: iſt ja der Mreid, an den ber Herr die Sündenvergebung ge⸗ 
knüpft hat. Für dieſe Vergütung der Buße verheißt er den ˖ Looluuf 
der Unfiräflichkeit. (Tertullian‘Lib, de patientia a 6.) 

Ich verzeihe Mes, ich übetſehe Vieles, welt ich die Brüder 
gemeinde zu ſaͤmmeln wünfche und firebe; auch Vergehen gegen 
Gott unterfuche und beurtheile Ich’ nicht mit aller Strenge der Ger 
wiſſenhaftigkeit. Dadurch, bag ich mehr Sünden vergebe, als ſich 
gebühret ‚:Tünbige- ich- faft felbſt ‚St. Cyprian Epist. 55. 69) 
ad Cornelium.) 

Bir‘ arihellen nicht‘ vor dem’ Herrn, der enfl richten wird, 
Damıit: trı nidjt;: wenn’ er: eine volffommene und gerechte Buße ger 
furden, dann’ beftätige, was von uns Yier beſtimmt worden: war.” 
Wenn über Rmand durch geheuchelte Buße uns hintergangen/ ſo 
wird Gott, det nicht verfpöttet! witd und: der in daBd- Hm bdes 
Menſchen oh, über das, was wir nicht ans erſehen, richten uub 
ſo ats Herrdas Urtheil feiner Diener berbeffern. (Synodas efri- 
cana ad Cörneliuln. Epist. 5%. apud $. Cyprianum.) 

"Wenn dei Apoſtel die Sünde nachgelaffen, mit welcher Auctorität 
fönnt ihre die Nachlaffung verneinen? (St. Ambrofiußd Lib. 1. 
de poenitentia c. 16.) 
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: Die Leichtigkeit der. Verzeihung gewährt ein Anreizungsmittel 
zu fündigen. (Derfelbe Serm. 8. in psalm. 118.) 

Sie glauben, Hartes fei für Sanfte, Stolzed für Demiüthige 
zu befolgen; und während’ ſte felbft die Barmherzigfeit des Herm 
ſuchen, verweigern fie dieſelbe Andern. Merfelbe Lib. 1. de 
poenitentia c. 1.) . 

Die Erfahrungen vieler Krankheiten zwingen fe, auch viele 
Arzneimittel zu finden. (St. Auguſtin Epist. 50. nunc 185.) 

Sünden, fie feien Fein oder groß, Können nicht ungeftraft 
bleiben, weil fie entweder von dem büßenden Menfchen, oder von 
dem richtenden Gotte beftraft werden. Die göttliche Rache hört 
aber auf, wenn die menfchliche Bekehrung derfelben vorkommt, 
Dena Gott liebt ed, der Belennenden zu. fhonen, und jene nicht 
zu richten, welche ſich felbft richten. (Derf elbe Sententia a Pre- 
spero oollect. 210.). 

: Wer wird den Richter über feine Liebe richten, als wer gan 
in Berzweiflung iR? (St. Ehryfologus Serm. 30.) 

. ine Feine Arbeit tilgt große Schulden, weiche laum das 
ewige Zeuer hätte. verjehren können, Et. Caͤſarius v. Ares 
Hom. 1.) 

Gluͤckich, o Nachlafung, die du loͤſen und obenan BegeRt. 
Du biR die ‚Patronin des menſchlichen Geſchlechtes, du. bift das 
befondere Arzneimittel für fchwere Krankheiten, - Wer. bebarf_beiner 
Gabe nicht, da das Sündigen allen Menfchen. gemein iR? Du, 
wirft nothwendig von Allen verlangt, ‚da .man unter. bir Hoffnung, 
bes Lebens fchöpft, ‚die . man unter ber. Gerachtigkeit. ‚nicht Br 
(Gaffiodor Lib. 11. variar. epist. 11.) 

Run entlaß die Schuldigen, aus Deinem Kerker, damit "fe (eben! 
Sie mögen zu den Bewohnern bed, Himmel zurüdfehren, da fle 
auf der Erde fo Manches ertragen habsnl. (Derſelbe dafelbfl.). 

- Bon ber Größe. der Nachlaſſung ſchließe auf die, Größe. ber 
Rache! Gt. ‚Bernhard Serm. 1. in Epiphania.) , ı - 

Quellen. &t. Syyrien Lib. de kapsis, Epiat. plur. in cause. cadam 

‚perscript, — Gt. Bafüius d. Gr. In Iaaiam, vis, 2. — Gt, Pacian 

Paraenes. ad poenitentiam. — Gt. Leo d, Gr. Epist. 97. alias 83., 

— Theophylactus Comment. in epist. 2. ad Cor. ..— Johannes 

©erfon Tom. 2. de indulgentüis. 
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Abtödiung u ze 


Bas beichwert ſich ver Menſch m, vom. den —* m 
leiden, was er doch von dem Laſter litt, ohne ſich zu befchweren? 
Es mipfält nun, zum Helle au flerben (als Mantyrer ducch bie 
Verfolger), da es ihm body nicht mißfiel, zu erben. zum Berderben? 
Es wird ihm nun efeln vor dem Gegengift, da er noch nad). Dem 
&ift den Mund öffnete® (Sertulltan, Seorpiac. 5.) oo 

"Raffet und Rerben, auf daß wir leben. . Laſſet und die. Hoifch“ 
liche Sefinnung, die ſich dem Geſetze Gottes wicht zu ‚unterwerfen 
vermag, töbten, damit bie geiftige Gefinnung kraftvoll in und hers 
vortrete, durch welche Leben und Friede gu entſtehen pflegt. Wir 
wollen und mit ſhriſto, der für uns gefierben if, begraben faflen, 
Damit wir auch mit Chriſto auferſtehen, welcher und’ die Auferftehung 
bereitet bat, (St. Baſilins d. Or. Hom. 195 in s. baptisma.) 

Wohlan, Efelein, ich will machen, daß du nicht mit dem Hufe 
ausſchlaͤgſt; ich will dich nicht mit Gerſte füttern, ſondern "Mit 
Spreu. Ich will durch Hunger und Durſt dich aufreiben, dich mit 
ſchweter Bärde belaſten, durch Hitze und Kälte! es dahin dtingen, vaß 
du mehr an Speiſe als an Sinnenlaß deutet. St: "Hiersnyiiae 
Vita S. 'Hileriönis.)  ' 

Suche nicht Außertich Thferopfer,; um he ſchlachten zu Föhr; 
du haſt in dir. etwas, was du Iößteh magk. (St Auguſinus 
Enarrat. in psalin. 50.) 

Zuerſtſind die Luͤſte zu uͤberwinden, und hierauf die‘ Shmenen; 
Wie‘ Tann, die wmäthende Welt belegen, wer üßer vie ſchimei⸗ 
chelnde nicht dert werden Tann? Derjelbe Bern. 135. alias 50. 
de ' Senctis.) - 

Geftorben iR eine odfe Luſt? Aber die andere lehi no; 
(Derfelbe Serm. 156. alias 13. de verbis Apostoli.) 

: er Geiſt nimmt ab, wo das Fleiſch ruht. Denn wie das 
Feiſch duich Weiches, fo wird bie Seele durch Hartes genährty 
jenes wird durch Schmeichelndes ‘gepflegt, dieſe durch Rauhed ge 
übt; jenes weiber fi an Süßigkeiten, dieſe wirb durch Bitterkelten 
erhalten. (St. Gregor d. Gr. Moral. 10, WM.) -  ' - 

Wa iR: da abgeſchmackt, was thöriht, wenn nun die heillge 
Kirche in der Muße des Friedens thut, was fie ſchon Rinsf im 





Kampfe gethan? Der Apoftel fagt wiederholt: Ich züchtige 
meinen Leib, und bringe ihn in die Knehtfchaft (1. Eor. 
9, 27.); und: Andere haben Spott und Schläge ertra- 
gen. (Hebt. 21, 36.) Wenn nun die: Hand’ des Henkers abläßt, 
and Schläge: zu geben‘, wie:den Märtyrern, Tann !'da’ die heilige 
Andacht” ſich nicht‘ ſelbſt das gewähren, wodurch fie den heiligen 
Maͤrtyrern beigezählt zu werden: verdient? Denn wenn -Idh- mich 
auf’ eignen Untrieb hit eignen Händen vor Gottes Angeficht fchlage, 
fo zeige ich: bereitwillig ein: Verlangen voll edler Hingebung, daß 
ber: Henler jetzt herbeieilen möchte. Wenn mir. ans Lisbe zu Chris 
find die. Strafe, Die mir fehlt, fo füß iſtz mit .welcher Beflnnung 
würde ich fie .ufnehmen, wenn der Henber Re: an. ir velgöge? 
St Petrus Damiani Epist. 6, 27.) Re 
Mie ſagen uns doch die fleiichlichen . —— auer Leben 
iſt grauſam, demn ihr ſchonet euer Fleiſch nichtEi, faget mir 
body, iſchonet ihr. denn euet: Fleiſch? Wir wiſſen, daß wir zuweilen 
grauſam find, indem wir Das Zleiſch nicht ſchonen; ihr aber ſeid 
grauſameß, indem ihr es ſchonet. Denn unſer Fleiſch ruht jeßt in 
der Hoffnung. Sehet doch, weiche Schmach euer Fleiſch hier exrtzägt, 
und welches Elend, ſeiner in ber Zulunft wartet, (St. Denn 
Bar Serm; 10. in. psalm. 90.) oo 

Wer hat alles Ueberflüffige fo genau von. ſch entfernt, daß 
er. glauben kaun, nichte mehr an ſich zu ſchauen, das abgeſchnitten 
zu werden verdient? Glaubet mir, das Abgeſchaittene treibt wie⸗ 
der, das Berjagte kehret zurück, das Ausgelöfchte. entzündet ſich 
wieder, dad. @ingefchläferte erwacht: wieder. Es ift-alfo zu wenig, 
einmal Alles weggeſchnitten zu. haben; man. muß oft, ja, wenn 
ed. fein kann, immer fdhneiden, ‚weil, wenn wir und nicht: felbk 
täufchen, wir immer etwas wegzufchneiden finden werden. (Der« 
fejbe Serm, 58. in.cantica.) - 

Die Togend kann nicht zugleich mit den Fehlern wachſen. 
Damit alſo jene wachſe, müſſen dieſe daran verhindert werben, 
Nimm das Neherfluͤſſige weg, und das Heilſame erhebt ſich. Dem 
Nutzen, tritt hinzu, ‚mas wir ber Begierbe nehmen, er elbe 
daſelbhſt) 

O Herr, ich win nicht. ohne. Wunde Leben; benn “ ide 
bich, ſelhſt verwundet. (St. Bonaventura P. 1, stinuh. Grin 
moxis q. 2): s .. 2 Io an Br 


:Quellem Tertullian Libre. de poezitentia. — PMiigene Hism. 3. in 
‚. Leviticum. Hom. 1. ia psalm. 87. Et in illud Pauli: Debiteres 
‚sumus nop carni. — Gt. Bafllius d. Br. Regul. 128. brey. Conatit. 
monast. c. 5. Libr. de virginitate. Hom. in, psalm. 29. — 
St. Gregor v. Naz. Carm. jambic. 7. adv. brutam animae partom. 
— St. Gregor v. Ryf. Libr. de virginitate vera c. 92. et 23. — 
St. Ambrofius Libr. de bono mortis c. 3: — Gt. Ehryfoftomus 
'bibr.‘ de compunct. cordis. Serm.:. Carnis contupiscenlias ne 
sactemur.,-Hom. 4; in Math. Comment. in cap. 5.8 6. episk 
ad Gal. — .Auctor operis imperfecti in, Math, ham 25. — 
St. Hieronymus Libr. 2. adv. Jovinianum. Gomment, in cap, 25. 
Ezech. Comment. in cap. 5. et 6. epist. ad Gal. ‚Epist. 14. (1.) 
ad Heliodorum. Epist. 22. ad Eustochium. — 6t. Auguftin Libr. 
de continentia. Libr. de agone christiano.: Libr.'3. contra Ju- 
Nandm. "Tractat. 51. In Joan. — Gt. Eafflen Libr. 1. de instit. 
renunt. c. 6. et 3, 8. Collat. 4. et 5. — St. Johanues: Elimacus 
Grad, 15. — St. Dorothens Doctrin. 1. de obedientia. — Gt. Pe 
trus Damiani Opusc. 43. de laude flagellerum et disciplina., Epjet, 
6 37. — St. Bernhard. Serm. 6. de Adventu. Serm. 10. in 
psalm. 00. Serm. 3. de circumcisione. Traciat, de vita solita, 
ria cl. — St. Laurentius Juſtin. Tractal, de interiorl conllictu- 
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Adel .. u 00 | 


Bea iſt edler, ale der, deffen Vaier allein Goit Rt Gremend 
v. Alex. Lib. 2. strom.) 


Die fie, am Adel zu übertreffen olanben, ie ie mo. ar 
—— übertreffen. (Derfelbe. dafelbfi ib. 3.) .- 

Du: HR vornehm an. Aue? Du lobſt beike: em. sie 
werben alle in gleichem Stande geboren, und unterfcheiden wı® 
bioß durdy die Tugend. (Minnttus.Kelin Octav.y:: . .: ., 

Wir find alle Ein Staub. . Mir.ik Skllave, wer ſchäudlich und 
fünbhaft lebt; mir iR frei, mer durch Tugend und Unſchuld ſich 

anezeichnet. (St. Oregor 0. Naz. Carım. :in nebileun male 
meoratum.) 

Wenn «6 Unbern. zur Ehre: gereiche,. jur: „Weräfieei chres 
Namens etwas von ihren Vorfahren empfangen zu. haben, fo iſt 
doch Dad: Lab desjenigen weit höher. zu preifen, det dem Lobe 
feiner Borfahren aus fih etwas binzuflat. (Derfeibe. Oret: 20. 
ın kendem Basilii.) oo ten ie. 


“. 
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: 2 Wabiift es für ein Nugen, daß du von berühmten und tugend⸗ 
haften Eltern deinen Urfprimg berleiteft, ſelbſt aber jedes tugendhaften 
Lebens entbehreft? Oder was wäre es für ein Schaden, wenn 
deine Eltern und Borfahren unberühmt und unbefannt, gewefen, 
bu ſelbſt aber mit Tugenden gefehmüdt wäre? (St. Chryſoſto⸗ 
mus Hom. 23. in Genesin.) 

Meder die Tugenden,. noch die Fehler der Eltern werben ben 
Kindern angerechnet. Wir werden von jener Zeit an gerichtet, wo 
a in Chriſtus wiedergeboren werben. (St. Hieronymus Epist. 

3. [60.] ad Heliodorum.) 

Paula war edel’ von Geburt, aber noch ebler durch ihre Hei⸗ 
ligkeit; einft mächtig durch ihren Reichthum,, nun noch ausgezeich⸗ 
neter durch die Armut Chriſti. (Derfelbe Epist. 27. [108.] ad 
Enstochium.) 

Da Ehrikuß von einer Mutter geboren wurde, bie, wenn ſie 
auch ohne Berührung des Mannes empfieng, und auch flet6 unbe» 
rührt blleb, als Jungfrau empfieng, als Jungfrau gebar, als Jung⸗ 
frau ſtarb, doch nut an einen Zimmermann vermaͤhlt war, hat er 
all den giftigen Stolz eines fleiſchlichen Adels erſtick. (St. Au⸗ 
guftin Lib. de catechiz. rudib. c. 22.) 

Umfonft rühmt fi) Jemand des⸗Adels feine® Gefchlechtes, da 
Me, dur; das Eine Blut Ehrifti erlöfet, bei Gott gleihe &hre 
and’ zleichen Werih haben; ib‘ es’Tiege nichts daran), in "weichem 
Stande Jemand geboren iſt, da wir Alle ih Ehriſtus auf gleiche 
WBeilb:wiedergebören werben. Denn wenn wir auch vergeſſen, daß 
wir Alle von Einem ˖gezeugt ſind; fd müſſen wir doch Immer daran 
denken, daß wir, Alle durch Giaen wieder enpugt ioerhen. 5 Bau 
Lin Epist.. ‚ad: Gelsntiam.):' ’ 1. 

Ziehe dich Keinem wegen: des adels wnes Geſchlechtes dor; 
und glaube nicht, daß Jene, welche dir nach dem Adel der Geburt 
nachſtehen, darum geringer ſeien als bu. Unſere Refigion weiß 
nichts won ſolchem Unterſchied der Perſonen; ſie ſieht nicht auf den 
Stand der Menſchen, ſondern auf ihr Inneres. Sie nennt: den 
Einen Knecht, den Andern vornehm nur nach den Eitten. Die 
einzige Freiheit bei Gott iſt, den Sünden nicht‘ zu dienen; ' ber 
hoͤchſte Adel bei Gott iſt, durch Sugenden ausgezeichnet‘ zu fein. 
(Derfeibe daſelbſt) 

Bor Chriftus find wir Alle Eins, und bie. Hehe des EAbels 
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beReht darin, zu ven Andern Gottes gezählt‘ iu "werden; nud bie 
Zierde bed irdiſchen Urſprungs Tatın. unferer Wärbe nur durch Ver⸗ 
achtung ihrer. felbft etwas Hinzufügen. ESt. dilarius v. Arles 
MonodiaG. Honorati.) 

Wie erhaben, ‚wie heilig iſt es, daß, wenn Jemand von den 
Adeligen zu Gott ſich bekehrt (in einen Orden tritt), er ſogleich 
die Ehre des Adels verliert! Oder wie groß iſt bei dem chriſtlichen 
Bolle die Ehre. Ehtiſti, wo die Religion (der Eintritt in einen 
Orden) unadelig macht? (Salpian Eib. 4. de gubernat: Dei.) 

WMWixrf den del des Fleiſches, dieſen Zündſtoff des Stolzes, 
weg und firebe mit volllommener Demuth des Herzens nach dem 
Adel des Geiſteas. (St Eulgentius Epist. 2. ai Gellam.):. : 

‚Wenn es rähmlidy. if, den Rachkommen das von den Wätern 
exerhte Vermögen zu vergrößern, fo if es gewiß ‚weit vorzüglicher,; 
die ererbten Tugenden zu vermiehren. (Bafftodor Epist. 2, 22.) 

Der -Ruhm ver. Borfahren if den Rachkommen gleichſam ein 
Licht, . das weder deren Gutes noch Böſes im Verbotgenen läßt. 
(Hilbebert v. le Mans Lib. de honssto et utili.): a 

Quellen. ‚Ybile. De mohilftate. — Gt. Eyprieu Epist. 36. — St. Bu 
ſilius db. &r. Hom. 23. in Mamantem. — St. Gregor 9. Ras. Caraı, 
laud. Carm. ‚in diyitem male moratum, num. 52. Orat. 2. a6.: 
‚et 28. — St. Öregor v. Nyſ. Vita S. Gregorii thaumatur =. 
St. ‚Ambrofius Lib. de 'Nabuth c. 13. — Gt. Chryſoſtomus Hom. 3. 
26.°29. 59. in Matth. 'Hom. 20. in’ Joan. Hom. 19. ih ad tiom. 
- Serm.: Majöram viriutibus ne confidamus. — Auctot’ operis im- 
perſeeti in Math: kom. 5. — Gt. Hicxonymus Epiet. Tau. ad 
.:Egstprbium, et. Heliodorum ‚Bpist..8,:(139%).dd Dematriademg! 
.19.,(70-) ‚ad. Salvinam; 18: (197.) ad Principiamz.-30.:477), ad; 
..Oceanum,, Epist. (suppos.) ad Demetrjadem, ‚ig append. — 
St. Auguſtin Lib. laud. — St. Paulin Epist. 10, (20.) de Melania, 
Epist. (ipsi tribut.) ad Mauritii fililam, in append. Hierönpit. 
- _ &. Ehryfologus‘ Serm. so. — Eufebius Gallic. Hom.' 3. de’ pa.' 

: schade. -Salvian Lib. 3. de gubernat.’ Dei. — Geverilind Bo! 

th ‚Lib. 8. de consol. philos..pros. 6; mettto 6. — &t;: Jultzentius 

Epiote laud. — ;Hilpebert v. je Mans Lib: land. — Meter v. Mois 

Kt 3 ad virum guendam npbilem. . 


i» 1 un | f 


Aergerniß;. 


Das Aerheris iſt, wenn ich mich nicht täufche, nicht ein 
Beiſniel einer ‚guten, fondern einer fühlechten Sache, aufbauend 


zir Sünde. Gute Dinge Argern ‚Riemann, hochſtens ein böfes 
Gersiffen. (Eertullian :Libr. de’ velandis virginibus c. 3.) 

Was’ wärde jene, bie freiwillig fällt, thun, wenn fie ange- 
floßen würde? (St. Eyprian Libr. [ipsi suppes.] dei spectaeulis.) 

Zegliches Alter wird durch dad Zuhören ermahnt, daß noch 

geichehen koͤnne, was gefchehen if. Miemals flerben und weralten 
die Verbrechen durch: die Zeit, miemals wird dad Laſter von den 
Etrömen der ‚Zeit bebedt,: niemals wird die Schandthat in Bers 
geffenheit begraben.!, Zum! Mufter wird, was bereits aufgehört bat, 
als: Schandthat zu gelten: : Derſelbe ‚Epist. 1.:ad.-Dorkstam.) 
: . Liebſter, wenn bu nicht aufbauen wi, fo zerſtoͤre doch nicht; 
wenn da nicht pflanzen willſt, jo reiße das Gepflanzte doch nicht 
and; wenn du, Bruder, nicht: ruhen willſt, fo ſtoͤre doch Andere 
in ihrer. Ruhe nicht. (St. Ephräm De timore. Dei; ad. imi⸗ 
tationem prorerhiorum D. 1. p-. 85.. 

Wenn du der Hüter deines Bruders nicht haft fein. welen, 
warum biſt du alſo zu feinem Mörder: genen? (=. Shryfo- 
ſtomus Hom: £9 in Genes.). 

&ie plaudern über :Alles, fie lachen- auf eine: ungerfemende 
Weiſe, werden fehlaff in der- Tugend, und leben üppiget, als welche 
ſich der Geilheit preis geben, indem fie denen ‚welche' fie‘ ſehen, 
mit ihren Künſten nachſtellen, und ſich ſelbſt zwingen, ſich in die 
Unverſchaͤmtheit geiler Buhlerinnen hineinzuſtürzen, als wenn ſie 
mit denſelhen einen Wettſtreit eingehen und ſie in dem Ruhme ber 
Schamloſigkeit übertseffen wollten. Wie wollen wir aus dem Chore 
der. Sungfsauen :hinfert eine foldhe amöfdhtießen,,:und fie Diefer Ge⸗ 
meinfchaft unwuͤrdig erflärem, werin vie Jungfrau thüut, was jene 

Unverfchämten thun, wenn fie die Herzen der Jünglinge hintergehen 
will, wenn fie ausſchweifend und fo wenig ihrer mächtig iſt, daß 
fie ihr Gift darbeut, daß fie ihnen eben den Becher, eben ben 
töbtenden Trank gibt, den ihnen jene reichen? Aber fie. fpricht ja 
nicht: Komm, laß uns die Liebe pflegen (Spridw. 7, 17.); 
fie fpricht nüht: Ich habe mein Tager mit Safren und 
mein Bett mit Zimmt befprenget {nad den 70 Dolm.). 
Ach möchten es nur dad Lager und das Bett, und nicht die Kleider 
und der Leib fein! Jene verbergen den Köder doch noch in ihrem 
Hauſe; du ttaͤgſt das Netz überall: mit der herum, und breiteſt bie 
Flügel. dev Wolluſt awd, wenn bu auf der Gaſſe wandelſt. Aber 


du haft jene verbuhlten Worte nicht ansgefprochen: Komm, Taf 
uns bie Liebe pflegen. Du ba e& zwar nicht mit beiner 
Zunge, aber mit deiner Kleidung, nicht mit dem: Wunde, aber 
mit deinem Gange, nicht mit. Worten, aber mit deinen Augen, 
deutlicher als mit Morten geſprochen. Aber du haft dich Ihm nicht 
prei® gegeben, nachdem du ihn zu dir gerufen hatte. Auch diefes 
befreit dich nicht von der Sünde. Auch dieſes iſt eine Art ver 
Hurerei. Dein Leib if von der Befleckung frei geblieben,: aber nicht 
deine Seele. Die Sünde if: vollbracht, ‚war nicht durch eine 
fleifchliche Betwohnung, aber doch durch den. Anblick. Dein wes⸗ 
wegen: rufeft Du. Die Vorübergehbenden? Marum zündeſt du das 
Feuer an? Wie kannft du glauben, daß du rein von Sünden feifl, 
wenn du fie.ganz. vollbracht: Hafl? Wenn du denjenigen, den du 
durch deine Kleidung ind Netz gezugen haft, zum Ehebrecher machft, 
wie iſt e8 möglich, daß. du nicht auch eine Ehrbrecherin fein follten? 
SR fein Ehebruch nicht dein Werk? Daß er unfinnig. geworben 
iR, daB iſt dir augıfchweiben.: Da du Ehebrecher gemacht Haft, fo 
iſt nffendar und gewiß, daß Du der Strafe, womit der Ehebruch 
bebrohet wird, nicht entgehen wirfl. Du haſt das Schwert gefdjärft, 
du haft die Hand bewaffnet, und mit dee bewaffneten Haud bie 
nnglüdliche: Seele getödtet: . wie kannſt du: der Strafe, womit: Gott 
dem Mord: bedroht, entfliehen? . Sage mir einmal, wen haſſen und 
serabfcheuen ‚wir? Wen beſtrafen die Geſetzgeber und Nichter? 
Diejenigen, welche bie vergifteten Zränfe..seinfen, ober diejenigen, 
welche fie zubereiten, und durdy ihre Kunft Viele in das Verderben 
flürgen? Bedauern wir wicht die, welche ſie trinken, als folche, 
denen. ed unglürflicy geht, und verbammen wir nidyt die Giftmifher 
auf alle Weiſe? Es Hilft nichts, wenn: fie ſich damit: entſchuldigen, 
daß fie fagen: Ich habe mir feinen Schaden gerhan,: idy habe nur 
eiuen Andern ind Berderben gefürzt. Eben um deswillen : werben 
fie wett härter und ſtrenger beſtraft. Elende, Unglüdliche, du haft 
biefen . verberblichen Trank beweitet,. vu haſt ihm das Gift angebbten 
und hingereicht, und, nachdem er getrunken and ſich Ind Verderben 
geftürzt hat, glaubſt Du, Dich wohl verrtheidigt zu haben, wenn du 
nicht ſelbſt das Gift getrunfen, ſondern nur einem Andern darge 
reicht haſt! Ze chredlicher ald.der Tod .der Seele, als der. ob 
des Leibes ift, deſto fchredkicher wird auch die Strafe :fein. : Di 
tödtef nicht allein den Leib, fondern auch die Seele. Die Giſtmiſchet 
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thun es oft aus Wut, ober an. Zorn, oder aus‘ Armut. Ihr, 
die ihr euch fo: fchänblich begeigt, Fönnet euch nicht burdy ſolchen 
Borwand vertheidigen. Ihr habt Feine Keinde vor euch, es veran⸗ 
laſſet euch Fein erlittener Schade dazu, es zwingt euch keine Noch. 
Kur aus «itler Ehrſucht fcherzet ihr mit fremden Eeelen, und findet 
in. ‚dena. Tode: derfelben euer Vergnügen. (St. Ehryfoßomus 
Opusc.: Quod regulares foeminae viris cohabitare' non debent.) 

Du entſchuldigſt di Damit, Daß derjenige, den du .'ärgerf, 
ſchwach if. Alſo verdient er, Daß man feiner fchune, daß man ihm 
nicht zum Anfloße gereihe. Er hat Wunden? So wollen wir 
ihr denn nicht zu Boden fchlagen, fondern ihn heilen. (Derfelbe 
daſelbſt.) 

Wenn dein Auge dich ärgert, oder dein Fuß, oder deine Hans, 
fo wirf diefe Glieder von bir; verfchone feines, damit du mut 
deiner ‚Seele fchone: Si. Hieronymus Epist. 125. lag ad 
Rusticum.) 

‚Die Pe wird ausgebreitet und fchleicht: fort; 08 iſt nicht möge 
uch, den Laſterhaften zu berühren, ohne bie anſteduag zu empfinden. 
GSyneſ ius Epist. 56.) : 3 

. Hüre doch auf, nicht nur deine Seele; fondern auch viele Andere, 
für. weiche Chriſtus gekorben, in.den Abgrund zu Rürzen. Bebente, 
wie weit dies Uebel ſich erſtreke, da du Sene, welche er nicht mit 
Geld, ſondern mit feinem koſtbaren Blute erfauft hat, durch Die 
Gottloſigkeit deines Lebens zu. Grunde ritekl (St: Iſidor von 
Bein Epist.. 24 66). | 

3 Bitte. nich, ſteh eine fremde Sunde immer als einen Vor⸗ 
* an, niemalé als ein Beiſpiel. (St. Eucherias Eplu. 
Peraenotion ‚ad Valerianum.) 

« 86: jel,. Daß du deine Hand dem Teufel geliehen, warum leihn 
vu. iger auch beine Zunge? Bin ich der Hüter ‚meines 
Bruperst. D Trage, verwerflidyer ald der Mord ſelbſt! O gotb 
loſer Gedanke, ſchlechter als die Bottlofigkeit der Zunge! Wahrs 
baftig,. du biß nicht Der. Hüter, fondern der Mörder. Geſetzt, vu 
hiſt nicht als fein. Hüter beſtellt worden, wurde dir aber befohlen, 
ihn zu ermorben?. Die Stimme von deines Bruders Blut 
ſchreit zu. mir von der Erde. Du haft das Leben genoms 
mm, aber die Stimme wi unterdrudt. (Bafilius v. Seleucia 
Orat. 4.) 


Für fo Biele iR Jeber verautwortlich, als er mit. ſich Im: die 
Sünde gezogen bat. (Salvtan Libr. 4. de gubersat. Dei.)' 

Rtemand. ſchadet in der Kirche mehr, als wer, verlehrt: hau⸗ 
deind, Namen ober Etand ber Heiligkeit hat. Den fo Fehlenden 
wagt Riemand zur Mebe zu fiellen, und die Schuld wird ald Bei⸗ 
ſpiel aufgeflellt, wenn der Sünder aus Hochachtung vor dem Stande 
gehrt wird.. (St. Gregor d. Mr. Cura pastoral. p. 1. c. 2.) 

- Sie müflen ermahnt werden, daß, wenn ſie das Boͤſe auszu⸗ 
rotten nicht wagen, .fie body werigſtens es zu füen'-fich - färchten; 
fie můſſen ermabnt werden, baß ilmen ihr eignes Berberden genügen 
möge. (Derfelbe daſelbſt p. 3. admon. 82.5 ‘ 

Nichts empört Bott mehr, ald wenn er Jene, weldye er zur 
. Befferung der Andern. aufgeftellt bat, an fich Beifpiele Der Schlech⸗ 
tigkeit geben ſieht; wenn wir ſelbſt ſündigen, die wir den Sünden 
Anderer Einhalt thun follten; wenn wir dem untergebenden Bolle 
Urheber des Tobes find, die wir Ihm Führer zum Leben fein fpllten. 
Derſelbe dafelbf.) 

D guter Jeſus! wie Vieles warb geihan für bie Berderbung 
Giger Seele. St. Bernuhard Epist. 1. ad Robertum nepotem.) 

. Deine Seete fudst, wer feine bereite‘ verloren ‚dat. Oerſ elbe 
Epist. 2. ad Fulconem. 

Erfennet es, Geliebteſte, und fürchtet ben Ygang Sener, 
welche das Heil der Serien. verhindern. Es iſt ein fehauberhaftes 
Berbrechen, das fogar die That Sener zu übertreffen fcheint, welche 
an den Herrn. bes Majeſtät ihre. verruchten Dände, iegten.. Der 
ſelb⸗ Serm. de :canversione. 8. Pauli.). 

Nicht Aller Aergerniſſe ind auf gleicher Wage Mn mögen, „Denn 
andere zu nehmen find die Mergernifie der Kleinen, anders bie ber 
Phariſaͤer, über weldje den Apoſteln, bie‘ fürchteten und befannt 
machten, daß jene fich geärgert hätten, in der Rede ber Wahrheit 
geantworfet wurde: Laffet fie, fie find blind und Füͤhrer 
der Blinden. (Matth. 15, 14.) Denn das Aergerniß jener geht 
von Unwiſſenheit, das Aergerniß dieſer hingegen von.Bosheit aus. 
Jene ärgern ſich, weil ſie die Wahrheit nicht kennen, dieſe, weil 
fie dieſelbe haſſen. ODerſelbe Tractat. de praecepto et dispen- 
satione c. 12.) 

D wie ſchrecklich follte es bir fein, daß deinetwegen Jemand 
auf ewig in der Hoͤlle brenne! Ich wollte lieber hundert Menſchen 
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forperiiäh' getöbtet, als eine Seele auf ewig dem Fener überliefert 
haben, wenn die Schuld bloß nady dem Schaden, und nicht nad) 
dem Wullen zu beurtheilen wäre. Denn wenn das Blut Abels fo 
gegen feinen Bruder. zu dem Herrn fchreit, wie viel flärfer wird 
das Blut der ewig verbammten Seele gegen feinen Mörder ſchreien? 
D wie Hagen fiel Wie rufen fie! Wie verfluchen und verwius 
fchen: fie alle® Boͤſe bei der Gerechtigkeit Gottes gegen Jene, die 
ihnen die. Urfache eines joldyen Uebeld, eines: foichen Elends gewe⸗ 
fen find und ihnen das Hindernis in den Weg gelegt haben, daß 
fie in: ſolche Tiefe binabflüren! (St. Thomas v. Villanuova 
Conc. 2. in festo $. Michaelis.) 


"Duellen Tertullian L. 1. de scandalo. — Drigened Hom. 7. in Josue. 
— St. Eyprian Epist. 2..(1.) ad Donatum. Libr. (supposit.) de 
‚speotaculis. — Auctor de singularitate clericorum, — St. Epbräm 

+ Serm. de jis, qui animas ad impudicitiam pelliciunt, T. & 
Ibidem de non scandalizando proximo etc. — Gt. Bafl ilius d. Gr, 
Libr. 2. de baptismo c. 10. Regul. brevior. ad quaest. 64. Libr. 
de vera virginitate. Epist. 46. (5.) ad virginem lapsam. — 
St: Gregor v. Na. Orat. 1. — Gt. Gregor v. Nyſ. Orat: 3. in 
orat. dominicam. — St. Ambroflus Tractat. de lapsü virginis 
epmsecratae c. 7 sg. Io psalm. 1, 1. — St. Ehryiofonms Serm., 
ne scandalum cuiquam fratrum ponamus. Libr. ad .eos, qui 
scandalizai sunt. Hom. 17. et 60. in Matth. Hom. 26. in ad 

” Rom. Hom. 20, et 21. in 1. ad Cor. Hom. 10. in ı. ad Tim, 
"Hom. 1. de poenitentia. Hom. de $. Pelagia. Cateches. 1. ad 
llaminandos. Libr. 3. de sacerdotio. Opusc. adv. eos, qui 

- .apud se habent virgines subintroductas, et: Quod'regulares foe- 
minae viris cohabitare non debent. -— 'Auctor operis imperfecti 

ı „.in Maith, hom. 18. — St. Hieronymus Epist. plur. Commentar. 

‚in cap- 18. Matth, — Gt. Auguftin Libr. de opere mogachorum. 
Conc. 2. in psalm. 30. ‚Serm. 81. alias 33. ex Sirmondianis. 
Serm. 2. alias 6. de verbis Domini. — St. Jſidor v. Peluſ. Epist. 
plur. — St. Ehryfologus Serm. 27. — Eufebiug @allic. Hom. 7. 
ad monacthos. — &t: Cyrillus v. Alex. Libr. 5. in Joan. — Galvian 
Libr. 4. et 5. de gubernät. Dei. — Gt. Gregor d. ®r. Libr. 14. 

* indiet. 7. Epist. .17. (32.) ad Felicem. — St. Bernhard Traotat: 

‚.. de praegapto at diapensatione. Epist. 7. et 78. Serm. de con- 

versione S. Pauli. Serm. 2. in festum S. Michaelis. — Yeter 

v. Blois Tractat. de confess. sacramentali. — Bel. Mißbrauch, 

Gefellfhaft, Gelegenheit, Kleidung, Sqchmeichelei. 
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Almoſen. 


Es iſt ein glüdlicher Handel, einzubüßen, um Großes zu ges 
winnen. (Tertullian Libr. ad martyras c. 2.) 

Glaub du etwa, daß der, welcher Chriſtus fpeifet, felber 
von Chriſtus nicht gefpeifet werde, oder daß ſolchen irbifche Dinge 
mangeln werben, welchen himmlifche und göttliche verliehen find? 
(St. Eyprian De opere et eleemosyna.) 

‚Du ſucheſt Großes, und theileft Kleines nicht mit? (St. Gys 
zillu® v. Serufalem Cateches. 3.) 

Gib dem ein Weniges, von dem du fo viel haſt. Ja gib ihm 
Alles, der dir Alles gefchenkt hat. Nie wirft du die Freigebigkeit 
Gottes befiegen, und wenn du auch all deine Güter bingibft, ja 
wenn du dich felbft deinen Gütern hinzufügſt. Denn auch das if 
ein Empfangen, nemlic) Gott gefchenft werden. (St. Gregor 
v. Ras. Orat. 16. de pauperum amore.) 

Es ift weit befier, wegen jener, welche ed verdienen, ben Uns 
würdigen geben, als aus Furcht, wir möchten Unwuͤrdigen unjere 
Gaben jpenden, auch die Würdigen derjelben berauben. (Derfelbe 
Orat. 19. in laudem Patris.) 

Nimm dich in Acht, daß nicht ein Anderer den bir hinterlegten 
Schatz erhalte, Laß. dir den Eifer, um deine Raͤchſten dich verdient 
zu machen, nicht von einem Andern rauben. Umfaſſe ben Unglück⸗ 
lichen wie Gold. Pflege die Krankheit des Armen fo, als glaubieſt 
du, deine Gejundheit und das Wohl deiner ganzen Yamilie beruhe 
darauf. Denn wenn alle Armen zu unterftägen find, fo muß Jenen, 
welche frank find, eine ganz befondere Gorgfalt gewidmet werben. 
Mer dürftig und krank ift, leidet an doppelter Armut. (St, Gre⸗ 
gor v. Nyſ. Orat. 1. de pauperibus amandis.) 

Ueberall fortgetrieben, firömen die Armen an Einem Orte zus 
fammen und bilven fo ein eigned Voll. Da fieht man unangenehme 
Leute, welche eine Elägliche und traurige Berfammlung bilden. Und 
wie fie fich gewiffermaßen mit ihrem Unglüd brüſten! Wie fie geis 
gen, daß die Ratur in ihnen ſelbſt zerrüttet iſt! Wie fie den Bor» ' 
übergehenden verſchiedne Krankheiten zeigen, wie gewiſſe Gaukler 
thun! Geſchicktt zu Klageliedern und Trauererzäblungen, gewandt im 


Bortrage von Klingen, Echaufpieler einer neuen, iommernollen ragodle, 
Nickelen. Kehrein, Beredſamkelt der Bäter. IL. 
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worin fie nidyt von fremden, fondern von eignem Elend und Miß⸗ 
geſchick Beifpiele zur Rührung der Gemüther bernehmen und fich 
fo Gehör verfchaffen! O weldye Biguren, guter Gott! welche Er- 
zählungen! Wie find fie von Jenen, welde fie erzeugten, ohne 
ihre Schuld verftoßen! Wie werden fie aus den Städten vertiefen! 
Wie aus den allgemeinen Unterredungen, aus öffentlichen und feier- 
lichen Zufammenfünften hinausgeftoßen! wie Mörder, mit ewiger 
Verbannung beftraft, ja noch weit unglüdlicher als Jene; denn 
wenn Mörder den Boden verändern, Fönnen fie anderöwo wieder 
mit Menſchen leben, diefe aber werben allein von Allen gleichfam 
für gemeinfame Feinde erklärt und überall wie Hunde fortgejagt. 
Wie, werben fie besfelben Daches, desfelben Tifches, des Gebraus 
ches dverfelben für unmwirdig gehalten? Wie, als ob Dies noch 
nicht ſchwer genug wäre, werden fie fogar von den Quellen abge- 
halten, die doch den übrigen Menfchen gemein find? Ya felbft bie 
Fluͤſſe follen von ihrer Krankheit verunreinigt werden? Wenn bad 
biutige Maul eines Hundes am Waſſer geledt hat, verfchmähen es 
darıım die Menfchen nicht; aber wenn ein Kranker ſich demfelben 
nähert, dann wird gleich des Menfchen wegen aud) das Waffer 
für "verabfcheuungswürbig erflärt. Dies erzählen, dies beweinen 
die Unglüdlichen, darum werfen fie fich nothgedrungen den Leuten 
zu Füßen und bitten: alle Borübergehenden. Oft habe ich bei dies 
fen traurigen Anblide geweint, oft Aber bie Natur geflagt, und 
die Erinnerung daran bewegt, erfchüttert mich noch jebt. Sch ſah 
die elende Krankheit, ich fah das thränenvolle Schaufpiel; neben 
gangbaren Wegen liegen bie Menfchen, die kaum: mehr Menfchen 
fine, vielmehr unglüdliche Weberbleibfel von Menſchen, die der Zeis 
chen und Merkmale entbehren, wodurch fie beweifen fönnen, daß 
fie Menfchen find. Denn von den Merkmalen der Natur iſt nichts 
mehr übrig, woran man fie zu erfennen vermag. Sie allein von 
Allen haſſen ſich ſelbſt, ſie allein verwünfchen den Tag ihrer Geburt. 
Und. mit Recht serwünfchen fie jenen Tag, welcher der Anfang 
eines foldhen Lebens war; fie erröthen, fich die allgemeine Benen⸗ 
nung Menuſch beigulegen, um.nicht durch dieſe Gemeinfchaft des 
Namens felbft die gemeinfchaftlidhe Natur zw entehren. Sie leben 
immer in Elend, haben immer Stoff zu Klagen. Denn fo lange 
fie fich ſelbſt anbliden,. haben fie Urfache zu jammern, Sie zwei⸗ 
feln aber, welche. Theile ihres Körpers fie mehr beweinen follen, 
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jene, welche nicht mehr find, oder jene, welche zwar noch übrig, 
aber von der Kraufheit angefrefien find, oder jene, welche noch eine 
Beute der Krankheit werden follen; ob mehr zu beklagen fei, daß 
fie diefes Elend an fich felbr fehen, oder, wenn ihnen durch die 
Krankheit auch die Möglichkeit des Eehend weggenommen worden, 
dasſelbe nicht mehr fehen können; daß fie dergleichen erzählen, ober, 
wenn ihnen durch die Krankheit audy die Etimme entriffen worden, 
ihr Elend nicht mehr erklären können; daß fie foldye Speife ges 
nießen, oder fie nicht mehr bequem zu ſich nehmen können, indem 
durd) die Krankheit die Theile des Mundes angegriffen find, welche 
zum Eſſen der Epeifen dienen; daß fie, noch mit Gefühl begabt, 
das leiden, was eigentlich den Todten zukommt, ober daß fie auch 
des Gefühles felb beraubt find. Denn wo haben fie Kraft, zu 
fehen, oder anzubeten, oder zu berühren? Wo find die Sitze ber 
übrigen Sinne, welche im Berlaufe der Krankheit ein Geſchwür 
angefrefien bat? Sie fchweifen alfo in allen Orten umber nach 
einer befiern Beine, wie die unvernünftigen Thiere thun. Sie tras 
gen die Werkzeuge, Gewinn und Speife zu bereiten, d. h. ihr Elend 
allenthalben mit und zeigen ſtatt der Bitte Allen Ihre Krankheit, 
Der Krankheit wegen haben fie feine Diener, von denen fie bei der 
Hand geführt werden; aus Mangel fügen fie wechfelfeitig einander 
ſelbſt. So bedient ſich der Eine der Glieder des Andern, die ihm 
fehlen, und fie, Die einzeln für fi ſchwach find, flügen auf Diele 
Weije einander. Darum fommen fie auch nicht einzeln vor die 
Augen der andern Menichen, fondern fie wollen (fo finnreich macht 
fie die Armut zur Erwerbung ihrer Nahrung) Alle miteinander zus 
gleidy gefchen werden. Daher kommt es, daß, da fie fchon einzeln 
elend find, fie fo verbunden noch elender und der Hilfe bebürftiger 
erjcheinen. Jeder trägt etwas zum Gemeinfchaftlichen bei; Giner 
erwedt durch das Elend ded Andern Mitleid. Diefer firedt die 
verfümmelten Hände aus; Jener zeigt einen bochgejchwollenen 
Bauch; der Eine ein zerfehtes Geficht, der Andere einen faulenden 
Schenkel; kurz, an welchem Theile des Körpers Jemand krank if, 
den entblößt er und zeigt fein Elend. Was müflen wir alfo thun, 
daß wir nicht gegen das Geſetz der Ratur gefehlt zu haben ſcheinen? 
JR es genug, daß wir ihre Leiden beweinen, und durch die Er⸗ 
wähnung derfelben bewegt werben, ober ift es nothmwendig, Daß 
wir auch durch irgend eine That unfer Mitleid, u Wohlwollen 


gegen fie offenbaren? Wahrlich, fo iſt es. Denn was für ein Ver⸗ 
hältnig iſt zwilchen wahren und von dem Pinfel des Waters ges 
fchilderten Dingen; denfelben haben die Worte, wenn fie von Thaten 
getrennt find. Denn: nicht in Worten befteht das Heil, fondern 
darin, daß wir Werke des Heiles thum. (Derfelbe Orat. 2. de 
pauperibus et beneficentia.) 

Der Menfdy fordert Brod, und dein Dferd kaut Gold unter 
den Zähnen! (St. Ambrofius Libr. de Nabuth c. 13.) 

Möge doch Niemand durch Scham vom Dienfte der Armut fi 
abfchreden laſſen. Mögen die Reichen fich nicht fchmeicheln, daß 
fie mehr zu geben fcheinen, als die Armen. Werthvoller iſt der 
Schilling ded Armen, ale das Goldſtück des Reichen; ed kommt 
ja nicht darauf an, wie viel gegeben wird, fondern was zurüd 
bleibt. Riemand hat mehr gegeben, als wer fidy nichts übrig läßt. 
Was prahleft du, Reicher, doch im Bergleiche mit dem Armen, 
und wenn du ganz mit Gold beladen bift und ein koſtbares Kleid 
auf dem Boden nachfdyleppeft, verlangft du da mehr geehrt zu wer« 
den, weil du im Almofengeben den Armen befiegt ba? Anch die 
Flüffe fteigen über, wenn fle des Waſſers zu viel haben, und doc) 
it der Trunk aus einem Bade angenehmer. Auch der Moft 
fchäumt, wenn er gährt, und was überläuft, hält der Landmann 
für feinen Schaden. Richt was du aus Ueberdruß verfchmähef, 
fondern wie viel du aus Liebe beiträgft, kommt in Anſchlag. 
(Derfelbe Libr. de viduis.) 

Paulus litt Hunger, um dem Evangelium Fein Hinderniß in 
den Weg zu legen; wir aber wagen es nicht einmal, unfern Vor⸗ 
rath anzugreifen, da wir doch. fehen, Daß unzählige Menfchen vor 
Mangel umlommen. Mag die Motte daran nagen, aber nicht der 
Arme; mögen die Würmer es verzehren, fein Armer wird damit 
befleivet; mag die Zeit es zerftören, Chriſtus, der hungernde Chri⸗ 
ſtus wird nicht gefpeifet. Ei, wer führt denn auch eine ſolche 
Sprache?“ Das eben ift das Schlimme, daß dieſes nicht mit dem 
Munde, fondern durch die That außgefprochen. wird. (St. Chry⸗ 
fottomus Hom. 21. in 1. ad Cor.) 

Eeit der Zeit, wo bu der ewigen Jungfrauſchaft dich geweiht, 
ift das Deinige nicht mehr dein, oder vielmehr erft recht dein, weil 
es angefangen, Chrifto anzugehören., (St. Hieronymus Epist. 
130. [8.] ad Demetriadem.) 


Der if der beſte Verwalter, der für fidy nichts behält. (Ders 
felbe Epist. 52. [2.] ad Nepotianum.) 

Gib, was du nicht behalten Fannft, damit du empfüngft, was 
du nicht wirft verlieren können. (St. Auguſtin Conc. 3. in 
psalm. 36.) 

Merke, wie ed der Wucherer macht. Er will gewiß weniger 
geben und mehr empfangen. Das thue du auch. Gib wenig und 
empfange Großes. Siehe, wie breit dein Gewinn wäh! Gib 
Zeitliche und empfange Ewiges; gib die Erde und empfange den 
Himmel! (Derfelbe dafelbf.) 

Der hat immer, wovon er geben kann, deſſen Herz voll Liebe 
iR. (Derfelbe Conc. 2. in psalm. 36.) 

Gib dem Armen, damit du dir gebeft, denn was bu dem 
Armen gibft, wirft du haben; was du dem Armen nicht gibt, wird 
ein Anderer haben. (St. Chryfologus 8. Rebe.) 

Menn wir den Dürftigen alles Norhwendige geben, fo geben 
wir ihnen das Shrige zurüd, reichen ihnen nicht das Unſrige. Wir 
bezahlen mehr eine Schuld ber Gerechtigkeit, als wir ein Werk 


der Barmherzigkeit erfüllen. (St. Gregor d. ®r. Cura pastoral. 
p. 3. admon. 22.) 


Siehe, da fielen die Armen fi) zur ungelegenen Zelt ein. 
Sie bitten und, die einft für uns als Vermittler fommen werden, 
Wahrlich, wir hätten fie bitten follen, und doch laſſen wir uns bitten. 
Sehet, ob wir ihnen abjchlagen dürfen, um was fie uns bitten, 


da es ja die Fürfprecher find, welche bitten. (Derfelbe Hom. 
10. in Evangelia.) 


Quellen. St. Eyprian Lißr. de opcre et eleemosyna. — Lartuntius 
Div. instit. 6. Epitom. c. 5. — St. Bafilius d. Gr. Hom. 6. 7. et 8. de 
diversis. — St. Gregor v. Nas. Orat. 16. — St. Öregor v. Nyſ. Orat. 
laud. et Orat. 5. de beatitudinibus. — St. Amtrofius Offic. 1, 11. 30. 
31. 2, 15. 16. 21. 26. 28. 20. 3, 6. et 7. Libr. de viduis. — St. Baus 
dentius Tractat. s. serm. 13. — Gt. Ehryfoftomus Hom. de eleemosyna. 
Hom. in illud: oportet et haereses esse. Hom. 3 in lud: ha- 
bentes eundem spiritum. Hom., ne scrutemur pauperes curiose. 
Hom. 2. de Lazaro. Hom. 3. et 7. de patientia. Hom. 35. in 
genes. Hom. 17. 24. 36. 67. 78. 89. in Matth. Hom. 7. 11. 14. 
15. 21. inad Rom. Hom. in illud: salutate Priscillam. Ilom. 10. 
11. 21. 30. in 1. ad Cor. _Hom. 16. 19. 20. in’2. ad Cor. Hom. 
1. in ad Philip. Hom. 6. in 2. ad Tim. Hom. ı1. 32. in ad 





Hebr. — St. Hiereuymus Epist. 66. (36.) ad Pammachlum; 77. 
(30.) ad Oceanum; 118. (34.) ad Julianum, — St. Sfidor v. Peluf. 
Epist. 2, 214. — Gt. Auguftinus Conc. 3. et 3. in psalm. 36. in 
psalm. 146. et 147. Hom. 47. ex50. nunc serm. 310. in Append. 
serm. 50. alias 15. de diversis. et hom. 30. ex 50. serm. 61. 
alias 5. de verbis Domini. serm, 113. alias 365. de verbis Domini, 
serm. 178. alias 19. de verbis Apostoli. Enchir. 60 sq. De civ. 
Dei 31, 27. — Gt. Paulinus Serm. de gasophyl. Epist. 38. ad 
Alethium. — Gt. Nilus De virtutib. excolendis c. 4. — St. Chry⸗ 
fologus Serm. 14. — Gt. Leo d. Gr. Serm. de collectis, et de 
jejunio decimi mensis. — Salvian Libr. ad eccles. cathol., adv. 
avaritiam. — Gt. Laurentius Movarienfiß Hom. de poenitentia et 
de eleemosyna. — St. Gregor d. Gr. Cura pastor. par. 3. c. 21. 
et 22. Moral. 19, 23. et libr. 21, cap. plur. Hom. 14. in Evan- 
gelia. — Gt. Sfidvor v. Sevilla Synon. 2. Sentent. 3, 60. — 
St. Johannes v. Damascus Parallel. 3, 16 sq. — Pabſt Inuocenz IHN. 
Lib. de eleemosyna. — — Liebe zu den Kindern und Berwandten 
tritt bier oft ald Hindernig ein. Vgl. darum: St. Eyprian Libr. de 
opere et eleemos. — Gt. Baſilius d. Gr. Hom, 6. 7. de diversis. 
Hom. dicta in Lazicis. — St. Ehrufoftomus Hom. 7. in ad Rom. 
Hom. 10. in 1. ad Thes. Hom. 9. de poenitentia. — St. Aug 
fin De decem chordis. De diseipl. christ. c. 9. Enarrat. in 
psalm. 38. — Galvian Libr. ad eccles. cathol, — Bgl. Liebe dei 
Nähten, Barmherzigkeit. 


Alter 


Schämet ihr euch endlich nicht, bie ihr euch noch unter bie 
unvernünftigen Thiere erniedrigt habt, da ihr fo viele Alter in 
Gottloſigkeit hingebrahht habt? Denn ihr fein Knaben gewefen, 
dann Sünglinge, hierauf Männer, gut aber bisher niemals. Achtet 
nun wenigftend das Alter, wo ihr am Ende des Lebens ftehet. 
Werdet wenigftens jegt an der Neige der Tage flug und erfennet 
Gott, daß das Ende des Lebens euch den Anfang des Heiled er⸗ 
werbe. (Clemens v. Aler. Cohortat. ad gentes.) 

Kein Alter iR zu fpät zum Lernen. Es erröthe das Greijen- 
alter, das fich nicht mehr befiern fann. Das Alter der Jahre ver- 
dient fein Lob, fondern nur das Alter in der Tugend. Es fchändet 
nicht, zu Beflerem überzugehen. (St. Ambrofius Epist. 31. 
[12. et 18.] Valent. imperatori ad relationem Symmachi.) 

Wer lange Kind war, wird plöglich Knabe, der Knabe wirb 
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ploͤßlich Zängling, und fo wirb er bis zum Gireifenalter durch uns 
gewiſſe Zeiträume verändert; er fieht ‚fich eher ald Greis, als er 
darüber ſich wundert, daß er fein Süngling mehr if. (St. Hie— 
renymus Comment. ın Iaaia. 40, 2.) 

Schon weiß geworden if dad Haupt, die Kniee zittern, die 
Zähne fallen aus, bie Stirne ift wit Runzeln bededt, der Tod if 
vor ber Thüre. Das Grabmal wird in der Nähe gezeigt. Wir 
altern, wir mögen wollen oder nicht. Jeder bereite fich die Weg⸗ 
ehr, die ihm für die lange Reife nöthig if. Er trage mit fich, was 

er gegwungen verlafien wird; ober ſchicke vielmehr in den Himmel 
voraus, was, wenn er es nicht thut, die Erde nehnien wird. 
(Derfelbe Epist. 10. [59.] ad Furiam.) 

Wenn die Menſchen fi ein hohes Alter wünſchen, was 
wünfchen fie da andere, als eine langwierige Krankheit? (St. Aus 
gufin Lib. de catechiz. rud, c. 16.) . 

Wie eifrig beftuebt ihr. euch Doch, ihr hoͤchſt unglädlichen Mens 
sehen, daß ihr noch länger elend fein möge! (Derſelbe -Epist. 
227. [85.] ad Armentarium et Paulinam.) 

Ein hohes Alter wünfchen ſich Alle, ehe es kommt; iſt es 
gefommen, dann murten fie darüber. (Derfelbe Tractat. 32. 
in Joan.) 

Und der Geiz, dieſe Wurzel aller Uebel? Glüht er nicht in 
falten Greifen zur Erwerbung um fo heftiger, je ſchneller er ver 
Iaffen muß‘, wa8 er erwirbt? Wahrlich, ein wunderlicher Wahn⸗ 
ſinn! der Greis beladet ſich mit noch ſchwereren Laſten, da er 
bereits dahin gekommen, wohin er geſttebt. ( D erſelbe Serm. 391. 
alias 246. de tempore.) 

Um zu lernen, was nöthig if, kann mir fein Alter zu fpät 
fheinen; denn wenn ed für Greiſe fih auch mehr geziemt, zu leh⸗ 
ten, als zu fernen, fo ziemt es fidy dagegen doch mehr, zw lernen, 
als nicht zu wiſſen, was fie lehren follen. (Derfelbe Erin. 28. 
[166.] ad. Hieronymum.) 

Man muß nicht Darauf fehen, wie. fange, ſondern wie Jemand 
gelebt hat. (St. Fulgentius Epist. a. ad Gallam.) 

Größer ik allein der Starrfinn des Oreifes, der, dem Tode 
nabe, nicht vor der Ankunft des Todes fchaudertz der, gleichfam 
an die Schwelle biefer Welt geftellt, hinausblickt, und weder den 
Audiritt aus dem gegenwärtigen ‚Leben beachtet, noch ben Eiugang 


in das künftige betrachte. (Hugo v. St. Victor [seu verius 
Folieto] Lib. 2. de claustro animae.) j 

Sie haben die Namen der Greife, aber die Kehler der Knaben, 
und nachdem fie die Knabenjahre zurüdgelegt, fliehen fie mit ihrem 
Handeln noch im Knaben» oder vielmehr im Kindesalter. (Wils 
beim v. Paris Lib. de moribus, cap. ult.) 


Quellen. Gt. Ignatius d. Märtyrer Epist. 6. ad magnes. — Gt. Ey 
prian (creditus) Opusc. de 12 abusionibus sacculi, c. 2. — 
Lactanz Instit. div. 7, 26. — Gt. Gregor v. Ruf. De incommodis 
senectutis. — Gt. Phöbadius v. Agen Lib. contra Arianos — 
St. Ehryfoftomus Hom. 4. in ad Tit. Hom. 7. in ad Hebr. Hom. 
4. de Anna. Hom. 10. ex 11. ineditis. — Gt. Hieronymus Epist. 
31. (10.) ad Paulum; 2. (52.) ad Nepotianum; 13. (58.) ad Pau- 
linum. Prooem. ad lib. 2 comment. in Amos. — Gt. Auguftin 
Serm. 246. de tempore. Serm. 108. alias 30. de verbis Domini. 
Serm. 128. alias 43. de verbis Domini. — St. Johannes Eaffian 
Collat. 2, 13. — &t. Ehryfologus Serm. 8. ot 43. — St. Ennodius 
9. Paria Vita S. Epiphanii. — Gt. Anaſtaſius v. Sina In psalm. 6. 
ad verba: Inveteravi etc. — Gt. Antiohus Hom. 119. — Peter 
v. Blois Epist. 141. — Gt. Bernhardin v. Siena Tom. 4. serm. 14. 


Andacht.. 


Auch die Töne der Stimme müſſen im Gebet beſcheiden fein, 
und welch große Luftröhren bebürfen wir, wenn wir nach ber 
Stärfe des Toned erhört werden? Gott aber hört und fieht nicht 
auf die Stimme, fondern auf dad Herz... Was bewirken alſo 
Jene, welche mit lauter Stimme beten, anders, als daß fie ihren Näch» 
ften Geräufch verurfachen? (Tertullian Lib. de oratione c. 13.) 

Er erbaut der Kirche Dächer, um den Glauben zu zerftören. 
(St. Hilarius v. Poitiers Lib. contra Constantium imperatorem.) 

Mißtrauen heißt von der Macht Gottes denken, daß du nicht 
erhört werdet, ohne daß du ſchreieſt. Es mögen alfo rufen deine 
Werfe, rufen dein Glaube, rufen deine Liebe u. |. w. Wir kön⸗ 
nen Niemanden hören, ald.wer rebet; bei Bott aber reden nicht 
die Worte, fondern die Gedanken. (St. Ambroſius Lib. 1. de 
“Abel et Cain c. 9.) 

3b will aber, daß die Männer an allen Drten 
beten. (1. Tim. 2, 8) Warum fagte der Apoftel Männer? Das 





Gebet it doch Männern und Frauen gemein. Ich finde Cfafie) es 
nicht, wenn der Apoſtel nicht darum die Männer genannt, damit 
die rauen e8 nicht für fich im Anſpruch nähmen und das an 
allen Drten verſtünden und fo überall anfiengen, zu jchreien, 
was wir in der Kirche nicht ertragen fönnen. (Derfelbe Lib. 6. 
de sacramentis c. 4.) 

Hüte Di), wenn du einmal angefangen, zu fafen und ents 
haltfam zu fein, dich fchon für heilig zu halten. ‘Denn Diefe Tugend 
iſt nur eine Unterſtützung, Feine Vollendung der Heiligkeit, und da 
mußt .bier um fo mehr Borficht anwenden, damit nicht das, daß 
du das Erlaubte verachteft, dir eine gewiffe Unbeforgtheit in Bezug 
auf das Unerlaubte mache. Was über die Gerechtigkeit Gott dar⸗ 
gebracht wird, darf die. Gerechtigfeit nicht hindern, fondern foll 
dieſelbe fördern. Was nüpt es, den Körper durch Enthaltſamkeit 
zu ſchwächen, wenn die Seele von Stolz aufſchwillt? Welches 
Lob werden wir über die durch Kaften entſtandene Bläffe verdienen, 
wenn wir gelb find von Neid? Was wird ed für eine Tugend fein, 
feinen Wein zu-trinten, aber von Haß und Zorn trunfen zu fein? 
Dann, fage ich, dann iſt die Enthaltfamfeit rühmlich, dann wird 
die Kafteiung des Körpers ſchoͤn und herrlich fein, wenn der Geiſt 
fih von Sünden enthält. Diejenigen, weldye auf rechttiche und 
verftändige Weiſe die Tugend der Enthaltſamkeit behaupten, Fafleien 
ihre Fleiſch, um den Stolz der Seele zu brechen; fie fleigen gleich« 
fam von der Höhe ihrer Verachtung und Anmaßung herab zur 
Erfüllung des göttlichen Willens, welcher vorzüglich in der Demuth 
erfüllt wird. Sie ziehen ihren Geiſt darum von den verfchiedenen 
Berlangen nad) Speifen ab, um deffen ganze Kraft der Begierde 
nach den Tugenden zuzuwenden. Wenn die Seele nach der Ge⸗ 
rechtigfeit hungert, fühlt das Fleiſch weniger die Mühe des Faſtens 
und der Enthaltfamfeit. (Sulpitius Severus Epist. ad Ce- 
lantiam, quae. et Hieronymo et Paulino adscribi solet.) 

Sol ich die ſchmuckloſen Trauerkleider erwähnen, und ihren 
ungefuchten Anzug, der alle ſeidnen Gewänder verdammte? Es 
ift mehr, den Willen, als den Schmuck abgelegt zu haben; wir 
entbehren fchiwerer der Anmaßung, als des Goldes und der Edel⸗ 
feine. Denn zuweilen brüften wir und, wenn wir den Schmuck 
abgelegt haben, mit Trauerkleidern und bieten der Volksgunſt eine feile 
Armut dar. (St. Hieronymus Epist. 30. [77.] ad Oceanum.) 
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Der wird nicht vom Gefeh befreit, wer über das Geſetz zu 
handeln fi) vornimmt, ja ed muß Niemand das Linerlaubte mehr 
germeiden, ald wer verachtet, was erlaubt war, und Niemand vers 
fpricht, daß die Befehle. fo von ihm vollzogen werben ſollen, wie 
Sener, der aus Liebe zur Vollfommenheit über die Befehle fid 
erhebt. (Derfelbe [creditus] Epist. ad Demetriadem.) 

Sn jeder. Sache iſt das Map dad befte und überall löblich. 
Der Körper fol nicht gebrochen, fondern geleitet werden. Gemäßigt 
und heilig feten alfo die einfachen Faſten in aller Demuth, welche 
den Körper fo beugen, daß fie die Seele nicht erheben; daß bie 
Sache der Demuth nicht Stolz erzeuge, und Fehler aus der Tugend 
entſtehen. Schlechte Kleidung, geringe Epeife, Ermüdung durch 
Faſten ſollen den Stolz vertilgen, nicht nähren. Wer möchte ein 
Arzneimittel zur Wunde machen, und dadurch auch das Geſunde 
verlegen, wodurch das bereitö Verletzte geheilt werben fol? Welche 
Hoffnung auf Heil wird übrig fein, wenn die Heilmittel der Seele 
felbft aus Gift beſtehen? (Derſelbe dafelbft.) . 

Outer Mann, der du dir vornahmft, während du anf ber 
Kampfbahn deiner Einfamfeit dich über, alle Uebel ftandhaft 
überwinden zu wollen; ber du feit Iange nicht nur Schmaͤhun⸗ 
gen hinnahmſt, fondern ‚dir auch unerträgliche Etrafen fetbft bew 
flimmteft, du glaubteft ſchon flarf und unerfchütterfich gegen alle 
Stürme gu fein? Wie ift doch deine unbefiegte Geduld durch das 
leichtefte Wort über den Haufen geworfen worden? Wie hat doch ein 
leichter Wind deine auf jenen feften Felſen, wie e8 dir fehien, fo 
ficyer gegründete Geduld erfhütterr? Wo ift jenes nun,. daß du, mit 
eitler Zuverficht den Krieg im Frieden betrachtend, tiefeft: Ich. bin 
bereit, und nicht verwirrt, und mit dem Propheten oft fprackeft: 
Prüfe mich, Herr, und verſuche mich; erforfche mit 
Heuer meine Nieren und mein Herz. (Pf. 25, 2); und: 
Prüfe mid, Bott, und erfenne mein Herz; erforſche 
mich, und erfenne meine Wege, und ſieh, ob ih auf 
böſem Wege bin. (Pf. 138, 23 f) Wie hat der Kleine Schat⸗ 
ten eined Feindes die große Zurüftung zum Kampfe vernichter? 
(St. Johannes Caſſian Collat. 19, 14.) 

Bei den meiflen Mönchen, wenn fie mit Frauen reden, bes 
wirft jener verkehrte Geift, daß fie Thränen vergießen und feufgen, 
und über dad Andenfen an den Tod und die Bilege der Keufchheit 
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wunderbare Ermahnungsreden halten, damit nemlich dadurch jene 
Eienden, angelodt, zu dem Wolfe wie zu dem Hirten eilen und, 
durch die Bertrautheit und das Zutrauen verführt, in die Grube 
fallen. Fliehen wir jene Frucht, deren Genuß wir und verfagt 
haben, damit wir nicht etwa durch den Anblid zur Begierde ents 
zündet werden. (St. Nilus De octo vitiosis cogitationibus, 
ad calcem capitis ultimi de superbia.) 

Bon den wahren Tugenden ftehen bie Aehnlichkeiten der Tu⸗ 
genden fo weit ab, wie die Lüge von der Wahrheit, weil die 
Achnlichfeit der Tugend, welche Tugend zu fein fcheint, aber nicht 
iR, ja nichts anderes if, als Lüge. Darum fol man fie nicht 
Tugend, fondern Lafter nennen. ulian Pomörius Lib. 3. de 
vita contempl. c. 1.) 

Bei dem geheimen Gehöre Gottes haben nicht unfere Worte 
färfern Klang, fondern unjer Verlangen. Denn wenn wir aud) 
das ewige Leben mit dem Munde begehren, aber nicht von Herzen 
verlangen, fo fchweigen wir, wenn wir auch rufen; verlangen wir 
es aber von Herzen, fo rufen wir, wenn wir auch fchweigen. 
(St. Gregor d. Gr. Moral. 22, 17.) 

Was fie geben, fehen fie; aber was fie nehmen, erwägen fie 
nicht. (Derfelbe Pastoral. curae, s. regulae 3, 21.) 

Mögen fie die Gerechtigkeit Gottes nicht für fell halten, und 
nicht, wenn fie für ihre Sünden Geld austheilen, glauben, fie 
fönnten nun ungeftraft fündigen. Die Seele iſt mehr als die 
Speife, und der Leib mehr als die Kleidung. (Matth. 
6, 25.) Wer alfo den Armen Epeife oder Kleidung gibt, aber 
mit Ungerechtigkeit der Seele oder des Leibes ſich befledt, der hat, 
was minder ift, der Gerechtigkeit, und was mehr ift, der Echuld ges 
geben: das Seinige hat er Bott, ſich ſelbſt aber dem Teufel gegeben. 
(Derfelbe daſelbſt c. 29.) 

Das mußt du immer in aller Enthaltfamfeit beobachten, daß 
du nicht das Fleifch tödteft, fondern die Lafter. (St. Bernhard 
[creditus] Lib. de modo bene vivendi ad sororem c. 24.) 


Quellen. Lactanz Instit. div. 5, 17. 6, 9. et 25. — Gt. Bafllius 
d. ©r. Hom. in psalm. 61. Lib. de virginitate. Hom. 7. in 
divites. — St. Gregor v. Nyf. Lib. de virginitate, c. 6. — 
St. Amphilohus Citatus ab Epiphanio in 7. Synodo. — St. Ehry- 
foRomus Hoın. 48. in Acta Hom. 21. in Matib. — Sulpitius 








Geverus Epist. 2. ex recens repertis ad Claudiam sororem. — 
St. Hieronymus Lib. 4. comment. in cap. 22. Matth. Epist. 102. 
(27.) ad Marcellam. Epist. 4. alias 125. Epist. (suppos.) ad 
Demetriadem. — St. Xuguftin Lib. de vera religione. Lib. 4. 
contra Julianum c. 3. Enchirid. c. 75 sq. Lib. 10. 11. et 21. 
de civ. Dei. Lib. de vita beata. Enarrat. in psalm. 49. Epist. 
39. nunc 167. — St. Ehryfologus Serm. 109. — Balvian Lib. 4. 
ad eccles. cathol. — Gt. Gregor d. Br. Moral. 19, 23. 32, 22. 
— St. Iſidor v. Sevilla Sentent. 2, 35. — St. Bernhard Serm. 4. 
de adventu Domini. Serm. 10. 22. et 52. in Cantica. Serm. 3. 
de ascensione. Lib. 1. de considerat. Apolog. ad Guilielmum. 
— Richard v. St. Victor Cap. 9. in Cantica. — Wilhelm v. Paris 
Rhetorica divina, cap. de brevitate orationis. — Dgl. Demuth, 
Heudelei, 


Armut 


Wie, beſitzt der nicht Vieles, ja Alles, der einen ewigen Schatz, 
nemlich Gott, hat? (Clemens v. Aler. Paedag. 3, 6.) 

Wie kann der arm fein, der nichts bedarf, der nicht nach Fremdem 
verlangt, der durch Gott reich iR? Arm ift vielmehr Jener, der zwar 
viel hat, aber noch mehr verlangt. (Minutius Felix Octav.) 

Dad, was du fürchteft (die Armut), IR der Hafen der Sorgen. 
(Lactanz Instit. div. 6, 12.) 

Der Heiland hat unfere Werthlofigfeit und Dürftigfeit auf ſich 
genommen, um und feinen Reichthum zu fchenfen. (St. Athas 
nafius Lib. de incarnat. verbi.) 

Halte ed für einen ausgezeichneten Reichthum, wegen Ehriftus, 
ber unfertwegen der Armut fich untergog, Mangel zu leiden, 
(St. Gregor v. Nas. Orat. 40.) 

Berachte Die Armut nicht! Gott hat dich reich gemadht. (St. Am⸗ 
brofius Epist. 82. [25. vel 63.] ad eccles. vercellens.) | 

Wie reich iſt der Herr, der burdy feine Armut Alle reich ges 
macht hat? CDerfelbe Lib. de benedict. patriarch. c. 9.) 

Armut und Reichthum find Benennungen für Dürftigfeit und 
Hülle. Nicht reidy ift, wer etwas bedarf; nicht arm ift, wer deſſen 
nicht bedarf. (Derfelbe Episı. 44. [19.] ad Constantium.) 

Die Armut ift für Diejenigen, die fie mit einer weijen Stands 
baftigfeit ertragen, ein großes Gut, ein Echap, ber nicht genommen 
werden kann, ein fefter Stab und eine Zuflucht wider allen 


Schaden und wider alle Nachſtellungen. (Et. Chryfofomus 
Hom. 2. ad populum.) 

Wenn’ du die Dürfiigfelt wegnimmft, fo fällt die ganze Ein- 
richtung der Welt über den Haufen, und es tft um unfer Leben ges 
ſchehen. Wir werden feine Schiffer, feine Steuerleute, feine Zim⸗ 
merleute, keine Schneider, feine Schuſter, keine Schmiede, feine 
Gerber, feine Bäder, mit Einem Worte feine Künftler mehr haben, 
und wenn und diefe mangeln, fo wird Alles zu Grunde gehen 
müffen. Allein die Armut, als eine vortreffliche Zuchtmeifterin, 
treibt die Menfchen durch die Nothwendigkeit, zu leben, zur Arbeit 
auch gegen ihren Willen. (Derfelbe Hom. 5. de Anna.) 

Reich genug if, wer mit Chriſtus arm if. (St. Hierony» 
mus Epist. 1. [14.] ad Heliodorum.) 

Ein vollfommener Diener Ehrifti bat nichts außer Chriftus; 
oder wenn er etwas außer Chriftus hat, fo ift er fein vollkommener 
Diener. (Derfelbe dafelbft.) 

Wir haben Kleines hingegeben, und befißen nun Großes. Die 
Berfprechungen Ehrifti werden mit hundertfachem Gewinn belohnt. 
(Derfelbe Epist. 26. [66.] ad Pammachium.) 

Eie wollen Geldſtücke zu Geldſtücken fügen und die Beutel bis 
zum Zerplapen anfüllen, indem fie durch Dienfte und Gefälligfeiten 
auf die Reicythümer der Matronen Jagd machen. Sie wollen al6 
Mönche reicher fein, als fie vorher in der Welt geweſen; fie wollen 
Schätze befigen unter der Dürftigleit Chriſti, die fie unter dem 
Reichthum (Dienfte) des Teufeld nicht gehabt, und die Kirche 
befeufzet die als Reiche, welche die Welt vorher als Bettler gefehen. 
(Derfelbe Epist. 3. [60.] ad Heliodorum.) 

Groß ift die Gtüdfeligkeit der Chriften, denen e8 gegeben if, 
die Armut zum Preis des Himmelreichs zu machen. Dir mißfalle 
deine Armut nicht, nichts Reicheres fann gefunden werden, als 
Diefe Armut. Du will wiffen, wie reich fie ſei? Sie kauft 
den Himmel! Mit welchen Schäben möchte erfauft werben fönnen, 
was wir der Armut geftattet fehen! Zum Himmelreich zu fommen, 
das kann der Reiche durch fein Befigthum nicht erlangen; nun aber 
erhäft er es, daß er durch Verachtung feiner Habe dorthin kommt. 
(St. Auguftin Serm. 26. de verbis Apostoli, nuno 99. 
append. nov.) 

Was iR für den Menfchen rühmlicher, ale feine Habe zu 
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verlaufen, und Chriſtus zu gewinnen? (Derfelbe Serm. 303. 


alias ult. de diversis.) 

Der entfagt der ganzen Welt, wer dem entfagt, was er hat 
und was er zu Baben wünfcht. (Derſelbe Epist. 157. [89.) 
ad Hilarıum.) 

Der irische Reichthum wird befier mit Demuth befeflen, als 
mit Stolz verlaffen. (Derfelbe Epist. 34. [31.] ad Paulinum 
et Theresiam.) 

Der Arme hungert, der Reiche hungert. Der Arme fucht ges 
fättigt au werben, der Reiche fucht gefättigt zu werden. Der Arme 
wird gejättigt durch wohlfeile Speijen, der Reiche wird gefüttigt 
durch theuere Epeifen. Die Sättigung ift fich gleich, der Beſitz 
ift derjelbe, wohin beide fommen wollen; jener fommt auf kurzem, 
dieſer auf langem Wege dahin. Aber mir, fagft du, ſchmecken koͤſt⸗ 
liche Speifen doch beſſer. Du Heifler wirſt faum gefättig. Du 
weißt nicht, wie das ſchmeckt, was der Hunger würzt. (Derfelbe 
Serm. 61. alias 5. de verbis Domini.) 

Eie follen nicht im Klofter fuchen, was fie außer demfelben 
nicht haben konnten. (Derfelbe Epist. 109. [?11.] ad monachos.) 

Wir haben nichts, als Ehriftus; und fiehe, ob wir nichts 
haben, da wir den haben, der Alles har! (St. Baulin Epist. 
5. [11] ad Severum.) 

Es ift nicht von genügendem Ruben, daß wir und alle Ders 
mögend entäußert haben, wenn die Begierden felbft in und zurück⸗ 
geblieben find. Daher fommt ed, daß wir zuweilen wegen fehr 
Feiner Dinge aufgeregt werden, und aus Verlangen nach werthlofen 
Sadyen die elendeften Streitigkeiten anfangen. Und wie freut fich 
dabei unfer Feind, wenn er fieht, daß wir das Größte verachtet 
haben, um im Kleinften zu deſto größerer Schande befiegt zu 
werden! (Eufebius Gallicanus Hom. 5. ad monachos.) 

Menſchlich und koſtbar it, was von euch Allen, ihr Reichen 
diefer Welt, begehrt wird; wenn es von einem eben von euch 
nicht erlangt werden kann, daß er in diefer Welt arm fein will, 
fo leifte er fich wenigftens das, daß er in der Kwigfeit nicht arm 
fein muß. Die ihr die gegenwärtige Dürftigfeit fo fehr fliehet, 
warum fürchtet ihr biefelbe nicht für die Zukunft? WBermeide doch 
in dem Kurzen das Lange und Endlofe. Was fchaudert ihr in 
diefem Leben fo fehr vor ber Armut? Was bebet ihr? Viel weniger 
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it, was ihr hier fürchtet. Wenn ihr die zeitliche Noth für etwas 
fo Echweres haltet, wie, frage ich, wird jene fein, die nie auf 
hören wird? (Salvian Lib. 2. ad eccles. cathol.) 

Die ewige Yülle aller Güter war im Himmel, aber die Armut 
yurde nicht darunter gefunden. Nur auf der Erde war diefelbe in 
reichem Ueberfluß, und der Menſch kannte ihren Werth nicht. 
Darnach verlangend, flieg der Sohn Gottes herab, um fie für fich 
zu erwählen und fie auch uns durch feine Schätzung werthvoll zu 
machen. (Et. Bernhard Serm. 1. in vigil. nativ.) 

Der Weg ift fleil und ungangbar; du wirft leichter hingelan- 
gen, wenn du Alles verachteft und von dir wirfft, als wenn du 
dich damit belafteft. Derf elbe Tractat. de contemptu mundi, 
num. 33.) 

Es gibt folhe, welche arm fein wollen, aber nur unter ber 
Bedingung, daß ihnen nichts fehle; und fie lieben die Armut fo, 
daß fie feinen Mangel leiden. (Derfelbe Serm. 4. de adventu,) 

Halte die Belehrung Jener für verbammungswürdig, welche 
wegen ded Klofterd die Welt verlafien haben, und in das Kloſter 
die Sitten der Welt bringen; welche für Chriſtus ein mäßiges 
Vermögen’ verachten, und gegen Ehriftus die Hoffnung auf größeres 
faffen. Unter der Verachtung des Zeitlichen liegt eine größere 
Begierde verborgen; denn das Feuer brennt, wenn e8 bededt wird, 
nur um fo heftiger. Es fei Dir alfo zu wenig, dem Reichthum zu 
entfagen, werm du nicht auch ben Laſtern entfagft, weil es minder 
gefährlich if, ein Reicher Chrifi, als ein Armer des Antichriften 
zu fein. (Beter v. Blois Epist. 137.) 

Wer Gott liebt, iſt der befte Kaufmann. Er gibt hin, was 
er nicht behalten kann, um zu empfangen, was er nicht verlieren 
fann. Er gibt ein wenig bin, um bundertfältig zu erhalten; er 
gibt einen zeitlichen Befis hin, um die ewige Erbfchaft zu em⸗ 
pfangen. (St.. Laurentius Jufin Tractat. de Sraritate, in 
ligno vitae c. 11.) 


. Quellen. Tertullian Lib. de patieutia, e. 7. - Minutins Selir Octav. 
— St. Cyprian Epist, 61. — Lactan; Loc, laud. — St. Hilarius 
v. Poitiers In psalm. 39. — St. Baſilius d. Gr. Begul. saepe. In 
psalm. 14. 33. 48. — St. Öregor v. Naz. Orat. 16. — St. Öregor 
v. Nyſ. Orat. 2 de pauperum amore. — St. Ambrofius Lib. 6. 
hexaem. c. 8. Epist. 10. vel 27. nune 38. — St. Ehryfoflomus 





Hom. %. ad popul. Hom. 5. de Anna. Hom. 4. 36. 91. in Matth. 
Hom. de Lazaro. Hom. 14. et 20. in adRom. Hom. 2. in illud: 
Salutate Priscillam. Hom. 14. 20. 34. 35. 38. 39. in 1. ad Cor. 
Hom. 12. 13. 17. 34. in 2. ad Cor. Hom. 2. in ad Philipp. 
Hom. 11. in 1. ad Thess. Hom. 11. in 1. ad Tim. Hom. 2. 11. 
18. in ad Hebr. Hom.: Cum Saturninus et Aurclianus etc. 
Serm. de eleemosyna. Opusc. Quod nemo laeditur, nisi a se 
ipso. Lib. 3. adv. oppugnat. vitae monast., — St. Hieronymus 
Epist. 4. (125.) ad Rusticum; 2. (52.); 26. (66.) ad Pammachium; 
34. (118.) ad Julianum; 13. (58.) ad Paulinum. Lib. 2. contra 
Jovin. Lib. adv. Vigilantium. — Gt. Xuguftin Serm. laud. de 
verbis Apostoli. Lib. 5. deciv. Dei c. 8. Epist. laud. ad Hilar, 
— St. Paulin Epist. laud. Epist. 2. (24.) ad Severum. — St. Je 
hannes Caſſian Collat. 4, 21. 24, 26. — St. Ehryjologus Serm. 26. 
— St. Nilus Tractat. ad Magnam diaconissam de voluntaria pau- 
pertate. — Theodoret Orat. 6. et 7. de providentia. Ad illud 
psalm. 40: Beatus, qui etc. — Galvien Lib. 4. ad eccles. cathol. 
— Sohannes Climacus Grad. 17. — Gt. Antiohus Hom. 89. — 
St. Petrus Damiani Opusc. 12, 17. — Gt. Bernhard Serm. 4. in 
natal. Domini. Serm. in festo omnium sanctorum. Declamat. 
in: Ecce nos reliquimus. Epist. 385. ad monachos 8. Bertini. 
Epist. 420. ad quosdam noviter conversos. — ©uerricus, Abt 
Serm. in festo sanctorum omnium. — Gt. Bonaventura Tractat. 
de paupertate Christi. Apolog. pauperum. — Gt. Laurentius 
Suftin. Op. de ligno vitae, tractat. de paupertatis dono, 


Ausdauer, Beharrlichkeit, Standhaftigkeit. 


Nenne eine glüdliche Fahrt nody nicht berrlih, bevor du in 
den Hafen eingelaufen bift. Denn Biele haben fchon, nach einer 
glüdlichen Fahrt, im Hafen noch Schiffbruch gelitten. (St. Gre⸗ 
gor v. Nas. Jambic. tetrast.) 

Jeder Menfch if, jo lange er lebt, dem Fallen unterworfen, 
und ſelbſt das Greifenalter ift nicht ficher vor Vergehen. Der Tod 
it alfo ein Zeugniß des Lebende. Denn wenn der Steuermann 
nicht gelobt werden fann, bevor er mit feinem Schiff glüdlich in 
den Hafen eingelaufen ift; wie wirft du da einen Menſchen loben, 
bevor er auf der Station des Todes angelangt if? Er tft ſich 
ſelbſt Steuermann; er ſelbſt wird auf dem Meere dieſes Lebens 
umhergeworfen. So lange er auf dieſen Fluten iſt, ſo lange drohen 
ihm Schiffbrüche. (St. Ambrofius Libr. de bono mortis c. 8.) 


So mäflen auch wir ed: machen, unfere guten Werke müffen 
wir vergefien und binter uns laſſen. Denn auch der Wettrenner 
zählt nicht, wie groß die Etrede fei, die .er zurädgelegt, fondern 
wie viel er noch zu durchlaufen habe. Auch wir wollen nicht dar 
auf fehen, was wir von Tugend ſchon vollbracht, fondern was 
uns noch zu vollbringen erübrigt. Denn was hilft uns das Voll⸗ 
brachte, wenn nidyt das zu Bollbringende hinzutommt? (St. Ehry> 
fotomus Hom. 12. in ad Philipp.) | 

Ich bitte und ermahne dich mit väterlichen Gefühle, daß du, 
der du Sodoma verlaſſen, und nad) den Bergen eileſt, nicht zurück⸗ 
blickeſt; daß du nicht den Plug, nicht das Kleid bes Erlöfere, 
uicht feine vom Thau der Nacht burchnäßten Locken, die du einmal 
gefaßt, wieder loslaͤſſeſt; daß du nicht von dem “Dadye..der Tugenden 
berabfleigeft, um deine Kleider zu fuchen; daß du nicht vom bem 
Felde in dein Haus zurüdfehrft; daß du nicht mit Lot anmuthige 
Felder und Bärten liebeſt, welche nicht von dem Himmel: bewäflert 
werben, wie das heilige Land, fondern von den trüben Yluten des 
Sordans, nachdem diefer fein ſüßes Wafler mit dem Wafler bes 
todten Meeres vermifcht hat. Anfangen iR Sache Bieler, aber zur 
Höhe gelangen, if nur Sache Weniger. Die in der Rennbahn 
laufen, laufen zwar Alle, aber nur Einer erlangt den 
Preis. (1. Eor. 9, 24.) Bon und aber heißt e8: Laufet fo, 
daß ihr ihn erlanget! Unſer Kampfrichter ift nicht neibijch auf 
und, und der Eieg des Einen bringt dem Andern feine Schmach. 
Er wünſcht, daß alle feine Kämpfer gekrönt werden. (St. Sie 
ronymus Epist. 28. [71.] ad Lucinium.) 

Eelig, wer auf dem Wege der Tugenden wandelt, jedoch nur, 
wenn er audy zu den Tugenden gelangt, Es nügt nichts, von den 
Sünden fi ferne gehalten zu haben, wenn wir nicht auch das 
Befte ergreifen. Denn nicht fowol der Anfang des Eifers iſt in 
une zu loben, ald das Ausdauern bis zum Ende. (Derfelbe In 
cap. q. epist. ad Galat. vs. 15.) 

Da die einzelnen Grade nady ihrer Höhe und Tiefe Ihre Selig- 
Seit haben; fo wird, wenn dad Ende und (um mid) fo auszudrüden) 
die lehte Hand an dem Werke fehlt, die ganze Arbeit vergeblich 
fein. Derſelbe daſelbſt.) 

Viele können dieſe Ausdauer haben, Feiner Tann fie verlieren. 


Diefea Geſchenk Gottes kann durch Flehen verdient werden; if es 
Nickel u. Kehrein, Beredſamkeit der Wäter. u. 8 


Hom. 2. ad popul. Hom.S. de Anna. Hom. 4. 36. 91. in Matih, 
Hom. de Lazaro. Hom. 14. et 20. in ad Rom. Hom. 2. in illud: 
Salutate Priscillam. Hom. 18. 20. 34. 35. 38. 39. in 1. ad Cor. 
Hom. 12. 13. 17. 34. in 2. ad Cor. Hom. 2. in ad Philipp. 
Hom. 11. in 1. ad Thess. Hom. 11. in 1. ad Tim. Hom. 2. 11. 
18. ın ad Hebr. Hom.: Cum Saturninus et Aurelianus etc. 
Serm. de eleemosyna. Opusc. Quod nemo laelitur, nisi a se 
ipso. Lib. 23. adv. oppugnat. vitae monast, — St. Hieronymus 
Epist. 4. (125.) ad Rusticum; 2. (52.); 26. (66.) ad Pammachium; 
34. (118.) ad Julianum; 13. (58.) ad Paulinum. Lib. 2. contra 
Jovin. Lib. adv. Vigilantium. — Gt. Xuguftin Serm. laud. de 
verbis Apostoli. Lib. 5. deciv. Dei c. 8. Epist. laud. ad Hilar, 
— St. Yaulin Epist. laud. Epist, 2. (24.) ad Severum. — St. Is 
hannes Safftan Collat. 4, 31. 24, 26. — St, Ehryfologus Serm. 26. 
— St. Nilus Tractat. ad Magnam diaconissam de voluntaria pau- 
pertate, — Theodoret Orat. 6. et 7. de providentia. Ad illud 
psalım. 40: Beatus, qui etc. — Galvian Lib. 4. ad eccles. cathol, 
— Sohannes Elimacus Grad. 17. — Gt. Antiohus Hom. 89. — 
St. Petrus Damiani Opusc. 12, 17. — Gt. Bernhard Serm. 4. in 
natal. Domini. Serm. in festo omnium sanctorum. Declamat. 
in: Ecce nos reliquimus. Epist. 385. ad monachos 8. Bertini. 
Epist. 420. ad quosdam noviter conversos. — Guerricus, Abt 
Serm. in festo sanctoraum omnium. — Gt. Bonaventura Tractat. 
de paupertate Christi. Apolog. pauperum. — Gt. Laurentius 
Suftin. Op. de ligno vitae, tractat. de paupertatis dono. 


Ausdauer, Beharrlichkeit, Standhaftigkeit. 


Nenne eine glückliche Fahrt noch nicht herrlich, Bevor du in 
den Hafen eingelaufen bil. Denn Viele haben fchon, nad) einer 
glüdlichen Fahrt, im Hafen noch Echiffbruch gelitten. (St. Gre⸗ 
gor v. Naz. Jambic. tetrast.) 

Jeder Menſch if, To lange er lebt, dem Ballen unterworfen, 
und felbft das Greifenalter ift nicht ficher vor Vergehen. Der Tod 
ft alfo ein Zeugniß des Lebende. Denn wenn der Steuermann 
nicht gelobt werden kann, bevor er mit feinem Schiff glüdlich in 
den Hafen eingelaufen ift; wie wirft du ba einen Menſchen loben, 
benor er auf der Station des Todes angelangt iſt? Er ift ſich 
ſelbſt Steuermann; er ſelbſt wird auf dem Meere dieſes Lebens 
umhergeworfen. So lange er auf dieſen Fluten iſt, ſo lange drohen 
ihm Schiffbruͤhe. (St. Ambroſius Libr. de bono mortis c. 8.) 


So mäflen auch wir es machen, unfete .guien Werte mäffen 
wir vergefien und ‚hinter uns laſſen. Denn auch ber Wettrenner 
zahlt nicht, wiegroß die Etrede fei, die .er zurädgelegt, fondern 
wie viel er noch zu durchlaufen habe. Auch wir wollen nicht dar 
auf fehben, wad wir von Tugend fchon vollbracht, fondern was 
uw6 noch zu vollbringen erübrigt. Denn was hilft uns das Boll« 
Srachte, wenn nicht das zu Bollbringende hinzufommt? Gt. Chro⸗ 
ſoſtomus Hom. 12. in ad Philipp.) 

Ich bitte und ermahne dich mit väterlichen Gefühle, bag du, 
der du Sodoma verlaſſen, und nach den Bergen eileſt, nicht zurück⸗ 
blickeſt; daß du nicht den Plug, nicht das Kleid des Erlöfers, 
nicht feine vom Thau der Nacht durchnäßten Loden, die du einmal 
gefaßt, wieder loslaͤſſeſt; daß du nicht von dem Dache der Tugenden 
berabfieigeft, um deine Kleider zu fuchen; daß du nicht vom Dem 
Zelde in dein Haus zurüdfehrft; daß du nicht mit Lot anmuchige 
Gelder und Bärten liebeft, welche nicht von dem Himmel bewäflert 
werden, mie das heilige Land, fondern von den träben Yluten bed 
Sordand, nachdem biefer fein füßes Wafler mit dem Wafler des 
todten Meeres vermifcht hat. Anfangen it Sache Bieler, aber zur 
Höhe gelangen, iR mur Sache Weniger. Die in der Rennbahn 
laufen, laufen zwar Alle, aber nur Einer erlangt den 
Preis. Cı. Cor. 9, 24.) Bon und aber heißt es: Laufet fo, 
daß ihr ihn erlanget! Unfer Kampfrichter if nicht neidiſch auf 
uns, und der Eieg des Einen bringt bem Andern feine Schmad). 
Er wünſcht, daß alle feine Kämpfer gekrönt werden. (St. die 
ronymus Epist. 28. [71.] ad Lucinium.) 

Eelig, wer auf dem Wege der Tugenden wandelt, ſedoch nur, 
wenn er auch zu den Tugenden gelangt, Es nügt nichts, von den 
Sünden fi) ferne gehalten zu haben, wenn wir nicht auch das 
Befte ergreifen. Denn nicht fowol der Anfang des Eifers iſt im 
uns zu loben, ald das Ausdanern bis zum Ende. Derſelbe Im 
cap. 8. epist. ad Galat. vs. 15.) 

Da die einzelnen Grade nach ihrer Höhe und Tiefe ihre Selig- 
Seit haben; fo wird, wenn das Ende und (um mich fo auszudrücken) 
die lepte Hand an dem Werke fehlt, die gamze Arbeit vergeblich 
fein. (Derfelbe daſelbſt.) 

Biele Tönnen Diefe Ausdauer haben, Teiner kann fie verlieren. 


Diefes Geſchenk Botted kann durch Flehen verdient werden; iR es 
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ferne: ſei. Den Lohn für tiefes Werk und biefen Dienſt .baben wir 
von Bott allein zu erwarten. Denn erwartet man.ihn von Men« 
ſchen, ſo wird jenes Mitield- nicht mehr Menfchenkiebe fein; ſondern 
ein Wuchern mit. der Wohlihat, und ber kann nicht als ein’ ver⸗ 
dienſidoller Manu angefehen werben, der das, was er thut, nicht 
für- einen. Andern thus, fondern für ſich felbh. "Und doch läuft bie 
Sache darauf hinaus, daß Jeder, der einem Andern etwas Gütes 
eszeigt, und keinen Vortheil dafür erwartet, im Grunde ſich ſelbſt 
Gutes erzeigt, weil er sen Gott den Lohn empfangen wird. 
(Derfetbe dafelbft c. 12.) 

Brüder, wir mäffen alfo darauf ſchen, daß wir und nm bie 
Körper Anderer nicht weniger befümmern, als um unfern eignen 
Körper, er mag gefund fein oder an berfelben Kranfheit leiden. 
Denn wir find Alle Eins im Herrn, reich oder arm, dienend oder 
frei, geſund oder krank; das Haupt Aller if: Chrikus. Was die 
Stieder unter ſich find, das. iſt Feder dem Andern und Ale Allen. 
Daher it es auch keineswegs zu geftatten, daß wir Sene, weldye 
zuerſt in die allgemeine Krankheit fielen, verachten und vernach⸗ 
laͤſſigen; ; eben fo wenig dürfen wir und freuen, daß wir geſund 
und wohl, als klagen, daß die Brüder elend und krank ſindz wir 
můſſen vielmehr der Ueberzeugung ſein, daß unfer koͤrperliches wie 
unſer geiſtiges Wohl darin beftehe, daß wir Jene (unſere elenden 
Mitmenſchei) mit Menſchlichkeit und Mitleid behandeln. (St. re: 
gor v. Naz. Orat. 16.) 

Wen Hunger und Krankheit ſeines Mitmenſchen nicht mit 
Mitleid erfüllt, der ift in Wahrheit ein Thier, der Vernunft nicht 
theilhaftig, trägt. irrthümlich eine menfchlidhe Geftalt und täufcht 
die Ratur mit böfem Willen. Gr iR wüder als wilbe Thiere und 
reißende Ungeheuer. Fühlen doch Schweine bei dem Schlachten 
eined andern Schweines einen gewiſſen fehmerzlichen Eindruck, und 
erheben um das friſch vergofiene Blut ein trauriged Gemurmel. 
Die Rinder fiehen umher, wenn der Stier gefchlacdhtet wird, und 
deuten. ihren Schmerz durch ein mitleidiges Brüllen an. Iſt ein 
Kranich ind Rep gerathen, fo fliegen Die übrigen Kraniche um ihn 
herum, erfüllen die Luft mit Klagegefchrei und fuchen ihren Ge⸗ 
fährten. Den Menjchen aber, dieſes fanfte und mit Bernunft 
Begabte Weſen, der dur Nachahmung Boited über dad Gute 
belehrt if, werden Ungluͤck und harte Schidfale feiner Nächſten 
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fo leicht berühren und fo wenig bewegen? (&. Aferind Hom. 1. 
de dirvite et Lazaro.) 

Wir. laffen die Hunde vor dem. Ziſch⸗ nicht ungefpeift, und 
wir Roßen die. Menfdsen hinaus? (St. Ambrofius Off: 3, 7.) 

- Höret far, die ihr bei unfern Geheimniſſen zugelaſſen werbet! 

Beam du. gefpeift werben ſollſt, fo hält ber Heiland fein Fleiſch 
nicht za koſibar für dich, Wenn bu getränft. werden ſollſt, fo ver- 
fagt er bir fein Blut nicht, und biefe ‚Herzlichen Güter gibt er bir 
gern ımd willig. Du aber verweigerfi deinem Nächften dein. Brod 
und deinen Becher? Wie wirft dus Bergebung erlangen koͤnnen, da 
da fo’ wichtige, fo herrliche Geſchenke empfängft, und foldhe Klei⸗ 
nögfeiten ihm. vorenthaͤltſt? Siehe zu, daß du, da du dich ſo oft 
weigerft, Chriſto zu deinem Gewinne mitzutheilen, nicht dem Teufel 
zu deinem Schaden mittheileſt. (Gt. EHsyfokomne Hom. in 
illad: Vidua eligatar etc. 1. Tim. 5, 9) 

Die heilige Paula fuchte alle Armen und Kranken at | größter 
Aufmerkſamkeit in der ganzen Stabt auf, und bielt es für einen 
Schaden, wenn Jemand ber Ihrigen durch fremde Speife genaͤhrt 
* Sie beraubte ihre Kinder und ſprach, als ihre Berwandten 

fie ſchmaͤheten, fie hinterlaſſe ihnen eine größere Erbſchaft, Die 

Barmherzigkeit Chrifti. (St. Hieronymus Epist. 27. 105} ad 
Eustochium.) 

, Der heilige Ernperantius hungerte ſelbſt und fpeiße Andere; 
fein Antlig war blaß vom Faſten, inbem er durch fremden Hunger 
‚gequält ward; er theilte feine. ganze Habe unter bie Armen ri 
aus, (Derfelbe Epist. 4..f125:];ad Rasticum.) : 

Bor: den Pforten: der Hölle fleht "die Barasherigfeit und jagt 
Niemanden, der hienieden Barmberzigkeit geübt, ins Gefängniß 
werfen. Wer hier barmberzig war, wird dort Barmherzigkeit erlangen. 
(St. Augußinn8.Serm. 311. append. nor. olim hom. 39: ex 50.) 

Das ift Feine volllommene Liebe, welche durch Buten heraus, 
gepreßt wird. (Derfelbe daſelbſt.) 

Was ift erbärmlichen, als ein Armfellger, der ſich feiner ſelbſt 

nicht erbarmet? (Derſel be Confess. 1, 13.) 

Durch. feine. gewohnte Gaſtfreundſchaft warb. Lot von ber 
Gefahr feiner Stadt befreit; er entgieng dem "zeitlichen Fener und 
erlangte einen ewigen Lohn. Lernet, iht Ehriften, ohne Unter⸗ 
fchied Die Fremben aufnehmen, damit. nichs etwa ed der Herr ſelbſt 
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Laßt uns, indem wir dieſes hören, vor Scham uns verbergen, 
weil wir fo weit von dem abfiehen, den wir nachahmen ſollen! 
(St. Chryſoſtomus Hom. 80. in Matth.) 

Nichts iſt kälter, als ein Lehrer, der nur mit Worten weiſe 
iſt; denn dies iſt nicht Sache eines Lehrers, ſondern eines Schau⸗ 
ſpielers. Darum lehrten die Apoſtel zuerſt durch Beiſpiele und dann 
durch Worte; ja fie hatten der Worte gar nicht nöthig, da ihre 
Werke ſelbſt fo laut fprachen. (Derfelbe Hom. 1. in Acta.) 

Wenn der Gerechte fündigt, fo gebe ich mein Heil noch nicht 
auf. Sehe ich ihn aus dem Himmel herabfallen, fo gibt fein Fall 
mir Gelegenheit zur Auferftehbung. (Derfelbe [creditus] Hom. 1. 
in psalm. 50.) 


Haben fie gut gelebt, fo ift es ihr Gewinn; haben fie gut 
gelehrt, fo ift ed euer Gewinn. Nehmet alfo, was euer if und 
wollet nicht verwerfen, was Fremden gehört. Oft geht audy von 
einem fchlechten Menſchen eine gute Lehre aus. Bringt doch auch 
die werthlofe Erde das koſtbare Gold hervor. Und wird der werth⸗ 
Iofen Erde wegen das koſtbare Gold verachtet? Gewiß nicht; wie 
das Gold gewählt wird, fo wird die Erde verlaffen: fo nehmet 
auch ihr die Lehre an, lafjet aber die Sitten zurüd, (Auctor ope- 
ris imperfecti, in Matth. hom. 43.) 


Gang, Bewegung und Alles fei an dem Priefter tönenb (wie 
die Gloͤckchen an dem Kleide des moſaiſchen Priefters). Er fafle 
die Wahrheit mit dem Geifte und laffe fie in dem Schmud und in 
der ganzen fäußern Haltung wiebertönen, damit Alles, was er thut 
und zebet, eine Lehre der Völker fe. (St. Hieronymus Epist. 
128: [64.] ad Fabiolam.) 


- Der Sohn Gottes hat einen menſchlichen Leib angenommen 
und darin Menſchliches gelitten. Dieſes Heilmittel der. Menſchen 
iſt ſo groß, daß es nicht gedacht werden kann. Denn welcher 
Stolz kann geheilt werben, wenn er nicht durch die Erniebrigung 
des Sohnes Gottes geheilt wird? Welcher Geiz kann geheilt wer⸗ 
den, wenn er nicht durch die Armut des Sohnes Gottes geheilt 
wird? Welche Rachſucht kann geheilt werben, wenn fie nicht, durch 
die Geduld des Sohnes Gottes geheilt wird? . (St. Auguſtinus 
Libr. de agone christiano c. 11.) 

Den Verſtändigen unterrichtet der Weiſe und der Thor. Jenet 
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lehrt ihn, was er thun, biefer, wand er vermeiden fol. (St. Eu⸗ 
derius Paraenes. ad Valerianuan.) 

Der Grund zur Ermahnung fei leicht, zur Berebung Fräftig. 
Denu Beifpiele find Härter ald Worte, und mit Werfen lehren wirkt 
mehr, ale mit Worten. (St. Leo d. ®r. Serm. de S. Laurentio.) 

Was wir mit der Zunge predigen, verachten wir Durch unfere 
Beiipiele. (St. Gregor d. Gr. Läbr. 5. indict. 13. epist. 20. 
alias 32. ad Manuritium imperatorem.) 

Und ih hörte Has Rauſchen des Flügelſchlages der 
lebenden Weſen, von denen Flügel rührete an Flügel, 
und das Raffeln der Räder hinter ihnen ber, und bie 
Stimme eines flarten Getönes. (Eye. 3, 12.) Wenn die 
Böfen auf den Weg des Herrn fommen, fo betrachten fie nicht die 
Spuren der Beflern, fondern menden fich zu den Beilpielen der 
Schlechtern. Denn fie betrachten nicht das Leben derjenigen, weils 
chen fie in Demuth nachftehen follten, fondern derjenigen, welchen 
fie durch Stolz vorgezogen werden wollen. Sie bliden verachtend 
auf die Schlechtern herab und rühmen. fi, befler zu fein als fie; 
fie koͤnnen nicht zum Beflern gelangen, weil fie «8 für genügend 
halten, daß fie ven Schlechten vorangehen. O Elendel fie ‚geben 
vormärts und fehen Hinter ih. (Derfelbe Moral. 284, 8.) 

Was für eine große Unkenntnif der Wahrheit, welch eine große 
Ihorbeit des Herzens iſt es, das wollen, was immer gefchadet hat 
und noch fchabet, und glauben, daß du durch dasjenige nicht um⸗ 
fommft, woburch, wie bu fichit, Andere umgelommen find? 
(St: &yprian Libr. de disciplina et habitu virgimumi.) - 

Doch es if nicht noͤthig, die bei einem Jeden eingetretenen 
Folgen zu durchgehen, da bei den verfähiedenartigen Fehltritten der 
Welt die Strafe der Berbrechen eben fo verjchieden, als die Menge 
der Verbrecher zahlreich if. Ein Jeder betrachte, nicht, was ein 
Anderer gelitten bat, fondern was auch er ſelbſt zu leiden verbient. 
Er glaube ja nicht, entronnen zu fein, wenn feine. Beftrafung eins» 
weiten verfchoben ift, ba derjenige mehr fürchten: muß, den fi) das 
Urtheit Gottes, des Richters, aufbewahrt bat. (Derf elbe Libr. 
de lapsis.) 

Fürchtet, fo viel ihr koͤnnt, derartiges Verderben, und die 
Verſuche Jener, welche in ſolcher Umkehrung wankten, ſollen euch 
abſchreden. Zu Eühn if, wer hinüberzugehen verfucht, wo. ex einen 
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Andern gefallen ſieht, und fehr. ungezähmt iR, wenn ver Untergaig 
eined Andern feine Yurcht einflögt. @Derfeibe [putacu] Läbr. de 
singularisate olerioorum.) .. 

"Stiche einen ſolchen Ausgang. Du wiſt in aber "fliehen, 
wenn du ſolche Thaten ſlieheſt. (St. Mubrofiue Libr.. de 
Naboth ,. c. 11.) 

- Benn wir dies mit Demikhigem und perfnirfähtem Herzen intmer 
bebenfen wollen, fo flößen wir uns «eine heilſame Furcht ein und 
bereiten und. aus den Wunden Anderer Heilmittel, und ver‘ Tod 
Anderer nüst und zu unferem Helle. (St. Auguſtinus Serm. 
29. Append. nor. alias 102. de tempore.) 

Wvovor die Denfchen fich hüten ſollen; das’ haben wir geſagt; 
nun wollen wir auch hören, was fie nachahmen ſollen, wenn fie 
gefallen find. Denn Viele wollen mit David fallen, aber nicht mit 
Davin aufftehen. Es iR dir aber fein Beifpiel zum Fallen aufge 
ſtellt, ſondern zum Wiederaufftehen, wenn du gefallen bifl. Sib 
Acht, daß bu nicht falle. Der Fall der Größen ſei feine Er⸗ 
gögung der Klleinern, fondern der Kal der. Größen fei ein Zittern 
ber Kleinern. Dazu iſt das Beiſpiel aufgeftellt, dazu aufgefchrieben, 
dazu wird es in der Kirche gelefen und gefungen. Hören mögen «8 
Jene, die noch nicht gefallen find, damit He nicht Fallen; Hören 
mögen es Sene, Die gefallen find, damit ſie aufftehen. - (Bere elbe 
Enarrat. in psalm, 50.) - 

-Quelfen. Clemens v. Alex. Paedagog. 1, 8. — Gt. Eyprian (©) Libr. 

‚de ‚singularitate clerficorum. — Lactantius Divin. instit. 9, 18. 

4, 23.09. — St. Bafllius d. Br. Epist. 79. (238.) adv. Baustechium 

, Sehastenum; epist. 1. (2.) ad Gregorium theolngum. Hom. 18. 

‚in Gordium martyrem. — St. Gregoy 4. Na;. Orat. 15. — St. Gre⸗ 

gor v. Nyf. Enarrat. vitae Mosis. Orat. 3. de oratione dominica. 

— St. Ambroſius Libr. 1. de offic. cap. ult. Libr. 2. de virgi- 
mmbus. Libr. 2. de Abel er Cain c. 3! — St. Ehrvſoſtomut Libr. 

6. de sacerdot. Libr. 1. de conpunet. cordis. Hom. 7. et 11. 

. .in Gunes. Hom. de continentia Joseph. Hom. ı. in palm, 56; 
. Yom, 15. 27, 06; in Math, Hom, a6, in ad;Eom., Ham. 18. in 

1. ad Cor. Hom. 3. in 2. ad Cor. Hom. 9. ad popul — Et. Hiq 

ronymus Epist. 66. (26.) ad Pammachium, Epist. 118. ‚(34-) ad 

Julianum. — St. Auguftin Confess. 84 6. 7. 8. 11. Libr. 3. de 

doctrina christ. c. 33.  Libr.' de catechiz. rad. c. 22. Libr. 7. 

' de trinitäte c. 3. et 13, 17. Enarrat.''in psalm. 58. Serm. 371. 

alas‘ 9. de diversis. Serm. Sl. alias hom. ult. dx Si — 


St. Ibor v. Peluſ. Zpist. 5, 151. — Gt. Johannes Caſſianus 
Collat. 11, 2. — St. Eucherjus Paraenes. ad Veler: — Gixtus III. 
(creditus) Libr. de divitii. — Gt. Seo d. ®r. Serm. % de 
resurrect. — Euſebius Gallic. Hom. de S. Stephano. Hom, 7. ad 
monachos. Hom. de poenitentia Ninivitarum. — Galvian Libr. 
2. ad eccles. cathol. — Gt. Fulgentiuß Epist. 6. ad Theodorum 
senatorem. — St. Gregor d. Gr. Moral. 9, 59. 30, 24. Hom. 10. 
in Ezseeh. — St. Bernhard Serm. 1. in die nativir. Domini. 
Sermo in nativ. S. Joannis Bapt. — Blhelm v. St. Theodvorich 
Tractat. de vita solitaria ad fratres de monte Dei. — St. Lau⸗ 
xentius Juſtin. Libr. de casto connubio c. 8. 


Befcheidenheit und andere vermandte 
Tugenden. J 


Es iſt eine und dieſelbe Ruf, zu ſehen und geſehen gu werden 
Es iſt dem heiligen Manne eben fo verderblich, eine Jungfrgn au 
ſehen, als der heiligen Jungfrau, von einem Manne gefehen zu 
werden. (Zeriullian Lib. de velandis virginibas c. 2,). 

Solche Augen wollen die Jungfrau jehen, wie heren Die Junge 
frau bat, welche geſehen werben will. Ihre Augen begehren ſich 
spechfelfeitig. Es ift eine ımd dieſelbe Lu, zu ſehen und. geichen 
gu werden. (Derjelbe daſelbſt) A 

Wo Gott in, Da ift,-bie Schamhaftigkeit, da her Eenſt, Untes⸗ 
tzer und. Genoſſe dar Schumheftigleit. Wie werben wir aiin.pie 
Schamhaſtigkeit üben ohne ihr Werkzeug, d. b. ohne Ernſt? Mike 
werden. wir aber bei der Uehung der Schamhaftigbeit den 4Eraf:am- 
menden, wenn wicht im Antlig, in der Kleidung, in. den VBetrach⸗ 
tung des ganzen Menſchen ein: firenges und geſehtes Weſen herrſcht? 
(Derfelbe Lah. de oultu foeminarum c. 9.) ER 

Es .iſt bei der chriſtlichen Keufchheit nicht genug, vechauden mi 
fein, ſondern fie. WIE auch bemerft werden: denn. ſo groß muß Ihre 
Vellfommenheit fein, daß ſie von Der Seele auf die Kleideng füch 
erſtreckt, unb von dem Gewiſſen auf das Wenbere überſtrömt; daß 
Fe andy bon. Außen gleichſam ihr Hausgeräthe beachted; daß: fe 
mit dem zu haltenden Glauben Immer Abereinſtimmt. lie Gelüſte, 
deden Weichlichkeit und Echlaffheit Wie. Kraft des Glaubens zer⸗ 
ideen Hunen, muß. mm’ vernichten. CBerfeibe Lib. 2. de. * 
foam. :0.:43.) ' 
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Diefe wollen, da fie mit dem Kleide zugleich die Scham aus⸗ 
gegogen Haben, zwar für fchön gelten, find aber fihledht; wehn fie 
es audy ungerne hören. (Clemens v. Aler. Paedag. 3, 11.) 

"Wenn fie auch allein und Fein Menfch anwefend ift, fol fie 
doch nichts zu thun gedenfen, was des Bräutigamd unwürbig iR. 
Wenn audy fein anderer Menſch anweſend if, fo if die Jungfrau 
fih ſelbſt anweſend und fi muß fie mehr al8 Alle fcheuen. 
(St. Bajtlius d. Er. Lib. [ipsi tribut.] de virginitate e. 29.) 

Welche war je wuͤrdiger, gefehen zu werden? Und welche 
wurde weniger gefehen? (St. Gregor v. Ra. Orat. 11. in 
laudem Gorgoniae.) 

Wie ſchön ift ed, daß du gefehen wirft, und nügefl. (St. Am⸗ 
brofiu® Serm. 10. in psalm. 118, 2.) 

Wenn fie von ungefähr anfah, wurde fie gefangen; wie viel 
mehr wird fie gefangen werden, wenn fie neugierig anfteht? (Ders 
felbg De poenitentia 1, 14.) 

Don unferer Heerde reden die Traurigen, die Blaſſen, bie 
Schlechtgekleideten, die gleihfam fremd find in dieſer Welt, durch 
ihre Kleider und Beberden, wenn fie auch mit dem Munde ſchweigen. 
(St. Hieronymus Lib. 2. adr. Jovin.) 

Nichts iR angenehmer als ihre Strenge, nichts firenger ale 
ihre Annehmlichkeit, nichts trauriger ald ihre Süßigkeit, nichts 
füßer als ihre Traurigkeit. Ihr Angefiht iſt fo blaß, daß es bie 
Enthaltſamkeit anzeigt, ohne ein Prahlen damit zu verrathen. Ihr 
Reden it Schweigen, ihr Schweigen ift Reden; ihr Gang iſt weder 
ſchnell, noch langſam; fie trägt fich immer auf dieſelbe Weiſe, Ihr 
wngefchmüdtes Kleid zeigt eine ungefuchte Reinlichkeit; es ift bier 
Schmud ohne Schmud. (Derfelbe Epist. 15. [24.] ad Maroollam.) 

In euerm Gehen, Stehen, Kieiden, in all euern Bewegungen 
gefchehe nichts, das bie Luft irgend Eines anloden Fünnte, fondern 
Alles gezieme euerer Heiligleit. Euere Blicke follen, wenn ſie auch 
auf Einen fallen, nicht auf demfelben haften. Es wird euch, wenn 
ihr ausgehet, nicht verboten, Männer zu fehen, aber fie zu begeh⸗ 
ren, oder von ihnen begehrt fein zu wollen. Gin Weib wirb bes 
gehrt und begehrt felbft nicht allein durch die Berührung, fondern 
auf durch bie innere Regung und durch den Anblick. Saget darum 
nicht, daß euer Gemüth. fchambaft fei, wenn ihr fchamlofe Augen 
habt. (St. Auguſtin Epist. 109. [211.] ad sanctimoniales.) 
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Die Schamhaftigkeit, welche eine edle Stirne auch Über den 
Borwurf eines erdichteten Bergehens erröthen macht, iR fein Ver⸗ 
gehen; ober wenn fie ein Bergehen: iR, fo iſt es ein Vergehen des 
Borwerfenden, nicht aber dedjenigen, dem der Vorwurf gemacht 
wird. (Der ſelbe Enarrat. 2. in -psalm. 68.) 

Nie betrachte. ein Menſch im Geheimen ſich als einen Solchen, 
wie er von deu Menichen :öffentiich gefehen zu werben ſich ſchämt; 
und jenes unvermeibliche Auge Gottes entdede an ihm nicht etwas, 
was er vor ben’ Biden der Menfchen geheim halten möchte. 
(St. Johannes Eaffian Collat. 12, 8.) 

Alles diefes fchmeichelt unſerm Anblick mit hinterliftigen Karben. 
Jene Stärke der Augen, dem Licht ertheilt, werbe nicht augewendet 
auf den Irrthum, und laffe nicht die Urfachen des Todes zu, da fie 
den Gebrauche des tebene offen ſteht. (St. Euch erius Paraenes. 
ad Valerianum.) 

Die Fülle des Herzens geht über auf die Zierde des Körpers. 
Die Reinheit des Innern frömt über in die Berherrlihung des 
Aeußern, und die verborgenen Zierden der Bruſt .beftrahlen den 
Spiegel der Stirne. Wer den heiligen Geiſt in ſich trägt, hat 
auch im Aeußern ein englifches Anfchen. (Eufebins Gallic. Hom. 
prior. de S. Stephano.) 

In ihm leuchtete vor Allem die ‚edle Scham, diefe Mutter ber 
guten Werke. Die Schönheit des koͤrperlichen Lichtes war gleichfam 
ein Anzbiger der Schönheit : der Seele. (St. Ennodius Vita 
S. Epiphanıi Ticinensie.) 

Wohin er immer die Yugen wandte, berall verkündete fein 
Anblick die‘ Reinheit feines Geiſtes. (Derſelbe daſelbſt.) 

Betrachtet einen Juͤngling, der durch die Schoͤnheit ſeiner Ge⸗ 
ſtalt mehr gefällt. Er trägt im Angeſicht die Zierde des Blutes, 
Die Ratur feined Gemüthes wird durch fein Antliß verrathen, und 
er verjcheucht durch die Reinheit des Körpers zugleich die Wollen 
der Seele. (Gaffiodor Lib. 3. epist. 6.) 

Es iſt nicht erlaubt, anzufehen, was zu verlangen agt erlaubt 
iſt. (St. Gregor d. Gr. Moral. 21, 2.) 

Ein unehrerbietiger Anblick, ein emporgerichteter Raiten, eine 
beſtaͤndige Bewegung der Augenbrauen, ein ftolger: Gang, fein 
Erroͤthen bei einer: fchändlichen Sache, das find Anzeichen einer 
hoͤchſt haͤßlichen Seele, welche die Dunkeln Geſtalten ihrer Cchand« 
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Diefe wollen, da fie mit dem Kleide zugleich die Scham aus⸗ 
gezogen haben, zwar für fchön gelten, find aber fihlecht; wein fie 
es auch ungerne hören. (Clemens v. Aler. Paedag. 3, 11.) 

"Wenn fie audy allein und Fein Menſch anwefend if, fol fie 
doch nichts zu thun gedenfen, was des Bräutigamd unwürdig iR. 
Wenn auch kein anderer Menfch anmefend ift, fo if die Jungfrau 
fi) ſelbſt anweſend und fih muß fie mehr ald Alle fcheuen. 
(St. Bajilius d. Gr. Lib. [ipsi tribut.] de virginitate e. 29.) 

Welche war je mwürbiger, gefehen zu werden? Lind welche 
wurde weniger gefehen? (St. Gregor v. Na}. Orat. 11. in 
laudem Gorgoniae.) 

Wie ſchön iſt ed, daß du gefehen wirft, und nügefl. (St. Am» 
brofiu® Serm. 10. in psalm. 118, 2.) 

Wenn fie von ungefähr anfah, wurde fie gefangen; wie viel 
mehr wird fie gefangen werden, wenn fle neugierig anfieht? (Ders 
felbg De poenitentia 1, 14.) 

Don unferer Heerde reden bie Traurigen, die Blaſſen, die 
Schlechtgekleideten, die gleichſam fremd ſind in dieſer Welt, durch 
ihre Stleider und Geberden, wenn fie auch mit dem Munde ſchweigẽn. 
(St. Hieronymus Lib. 2. adv. Jovin.) 

Nichts iſt angenehmer als ihre Strenge, nichts ſtrenger als 
ihre Annehmlichkeit, nichts trauriger als ihre Süßigkeit, nichts 
ſuͤßer als ihre Traurigkeit. Ihr Angeſicht iſt ſo blaß, daß es die 
Enthaltſamkeit anzeigt, ohne ein Prahlen damit zu verrathen. Ihr 
Reden iſt Schweigen, ihr Schweigen iſt Reden; ihr Gang iſt weder 
ſchnell, noch langſam; ſie trägt ſich immer auf dieſelbe Weiſe, Ihr 
wngefchmüdtes Kleid zeigt eine ungeſuchte Reinlichkeit; es iſt bier 
Schmud ohne Schmud. (Derfelbe Epist. 15. [24.)] ad Maroellam.) 

In euerm Gehen, Stehen, Kieiden, in all euern Bewegungen 
gefchehe nichts, das die Luft irgend Eines anloden könnte, fondern 
Alles gezieme euerer Heiligkeit. Euere Blicke follen, wenn. fie auch 
auf Einen fallen, nicht auf demfelben haftes. Es wird euch, wenn 
ihr ausgehet, nicht verboten, Männer zu fehen, aber fie zu begeh⸗ 
ren, .oder von ihnen begehrt fein. zu. wollen. Gin Weib wirb be» 
geher und begehrt felbft nicht allein. durch die Berührung, fondern 
auch durch Die innere Regung und durch den Anblick. Saget darum 
nicht, daß euer Gemüth ſchamhaft fei, wenn ihr fchamlofe Augen 
habt, (St. Auguſtin Epist. 109. [211.] ad sanctimaniales.) 
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Die Schamhaftigkeit, welche eine edle Stirne auch über den 
Borwurf eined erdichteten Bergehend erröthen macht, iR Fein Ber 
gehen; oder wenn fie ein ergehen: iR, fo ift e8 ein Bergeben des 
Borwerfenden, nicht aber dedjenigen, dem der Vorwurf gemacht 
wird. (Derfelbe Enarrat. 2. in psalm. 68.) 

Nie betrachte ein Menſch im Geheimen fich als einen Solchen, 
wie er von deu Menſchen öffentlich gefehen zu werben ſich ſchämt; 
und jenes unvermeivliche Auge Gottes entdede an ihm nicht etwas, 
was er vor den: Biden der DMenfchen geheim halten möchte. 
(St. Johannes Eaffien Collat. 12, 8.) 

Alles dieſes fchmeichelt unſerm Anblid mit hinterliftigen Farben. 
Jene Stärke der Augen, dem Licht ertheilt, werde nicht angewendet 
auf den Irrthum, und laſſe nicht die Urfachen des Todes zu, da fie 
dent ®ebrauche des Lebens offen ſteht. (St. Euch erius Paraenes. 
ad Valerianum.) 

Die Fülle des Herzend geht über auf bie Zierde des Körpers. 
Die Reinheit des Innern firömt über in die Verherrlichung bes 
Aeußern, und die verborgenen Zierden der Bruſt beſtrahlen den 
Spiegel der Stirne. Wer ben heiligen Geift in ſich trägt, hat 
auch im Aeußern ein englifches Anfehen. (Eufebius Gallic. Hom. 
prior. de S. Stephano.) 

In ihm leuchtete vor Allem die edle Scham, biefe Mutter der 
guten Werke. Die Schönheit des Eörperlichen Lichtes war gleichfam 
ein Anzeiger der Schönheit der Seele. (St. Ennodius Vita 
$. Epiphanıi Ticinensis.) Ä " 

Wohin er immer die Augen wandte, überall verkündete fein 
Anblick die Reinheit feines Gelee. (Derfelbe daſelbſt.) 

Betrachtet einen Juͤngling, der durch die Schönheit feiner Ges 
Ralt mehr gefällt. Er trägt im Angeſicht die Zierde des Blutes, 
De Natur feined Gemüthes wird durdy fein Antlitz verrathen, und 
er verfcheucht durch die Reinheit des Körpers zugleich die Wollen 
der Seele. (Caſſiodor Lib. 3. epist. 6.) 

Es iſt nicht erlaubt, anzufehen, was zu verlangen nicht erlaubt 
iR. (St. Gregor d. Gr. Moral. 21, 2.) 

Ein unehrerbietiger Anblid, ein emporgerichteter Raden, eine 
beffändige Bewegung der Yugenbrauen, ein ftolger Gang, fein 
Erroͤthen bei einer fchändlihen Sache, das find Anzeichen einer 
hoͤchſt haͤßlichen Seele, welche die vunkeln Geſtalten ihrer Schand⸗ 
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thaten in einen ſchoͤnen Körper eingräbt. (St. Johaunes v. Das 
madceu6 Parallel. 3, 35) 

Die Scham: iR fo fehr das augeberne Gut ber Seele, daß 
Sene, welche ſich nicht fcheuen, ſchlecht zu handeln, ſich dech 
fchämen, böfe zu fcheinen. (St. Bernhard Serm. 86. in Cantica.) 

Quellen. Clemens v. Alex. Paedag. 2, 5. 3, passim. — Gt. Gyprian 
Lib.: de distiplina et habitu virginum.: — St. Baßlius d. Gr. Inh. 
laud. — Gt. Gregor 9. Na. Orat. laud. Orat. 26. de modera- 
tjone in disputando servanda, et orat. 4. s. 3. contra Julianum. 

— Gt. Gregor v. Nyf. Orat. de infantibus praemature abreptis. 

— 6t. Ambrofius Offic. 1, 18. 19. 48. 45. Lib. 3. de virginibus. 

Serm. 10. et 16. in psalm. 118. Lib. 1. de poenitentia.. — 

St. Ehryfoflomus Serm., quod foeminae regulares viris eohabi- 

tare non debent. — St. Hieronymus Epist. 47. nune 117. et 3% 

ad Eustochigm. — St. Auguftin De civ. Dei 14, 233. Enarrat. im 

psalm. 60. — St. Zfidor v. Peluf. Epist. 3, 1. — St. Maximus 

„v. Turin Serm. in festum $. Michaelis. — Julien Pomörius Lib. 

3. de vita contempl. c. 19. — &t. Iſidor v. Sevilla Lib. 2. solilog, 

— St. Antiohus Hom. 95. — St. Bernhard Tractat. de grad. 

humilit, et superbiae. Serm. 86. in Cantica. Vita 8. Malachiae. 

- Epist. 118. Lib. (suppos.) de ordine vitae et morum institu- 
tione. — Bol. Gehalt, Kleid. Tanı. f 


Bilder und Gemälde, heilige und profane. 


Sie haben alle Scham und Zurcht abgelegt, und malm die 
fchändlichen Liebeshändel der Dämonen in ihren: Wohnungen: ab, 
Denn fie find der Unlauterkeit fo ergeben, baß fie ihre Schlafge⸗ 
mächer mit unfttlichen Gemälden ſchmücken und flatt her. Froͤmmig⸗ 
feit der Schamlafigfeit huldigen. Dadurch geſchieht es, daß fie, 
im Bette liegend, die nadte Venus betrachten, wie fie mit ihrem 
Buhlen, im Rebe gefangen if. Die unfittliche Geſchichte der Läde 
und des Jupiter lafien fie ſich in Siegefriuge eingraben... Das 
find die Vorbilder eueres weichlicgen und unfittlichen Lebens; dad 
find. euere Reden, womit. ihr Gott entehret; dad find Die Lehren 
der Götter, welche wie ‚ihr. der Sinwenluß fehnien. (Glement 
v. Alex. Gohartat. ad gentes.) 

. Bon welcher Art find euere übrigen. Bilder?: Bane, nacle 
Madchen und betrunkene Satyrn... Ihr ſolltet ſolche Bilder nicht 
einmal anſehen, viel weniger fie in euern Stuben. aufhängen, 
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Euere Ohren And unzücktig, euere Augen begehen Ehebruch. O ie 
Babt der Ratur Bewalt angethan, und das Börtlicdhe, was in jedem 
Geſchoͤpf ift, entehrtl (Derſelbe daſelbſt.) 

Der Juͤngling ſieht an der Wand ein Gemalde, welches ben 
Ehebruch Jupiters darſtellt, uud läßt ſich durch eine ſolche Autto⸗ 
ritaͤt zur Sinnentaft noch mehr entſlammen. (St. Auguſtin Episi. 
202. [91.] ad Nectarium,) - 

ine ſchaͤndliche Geſchichte zeigt. Ach hier in Der nachen Schoͤn⸗ 
beit. der gemalten Köryer, welche zwar Die Kunß ziert, aber den 
Künflee eben fo fehr verunziert: (Sk. Sidonius Apoluinaris 
Läb, 2. epist. 2. ad Domitium.) 2 

Die Malerei wird darum in den Kirchen angeivenbet, damit 
diejenigen, weldye nicht leſen können, wenigſtens in den Gemälden 
an den Wänden erfennen, was fie in den Büchern nicht zu lefen 
vermögen. (St. ©regor db. Gr. Lib. 9. 'indiet. 2. epist. 105. 
alias 110. ad Serenum.) 

Ein Gemälde ift eine Darftellung, und was Senen, welche 
lefen gelernt haben, ein Buch if, das if für Jene, welche nicht 
gebildet find, ein Bild; was hie Rede für dad Gehör, das ift das 
Bild für das Gelicht. (St. Johannes v. Damascus Lib. 1. 
de imaginibus.) 

Chryſoſtomus hatte ein Bild des Apoſtels Paulus an dem 
Orte, wo er, wenn er müde war, ein wenig zu ruhen pflegte. 
Denn er behnte das Wachen weiter aus, ald die Natur es geftattet. 
Wenn er die Briefe des Apofteld lad, heftete er feine Augen auf 
jenes Bild, pried ihn glüdielig,. richtete feine Gedanken ‚auf ihn 
bin und unterhielt fi) mit ihm in feiner lebhaften Vemrechtung. 
(Derfelbe daſelbſt.) 

Ich bete (bei Bildern) den Stoff nicht an, ſondern ben Schoͤ⸗ 
pfer des Stoffes, der meinetwegen felbft auf die Erde herabfam, 
dafelbR feine Wohnung aufſchlug, und dadurch mir das Heil erwarb. 
Und das Wort ift Fleifch geworden, und bat unter uns 
gewohnet. (Joh. 1, 14.) Keinem ift es ferner unbefannt, daß 
das Fleifh aus Stoff befteht und erfähaffen worden if. Den Stoff 
aljo, durch welchen mir dad Heil geworben, verehre ich, verehre 
ich, fage ich, nicht als Gott, fondern als mit der ‚göttlichen Wirk 
famleit und Gnade angefüllt. (Derfeibe dafelbft ib. 2.) 

Iſt jenes fo hoch. befeligte und beglüdte Holz bes LrergeS lein 
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Stoff? Kein Stoff jener verehrungswuͤrdige und heilige Ort Cal⸗ 
varia? Kein Etoff der erhabene und lebende Feld, das heilige 
Denkmal, der Quell unferer Auferſtehung? Kein Stoff die Bücher 
der Evangelien? Kein Stoff jener Tiſch, wo wir das Brod des 
Lebens empfangen? Kein Etoff das Gold und Silber, aus wel 
chem Kreuze, Teller, Kelche gemacht werben? Kein Stoff, ber bie 
genannten alle weit übertrifft, der Leib und das Blut meines 
Herrn? Entferne die Verehrung all des Genannten, oder: geftatte, 
daß nad) der Ueberlieferung der Kirche die Bilder Gottes und feiner 
Freunde, die feinem Ramen geweiht und darum von der Gnade 
des heiligen Geiftes umfchattet find, verehrt werden. (Derfelbe 
daſelbſt.) 
Quellen. St. Juſtin d. Märt. Apol. 2. — Elemens v. Alex. Cobortat. 
laud. Lib. 2. paedag. — Arnobius d. Aeltere Lib. 6. adv. gentes. 
— St. Gregor v. Naz. Carm. jamb. 18, num. 95. — Gt. Gregor 
v. Nyſ. Orat. de S. Theodoro. Orat. de deitate Filii et. Spiri- 
tus sancti. Serm. de Abraham et Isaac. — Gt. Amphilohus ci- 
tatus in 7. synodo ab Epiphanio. — Gt. Afterius v. Amaſea 
Enarrat. in martyr. Euphemiae. — Gt. Ehryfoftomus Hom. in 
‚princip. psalm. 50. Hom. 3. de Lazaro. Hom. 13. in 1. ad Cor. 
Hom. in psalm. 113. — !eontius v. Eypern, Bifchof v. Neapel 
Apolog. pro christianis adv. judaeos. — St. Germanus, Patriarch 
». Conſtant. Epist. 3. de cultu ss. imaginum, apud Harduinum, 
tom. 4. collect. concil. — Gt. Johannes v. Damaskus Lib. 1. et 
3. de imag. Orat. Quomodo ad imaginem Dei creatus sit homo. 
— Theophanes Eerameus Hom. 20. — St. Theodor Studita Cateches. 
15. Lib. de 'adoratione ss. imaginibus exhibenda. — St. Nice 
‚ shorus, Patriarch v. Eonftant. Epist. ad Leonem Ill. pontif. rom. 
Opusc. 4. adv. iconomachos, apud Henr. Canisium, tom. 4. 
antiq. lect. Lib. 3. antirhetor. adv. iconomachps. — &t, Ag 
bardus v. Lyon Lib. de picturis et imaginibus. — Dungalus, 
Diacon Lib. respons. de cultu ss. imaginum etc. — Jonas v. Or⸗ 
feand Lib. 3. cultu imaginum. — GEuthymius Zigabenus Panoplia, 
tie. 11. — St. Bernhard Apol. ad Guilielmum. 


Bifhöflihe Würde. 


Mertet auf den Bifchof, wie Gott auf euch! (St. Ignatius 
d. Märtyrer Epist. ad S. Polycarpum.) 

Er (Eornelius) bat wicht, wie manche, Gewalt gebraudht, 
um Bifchof zu werden, fondern felbR Gewalt gelitten, fo daß er 
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gezwungen bie. biichäfliehe Würde annahm. (St. Eyprian Epist. 
52. [56.] ad Antonianum.) 

Dieje haben fi den Fortunatus zum Afterbifchof aufgefiellt, 
damit bei dem Vereine von Verbrechern der Vorſteher wie die 
Untergebenen beſchaffen ſein möchte. (Derfelbe Epist. 55. [59.] 
ad Cornelium.) 

Wenn ed. dem Menfchen ſchwer iſt, zu gehorchen, dann ſcheint 
ed. noch ſchwerer zu fein, über Menſchen zu herrſchen, beſonders 
nach einer folchen Herrichaft, wie die unfrige ift, welche in ber 
heiligen Schrift gegründet if und au Gott führt. So groß die 
Grhabenheit und Würde dieſer Herrichaft ift, fo groß iſt auch die 
damit verbundene Gefahr, befonders für einen verfändigen und 
Mugen Maun. (St. Gregor v. Naz. Orat. 1.) 

Mit großer Sorgfalt ift derjenige-zu erwählen, der bie Leitung 
des Hauſes Gottes übernehmen fol. Denn wenn man fchon für 
die Verwaltung irdijcher Dinge paſſende Perfonen aufjuchen muß, 
wie viel mehr für die Verwaltung bimlifcher? (St. Ambrofius 
Comment. [suppos.] in 1. ad 'Timoth. o. 3.) 

Brüder, die bifchöfliche Ehre und Erhabenheit kann aljo durch 
einen Vergleich begriffen werden. Wenn man fie mit dem lange. 
der Könige und dem Diadem der Fürften vergleicht, fo wird hier ein 
größerer Abitand fein, als zwifchen Blei und Gold, (Derfelbe 
[creditus] Lib. de dignitate sacerdotali c. 2.) 

Wie hoch die bifchöfliche Würde über andere erhaben iR, um, 
fo ſchwerer ift audy der Sturz, wenn fie durch Nachläjfigfeit her⸗ 
abfinft. Eine große Höhe erfordert aud) .eine große Vorſicht. Eine 
hohe Ehre muß mit noch höherer Sorgfalt behütet fein. (Ders 
felbe dajelbf.) 

Das Prieſterthum if Feine Herrſchaft, fondern vielmehr eine 
Dienfibarkeir (St. Aſterius v. Amaſea Hpm. in SS. Petrum, 
et Paulum.) _ 

Keine Obrigfeit und keinen Leiter haben, ift ein Uebel, der 
Stoff zu vielen Drangſalen, der Anfang der Verwirrung und des 
Aufruhrs. Ja der Kirche aber iſt dies um fo verderblicher, ie höher. 
und größer Deren Regierung if. Denn wie ein Chor, wenn du 
ibm den Ghorführer nimmft, fein georbneter Chor mehr if; wie 
die Schlachtreihe, wenn du den Anführer eutferneft, Feine geordnete 
Schlachtreihe mehr iſt; wie das Schiff zu Grunde seht, wenn du 
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ihm den Steuermann nimmft: fo wirft du auch Alles zu Grunde 
richten, wenn du der Heerde ihren Hirten nimmſt. Der Mangel 
der Obrigkeit und des Reiterd ift zwar ein Uebel iind eine Oelegen⸗ 
heit zum Umſturze. Ein nicht geringeres Uebel ift audy der Unge⸗ 
horſam derjenigen,’ welche jenen unterworfen find. Denn Hier tritt 
wieder dagsfelbe ein. Das Bolf, das feiner Obrigkeit und feinem 
Leiter nicht gehorcht, ift jenem gleich, das gar feine Obrigkeit hat, 
und vieleicht noch fchlechter. (St. Chryſoſtomus Hom. 9. 
in ad Hebr.) 

Wehe! Welch große Gefahr! Was moͤgeſt du jenen Unglück⸗ 
lichen fagen, welche fidy in einen ſolchen Abgrund der Strafen 
ſtürzen? Bon allen Weibern, Männern und Kindern, welche du 
regiereft, mußt bu Rechenfchaft ablegen; einem folchen Feuer unter» 
beugft du dein Haupt. Ich wundere mich, ob es gefchehen Fünne, 
daß von den Leitern Einer dad ewige Heil erlange, da ich nad 
den Drohungen und der gegenwärtigen Trägheit noch Einige laufen 
und either ſo fchweren Laſt der Verwaltung fich unterziehen ſehe. 
Denn wenn diejenigen, welche dazu genöthigt werden, feine Ent⸗ 
[hildigung oder Verzeihung erlangen, wenn fie ihr Amt fchlecht 
verwalten und nadhläffig find..., wie viel weniger Jene, welche 
fich mit Gewalt in diefed Amt drängen? (Derfelbe dafelbfl.) - 

Dad Wohl der Kirche hängt an der Würde des höchſten 
Driefters; wird ihm nicht eine Macht gegeben, die dem Loos nicht 
unterworfen und über die Menfchen erhaben ift, fo werden in den 
Kirchen fo viele Spaltungen entflehen, als Prieſter in denfelben 
find. (St. Hieronymus Dialog. adv. Lucifer. c. 4.) 

Der Bifchof muß ein göttlicher Menfch, und dabei, gleichfam- 
wie Gott felbft, von jedem Echerz und Epiel frei und umerbittlich fein, 
weil fein Lebenowandel von unzähligen Augen beobachtet wird. Ihr 
Einfluß ift feiner oder ein fchädlicher, wenn nicht Jemand fo gefchaffen 
ift, daß er zur Traurigkeit geneigt iR und zu feinem Bergmügen 
beflimmt werden kann. In den Dingen aber, welche Gott beweffen, 
miuß der Biſchof nicht auf ſich allein, ſondern auf das Wohl. Aller 
fehen; se muß gewiffermaßen Lehrer des Geſetzes fein und mar 
reden, was mit den Geſetzen übereinfimmt. Es iR aber and 
nöthig, daß er allein fo viele Gefchäfte übernehme, als die Uebtigen 
zufanımen. Denn er muß thun, was Allen frommt, oder für Aller 
Vergehen verantwortlich fein. Wie, wird es aljo nicht eines großen 
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und ausgezeichneten Geiſtes bebürfen, eine foldhe Lafl von Sorgen 
zu tragen, und weder den Geiſt darunter zu begraben, noch das 
Im Geifte glimmende Fünkchen göttlichen Sinnes ganz zu vernach⸗ 
läffigen, da ihn eine fo große Mannigfaltigkeit der Befchäftigungen 
gerfiteut? (Syuejius Epist. 105. ad fratrem.) 

So oft mich Jemand fragt, fage ich offen und ohne alle 33 
gerung: Ein Biſchof darf mit feiner Makel behaftet fein, bamit er 
viel Zeit und Kraft habe, da er ja fo Biele fühnen und von ihrer 
Unreinigfeit heilen fol. (Derſelbe dafeldft.) 

Diejenigen, welche nicht einmal zur Claſſe der Untergebenen 
gezählt werden fünnen, ſcheuen fich nicht, anf den Lehrftuhl ſich 
emporzuſchwingen; und Jene meinen über dad Heiligtum zu berrs 
fchen, die fich ſelbſt nicht einmal in der Gewalt haben, und glauben, 
Andern vorftehen zu fönnen, die fich jelbft nicht würden vorftehen 
fönnen. Durch diefe kam es, daß alle Angelegenheiten der Kirche 
in Berwirrung gerathen. (Et. Iſidor v. Peluf, Epist. 3, 259.) 

Gott hat durch feine Weisheit Borforge getroffen, daß nicht 
Alle Alles für fi) in Anfpruch nehmen, fondern In den einzelnen 
(Drvend >) Provinzen immer Einzelne find, deren Ausfprudy unter 
ihren Mirbrüdern das meiſte gilt, und daß ferner in den größern 
Städten einzelne Männer aufgeftellt find, eine weitere Sorge zu 
übernehmen, damit durd) fe die Leitung der ganzen Kirche au den 
einen Stuhl Petri gelange, und nichts von feinem Haupte fidy 
trenne. Wer alfo weiß, daß er Einfgen vorgefeßt iſt, der fei nicht 
ungehaften darüber, daß wieder ein Höherer über ihm flehe, fondern 
leifte felbft den Gehorſam, den er von feinen Untergebenen verlangt; 
und wie er felbit nicht die Bürde einer fchweren Laß tragen will, 
fo wage er e8 auch nicht, einem Andern eine Laft aufzubürden, die 
derjelbe nicht tragen fan. (St. Xeo d. Gr. Epist. 84. [12. vel 14.] 
ad Anastasium thessalon.) 

Alle, welche auf der hohen Stufe des heiligen Altares fliehen, 
müffen durch ihr Verdienft ſich fo auszeichnen, wie durch die Stufe, 
auf welcher fie fliehen. (Salvian Lib. 2. ad eccles. cathol.) 

Was ift alfo zu befolgen, was zu beiwirfen, als daß Gier, 
der Durch Tugenden fid) auszeichnet, zur Regierung komme, und 
wenn er auch Dazu gezwungen werben muß; wer leer an Tugenden 
iR, trete nicht Hinzu, wenn er auch gezwungen werben follte, 
(St. Gregor d. ©r. Reg. pastoral. 1, 9.) 4* 
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Wunderbar! die Bifchöfe haben Leute im Ueberfluß zur Hand, 
denen fie die Seelen anvertrauen, und finden Riemanden, dem fie ihre 
fleine eigne Habe anvertrauen wollen! Wahrlich die beſten Echäper 
der Dinge, weiche für die kleinſten Dinge die größte, für die größ« 
ten dagegen fleine, oder Feine Sorge haben! Wir eriragen, wie 
daraus deutlich erhellt, den Berlujt Chrifti gebuldiger, als unfern 
eigenen. (St. Bernhard Lib. 4. de considerat. e. 6.) - 
- Sooll ich jenem Menfchen meine Seele anvertrauen, der bie 
feinige verloren hat? (Derfelbe Epist. 166.) 


: Quellen. St. Ignatius Martyrer Epist. ad magnesianos et smyr- 
nenses. — Gt. Eyprian Epist. ad Cornelium, ad Pupianum, et ad 
Rogatianum. — St. Athanafius Epist. ad Dracontium. — Gt. Gxc- 
gor v. Naz. Orat. 1. 20. 21. 27. Carm. 10. et 11. Opusc. de 
episcopis. — Gt. Gregor v. Nyf. Encom. S. Gregorii ncocacs. 
Monum. escles. graccae et latinae Zacagnii, tom. 1. inest epist. 
1. num. 13. — St. Ambrofius Epist. 82. (25. vel 63.) ad eccles, 
vercellens. Op. (suppos.) de dignitate sacerdot. — &t. Gyiphas 
nius Haeres. 55. — Gt. Chrofofomus Lib. de sacerdotio. Hom. 
86. in Mattb. Hom. 3. in Acta. Hom. 29. in ad Rom. Hom. 10. 
in 1. et 4. in 2. ad Thess. Hom, plur. in 1. ad Tim. Hom. 2. 
in 2. ad Tim. Hom. i. et 2. in ad Tit. Hom. 34. in ad llebr. 
— St. Hieronymus Comment. in cap. 2. Isaiae; in cap. 4. Eze- 
chielis; in cap. 2. Michaeae; in cap. 1. epist. ad Titum. Lib. 1. 
adv. Jovin. Epist. 3. (60.) ad Heliodorum; 43. (7.) ad Chroma- 
tium; 83.'(82.) ad Oceanum; 85. (146.). Lib. contra Joannem,. 
olim inter epist. 61. — Synefiuß Epist. 11. 47. 96. 105: — St, Au- 
guftin Epist. 261. ad Caelestinum papam. Lib. de pastoribus. 
Lib. 2. contra epist. Parmeniani c. 13. Serm. 178. alias 19. de, 
verbis Domini. Serm. 339. alias hom. 25. ex 50. — Gt. Jſidor 
v. Peluſ. Epist. 1, 149. 2, 112. 127. 3, 216. 223. 259. 394. 4, 229. 
5, 6. — St. Nilus Lib. ascet. Tractat. de exercit. monast. — 
&t. eo d. Gr. Epist. ‚laud, et 87. (1. vel 12.) ad Afrie. — 
Julian Yomdrius Lib. 3. de vita contempl., passim. — &t. Gre⸗ 
gor d. Gr. Lib. pastoral. curae. Lib. ı. dialog. Kpist. sacpe. 
Lib. 1. indict. 9. epist. 45. alias 24. ad Joannem; et ad eundem, 
lib. 6. indict. 13. epist. 18. alias 38. Hom. 17. in Evang. — 
St. Antiohus Hom. 22. de episcopatu. — Gt. Johannes v, De 
mascus Parallel. 2, 25. et 26. — Florus, Diaton Opusc. de electione 
apiscoporum. — Padſt Silveſter II. Serm. de informatione episco- 
porum, apud Mabillon.. tom. 8. Analect. — Gt, Anfelm Epist. 3, 
1. ad Beocenses. — Adelag v. Bremen Epist, ad Flodoardum. — 
St. Petrus Damianj Opusc. aliquot. — Hugo p. St. Birtor (orc- 


53 
Mtus, feapse Hugo a Polieto) Lib. 1. de claustro animae c. 1. 
— St. Rwert v. Deutz : Vita. S. Heriberti o. 6. — Gt. Bernhard 
Lib. de considerat. Epist. 42. ad Henricum. Serm. de euntibus 
in Emaus. $erm..77. in Cantica. — Peter v. Blois Opusc. de 
instit. episcopi. Epist. 131. ad Nepotem. Serm. aliquot. — 
Umbert (gencralis praepos. ord. praedic.) Epist. ad Albertum M. 


— St. Laurentius Juſtin. De instit. et regim. praelatorum, — 
Vgl. Ehrſucht, Prieſter, Obrigkeit. 


Blindheit Des Geiſtes, Verftocktheit, 
verblendung. 


Leicht treffen zwei Arten der Blindheit zuſammen, daß man, 
was da iſt, nicht ſieht, und daß man meint zu ſehen, was nicht 
iſt. Tertullian Apologet. c. 9.) 

Durch die Verbindung der Seele mit dem Leibe wurde der 
Menfch fchlechter, und hieng dem Erdenfchmuge ſo an, daß er 
nicht mehr im Stande iR, feinen Geiſt zu den Strahlen der Wahrs 
heit zu erheben, noch ſich über dieſes Niedre emporzufchwingen; 
und doch Hat er feinen Urjprang von oben und wird nach oben 
gerufen. In Bezug auf biefe Blinpheit halte ich ihn für elend, 
‘und wenn fhm auch alle andern Nırgelegenheiten dieſes Lebens nach 
Wunſch gehen, und zwar für um fo efender, je mehr er von dem 
erwünſchten und glüdlihen Laufe getäufcht ward und fidy überredet 
hat, irgend ein anderes Gut fei vorzüglicher als das wahre Gut; 
weil er ferner die ſchlechte Frucht der ſchlechten Meinung pflüdte, 
um entweder in der Fiufterniß geftraft zu werden, oder fie als ein 
Feuer zu fehen, dad er wie ein Licht durchaus nicht erfannte. 
(St. Oregor v. Nas. Orat. 21.) 

Wer fidy dem Lafter preis gibt, der weiß, wie von Trunfenheit 
betäubt, nicht einmal, daß er Franf if. Dies ift eben beim Lafter 
das Allerfchlimmfte, daß es diejenigen, die in dasſelbe verfumfen 
ind, nicht einmal die Größe ihres Verderbens fehen läßt, fondern 
daß fie, im Kothe liegend, ſich mit töftlicher Salbe übergoffen 
"wähnen. ' (St. Ehryſoſtomus Hom. 11. in ad Rom.) 

Bosheit ift zwar immer ein Uebel, am meiften aber ift fie es, 
‘wenn fie glaubt, Feiner Befjerung zu bedürfen; und noch fchlimmer 
ift ed, wenn fie gar wähnet, auch Andere beffern zu können. Dies 
wollte Chriſtus fagen, da er fie blinde Wegweifer nannte. 
Wenn es das Anßerfte Unglüd für einen Blinden ift, zu glaube, 
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er brauche keinen Yührer, fo bebenfe man, in welchen Abgrund er 
fie Rürzet, wenn er gar noch Andere kühren wil. (Derjelbe 
Hom. 73. [79.] in Matth.) 

Die Finſterniß der Sitten iſt zu fürchten, nicht die der Augen; 
und wenn die Finfterniß der Augen, fo nur die der Innern, nicht 
der Außern Augen, wodurch man nicht weiß und ſchwarz unters 
fcheivet, fondern recht und unrecht. (St. Auguflin Tractet. 35. 
in Joan.) 

hr Weg ſoll finfter und fhlüpfrig werden. (Pf. 
34, 6.) Ein fchredliher Weg! Wer fehaudert nicht fchon vor der 
Finſterniß? Wer hütet fi nicht vor einem fchlüpfrigen Boden? 
(Derfelbe Conc. 1. in psalm. 34.) 

Möchten doch, wie die böfen Geifter einen Richter, fo bie 
Menſchen einen Heiland anerkennen! Giehe, bie Geifter fahen 
und zitterten; die DMenfchen (die Juden) fahen und töbteten. Die 
Geifter befannten, die Menfchen verfolgten. (Derfelbe Orat. 
de 5 haeresibus.) 

Die Verdunfelung des Herzens, die Blendung des Geiftes if 
eine geringe Strafe? Wenn Jemand beim Verüben eined Dieb 

ſtahls plöglich ein Auge verloren hätte, dann würden Alle fagen, 
Bott habe ihn augenblidlich geftraft; nun aber hat er das Auge 
des Herzens verloren, und man meint, Gott babe ihn gefchont? 
(Derfelbe Enarrat. in psalm. 57.) 

Der wievielſte begreift das Unglück eines Menfchen, deſſen 
Herz bereit6 blind iR? Man raube Einem die Augen des Körpers, 
und ſogleich nennen alle Menfchen ihn elend; er verliere die Augen 
des Geiftes, habe aber Ueberfluß an allen zeitlichen Gütern, und 
fie nennen ihn glücklich, aber das thun nur folche, welche gleich- 
falls die Augen des Geifted verloren haben. CDerfelbe Conc. 2. 
in psalm. 68.) | 

So groß ift die Blindheit der Menfchen, daß fie fogar ihrer 
Blindheit fi rühmen. (Derfelbe Confess. 3, 3.) 

Wehe den blinden Führern, und wehe den blinden Folgenden! 
(Derfelbe Libr. contra epist. Parmeniani c. 2.) 

So find nicht die Finfterniffe der Nacht, wie jene, weldye aus 
den Sünden entfpringen. (St. Ehryfologus Serm. 3.) 

D wie groß if die Blindheit der ungläubigen Geifter! Wir 
leiden die Verdammung (bei öffentlichen Strafen) von dem richtenden 
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Gotte, und erleunen noch nicht, daB wir geridktet werben. Einige 
ver Heiligen wımbern ſich, daß durch unfer Beiſpiel die Uebrigen 
nicht gedeffert werben, die dergleichen noch nicht zu leiden hatten; 
und doch werben wir, die wir bereitö von Gott heimgefucht werden, 
durch die Qualen unferer Leiden nicht gebeffert. O unerträglicher 
Stolz! Die Meiken leiden Strafe für ihre Sünden, und Niemand 
würdigt ſich, die Urfachen diefer Strafen zu begreifen. Aber es iR 
eine Hare Urfache, welche dieſen Stolz bewirkt:. obgleich wir Einiges 
leiden, fo leiden wir doch noch nicht, was wir verdienen. (Salvian 
Libr. 5. de gubernat. Dei.) 


Die verkehrte Seele, den gegenwärtigen Dingen ergeben und 
den irdifchen Vergnügen fröhnend, verbirgt fich die künftigen Uebel; 
denn fie will das Zufünftige nicht vorausfehen, das ihr die gegen- 
wärtige Freude flören würde. Und wenn fie in den Ergötzlichkeiten 
des gegenwärtigen Lehens ſich verläßt uns verliert, was IR das 
anderd, ald daß fie mit gefchlofienen Augen zum euer. a 
(St. Gregor d. ®r. Hom. 39. in Evang.) 


Mährend fie das Himmlifche, das fie verloren haben, ucht 
beachten, glauben fe, die Elenden, im Guten zu wandeln! Sie 
sichten zum Lichte der Wahrheit, zu dem fie erichaffen worden, ihre 
Augen nicht empor und haben fein Verlangen nach der Betrachtung 
des ewigen Baterlanded; fie verlaffen fich vielmehr in dem, wozu 
fie herabgeftoßen find, und lieben flatt des Baterlandes die Ver⸗ 
bannung, welche fie erleiden, und jauchzen in der Blindheit, womit 
fie gefchlagen find, auf, als wandelten fie in der Klarheit des 
Lichtes. (Derfelbe Moral. 1, 25.) u: 


Er gebe nun hin, und breche aus in jede ihm beliebige gäferumg! 
Er. erfülle die Nichtswürdigkeiten feiner Wpllüfte, raube. fremde 
Habe, jättige fi) an der Unterdrüdung der Uufchuldigen,. und 
glanbe, weil er noch nicht niedergeworfen. wird, Gott bemerfe ent« 
weder feine Wege nicht, oder, was noch fchlimmer if, billige dieſelbe. 
Kommen wird, kommen wird gewiß ber.ewige und plößlidye Schlag, 
und, Dann wird er erfennen, daß Gott Ulles beachtet, wenn er fohen 
wird, Daß er durch einen unvorbergefehenen Tod für ie Vergeltung 
alles Begangenen geftraft wird. Dunn wird er in der. Strafe feine 
Augen öffnen, die er in der Schuld fo lange geſchloffen Het 
(Derfelbe daſelbſt 23, 3.) Ä 


- Quellen.‘ Clemeas v. Alex. Libre. 2. strommat: Cohortat. ad geutes. 
Lactanz Libr. 5. instit. divin. c, 1. — Gt. Gregor v. Ryf. De vita 
Mosis. — Gt. Ambrofius Libr. 5. hexaem. c. 24. Serm. in Ma- 
lachiam prophetam. Serm. 14. in psalm. 118, 1. — St. Chryſo⸗ 
flomu® Cateches. ad illuminandos. Hom. 2. in Matth. Hom. 4. 

et 56. in Joan. Hom. 11. inı. ad Cor. — Gt. Hieronymus Epist. 

78. et 68. (32. et 33.) ad Abigaum et ad Castrutium. — Gt. Alte 

guftin Serm. 88. olim 18. de verbis Domini. Soliloq. 17. Libr. de 

natura et gratia:c; 28. Libr. 5. contra Jalianum co. 8. Traatat. 2. 

‚ in Joan. — St. Gregor d. Gr. Moral. 5, 7..24, 7. 25, cap. ult. 

Hom. 2. in Evang. — Gt. Bernhard Serm, 75. in Cantica. Serm. 

6. de ascensione Domini. — Bol. Wiſſen, Kenntniß f. feleft, 
Weisheit, Demuth, Stlüd, Stol;. 


Buße im Allgemeinen. 


Gott würde dem Nichtbüßenden nicht drohen, wenn er dem 
Büßenden nicht verzeihen wollte (Tertullian Libr. de poe- 
nitentia c. $.) 


Indem die Eromologefid (dad Saframent der Buße) alfo den 
Menſchen zu Boden wirft, erhebt fie ihn deſto höher. Indem fie 
ihn verunftaltet, macht fie ihn nur fehöner und reiner; anklagend 
entfchuldigt fie; verdammend fpricht fie los. Inſofern du deiner 
ſelbſt wicht fchoneft, glaube, infofern fchont Bott deiner. (Ders 
felde daſelbſt c. 9.) 

Wenn du wegen der Eromologefid dich bedenfft, fo erwäge die 
HöNe im Herzen, welche eben die Eromologefid dir auslöjcht, und 
ftelle dir vorerft die Größe der Strafe vor, damit du nicht an ber 
Grwerbung ded Heilmitteld zweifelt. (Derfelbe daſelbſt c. 12.) 

Wenn, wie du fagft, der zur Sünde gezwungen wird, dem 
das Heilmittel der Buße gezeigt wird; was wird bann Sener ıhum, 
dem die Buße felbft verfchlofien wird? (Gt. Barianus Epist. 3. 
ad Sympronianum.) 

Du biſt ein Menſch, und willſt gebeten werden, baß du vers 
zeiheſt; amd du glaubft, daß Bott dir, ohne daß du ihn darum 
bittet, verzeihen werde? (St. Ambrofius Libr, 2. de poeni- 
tentia 0. 6.) 

Möge. nicht während der Buße ſelbſ geſchehen, was nachher 
ber Buße bedarf. (Derſelbe daſelbſt c. At.) 
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6 gibt auch Late, welche meinen, das fei- Buße, wehn fie 
der himmliſchen Gcheimäiffe (Sacramente) ih enthalten. Das ſind 
'graufame Richter gegen. fich, die ſich tie Strafe vorjäpreiben, Das 
‚Seitmättel ‘aber vermeiden. (Derfelbe daſelbſt e. 19) 1, - 
.. O D- verehtungswürbige ‘Siebe ‚Gottes! Wir fündigen, und. er 
fhont; wir fehlen, und er verzeihtl: Wir beleidigen, und noch IR 
er langmäthig! Dadurch zeigt er, wie er gegen die Gerechten if, 
wenn er fo gegen die Sünber.fich ermeilet. (St. Chryſoſtomus 
Serm. ultim. [ipsi.suppos.]} ex additis de poenitentia.) 

Das hat euere Lehre bewirkt, daß die Sünde nicht einmal eine 
Buße erheiſcht. (St. Hieronymus Libr. 2. adv. Jovinianum.) 

Man muß vor der Wunde fi hüten, die nur mit Echmerz 
geheilt wird. (Derfelbe Epist. 79. [9.] ad Salvinam.) 

Was unter allen Gefunden befannt ift, und was felbft bie 
‚Manicyier nicht nur eingeftehen, fondern fogar im Voraus weg- 
nehmen, wie will ich dafür die überall zerfireuten Beweiſe der 
Heiligen Schrift fammeln? Es ift dies auch eine Etimme der 
Natur. Keinem Menfchen’ fehlt die Kenntniß diefer Cache. Wäre 
und dies nicht tief eingepflanzt, fo wären wir verloren. Es kann 
zwar Jemand fagen, er fündige nicht; aber fein Barbar wird zu 
‚behaupten wagen, er bebürfe, wenn er gefündigt hat, der Buße 
nicht. (St. Auguftin Libr. de duabus animabus c. 14.) 

Sepe einmal den Kal, es fei ungewiß, ob Gott verzeihe. 
Was verliert er, wenn er zu Gott fleht, da er Fein Bedenken ırug, 
das Heil zu verlieren, als er Bott beleidigte? Denn wer iſt ges 
wiß, ob auch der Kaifer verzeihe? Und doch gibt man Geld aus, 
fhifft über das Meer, fest fi) den Stürmen aus, und wagt faft 
den Tod, um nur dem Tode zu entgehen. (Derfelbe Serm. 351. 
alias hom. ultim. ex 50.) Ä 
| Aber die Menſchen vermehren ihre Sünden durch die Hoffnung 
auf Verzeihung? Sie würden im Gegentheil durch die Verzweiflung 
‚an der Verzeihung ihre Sünden vermehren, (Derfelbe Conc. 1. 
in psalm. 101.) 

Ich willmih aufmahen und zumeinem Vater gehen. 
(Luc. 15, 18.) Mit weldyer Hoffnung? Mit jener, mit welcher 
er Bater if. Ich habe verloren, was des Sohnes war; Sener 
aber hat nicht verloren, was des Vaters if. (St. Chryſologus 
Serm. 2.) 


Die Buße des Gottlofen war fo verfehnt, daß er fogar bei der 
Buße fündigte. (St. Leo d. Gr. Serm. 5. de passione.). 

Schonet, ich bitte euch, ihr Brübder,. ſchonet euerer Seelen! 
Schonet ded Blutes, das für eich vergoffen ward! Hütet euch vor 
ber fchredlichen Gefahr; hütet euch vor dem euer, das bereitet iſt. 
(St. Bernhard De canrersione ad Clericos c. 30.) 


: Quellen. Tertullian- Libr. de poenitentia. — Origenes Hom. 2. in 
psalm. 37. — Gt. Eyprian Libr. de lapsis. Libr. ad Novatianum. 
Epist. 52. ad Antonianum, et 55. ad Gornelium. — Lactantius 
Libr. 6. Instit. divin. c. 13. et 24. Epitom. c. 6. — St. Eyrillus 
». Jeruſ. Cateches. 2. — Gt. Ephräm Tractat. de poenitentis. — 
St. Baflliu® d. Gr. Hom. (suppos.) de poenitentia. Epist. 46. 
(5.) ad virginem lapsam. — Gt. Pacianus Epist. 3 ad Sympro- 
nianum. Paraenes. ad poenitentiam. — Gt. Öregor v. Nyſ. Orat. 
ad eos, qui durius et acerbius alios judicant etc. Orat. de poe- 
nitentia, quae etiam Asterio Amaseno tribuitur. — St. Ambrofius 
Libr. 3 de poenitentia. Libr. de lapsa virginis consecratae. 
Apolog. 2 David etc. — St. Chryſoſtomus Hom. plur. de poeni- 
tentia. Paraenes, 2 ad Theadorum. Hom. 20. in Genes. Hom. 
2 in psalm. 60. IIom. 27. in Matth. Hom. 8. in 1. ad Cor. — 
St. Hieronymus Epist. 147. (48.) ad Sabinianum et 77. (30.) ad 
Oceanum. Commentar. ad cap. 2. Joelis, et ad cap. 3. Jonae. 

-— St. Augufin Libr. de vera .et falsa poenitentia. Libr. de 
meditina, s. utilitate poenitentiae. Libr, de necessitate et uli- 
litate poenitentiae. — Gt. Paulin Poem. 5. de S, Baptista. — 

. &t. Ehryfologus Serm. de filio prodigo. Serm. 167. — Gt. Bafllius 
v. Seleucia Orat. 29. — Gt. Zulgentind Epist. ad Venantiam de 
recta poenitentia et futura tribulatione. Libr. 2 ad Eutlymium 
de remissione peccatorum. — Gt. Eäfarius v. Arles Serm. plur. 
— St. Johannes Elimacus Grad. 5. — Victor Tunonenfiß Libr. de 

. poenitentia, inter opera Ambrosii. — St. Iſidor von Sevilla 
Exhortat. poenitendi. Lament. poenitentiae. Orat. ad flenda 
semper peccata. — &t. Antiohuß Hom. 77. at 197. — Gt. Johan⸗ 
nes v. Damascus Parallel. 2, 86. — Rabunus Maurus Libr. 3. ad 
Bonosum abbatem. — Hildebertus v. le Wand Serm. plur. in 
Quadragesima. — Hugo v. St. Victor Oper. T. 3. plura. — Peter 
v. Blois Tractat. de confessione sacramentali. 





heile des Buße: Sewiffenserforfhung, Reue 
und Keid, Dorfatz, Beicht, Losfprehung, 
Genugthuung, Gefferung. 


Meine Sünde ift vor mir allezeit.. (Pf. 50, 5) Sch 
febe fie immer, du ſiehſt fie nicht. Ich lege fie fchriftlich nieder, 
Du macht fie vergefien. Eiche, was gefchieht. Wenn du fie im 
Gedächtniß behält, fo wirft Gott fie aus dem Gedächmiß; wenn 
du diefelbe vergifiet, fo erinnert Gott fi) daran. (St. Chryſo⸗ 
ſtomus Hom. 2. in psalm. 50. per accommodationem.) 

Wie, o Menſch! du haft Gott beleidigt, und fannft das ver 
gefien? Das ift eine neue Beleidigung, eine neue Feindſeligkeit. 
Welche Sünden wit du, daß dir vergeben werben? Sene, bie 
du felbft nicht einmal weißt? (Derielbe Hom. 22. in 2. ad Cor.) 

Es gibt Leute, die ihre Mifjethat gleichſam aufzufuchen ſich 
beftreben, aber. fie zu finden fidy fürchten. (St. Auguſtin Enarrat. 
in psalm. 35.) | 

Rüttle einmal dein Gewiſſen auf. Streiche nicht auf ber 
Dberfläche fanft umher. Steige in dich, bringe in das Innere 
deines Herzens, durchſuche Alles fleißig, ob nicht dafelbft irgend 
eine vergiftete Ader die verzehrende Liebe zur Welt mit fich führe. 
(Derfelbe Serm. 398. alias 214. de tempore.) 

“ Unfere Sünden erfennen Feine Richter, Eeine Schüger. Sie 
erfennen nur Ankläger, Feine Bertheidiger; denn es fleht ja ges 
fchrieben: Meine Mifferhaterfenne ih, und meine Sünde 
ift vor mir allezeit. (DI. 50, 5.) Erfenne du fie, und Gott 
wird fie verzeihen. (Derfelbe Serm. 88. de tempore, nunc 22. 
in Append.) | 

Alle Schlupfwinkfel unfered Herzens müflen wir fleißig durch⸗ 
forfehen und die Spuren der in diefelden Hinabfleigenden mit der 
größten Eorgfalt beachten. (St. Eafjian Collat. 1. c. 22.) 
Wenn Stolz, wenn Geiz, wenn Neid, wenn Ehrſucht ober 
eine ähnliche Ver verborgen if, fo wird fie kaum biefer Prüfung 
entgehen können. Wenn Hurerei, wenn Raub, wenn Grauſamkeit, 
wenn irgend ein Betrug oder eine andere Schuld begangen worden, 
fo wird fie dieſem unbefochenen Richter nicht verborgen fein. 
Schuldig au fein, wird er vor ihm nicht läugnen. Denn ſchnell 
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vorübergegangen ift jener Sigel einer fünbhaften Ergögung, und 
der ganze Reiz der Wolluſt iR in Kurzem zu Ende, aber fie hat dem 
Gedaͤchniß einige bittere Zeichen eingebrüdt, einige ſchaͤndliche 
Spuren zurüdgelafien. In jenes Behälter fließt, wie in ein Des 
hälter für die Echiffsjauche, jede Abfcheufichfeit und jeder Schmutz. 
(St. Bernhard Tractat. de conversione ad Clericos c. 3-). 


Die Buße if aus den Herzen verftoßen, bie Erinnerung an 
das fehwerfte und größte Vergehen iſt verſchwunden. Bedeckt wer: 
ben die Wunden der Eterbenden, und der töbtliche, weit und tief 
- in dad Innere gedrungene Stoß wird mit verhehltem Echmerze 
verborgen. (St. Eyprian Libr. de lapsis.) 

So groß unfere Verbrechen find, fo groß muß auch unſere 
Beftärzung fein. Der tiefen Wunde darf eine fleißige und lange 
Heilung nicht fehlen; die Buße darf nicht fürger fein, als die 
Sünde. (Derfelbe dafelbft.) 

Zeige mir deine bittern und reichlichen Thränen, damit ich 
meine damit vermifchen fann. (St. Gregor v. Nyf. Orat. in 
eos, qui’ acerbius judicant.) u 
Hören mögen Sene, weldye Buße thun, wie fie Buße thun 
follen, mit welchem Eifer, mit welchem Gefühl, mit welcher Ger 
finnung, mit welcher Erfchütterung des Innern, mit welchet 
Umwandlung des Herzens. (St. Ambroſius Libr. 2. de poe- 
nitentia ct. 6.) 

Solche Thränen vermögen fogar das Feuer ber Hölle auszu⸗ 

Töfhen. (St. Chryſoſtomus Conc. 1. de Lazaro.) 
“* hertliches Geſchenk! er bat, was er zur Strafe gegeben, 
und zum Heile gewendet. Die Sünde hat den Schmerz geboren, 
der Echmerz hat die Sünde verzehrt; und wie ein Wurm, in dem 
Holy entfproffen, das Holz felbft verzehrt: fo verzehrt auch der aus 
der Sünde erzeugte Echmerz, von Neue bewogen, bie Sinde. 
(Derfelbe Hom. 5. [7.] de poenitentia.) 

Der trägt feine Qual, wer durch fein eigenes Gewiffen gequäft 
wird; er leidet in diefer Welt freiwillig Qualen, um die older 
Strafen nicht leiden zu müffen. (Et. Hieronymus Libr. | 
Comment. in cap. 36. Ezechielis.) 


Welche Sünden wird diefes Weinen nicht abwaſchen? Welche 
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eingerofete Fleden werben Diele Klagen nicht -nestilgen? (Ders 
felbe Epsst. 77. [30.] ad Oceanum.) 

Wer bereut, zürnet über ſich: er fei auf fich erzärat, um 

Gott für fi) gnädig zu babenz er habe ſich zum Richter, um 
Gott zum Vertheidiger zu haben. (St. Augufin Exponit, 
psalm. 74.) 
Iſt in dir eine Reguug chriſtlichen Mitleids, daß du den Ri 
per beflageft, von dem die Seele gewicdhen, und nicht die Sec 
beftageit, von der Bott gewichen iR? (Derfelbe Serm. 65. 
alias 13. inter additos a Parisiensibus.) 

Bei dem Bußeihun it nicht fowol das Maß ber Zeit, al$ das 
Maß des Schmerzes zu betrachten. (Derjelbe Enchirid. c. 65.) 

Eiche, du bit in den Herzen derjenigen, welche bir befennen, 
welche au dir fliehen, und in deinem Schoße weinen, nachdem fie 
auf beichwerlichen Wegen gelaufen find! Du wirft in Barmherzig« 
feit ihre Thränen abwiichen, daß fie noch mehr weinen und am 
Weinen fi) freuen! . (Derfelbe Canfess. 5, 2.) 

Bei dem gleichen Worte (dem pecearvi des Saul und Dasit), 
welches der menjchliche Einu vernahm, war eine ungleiche Bruſt, 
bie das göttliche Auge unterfchied. (Derjelbe Libr. 22. contra 
Faustem c. 67.) 

So oft ihr euere Glieder der Ungerechtigfeit botet, um Vers 
brechen zu begehen, jeid ihr von Furcht verleitet, oder von Ergdgung 
eingeladen worden; was jaget Ihr? Antwortet uns, weil ihr, die 
ihr gut lebet, vielleicht audy einmal fchlecht gelebt habe. Wenn 
ihr fündigtet, wurdet ihr in euern Sünden ergößt. Bewog euch) 
die Furcht, zu fündigen, oder die Süßigfeit der Sünde? Ahr wer⸗ 
det antworten, die Süßigfeit. Zur Sände bewegt euch die Süßig- 
feit, zur Gerechtigkeit treibt euch die Zurcht?... Liebet die Ges 
rechtigfeit, wie ihr die Ungerechtigleit geliebt habt. Die Gerechtigfeit- 
verdient ed, von euch zu erlangen, daß, was ihr ber Ungerechtigfeit 
erwiejen habt, ibr auch ihr erweilet. (Derfelbe Serm. 159. 
alias 17. de verbis Apostoli.) 

Ein Feind der Gerechtigkeit iR, wer die Hölle fürchtet. Er 
fürchtet fi nicht zu fündigen, fondern zu brennen. Die Sünde, 
aber fürchtet, wer die Sünde felbft haſſet wie die Hölle: (Der- 
felbe Epist. 194. [195.] ad Anastasium.) 

Gott fragt. dad Herz, wicht die Hand, . Der Wolf. kommt zum 
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Schafftall,. er fucht in denfelben einzubringen, fucht zu morden, 
fucht zu verichlingen. Die Hirten wachen, die Hunde bellen; der 
Wolf wird nichts vermögen. - Er trägt nicht fort, er morbet nicht, 
aber doch fommt und geht er. Kommt der Wolf, weil er Fein 
Schaf hat mitnehmen Fönnen, und fehrt das Schaf zurüäd? Der 
Wolf fommt Enirfchend, der Wolf geht zitternd. Und doch iſt es 
der Wolf, der Fnirfcht und zittert. (Derfelbe Serm. 178. alias 19. 
de verbis Apostoli.) 

Die Jerknirſchung darf nicht gering fein, wenn jene Schulden 
getilgt werden follen, auf denen der ewige Tod fteht, und es reicht 
eine vorübergehende Genugthuung nicht bin für all das Böfe, um 
deöwilten das ewige Feuer bereitet il. Wenn wir begreifen wollen, 
wie hoch unfer Nichter bei fi) unfere Schulden anfleht, fo bliden 
wir nur auf die Strafen bin. (Eujebius Gallic. Hom. 5. 
ad Monachos.) 

Eie befennen (beichten), und zwar, was noch ſchwerer iſt, 
befennen fie fo, daß fie bei dem Befennmiß ſelbſt Feinen Schmerz 
empfinden. Eie find bei dem Belennen ihrer Sünden gerade fo 
gefinnt, wie bei dem Begehen derſelben. Wie fie fich damals nicht 
fchämten, Schandthaten zu begehen, fo ſchaͤmen fie fi) auch jebt 
nicht, Diefelben begangen zu haben. (Salvian Libr. 7. de 
gebernat. Dei.) | 

Die Seufzer aber feien wirfungsreich, fo daß fie die Sünden 
in den Gebeinen auſſuchen und fie bis in das Innerſte verfolgen. 
Das Weinen laffe nichts unberührt, der Echmerz nichts ungeheilt, 
das am Tage ded Geridytes ſich gegen und erheben Tönnte. 
(St. Gäfariuß v. Arles Hom. 17.) 

Wenn er die Strafe nicht fürchtete, fo würde er ohne Zweifel 
die Echuld begehen. Der Geift fennt alfo das Wohl der Freiheit 
nicht, welche der Dienft der Furcht bindet. Denn das Gute if 
wegen feiner ſelbſt zu lieben, und nicht wegen der antreibenden 
Strafen auszuführen. Denn: wer darum das Gute thut, weil er 
das Böfe der Qualen fürdtet, der will, daß nichts da fein möge, 
was er zu fürchten hat, um defto Fühner das Unerlaubte thun zu 
fönnen. (St. Gregor d. Gr. Cura pastor. p. 3. admonit. 14.) 

„Oft delügt der Geiſt fich ſelbſt. Derſelbe daſelbſt 1, 9.) 

Wer feine Sünden fo beweint, daß er doch andere neue begeht, 
ver ſtellt fich nur, als thne er Buße, oder er weiß nicht, wie man 
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Buße thun muß. Denn was nüht ed, wenn Jemand die Sänden 
der Unlauterkeit beweint, aber dabei noch dem Geige fröhnt? Oper 
was nügt ed, wenn Jemand die Schuld bed Zornes beklagt, aber 
Dabei noch von dem Neide gequält wird? (Derjelbe Hom, 34. 
in Evangel.) 

Wahrlich durch ihr Bekenntniß thun fie nichts; denn was fie 
durch das Befennen entfernen, führen fie durch das Lieben wieder 
herein. (Derfelbe In cap. 15. lib. 1. regum.) 

Meder die Furcht, noch die Liebe allein befehren die Seele. 
Sie ändern wol zuweilen das Aeußere oder die That, nie aber die 
Gefinnung. (St. Bernhard Epist. 11. ad Carthus. et Guigo- 
nem priorem.) 

Es ift genügender, ihr Brüder, und füßer, durch Waſſer ge 
reinigt zu werden, ald durch euer. Guerricus, Abt, Serm. 4. 


de purificatione.) 
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Indem wir die begangenen Sünden beffagen, fchließen wir bie 
zu begehenden aus, und aus der Verdammung der Schufd entfeht 
eine geroiffe Pflege der Unfchuld. (St. Ambrofius Libr. 2. de 
poenitentia c. 10.) 

Es if fehr fchwer, die Wunden des Kleifches zu heilen. Man 
muß oft das Meifer und bittere Arzneien brauchen. Die Heilung 
ber Seele ift leichter; es wird. nur eine aufrichtige Begierde und 
ein ernftlicher Wille erfordert, gefund zu werden, fo wird fie gefund. 
(St. Chryſoſtomus Hom. 8. ad popul.) 

Das Wollen bewirkt aljo ſchon das Können, wie das Nichte 
wollen das Nichtfönnen bewirkt. Groß ift die Kraft des Willens, 
die, bewirkt, daß wir fönnen, was wir wollen und. nicht Fönnen, 
was wir nicht wollen. (Derfelbe [?] Hom. de Zacharia.) 

Es ift Thorheit, wenn Jener ıheilweife gefund gu werden wünfcht, 
der im Ganzen frank il. (St. Hieronymus [?] Epist. ad ami- 
cam, quem instituit in scientia divingelegis, in Append.) 

Das gerechte Leben If da, wenn wie wollen; benz es 
ganz wollen ift fchan Gerechtigkeit, und bie zu vervollommnende: 
Gerechiigkeit erfordert nichts als einen volllommenen Willen. 
(St. Auguftin Epier. 197. [4S.] ad Armentarium ot Paulinsm.) 
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Nichts iſt den Willen ſo leicht, ald güt fein zu wollen. 
(Derfelbe Serm. 70. alias. 9. de verbis Domini.) . 
“Mühle lieder, dem geliebten Bott zu fterben, ald dem belei⸗ 
digten Gott zu leben. (Derſel be daſelbſt.) 


Sie geſtehen ein, daß fie ſchlecht gehandelt haben, wollen aber 
ihren böjen Thaten fein Ende madyen. Sie Hagen in Demuth vor 
Gott ihrer Sünden fi) an, von welchen fie niedergehalten werden, 
und Diefelben Sünden‘, die fle in Demurh der Rede anflagen, häufen’ 
fie in ihrem verfehrten Herzen hartnädig an. Die Nachficht, um 
welche fie mit Seufzern und Thränen bitten, nehmen fie fich ſelbſt 
durch‘ ihre fchlechten Werke. Cie fordern Heilung von dem Arzte,' 
und fo fuchen fie vergebens Durch Worte den gerechten Richter zu 
befänftigen, den fie durch ihre ungerechten Thaten noch mehr zur 
Wuth reizen. Soldye wachen durch Seufzen nie eine Sünde ab, 
weil fie nach dem Seufzen nicht aufhören zu fündigen. (St. Ful⸗ 
gentius Libr. 1. de remissione peccatorum ad Euthymium c. 12.) 


.. Eie wafchen fi darum mit Ihränen, daß fie gereinigt zum 
Schmutze zurüdfehren. (St. Greg or d. Gr. Cura pastoral. 
p- 3. adm. 31.) 


Wehe bir, wer bu auch bift, der du zu dem Schmuge zurüds 
aufehren denkeſt. Glaubft du, daß du beim Gerichte Jene ale 
Bejänftigte haft, welche du einer fo großen und fo gehofften Freude 
berauben willſt? Sie jauchzten auf, als wir zur Buße famen, wie 
über Zene, welche fie aus der Pforte der Hölle rufen fähen; was 
wird nun fein, wenn fie Jene von der Thüre des Paradieſes zit« 
rüdfehren fehen, die ſchon den einen Buß ins Paradies gefegt hatten? 
(St. Bernhard Serm. 2. in vigilia nativitatis.) 

Hätte ein gefundes und gerechted Vorhaben ganz unterbleiben 
follen, weil e6 nicht ganz ausgeführt werden fonnte? (Derfelbe 
Epist. 176.) \ z 
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Manche aber ſcheuen dieſes Werk, gleichſam eine Beröffent-: 
lichung ihrer ſelbſt, oder verſchieben es von einem Tage zum andern, 
wie ich vermuthe, mehr der Scham, als des Heiles eingedenk, 
denen gleich, weiche dem Arzte die an geheimen Orten des Leibes, 
ſich zugezogenon Uebel nicht offenbaren wollen und dergeſtalt mit. 


ihrer Schamhaftigkeit zu Orımde gehen, (Tertullian Libr. de 
poenitentia c. 10.) 

Wahrlich, einen großen Sewim verheißt die Verhehlung ber 
Schuld ver Schambaftigkeit: denn wenn wir etwas beim menfchlichen 
Wiſſen entziehen, mögen ‘wir ed dann audy wol Gott verbergen? 
(Derfelde dafelbf.) 

Wird dergeftalt nicht der Menfchen Urthell und Gottes Wiffen 
gleichgeſtellt? IR es denn befler, iu Geheim verdammt zu fein, 
als öffentlich losgeſprochen? (Derfelbe bafelbR.) 

Indem er ſich ſelbſt anflagt und feine Sünden befemut, gibt 
er auch die Sünde von ſich und entfernt jede Urfache der Krankheit. 
(Drigenes Hom. 2. in psalm. 37.) 

Eine neue Art Gericht! in welchem der Schuldige verdammt 
wird, wenn er fein Berbrechen verheimlicht, Dagegen freigefprochen 
wird, wenn er e8 bekennt. (&t. Zeno Serm. 2. in Neophytos.) 

Ich bitte eudy, ihr Brüder, audy wegen meiner :Gefahr, durch 
jenen Herrn, den das Berborgene nicht täufcht. Hoͤret auf das 
verwundete Gewiſſen zu beveden! (St. Barian Paraenes. al 
poenitentiam.) 

Wird der Sünder fidy fürdhten, wird der Sünder: erröthen, 
durch die gegenwärtige Scham fich das ewige Leben zu kaufen? 
(Derfelde dafelbf.) 

Wenn ihr vor den Biden der Brüder erröthet, fo fürchtet 
nicht, Theilnehmer (Mitwifler) eurer Sünden zu Baben. (Der- 
felbe dafelbfl.) 

Wie viel Eifer wir anwenden mußten, um den Nerzten bie 
Kranfheit zu entdecken, fo viel wenden wir an, um die Arznei zu 
fließen; wir find flarf zu unferem Verderben und erfahren gegen 
unfere Gefundheit. (St, Gregor v. Raz. Orat. 1.) 

Es if eine Schande, zu fündigen, aber es’ ift Feine Schande, 
feine Sünden zu beichten. Du jcyämeft dich, deine Sünden zu 
befennen? Schäme dich, fie zu begehen. (St. Ehryf oſtomus 13 
Serm. de poenitentia et confessione.) 

Als du Sünder wurdeſt, fchämtef du dich nicht; da bu ein 
Gerechter wirft, errötbeft vu? CDerfelbe Hom. 8. de poenitentia.) 

Hat die Schlange, der Teufel, Jemanden heimlidy verwundet, 
und, ohne daß ein Anderer darum weiß, ihn mit dem Gifte der 
Sünde angeftedt; ſchweigt der Verwundete und will er feine Wunde 
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einem Vruder ober Lehrer nicht geſtehen: fo wird ver Lehrer, der 
eine Zunge hat, um ihn zu heilen, ihm leicht nicht nügen können. 
Denn were; der Krane ſich fchämt, dem Arzte feine Sünde zu be- 
besmen, ſo heilt die Angnei. ihn nicht, weil der Arzt die Wunde 
wicht: feunt.. (St. Hieronymus In cap. 10. Ecelepiast.) 

Wir entfchuldigen und verbinden Sünden mit Sünden. (Ders 
fetbe In psalm. 100.) 

Es gibt Biele, weldye zu fündigen fih nicht fchämen, fidh 
aber fchämen, Buße zu thun. D unglaublicher Wahnfian! Ueber 
die Wunde ſelbſt erröthet man nicht, aber man erröthet über den 
Berband derfelben? (St. Auguftin Enarrat. in psalm. 50, 4.) 

Wem verbirgft du deine Sünden? Ihm, der Alles weiß? 
(Derfelbe Enarrat. in psalm. 31.) 

Was fchämft du dich, o Menſch, deine Sünden zu befennen? 
Sch bin ein Sünder wie du. Ich bin ein Menſch wie du. Nichte 
Menſchliches if nach meiner Anficht mir fremd. Beichte alfo ald 
Menfch einem Menfchen, ald Sünder einem Sünder. (Derfelbe.) 

Wollte ich auch nicht befennen, was dir in mir verborgen wäre, 
fo würde ich dich mir, nicht aber mich dir verbergen. (Derfelbe.) 

D Thor! warum fchämft du dich, einem Menfchen zu fagen, 
wos du im Angeſichte Gottes zu thuu Dich nicht gefchämt Haft? 
(Derfelbe.) 

Damit der Himmel Dir geöffnet werbe, öffne du deinen Mund dem 
Driefter. Dies allein ift die Pforte des Paradieſes. [Derfelbe. #)] 

Es ift uns ein hartes und beiammerndwerthed Lood! Die 
angebome Schwäche reist und, zu fündigen, und die Scham, diefe 
Verwandte der Sünde, verbietet uns, die Sünde zu befennen. Das 
Böfe zu thun haben wir Feine Scham, aber ed zu befennen halten 
wir für Schande. Wir fürchten zu fagen, was wir zu begehen 
nicht fürchten. (St. Chryfologus Serm. 34.) 

D Verkehrtheit! Wir ſchämen uns nicht, und zu beichmugen, 
fdAmen uns aber, ung zu reinigen. (St. Bernhard Epist. 185. 
ad Eustachium.) 

Warum fhämf du Dich, deine Sünde zu beichten, die du zu 
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*) Weiſſenbach führt dieſe 4 Stellen an und ſagt, fie ſeien aus Au⸗ 
guftin, er habe fi jedoch die Schriften, woraus er fie genommen, 
nicht bemerft. 
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thun dich micht ſchaͤnteſt? Oder warum errötbeft du, Gott fie zu 
befennen, vor defien Augen du didy nicht verbergen kannſt? Wenn 
du dich vielleicht ſchaͤmeſt, Einem Menfchen und Sünder deine 
Eünde zu eröffnen, was wirkt du am Tage des Gerichte thun, 
wo bein Gewiſſen Allen offenbar fein wird? (Derfelbe Sentent.) 


Derjenige, welcher allen Vergeben, im Fleiſche oder im Geiſte, 
in ber That oder im Willen vollbracht, eine Strafe durd) . das 
Gericht beffimmt bat, derfelbe hat auch die VBerzeihung durch die 
Reue und Buße verheißen. (Zertullian Libr. de poenitentia c. 4.) 

Denn es ift, liebte Brüder, eine neue Art von Unheil aus 
gebrochen, und, als ob der Sturm der Verfolgung zu wenig gewüs 
thet hätte, unter dem Titel der Barmherzigkeit ein täufchendes Uebel 
und fchmeicheindes Berderben zum Borigen gefommen. Gegen die 
Kraft des Evangeliums, gegen des Herrn und Gottes Gefeh wird 
durch den Frevel einiger Unvorfichtigen der Zutritt erleichtert; ein 
vergeblicher und falfcher Friede, gefährlich für die Geber, und 
unnüg für die Empfänger. (St. Eyprian Libr. de lapsis.) 

Die von des Teufeld Nitären Zurüdfehrenden treten mit 
ſchmutzigen und vom Opferdampf verunreinigten Händen zum Hei- 
ligthume des Herrn. Die, welchen fat noch die tödlichen Speifen 
der Goͤtzen herauffteigen, denen ihr Berbrechen noch den Hals her⸗ 
aufdampft, und die von den greulichen Berührungen riechen, fallen 
über den Leib des Herrn ber. (Derfelbe dajelbfi.) 

Alles diefed verachten und verwerfen ſie; noch ehe fie ihre 
Bergeben wieder gutgemacht, ein Bekenntniß ihres Werbrechens 
abgelegt, ihr Gewiffen durdy ein Opfer und durch die Hand des 
Prieſters gereinigt, den durch die Beleidigung aufgebrachten und 
drohenden Herrn befänftigt haben, thun fie dem Leibe und Blute 
desfelben Gewalt an, und vergehen fich jet mit Händen und Mund 
mehr gegen den Herrn, als da fie den Herrn verläugneten. Gin 
Friede fei ed, meinen fie, was Einige mit täufchenden Worten feil 
bieten. Nicht Friede iſt dies, fondern Krieg; und nicht mit ber 
Kirche vereiniget ih, wer fi) vom Evangelium trennt. Warum 
nennen fie das Unrecht eine Wohltbat? Warum bezeichnen fie Die 
Berruchtheit mit dem Worte Frömmigkeit? (Derfelbe daſelbſt.) 

Der hoch emporgerichtete und ſtarre Racken iR, obwol er fiel, 
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nicht gebengt. Das dünkelvolle und folge Herz if, obwol e& über- 
wunden wurde, nicht gebrochen. Der Liegende droht den Stehens 
den, und den Unverlegten der Verwundete; und weil er nicht fogleich 
mit befledten Händen den Leib des Herrn empfangen, ober mit 
befudeltem Munde dad Blut des Herrn trinken darf, zürnt der 
Berruchte über die Prieſter. Zu groß ift deine Thorbeit, o Ras 
fender! Du zürnft dem, der fi) bemüht, den Zorn Gotted von 
dir abzuwenden; du drohſt dem, der für dich die Barmherzigkeit des 
Herrn erflebt, welcher deine Wunde fühlt, die du felbft nicht 
fühlen, der für dich Thränen vergießt, die du vielleicht felbR nicht 
vergießeſt. Du vergrößerft und häufeſt noch das Verbrechen, und 
glaubt, da du doc) felbft gegen die Bifchöfe und Priefter Gottes 
unverjöhnlich bi, der Herr könne in Betreff deiner verföhnt werben. 
(Derfelbe dafelbf.) 

Es fehlt nicht an gefälligen Bertheidigern der Lafter, nicht an 
nadhfichtigen Patronen, welche den Laftern eine gewiffe Auctorität 
verleihen; und was nody fchlechter ift, fie verkehren das Urtheil 
der himmlifchen Schriften zur Vertheidigung der Laſter. (Derfelbe 
Libr. [suppos.].de spectaculis.) 

Umfonft bi du um die Narbe beforgt, wenn das Gift im 
Innern fortfriedht. Die Wunde wird vielmehr fchlimmer, wenn fle 
von Außen gefchloffen it, während das Gift im Innern noch wüthet. 
Denn was nübte ed, die Sünde nachgelaſſen zu haben, wenn bie 
Reigung zum Sündigen bliebe? Das hieße nicht die Wunde heilen, 
fondern fchliegen. (St. Ambroſius In psalm. 61.) 

Manche fordern darum eine Buße, weil fie wollen, daß die 
Gemeinfchaft ihnen fogleicy aurüdgegeben werde. Diefe wünfchen 
nicht ſowol ſich zu löfen, als vielmehr den Prieſter zu binden. Cie 
ziehen ihr Gewiſſen nicht aus, und ziehen doch das des Priefers 
an. (Derfelbe Libr. 2. de poenitentia c. 9.) 

Der Stuhl ded Prieſters it in den Himmel gefellt, und hat 
Macht, das Himmlifche zu verwalten. Wer fagt dies? Der König 
der Himmel ſelbſt. Alles, was ihr auf Erden binden werr 
bet, das wird auch im Himmelgebunden fein; und Alles, 
was ihr auf Erden aufldfen werdet, das wird auch im 
Himmel aufgelöfet fein. (Matth. 18, 18.) Was kann mit 
biejer Ehre verglichen werden? Der Himmel nimmt von der Erde 
‚die Daupimachtvollfommenheit, zu richten. Denn der Richter ſitzt 


auf der Erbe, der Herr folgt dem Diener, und was biefer hier 
unten richtet, beftätigt Sener dort oben. (St. Chryſoſtomus 
Hom. 5. de verbis Isaiae: Vidi Dominum sedentem.) 

Solche Pharifäer und Schriftgelehrten find auch heute noch 
die Priefter, die dem Volke alle Gerechtigkeit empfehlen, felbft aber 
diefelbe nicht im Geringften beobacdhıen. Denn fie thun nicht, um 
gerecht zu fein, fondern um als Lehrer der Gerechtigkeit zu er- 
feheinen. Solche find Jene, welche den zur Buße Kommenden eine 
fchwere Laft auflegen, weldye fagen, aber nicht thun, und indem 
fo die Strafe der gegenwärtigen Buße geflohen wird, wird auch 
Die fünftige Strafe der Sünde verachtet. Denn wenn wir auf die 
Schulter eined Jünglingd eine Laft legen, die verfelbe nicht tragen 
kann, fo muß er entweder die Laft wegwerfen, ober Darunter zus 
ſammenbrechen. So muß audy der Menſch, dem wir eine zu ſchwere 
Buße auflegen, entweder diefelbe abwerfen, oder er wird dieſelbe 
auf fi) nehmen, fie aber nicht tragen koͤnnen und fo, geärgert, 
noch mehr fündigen. Und dann wenn wir auch irren, indem wir 
eine mäßige Buße auflegen, ift es nicht befier, Rechenfchaft geben 
wegen der Barmherzigkeit, ald wegen der Graufamfeit? Denn wo 
der Hausvater freigebig iR, da fol der Berwalter nicht zurüdhals 
tend fein. Wenn Gott gütig if, wozu foll da der Priefter fireng 
und rauh fein? Du wilft heilig fcheinen? Sei fireng in Bezug 
auf dein Leben, aber gütig in Bezug auf das deines Mitbrubers, 
Die Menſchen mögen hören, wie du Kleines befiehlſt, und fehen, 
wie du Großes thufl. (Auctor operis imperfecti in Matth. 
hom. 43.) 

Gott vertilgt, ohne daß wir darum wiflen, die Handfchrift 
unzäbliger Schulden. Aber es ift nöthig, daß, was bie Gnade 
fhenft, der Fleiß bewache, und was ohne Mühe erworben wird, 
mit Mühe erhalten werde. (Eufebius Gallic. Hom. 1. de 
symbolo.) 

Die BPriefter follen (wenn fie zu den Büßenden ſprechen) fo 
die Herzen Öffnen, daß fie den Mund nicht verftopfen. (St. Bern» 
hard Serm. 1. ad milites templi.) 

Solche Aerzte (Beichtväter, denen die Büßenden beichten müflen) 
beforgen die Kranken, machen fie aber nicht geſund. (Peter v. Blois 
Tractat. de satisfactione sacramentali.) 
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Seufzet und trauert etwa diejenige, welche Zeit hat, einen 
koſtbaren Kleiderputz anzuziehen, nicht aber an das Kleid Chriſti, 
das fie verloren bat, zu denken, mit einem koſtbaren Schmucke und 
künſtlich gearbeiteten Kleinodien ficy au zieren, nicht aber den Ber- 
luſt des göttlichen und himmlifchen Schmudes zu beweinen? Magft 
du dich mit ausländifchen Kleidern und feidenen Gewändern beflei- 
den; fo biſt du Doch nackt. Magſt du dich auch mit Gold, Perlen 
und Edelſteinen fohmüden, fo bi du ohne Chriſti Schmud doch 
bäßtih. Und du, die du deine Haare färbt, unterlaffe es doc) 
jest, im Schmerze; und du, die bu Die Linien ber Augen mit 
ſchwarzem Staub überzieheft und male, wajche doch jetzt deine 
Augen mit Thränen. Hätte du einen von den deinigen, der Dir 
theuer war, durdy den Tod verloren; fo würdeſt du mit Schmerzen 
feufzen und meinen; du würdeſt durdy die Unterlaffung der Ver⸗ 
fhönerung deines Geſichtes, durch den Wechfel der Kleidung, durch 
die Bernachläffigung des Haares, durch eine finftere Miene und 
durch Senfung des Kopfes Zeichen der Trauer an den Tag legen. 
Deine Seele haft du, Unglüdliche, verloren, und, geiftiger Weile 
geftorben, überlebft du dich hier, und trägft felbft, herumwandelnd, 
beine Leiche; und du trauerft nicht heftig, du feufzer nicht unab⸗ 
läffig, du verbirgft dich nicht entweder aus Scham über dad Ber- 
bredyen, oder um in dem Weheklagen nicht gehört zu werben? 
Sieh da noch fehlimmere Wunden von Sünden; fieh da nody 
größere Bergeben: Gefündigt haben, und nicht Genugthuung leiften; 
Berbrechen geübt haben und die Werbrechen nicht beweinen. 
(St. Eyprian Libr. de lapsis.) 

Diefe (welche nach der Beicht nicht genugthun und die vor⸗ 
geichriebenen Heilmittel nicht anwenden wollen) gleichen Senen, 
weiche die Wunden und die Geichwulft zwar öffnen laffen, audy 
den ersten, fo lange diefe bei ihnen ſitzen, verfprechen, die Mittel 
anzuwenden, dann aber den Verband vernachläffigen und die Arznei 
zu nehmen verfchmähen. (St. Pacian Paraenes. ad poenitentiam.) 

Bas fagt ihr Büßenden? Wo ift der Untergang eueres 
Bleifches? Vielleicht darin, daß ihr bei der Buße felbft gefchmüdter 
einhergeht, beffer efiet, Bäder gebrauchet und fchönere Kleider an⸗ 
siehet? Da fehe ich Einen, der fonft ein nüchternes Leben führte, 
einft arm und dürftig war, einft ein ſchlechtes Kleid trug. Run iſt 
er gepugt, reich und anfländig, und er fchreibt es gewiffermaßen 
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Gott zu, daß er ihm nicht weiter dienen konnte, und er erquickt 
gewiſſermaßen feine ſterbende Seele durch die Luft feiner Glieder. 
Gut, daß wir im Mittelkande leben; fonk würden wir auch than, 
was einige Gefchmüdtere und Bornehmere than: wir würden von 
"Marmor bevedt, von Gold unterbrüdt werden, ih ſeidnen Gewäns 
dern einherjchreiten, in Scharlach prangen. Wenn etwas Kifenftaub 
auf der Augenbraue leuchtet, oder etwas falicher Glanz auf den 
Wangen firahlt, oder etwas aufgetragene Röthe auf den Lippen 
fit, fo habt ihr dies vieleicht nicht, Aber es fehlt euch doch nicht 
an ftilen Plägchen in Gärten oder am Meere, an ausgefuchteng 
Meine, an ledern Gelagen, an Läuterung des Alters. So thuet, 
fo glaube. Wann werdet ihr leben? Brüder, ich ertrage das 
nicht mehr! (Derfelbe dajelbf.) 

Nuft eudy Jemand zum Bade, fv nehmet ed nicht an; bittet 
euch Jemand zu Tifche, fo fagt: das ift für @lüdliche; ich habe 
gefehlt gegen den Herrn und ich fiehe in Gefahr, auf ewig zu 
Grunde zu gehen. Wozu follen mir ledere Speifen, der ich den 
Herrn beleidigt habe? (Derſelbe dafelbf.) 

Eine große Wunde erheifchet eine Fräftige und dauernde Arznei, 
Ein großes Lafter erfordert eine große Genugthuung. (St. Am» 
brofius Libr. de lapsu virginis consecratae c. 8.) 

Es trage, es trage eine bittere Heilung durch die Buße, wer 
die Gefundheit nach feiner Schuldigfeit nicht bewahren wollte. 
(St. Ehryfologus Serm. 167.) 

Wenn fie ſelbſt Richter werden und gleichjam Rächer ihrer 
eignen Bosheit und hier gegen ſich eine freiwillige Strafe der größten 
Strenge üben; fo werden fie durch die zeitlichen Strafen die ewigen 
abändern und durch Tihränen, die fie aus wahrer Zerfnirfchung des 
Herzend vergießen, die Gluten des ewigen Feuers auslöfchen. 
Gutian Pomdriuß Libr. 2. de vita contemplat. c. 7.) 

Bringet würbige Frächte der Buße! (Luc. 3, 8.) An 
den Früchten alfo, nicht an den Blättern oder Zweigen muß bie 
Buße erkannt werden. (St. ®regor d. Gr. Libr. 5. eipon. in 
lib. A. reg. 0. 15.) 

Zum Sünpdigen find fie flarf, aber ſchwach, um ihre Sünden 
au beweinen. (Derfelbe daſelbſt.) 

Gott wird durch unfere Qualen nicht genährt, ſondern er heitt 
die Krankheiten der Sünden durch entgegengefehte Mittel, daß, 
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nachdem wir, durch Vergnügen ergöpt, und entfernt haben, wir, 
durch Thränen bitter gemacht, zurüdfehren; und bag, nachdem wir 
durch Unerlaubte® gefallen find, wir uns wieder erheben, indem 
wir auch dem Erlaubten entjagen. (Derfelbe Cura pastoral. 
p- 3. admonit. 31.) 

Während ihr glaubet, euch vor diefer fo Kleinen Strafe zu 
hüten, lanft ihr in eine größere. (St. Bernhard Serm. de obitu 
Humberti.) . 

Ihr verändert die Buße, entfliehet ihr aber nicht. (Derfelbe 
Declamat.) ' 

Es ift ficherer, mit einer Heinen Buße, die freiwillig über, 
nommen und wahrfcheinlich auch erfüllt wird, die Bekenner (Beich- 
tiger) in das Yegfeuer zu führen, als mit einer großen, aber nicht 
zu erfüllenden, fie in die Hölle zu Rürzen. (Johannes Gerfon 
Oper. p. 2. regul. moral. titul. de poenitentia.) 


Wenn die Heiligen, welche den frommen Kampf zu kämpfen 
und den Lauf des Heiles zu vollenden wünſchen, vielleicht, wie 
Alle, einmal fielen, mehr durch die Gebrechlichkeit der Natur, ale 
aus Luft zu der Sünde; fo ftehen fie defto muthiger zum Laufen 
auf, erneuern, von der Scham geftachelt, größere Kämpfe, fo daß 
der Hall ihnen nicht nur fein Hinderniß bereitet, fondern die Ans 
reizung zur Schnelligfeit offenbar noch gefchärft hat. (St. Ambro⸗ 
fius Apolog. David prior. c. 2.) 

Darin beruht die Buße, daß wir diefelben Sünden nicht wieder 
begehen. (St. Chryſoſtomus Hom. 33. in Joan.) 

Gut ift die Befennung der Sünde, wenn auch die Heilung 
nachfolgt. Denn was nuͤtzt es, die Wunde zu entbeden, wenn 
man bie Arznei nidyt anwendet? (St. Auguſtin Sentent. a Pro- 
spero collect.) 

D wie füß war es mir plößlicy, frei zu fein von aller Lieb⸗ 
lichkeit des unnügen Gefchwäges! Sie zu verlieren. fürchtete ich 
mich früher, nun aber war es mir eine Freude, fie gu entfernen. 
Denn du, die wahre und höchſte Süßigfeit, triebeſt fie yon mir, 
du triebeft fie von mir und trateft flatt ihrer ein, ber du füßer bift 
als alle. Süßigfeit. (Derfjelbe Confess. 9, 1.) 


® 
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Eine neue Art von Sonderbarteit, fat Alle thun beftändig, was fie 
gethan zu haben beklagen. (Salvian Libr. 3. de gubernat. Dei.) 


Sie thun fat Alles fo, daß man glauben möchte, fie hätten 
nicht fowol Buße für ihre Sünden gethan, als fie bereueten viels 
mehr nachher ihre Buße ſelbſt; und es habe fie nicht fomol vorher 
gereut, daß fie fchlecht gelebt, als daß fie nachher verfprochen, gut 
leben zu wollen. (Derfelbe daf. libr. 5.) 


Buße thun heißt das begangene Böfe beklagen uud das zu 
Beflagende nicht mehr begeben. (St. ®regor d. Gr. Hom. 3. 
in Evangel.) 

Meiſt wird Gott ein nach der Echuld von Liebe glühenves 
Leben angenehmer, ald eine in Sicherheit fchlaffe und fchläfrige 
Unfhuld. (Derfelbe Cara pastoral. p. 3. c. 29.) 


Quellen. St. Chryſoſtomus Libr. 1. de compunct. cordis. Hom. 
supra in locis laud. — St. £eo d. Gr. Serm. 3. de Quadrages. 
— St. Bernhard De convers. ad clericos c. 2. et 9. — Peter 
v. Bloid Tractat. de confess. sacramentali. — 

St. Eyprian Libr. de lapsis. — Gt. Baflliuß d. Gr. Hom. 5. 
in martyr. Julittam. — Gt. Chryſoſtomus Libr. de compunct. 
cordis. Hom. 5. de poenitentia. Hom. in psalm. 6. Hom. 2. 
in psalm. 50. Hom. 6. in Mattb. Hom. 8. in 1. ad Cor. Hom. 4. 
in 2. ad Cor. — Gt. Auguftin Confess. 8, 12. Serm. 161. alias 
18. de verbis Apostoli. Serm. 169. alias 15. de verbis Apostoli. 
Serm. 179. alias 19. de verbis Apostoli. Enarrat. in psalm. 197. 
Serm. 41. de Sanctis, nunc 104. in Append. — Euſebius Gallica⸗ 
nu® Hom. 5. ad monachos. — Auctor libri de contritione cordis, 
inter Opera S. Anselmi, et jam ante S. Augustini. — St. Bern 
hard Serm. 16. in Cantica. — Peter v. Blois Tractat. de confess. 
sacramentali. — St. Bernhardin v. Siena T. 1. serm. 12. T. 3. 
serm. 33. et 35. — Gt. Thomas v. Villanuova Conc. in dominic. 
passionis. — 

St. Chryſoſtomus Hom. 13. in 1. ad Cor. . Hom. 14. in 2. ad 
Cor. Hom. 16. in ad Hebr. — St. Ifidor v. Pelufa Epist. 5, 155. — 

Tertullian Libr. de poenitentia. — Gt. Pacian Paraenes. ad 
poenitentiam. — Gt. Gregor v. Nyf. Orat. in eos, qui alios 
acerbius judicant. Hom. 3. in Eccles. — St. Ambrofius Apolog. 
David poster. c. 12. — Gt. Ehryfoftomus Serm. laud. Hom. 2%. 
in psalm. 50. Orat. de contemnendis mysteriis. Hom. non esse 
ad gratiam concionandum. Hom. 8. de poenitentia. — Bittor 
v. Cartenna Libr. de poenitentia c. 3 sq. — Theophanes Eeramens 
Hom. 230. — 2anfrancus Lib. de celanda confessione. — Cadmerus 
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De beatitudine coelestis patriae c. 8. — St. Bernhard Serm. 16. 
in Cantica. — Peter v. Blois Tractat. de confess. sacramentali. 
— St. Thomas v. Villanuova Serm. in dominic. 3. Quadrages. — 


Drigenes Hom. 2. in psalm. 37. — Gt. Eyprian Libr. de 
lapsis. Libr. ad Novatianum. Epist. 4. 12. 31. 52. — St. Pa 
cian Paraenes. ad Valer. Epist. 3. ad Sympronianum. — 
St. Gregor v. Nyf. Orat. in eos, qui alios acerbius judicant. — 
St. Ambrofiuß Libr. 1. de poenitentia c. 1. et 16. Libr. 2. c. 8. 
Serm. 8. in psalm. 118. — Gt. Ehryſoſtomus De sacerdot. 2, 4. 
3, 5. — ©t. Hieronymus Libr. adv. errores Jpannis Hierosolym. 
— St. Öregor d. Gr. Hom. 26. in Evangel. — Petrus Damiani 
Serm. 58. — Richard v. Gt. Victor De potestate ligandi et solvendi. 
— Peter v. Blois Tractat. de satisfactione sacramentali. — 


Tertullien Libr. de poenitentia. — St, @yprian Libr. de lapsis. 
Epist. plur. — St. Baſilius d. Gr. Hom. in psalm. 32. — St. Pa- 
cian Paraenes. ad poenitentiam. — St. Öregor v. Nyſ. Hom. 
laud. — St. Ambrofius De poenitent. 2, 9 sq. — St. Chryſoſtomus 
Hom. de B. Philogonio. Hom. 10. in Matth. — St. Hieronymus 
Epitaph. Fabiolae, epist. scil. 77. alias 30. ad Oceanum. — 
St. Auguſtin Tractat. ultim. in Joan. Serm. 106. de diversis. 
Praefat. in psalm. 31. — Gt. @äfarius v. Arles Hom. 1. — 
St. Gregor d. Gr. Hom. 20. et 34. in Evang. — Peter v. Blois 
Tractat. de satisfact. sacramentali. — Rabanus Maurus (oder 
vielmehr Halitgarius) De peccatorum satisfactione et remediis 
s. poenitentiis. — 

St. Ambrofiuß Libr. 2. de poenitentia c. 10. — Gt. Chryſoſto⸗ 
mu® Paraenes. 1. ad Theodorum. Hom. de B. Philogonio. — 
St. Hieronymus Epist. 108. alias 27. de poenitentia S. Paulae. — 
St. Gregor d. Gr. Hom. 33. in Evang. — Bgl. Erforfhung d. 
Gewiſſens, geheime Sünde, Sewiffen, Entfhuldigung; Liebe; 
Gelegenheit zu fündigen, Rüdfall, Aergerniß, Wiederer- 
fattung; Priefter, Gottesraub. 


Auffdub der Buße. 


Iſt die Sünde etwas Schönes und Gntes, fo behalte ſte bis 
ans Ende; ift fie aber dem, der fie begeht, ſchädlich, warum bes 
harrek du dann bei dem Berberblichen? Keiner, welcher fich burdy 
Erbrechen von der Galle befreien will, fammelt ſich dieſelbe durch 
eine ſchlechte und unordentliche Lebensweiſe in noch größerem 
Deberfluffe. Man muß den Leib von dem Schädlichen reinigen, 
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nicht aber die Krankheit größer machen, als die Kraftift. (St. Ba⸗ 
ſilius d. Gr. Hom. 13. exhortatio ad s. baptisma.) 

Durch Die vorgeſezte Hoffnung der Buße glauben fie, die 
Freiheit, zu fündigen, fei ihnen erweitert, da doch die Buße ein 
Heilmittel der Sünde if, und fein Reigmittel zu berfelben. ‘Der 
Wunde if die Arznei, nicht die Wunde der Arznei nothwendig; 
wegen der Wunde fragt man ja nach der Arznei, verlangt aber 
feine Wunde wegen der Arzuei. (St. Ambrojius Libr. 2. de 
poenitentia c. 9.) . » 

Warum fchiebft du benn Die Buße auf? Vielleicht um noch 
mehrere Sünden begehen zu fönnen? Weil alfo Gott gut if, 
darum biſt du böfe? CDerfelbe dafelbfi c. 11.) 

Was verfchiebft du die Buße auf morgen? Du kannſt ja aud) 
den heutigen Tag gewinnen. Hüte dich, daß du den heutigen nicht 
verliereft, und auch den morgigen nicht erlangefl. (Derfelbe 
Epist. 63. alias 82. et 25. ad ecclesiam vercellensem.) 

Aber ed kommt die Zeit, da dieſes Spiel und aufgehoben wird: 
denn wir müflen Ale fterben — wegen der außerordentlichen Ges 
fühllofigfeit fo Bieler müſſen wir nämlich fo von befannten Dingen 
reden —; wir'werben auferfiehen, gerichtet werben und unfere 
Strafe tragen. Doch wird das Lehtere nicht fo geradehin une 
treffen, wofern wir wollen. Daß wir fierben, auferftehen und ges 
zichtet werden, liegt nicht an uns, fondern fteht in der Macht des 
Herm: daß wir aber der Strafe anheim fallen oder nicht, das 
ſteht bei uns; denn es gehört zu den Dingen, die man vorfjehen 
faun. Ja, wenn wir wollen, fo fünnen wir fogar die Strafe uns 
möglich machen, wie Paulus, Petrus und alle Heiligen, wie feine 
Strafe treffen fann. So können auch wir, wenn wir mim wollen, 
die Möglichkeit der Strafe aufheben. Haben wir auch umzähliger 
Miſſethaten uns fchuldig gemacht, fo können wir doch gerettet 
werden, fo lange wir noch hienieden leben. Seien wir alfo bedacht 
auf unfere Rettung! “Der Greis bebenfe, daß er lange genug bie 
Freuden ber blühenden und Fraftvollen Jahre genoſſen. Dieſes fage 
ich nach der Anficht der Welt: denn welche Freude fönnte es fein, 
in Sünde zu leben? Gr bedenke ferner, daß er alle Fleden in 
kurzer Zeit abwafchen könne. Auch der Jüngling erwäge die Uns 
gewißheit der Todesſtunde, und daß oft Zünglinge frühe durch dem 
Tod binmweggeriffen und reife verfchont wurden. Ungewiß jiſt bie 








76 


Todesftunde, damit wir unfere Befferung nicht aufichieben follen. 
Darum ermahnt und auch ein Weifer mit diefen Worten: Zögere 
nicht, zu dem Herrn dich zu belehren, und ſchieb es nicht 
auf von einem Tage bis zum andern: denn du weißt 
nicht, was der folgende Tag bringen werde. Der Aufſchub 
bringt Gefahr und Furcht; die ungefäumte Belehrung aber Sichers 
heit und gewiffe Rettung. Darum ergreife die Tugend, fo wirft 
du, wenn du jung ſtirbſt, ohne Gefahr hinfcheiden; und wenn bu 
bis zum Greif alter gelangeft, mit reihen Schägen die Belt ver» 
lafien, und bu genießeft während des ganzen Lebens die zweifache 
Wonne, daß du von dem Lafter dich enthalten haft, und der Tugend 
ergeben warf. 

Spridy ja nicht: „Es wird ſchon eine Zeit fommen, wo man 
fidy) wird befiern müflen.“ Cine folhe Sprache reizt Bott zum 
Zorne. Er bat dir eine felige Ewigkeit verheißen, und du wilft 
in diefem Leben, welches fo kurz und hinfällig ift, dich Feiner Mühe 
unterziehen, fondern bu bift fo feig und nadyläffig, daß du ein Leben 
wünfcheft noch fürzer als das gegenwärtige. Gibt es da nicht täg- 
lich diefelben Gaftmahle? dieſelben Bublerinnen? diefelben Schaus 
fpiele? Ddiefelben Schätze? Wie lange wirft du diefe Dinge als 
wahre Güter lieben? Wie lange noch fröhnen der unerfättlichen 
Luſt? Bedenke doch, daß du, fo oft du Hurerei getrieben, dich 
felber verdammt haſt! Denn fo ift ed mit der Sünde: fobald fie 
begangen ift, fällt der Richter das Verdammungsurtheil. Haft du 
dich beraufcht, mit Speifen überfület, fremdes Gut an dich gerifien ? 
Halt ein! fehre zurüd auf den entgegengefegten Weg! Dante Gott, 
daß er dich nicht mitten unter den. Sünden hinweggenommen hat; 
verlange keine weitere Friſt, um noch mehr zu fündigen! Viele find 
mit ihrem Geize beichäftigt von hier abgerufen worden und der ges 
wiffen Strafe anbeimgefallen. Zittere, daß nicht ebendasfelbe bir 
begegne, und bu Feine Entfchuldigungen babeft! 

Du entgegneft mir vieleicht, Gott habe fa Vielen bis zum 
hoͤchſten Alter Zeit gelafien, ihre Sünden zu befennen. Was nun? 
Wird er audy dir diefe Zeit geben? „Vielleicht gibt er fie mir.“ 
Was fagk du, vieleicht? zuweilen? oft? Bedenke doch, daß es 
dein Seelenbeil gilt! Rimm einmal das Gegentheil an und ſprich: 
Wie aber, wenn er mir Feine Zeit läßt? anftatt daß du immer 
fagft: Wie, wenn er mir nun Zeit läßt? Zwar bat er bie Zeit 
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gegeben; aber ohne Auffchub fich bekehten iſt ficherer und erfprieß- 
licher, als aufichieben. Faͤngſt du jetzt an, ein frommes Leben zu 
führen, fo haft du Alles gewonnen, du magft nım eine längere 
Friſt erhalten oder nicht: wenn du ed aber von Tag zu Tag vers 
fchieber, fo mag es leicht geicheben, daß du feine Zeit mehr findeſt. 
Wenn du in den Krieg gehe, fo ſprich ja nicht: Es iſt noch Zeit, 
mein Teftament zu machen; vielleicht Fehre ich wieder. Und wenn 
du über eine zu fchließende Heirath Dich beratheft, fprichft du nicht: 
Ich will eine arme Frau nehmen, denn Diele find auf ſolche Weife 
ganz unerwartet zu großen Reichthümern gefommen. Und wenn du 
ein Haus bauen wilft, heißt ed nicht: Ich will ein fchlechtes Fun⸗ 
dament legen; denn viele Häufer, die fo gebaut, find dennoch 
fiehen geblieben. Wo es aber das Seelenheil gilt, da bauefl du 
auf morſche Grundlagen, auf ein vielleicht, oft, zuweilen, 
und überläfjeft Dich der ungewiſſen Zufunft. „Richt der ungewiffen 
Zufunft, fondern der Güte Gottes: denn Gott if ja gütig.” Das 
weiß ich wohl: aber eben diefer gütige Bott hat Jene, von denen 
ich geiprochen, plöglich von der Welt weggenommen. Und wie, 
wenn er bir lange Zeit läßt, und du immer derfelbe bleibſt? Denn 
ſolche Menſchen bleiben auch im Alter fchläfrig und träge Du 
meineft zwar, Died werde nicht fein: aber wer fo denft, der wuͤnſcht 
fih nach achtzig Jahren neunzig, und mit neunzig baut er auf 
hundert, und nady hundert Jahren iſt er noch träger ald früher. 
So ſchwindet das ganze Leben unnüg dahin, und es begegnet ihm 
dasfelbe, was von den Juden gejagt iſt: Ihre Tage find vers 
gangen in Eitelkeit. (Pf. 77, 33.) Und wollte Gott, unfere 
Sabre vergiengen bloß in Eitelfeit und nicht auch zum Verderben. 
Aber wenn wir nun hinauswandern, fo nehmen wir eine fchwere 
Laſt von Sünden mit, das heißt, wir leben zum Berverben, wir 
tragen jenem euer Nahrung zu, und bereiten jenem Wurm feine 
Speife. Darum bitte und befchwöre ich euch, laßt uns doch einmal 
wader daftehen, laßt uns die Sünde abthun, damit wir die vers 
heißenen Güter erlangen, die ich euch Allen wünſche durch die 
Gnade u. |. w. Amen. (St Chryfoftomus Hom. 22. in 2. 
ad Cor.) 

Wenn du Buße thun wilft, wenn bu nicht mehr fündigen 
kannſt; fo haben die Sünden dich, nicht du die Sünden verlaflen. 
(St. Auguftin Serm. 393. alias hom. 41. ex 50.) 
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Morgen wird alfo das Ende deiner Lingerechtigfeiten fein? 
Wie aber, wenn du vor dem morgigen Tage fterben wirft? (Der: 
felbe Serm. 87. alias 59. de verbis Domini.) 

Bon Barmherzigkeit und Gericht will ich dir fingen, 
o Herr. (Pf. 100, 1) Wir wollen nicht fagen: Gott fchonet 
immer. Siehe, ich hab’ es geftern gethan, und Gott hat meiner 
gefchont. Ich thue es auch heute, und Gott ſchonet meiner. Sch 
werde ed auch morgen thun, weil Gott fchonet. Du flehft bloß 
auf die Barmherzigkeit und fürchteft das Gericht nicht? Willſt du 
von der Barmberzigfeit fingen, fo merfe auch auf dad Gericht; 
Gott fchonet, daß du dich beffern, nicht Daß du in deiner Boßheit 
verharren fol. (Derfelbe Enarrat. in psalm. 100.) 

Die Buße, die von einem Stranfen verlangt wird, ift ſchwach; 
die Buße, die nur von einem Sterbenden verlangt wird, möchte, 
ih fürchte, gar leicht auch fterben. (Derfelbe Serm. 57. de 
tempore, nunc 255. in Append.) 

Jenes ift die gerechtefle Strafe der Sünde, daß Geber das 
verliert, wovon er nicht gut leben wollte, da er ohne Mühe davon 
leben fönnte, wenn er wollte. Das heißt aber, daß Jeder, der 
wiflend nicht recht gehandelt, nur die Kenntnig deflen verliert, was 
recht if; und wer nicht recht thun wollte, da er e8 fonnte, nur 
bie Macht verliert, recht zu thun, wenn er ed auch will. (Ders 
felbe Libr. 3. de libero arbitrio c. 18.) 

Siehe, während ich noch rede, verändere dein Herz, und gefchehen 
ift, wozu fo oft und fo lange ermahnt wurde, und was, wenn 
ed nicht gejchieht, ewige Strafe erzeugt. (Derfelbe Enarrat. 
in psalm. 63.) 

Wir foßen dem Tage zuvorfommen, der uns zuvorzufommen 
pflegt. (Eufebius Gallic. Hom. de latrone beato.) 

Wenn Jemand von feinen Bosheiten im hohen Alter, oder bei 
gefchwächter Gefundheit, oder beim Herannahen des Todes abläßt, 
fo hat er bloß die Luft an der Sünde verloren, ber Sünde ſelbſt 
aber nicht entfagt; er hat nicht die Luft, fondern die Luft ihn vers 
laffen. Und zwar hat ihn die Luft verlaflen, durch Nothwendigkeit 
dazu gezwungen, nicht durdy Tugend. Durch diefe Unmöglichkeit 
von den Laftern ausgeſchloſſen, ſündigt er, obgleich er zu fündigen 
aufgehört bat; denn im Geifte hat er der Sünde noch nicht entfagt, 
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da er noch fortfündigen würde, wenn er koͤnnte. (Derfelbe 
Hom. ad plebem.) 

Beil alte Krankheiten ſchwer und langfam heilen, fo muß man 
um fo fchneller Mittel anwenden, je frifcher Die Wunden noch find. 
(St. Leo d. Gr. Serm. 4. in resurrectione Domini.) 

Du, o Menſch, betrachte bei diefem Allem öfters, ob es recht 
it, daß du dein ganzes Leben hindurdy den Sünden und Laſtern 
fröhner, oder zur Gewinnung des ewigen Lebens fchon bei deinem 
Leben dich erhebeſt. Willſt du, daß dein Knecht, fo lange er jung 
und ſtark ift, deinen Keinden diene, und wenn er alt und fchwach 
it, in deinen Dienft zurüdiehre? Was du alfo von deinem Knechte 
nicht leiden willft, das darfſt du doch auch deinem Herrn nicht 
tbun. (St. Cäſarius v. Arles Hom. 6.) 

Eiehe, offen ift die Pforte der Buße! Eile dich, ehe fie ges 
fhlofien wird. Vergieße Thränen, fo lange es Zeit ift, damit du nicht 
in der andern Welt ohne NRugen Flagefl. (St. Anfelm Exhortat. 
ad -contemptum temporalium et desiderinm aeternorum.) 

Es ift fehr ſchwer, daß die Buße dann wahr fei, wenn fie fo 
fpät fommt. Wenn die Dual die Glieder bindet, und ber Schmerz 
die Befinnung niederbrüdt, dann kann der Menſch kaum etwas 
Anderes denken. Wenn du alfo ficher fein wit, fo thue Buße, 
während du gejund bi. Während der Geiſt feiner mächtig iR, 
übe ihn in feinem Werke. Die Buße muß fehr verdächtig fein, 
welche gezwungen zu fein fcheint. Es ift leicht, daß der Menſch 
glaube, er wolle etwas nicht, was ihm zu Eönnen nicht gegeben 
it. Die Möglichkeit erprobt am beften den Willen. Wenn du 
etwas nicht thuft, währenn du ed kannſt, fo zeigeft du offen, daß 
du es nicht thun will. (Hugo v. St. Victor Libr. 2. de sa- 
cramentis p. 12. c. 5.) 

Quellen. Tertullian. Libr. de poenitentia c, 6 sq. — St. Bafilius 
d. Gr. Hom. 13. in s. baptisma. Admonit. ad fillum spiritualem. 
Orat. 4. ex colleotitiis. — St. Öregor v. Naj. Orat. 40. in s. ba. 
ptisma. — Gt. Gregor v. Nyſ. Orat. adv. eos, qui differunt 
baptisma. — Gt. Ambrofius Libr. de Elia et jejunio c. 29. 
Exhortat. ad poenitentiam agendam, quae et bom. Augustini 41. 
ex 50. fere totam complectitur. — St. Ehryfoftomus Hom. 5. (1.) 
de poenitentia. Conc. 1. in psalm. 32. Hom. 27. in Matth. 
Hom. 1. et 13. in Acta. — Gt. Hieronymus Libr. 9. in c. 38 
Isaiae. — St. Auguftin Enarrat. in psalm. 60. 100. 102%. et 144. 
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Tractat. 33. in Joan. Serm. 22. (100. de tempore); 40. (11. ex 60.)5 
82. (16. de verbis Domini); 87. (659. de verbis Domini); 351. (ultim. 
ex 50.); 393. (41. ex 50); 20. in append., olim 102. de tempore. 
Confess. 8, 5. et 11. Lib. 3 de peccat, meritis et remiss. — Euſebius 
Gallic. Hom. de latrone beato. — Gt. Leo d. Gr. Serm. 5. et 12. in 
Quadragesima. — Galvian Libr. 1. ad eccles. cathol. Libr. 5. de 
gubernat. Dei. — Julien Pomörius Libr. 2. de vita contemplat. c. 7. 
— &t, Eäfarius v. Arles Serm. 13. 14. et 15. — Bictor Tunonenſis Libr. 
de poenitentia c. 27. — St. Öregor d. Gr. Hom. 11. in Esech. Hom. 
12. et 13. in Evangel. — Gt. Johannes v. Damatcus Parallel. 
T. 3. lit.  — St. Eligius Noviomenſis Hom. 6. — Hugo v. 
St. Victor 1. c. — St. Bernhard Serin. 38. ex parvis. Declaınat. 
versus finem. — Ridard v. St. Victor Tractat. dc potestate ligandi 
et solvendi. — Veter v. Blois Epist. 15. Tractat. de confessione 
sacramentali. — Bgl. Bermeffenheit, Langmuth Gottes. 


Communion oder Eucariftie. 


Sie leiden, was die Fieberkranfen zu leiden pflegen, inbem fie 
die Speifen der Gefunden Foften und ſich fo dad Verderben zuziehen. 
(Drigenes Hom. 2. in psalm. 37, 19.) 

Bor den Augen der Menfchen höchft furchtfam, vor dem Herrn 
‚aber höchft unverfchämt, berühren fie mit unbeiligen Händen und 
mit unreinem Munde das Geheimniß, vor welchem felbft die Hei⸗ 
ligen und die Engel zittern. (St. Barian Paraenes. ad’ poe- 
nitentiam.) 

Wer unwürdig dieſes Brod ißt, oder den Kelch des 
Herrn trinkt, derift fhuldig des Leibes und Blutes 
des Herrn. (1. @or. 11, 27.) Erzittert ihr, oder nicht? Er 
wird fchuldig fein des Leibes und Blutes des Herrn! 
Wer einer menfchlichen Seele fchuldig wäre, koͤnnte nicht losge⸗ 
fprochen werben, und der Berleger des Leibes des Herrn entfommt! 
Wer unwürdig ißt und trinkt, der ißt und trinkt fi 
das Gericht. Wade auf, o Sünder! Fürdhte in deinem Ins 
nern das gegenwärtige Geriht, wenn du fo etwas gethan haft! 
(Derfelbe dafelbft.) 

Darum find unter euh auch viele Schwade und 
Kranke und ſchlafen Biele. Cı. Cor. 11, 30.) Fürdhter Jemand 
das Zufünftige auch nicht, fo fürchte er doch die gegenwärtige 
Krankheit und den gegenwärtigen Tod, (Derfelbe dajelbfl.) 
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Wenn wir gerichtet werden, ſo werden wir vom 
Herrn gezüchtiget, damit wir nicht mit dieſer Welt ver⸗ 
dammt werden. (ı. Cor. 11, 32.) Freue dich, Sünder, wenn 
bu in diefer Welt vom Tode hingerafft, oder von Krankheiten heim» 
gefucht wirft, damit du nicht nady dieſem Leben beftraft werdeſt. 
Bedenke, weldy ein Verbrechen der begeht, weicher unwürdig zum 
Tifche ‚des Herrn kommt, dem es ald Heilmittel angerechnet wird, 
wenn er an Krankheiten leidet, oder vom Tod Hingerafft wird! 
(Derfelbe daſelbſt.) 

Bon den Werfen ber ganzen Welt leſen wir: Der Herr 
fprach, und es if geworden; er befahl, und es war 
geſchaffen. (Pf. 32, 9.) Die Rede Ehrifti, der aus Nichte 
machen fonnte, was nicht war, Tann alfo das, was if, nicht in 
das verwandeln, was nicht war? Es ift ja nicht weniger, ben 
Dingen neue Naturen geben, als die gegebenen verändern. (St. Am⸗ 
brofius Libr. ‘de initiandis c. 9.) 

Wenn das Blut des Herm, fo oft: e8 vergoffen wird, zur 
Nachlaſſung der Sänden vergoſſen wird; fo muß ich es Immer em⸗ 
pfangen, daß meine Sünden mir immer nachgelaflen werden. Da 
ich immer fündige, fo muß ich auch immer ein Heilmittel haben. 
(Derfelde De sacramentis 4, 6.) 

Wenn es ein täglicdyes Brod ift, warum empfängfl du es denn 
er nady Verlauf eines Jahres? (Derſelbe daſelbſt 5, A.) 

Empfange täglidy, was dir täglid, nügen fol. Lebe fo, daß 
du es täglich zu empfangen verdieneſt. Wer. nicht verdient, es 
täglich zu empfangen, der verdient auch nicht, e& nach einem Jahre 
zu empfangen. (Derfelbe dafelbf 5, 5.) 

Indem idy den Kelch des Segens nenne, enthülle ich den gan⸗ 
zen Echab der Güte Gottes. (St. Chryſoſtomus Hom. 24. 
in 1. ad Cor.) 

Wie Manche fagen oft: Sch möchte feine Geftalt, feine Miene, 
feine Kleider, feine Schuhe fehen! Freund, da fiehft du ihn (pen 
Heiland)! Ihn berühreft du, ihn genießeft du! Du wünfchteft wın 
feine Kleider zu fehen, er aber gibt fich dir ſelbſi, nicht bloß zu 
fehen, fondern zu berühren, zu efien, in dein Inneres aufzunehmen. 
(Derfelbe Hom. 83. [82.] in Matth.) 

Wie rein muß alfo derfenige fein, der dieſes Opfer genieße! 


Wie rein die Hand, die diefes Fleiſch zertheilt! Der Mund, 
Nidei m. Kehrein, Beredſamkeit der Bäter. 11. 6 


der mit dem geiftigen euer erfüllt, die Zunge, die von dem ſchau⸗ 
dervollen Blute geröthet wird! Beherzige, weldyer Ehre, weiches 
Tiſches du theilhaftig wirft! Engel zittern beim Anblide desfelben, 
und wagen e& nicht, dem von ihm ausgehenden Strahle entgegen 
zu biiden. So werben wir genährt, fo mit Chriſto vermiſcht, fo 
werden wir Chriſti Leib und Gin Fleiſch mit ihm. Wer kann 
ausjprechen die Großthaten des Herren, verkündigen 
all fein Lob? FRE. 105, 2.) (Derfelbe daſelbſt. 

Der Heiland gibt dir felbft fein Kleifch, und du vergiltſt ihm 
diefe - unaußfpreihliche Wohlthat nicht einmal mit Morten, und 
danfeft ihm nicht für das, was du empfangen haft? Wenn bu bie 
gewöhnliche Speife genofien haft, fo wendeft du dich zum @ebete; 
allein wenn du Die geiftliche Spelfe, die alle ſichtbaren und unſicht⸗ 
baren Greaturen an Bortrefflichfeit weit übertrifft, empfaͤngſt, uns 
geachtet du ein fehlechter Menſch und Staub bift, fo warte du 
nicht fo lange, bis du mit Worten und in der That gedaukt Haft? 
Was iR das anders, als fi mit Fleiß eine ewige und unauss 
ſprechliche Strafe zuziehen wollen? (Derfelbe Hom. de ba- 

ptismo Christi.) . 

An diefem Opfer nehmen Einige im ganzen Jahr einmak, ändere 
zweimal, Andere aber öfter Theil. An Ale iſt alfo meine Rede 
gerichtet, nicht allein an diejenigen, welche bier find, ſondern auch 
an Jene, welche in der Wüfte fidy aufhalten. Denn Jene fommen 
im SZabr- einmal, oft aud) erfi nach zwei Sahren zum Tiſche des 
Herm. Wie alfo? Welche werden und angenehmer fein, welche 
einmal, oder oft, oder felten Tommen? Weder diefe, noch Jene, 
fondern diejenigen, welche mit einem reinen Gewiſſen, einem reinen 
Herzen und einem untabelhaften Leben fommen. Die jo beſchaffen 
find, mögen immer bingutreten, die nicht fo nd, mögen nicht ein- 
mal fommen. (Derfelbe Hom. 17. in ad Hebr.) 

Das ift das Schwere, daß du nicht nach der Reinheit ber 
Seele, fondern nach dem Zwifdhenraume der Zeit die Wuͤrdigkeit, 
gun Zifche des Herrn hinzuireten, abmifleft und das für Froͤmmig⸗ 
feit hältft, daß du nicht öfter hinzutrittſt, nicht beachtend, daß der 
nuwürdige Empfang, wenn er auch nur einmal flattfindet, bir einen 
Flecken einbrennt, der würbige, wenn auch üftere Gmpfang dagegen 
dein Heil bewirkt. Es iſt Feine Kuhrheit, öften zum. Tiſche des 
‚Herrn zu gehen, fondern unwürdig binzwireten, und wenn es auch 


nur einmal im Jahr if, Wir find aber fo thöricht und elend, daß, 
während wir im Jahr unzählige Verbrechen begehen, wir auf feine 
Weiſe beforgt find, fie abzulegen, und es für genügend erachten, 
daß wir e6 nicht äfter wagen, ben Leib Chriſti auf fchmähliche Art 
zu empfangen, wobei wir nicht bebenfen, daß Jene, welche Chri⸗ 
ſtum gefreuzigt, dies nur einmal gethan haben. Iſt es alſo ein 
geringeres Berbrechen, weil ed nur einmal gefchehen? Judas vers 
rieth den Heiland einmal, Wie? bat dies ibn vom Verderben 
gerettet? Warum bemefien wir dieſe Angelegenheit nach der Zeit? 
Die Zeit, zum Tiſche des Herrn zu treten, fei uns bie Reinheit des 
Gewiſſens. Das auf Oſtern gefeierte Geheimniß if nicht mehr, 
ale was jebt begangen wird. Es iſt eins und basfelbe, biefelbe 
Gnade des Beiftes, immer ein Oſterfeſt. Das wiſſet ihr, bie ihr 
es gefeiert habt. Am Räfltage, am Sabbath, am Feſte der Mär- 
tyrer if immer dasſelbe Opfer. So oft ihr dieſes Brod effet 
und biefen Kelch trinfet, follet ihr den Tod des Herrn 
verfündigen. (1. Gor. 11, 26.) Er bat diefed Opfer nicht mit 
beſtimmten Zeitgrenzen umfchrieben. Warum, fagk du, wird jene 
Zeit aber Paſcha genannt? Well damals Ehriftus für uns gelitten 
hat, Niemand trete darum am Vferfefle anders zum Tifche bes 
Hermm, als jetzt. Es if Eine Kraft, Eine Würde, Eine Gnade, 
Ein und derſelbe Leib. Und das wiſſet ihr, ihr jehet nichts Neues, 
als dieſe weltlichen Kleider und diefe glänzende Verſammlung. Sene 
Tage haben etwas. mehr, weil in jenen der Tag des Helles feinen 
Anfang genommen bat, an welchem Chriſtus geopfert wurde; was 
aber dad Geheimniß ſelbſt betrifft, haben fie Beinen Borzug. Wenn 
du aber gu einer irbifchen Speife hinzutritiſt, fo reinigeft du Hände 
und Mund; flieht du aber im Begriffe, zu einer geiſtigen Speife 
hinzutreten, fo reinigeſt bu deine Seele nicht, ſondern geh voller 
Unreinigfeit hin? Und was fagf du, if die vierzigtaͤgige Faßenzeit 
nicht hinreichend, den Schmutz der Sünden wegzuſchaffen? Was 
wäre es doch für Nugen, fage mir, wenn Jemand irgendwo Salben 
aufbewahren wollte und zu dieſem Ende einen Ort reinigte, dann 
aber, kurz nachdem er die Salbe hingebracht, Koth dabei fchüttete? 
Würde der gute Geruch nicht fogleich verſchwinden? Dies tritt 
andy bei und. ein. Mir fiad nad, umfern Kräften würdig geworben, 
da wir hinzetreten, dann aber befchmugen wir und fogleich wieder. 
Was if dies alfe für ein Augen? Das jagen wir. u von Jenen, 
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welche innerhalb vierzig Tagen ſich reinigen und abwaſchen können. 
Sch bitte, vernachläffigen wir doch unfer Heil nicht; möge unfere 
Arbeit nicht unnäb fein. Ein Menſch, der von feiner Sünde fi 
abgewendet hat und dann doch wieder fündigt, gleicht einem Hunbe, 
der wieder frißt, was er geſpieen. (Derfelbe Hom. 5. in 1. 
ad Timoth.) . 

Der guäbdige und barmherzige Herr gab Speife 
denen, die ihn fürdhteten. (Pf. 110, 4.) Niemand würde 
eine ſolche Speife geben, als der gnädige und barmherzige Herr. 
Wenn er diefem Leben fchon fo Großes gegeben, wenn der gerechts 
fertigte Sünder das Wort, welches Fleifch geworden, empfangen 
hat, was wird der verherrlichte da erſt in der Zukunft empfangen? 
(St. Auguftin Enarrat. in psalm. 110.) 

Das Weib (dad am Bluifluß litt) berühbrte fein Kleid und 
wurde geheilt und von dem alten Uebel befreit. Wir Elenden, bie 
wir täglich den Leib des Herrn: berühren und genießen, werben von 
unfern Wunden nicht geheilt! Den. Kranken fehlt nicht Chriſtus, 
fondern der Blaube. Denn der Helland, ber ein verborgenes Weib 
im Vorübergehen fo' geheilt hat, wird uns Verwundete, in denen 
er wohnt, viel mehr heilen fürmen. (St. Ehryfologus Serm. 33.) 

Chriſt, der Heiland hat fich dir hier zur Speife gegeben, wird 
er dir das Seinige in Zukunft verweigern können? Er hat dir zum 
Lebendunterhalte eine folche Wegzehr bereitet, was hat er dir in 
jener ewigen Wohnung nicht bereitet? (Darfedbe 95. Rebe.) 

Dem Herrn, der die heilige Lehre verfünbigte, war aus Stäbten 
und Flecken viel Wolkes nachgefolgt, deren Seelen er errettete, ſo 
wie er ihre Körper heilte; und ſowol von feiner freundlichen Rebe, 
ald von feinem milden -Anblid angezogen, hiengen fie ihm an, deſſen 
Stimme freundlich und defien Antlitz lieblicdy war, wie der Prophet 
vorher verkindigt hatte, als er ſprach: Schön ift deine Gehalt 
vor den Söhnen der Menfchen, und Anmut hat fidh 
auf deinen Lippen ergoffen. (Pf. 44, 3.) Alſo ift er, dem 
wir folgen, dem: wir anhangen, und welchen nicht nur die Völker, 
fondern fogar die Heiliger: Engel zu fchauen gelüſtet. Was Lönnten 
wir noch Lieblichered ench vorjegen? Dies find Die Wonner der 
Engel; Koftet alfo und ſchauet, wie lieblich der Herr iſt. Diefer 
Lieblichkeit, dieſem Wohlgeſchmack, dieſer wahrlid, aus ber Ber- 
borgenheit herborgegangenen Weisheit kann Fein Gegenfland ber 


Sehnſucht je verglichen werben. Denn wie! In der Sonne bewun- 
derf du den Glanz, in der Blume die Schönheit, im Brobe den 
Geſchmack, in der Erde die Fruchtbarkeit? Alles diefes jedoch find 
Gaben, die der Herr verliehen hat; dennoch unterliegt es keinem 
Zweifel, daß er fich ſelbſt unendlich mehr vorbehielt,. als er ben 
Geſchöpfen geipendet hat. (St. Bernhard Serm. 1. in festo 
omnium sanctorum.) 


Der Apoflel (1. Eor. 11, 38.) fagt: Der Menſch aber 
prüfe ſich ſelbſt u. ſ. w. O wie glücklich, wer bewährt erfunden 
worden! Prüfe mich, o Herr, verfuche mich, erforſche meine Nieren 
und mein Herz, baß ich würdig erfunden werde eines ſolchen 
Dpfersl Furchtbar ift, was nachfolgt: Wer unwürdig ißt und 
trinkt, der ißt und trinkt fich das Gericht. Herr. Jeſus 
Ehriftus, du haſt und dad Geheimniß deines Leibes und Blutes 
gleihfam ald Pfand deiner himmliſchen Gnade gegeben und uns 
Darin nicht den Tob, ſondern das Leben beſtimmt, nicht dad Ges 
richt, fondern das Heil. Wie verderbt iſt alfo, wer die Etloͤſung 
in Berdammung, wer das Opfer in Gottesraub, wer dad Geheim⸗ 
niß in Worb, wer daß Leben in Tod verwandelt! Geter: v. Blois 
Epist. 123.) 


Quellen. St. Cyprian Libr. de lapsis. Serm. (ei supposit.) de 
coena. — St. Eyriflus v. Jeruſalem Catech. mystog. 4. et 5. — 
&t.. Ephraͤm Serm. de sanct. et vivificant. christ. Sacramentis 
a J. P. Hohlio e Slavonica verso editoque Altonee 1729. ad cal. 
cem Tom. 3. graecolat. — Gt. Baſilius d. Gr. Libr. 2. de baptismo. 
— St. Ambrofius Libr. de sacramentis. Libr. de initiandis. De 
poenitentia 1, 9. — Gt. Gaudentius Tractat. 2. — St. Ehrpfofte 
müs Hom. de B. Philogonio. Hom. de baptismo Christi. Hom. 
‘in diem natal. D. u. Jesu Christi. Hom. in caemeterii appella- 

” tionem, ac crucem: Hom. 51. et 88. in Mätth. Hom. 45. *t46. 
in Jopn.., Hom. ‚24, 27. 28. in'ı. ad Cor. Homs 3. 'in ad Ephea. 

. Hom. 17. in ad Hebr. — &t. Hieronymus. Apolag.. pro libris adv. 
‚Jovin. — St. Augufin Tract. 26. et 97. in Evang. Joan. Epist. 
118. (64.) ad Januar. Serm. 351. alias Hom. ultima ex 50. c. 4. 
— 6t, Cyrillus v. Alex. Libr. 4. et 10. in Joan. Hom. in mystic. 

” evenam. — St. &äfarius v. Arles Hom. 7. de pascha. — St. Gre⸗ 
gor d. Gr. Hom. 36. in Evang. — St. Anaſtaſius Sinaita Orat. de 
s.. Synaxi. — St. Johannes v. Damaſcus Libr. 4. ſidei orthod. 
c. 10. Epist. de corpore et sangaine Damini. — Theodor Abucara 
Dialog. cum Saraceno. — Gt. Pashaflus Radbert Libr. de'sacram, 
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corporis et sanguinis D. m. Jesu Christi. Epist. ad Frudegardun. 
— Ouitwundus Noerfanus Libr. de corpore et sanguine. Confessio. 
—— Algerus Libr. de sacram. corporis et sanguinis Domini. — 
Adelmann v. Breſcia Epist. de corpore et sauguine Domini. — 
Zanfrant Lib. de corpore et sanguine Domini. — Franco Afflig. 
Lib. de corpore et sanguine Domini. — Hugo 9. St. Bicter 
De sacram. corporis et sanguinis Domini. — Yeter 9. Eluny 
Tractat. adv. Petrobrusianos. — Gottfried v. Bendoma Tractat. 
de corpore et sanguine ‚D. J. Chr. — Gt. Thomas ». Aquin 
Opusc. 67— 59. — Gt. Bernhardin v. Siena Tom. 2. et Serm. 54. 
et 55. — Gt. Laurentius Juftin. Serm. de Christi tempore. De 
disciplina et perfectione monast. conversationis c. 19. De trium- 
phali Christi agone c. 4. De casto coanubio c. 24. 


Dankbarkeit und Undankbarkeit gegen Gott 
und Menſchen. 


Die Wohlthat verläugnet, wer fie nicht ehrt. (TVertullian 
Libr. de poenitentia.c. 5.) | 

Es ſei mir alfo diefe Rebe eine Danlrede; zu Gott, dem Vater 
aller Dinge, getrauete ich mir wahrlich nicht zu reden; denn von 
ihm kommen und alle Güter; von ihm müſſen wir die Daukſagungen, 
Lobpreifungen und Verherrlichungen beginnen. Aber wenn ich mich 
auch ganz, nicht wie ich jegt bin, nämlich unbeilig und unrein, 
und mit unheiligem und unreinem Böfen befprengt und verunreiniget, 
fondern nadt und ganz rein und lauter und ungetrübt und unbes 
fleckt, wenn ich, fage ich, mich auch nadt, gleichſam wie ein eben 
gebornes Kind barbrächte: fo würde ich Doch von meiner Seite Fein 
Geſchenk darbringen, welches zur Ehre und Vergeltung für ben 
Zenfer ‘und Urheber aller Dinge angemeffen wäre, weldyen weder 
Einzelne für ch, noch Alle zugleich jemald würben loben können; 
uicht einmal, wenn alled. Reine fich vereinigte, und von fi) hinweg 
ganz zu ihm fich wendete, verbunden in Einem Geifte und Einer 
übereinftimmenden Geſinnung. Denn was eines feiner Gefchöpfe 
von ihm recht denken, und vollfommen (wenn man fo fagen barf) 
angemefien auöfprechen kann, das kann ed kraft besienigen Ver⸗ 
mögens, mit dem es auögeftattet ift, und dad ed von Riemanden 
anders, fondern von ihm ſelbſt erhalten hat; wahrlich, nicht kann es 
anderd woher haben, um es als Dank wieder zu geben. (St. Ortes 
gor Thanmaturg Panegyr. in Originem, magistrum suum.) 


Es iſt dach keinent Zweiſel umterworſen, daß, wehn wir, Gokt 
auch Alles darbringen, wie ihm dennoch weniger darbringen, als 
wir von ihm empfangen haben; denn wir haben es der goͤttlichen 
Wohlthat zu: verdanuken, bag wir find, daß wir Bott erkennen, daß 
wir. etwa® haben,. um es ihm barzubrisgen.. (St. Breger v. na 
Orat. 9.) ... 


Da und von ber göttlichen Gnade fo viele und fo veiſchiedene 
Guͤter zu Theil geworden, ſo haben wir zur Vergeltung deſſen, 
was wir empfangen, nur das Eine, daß wir durch Gebet und Dank 
den Wohlthäter belohnen. Ich glaube, wenn wir auch unfer gans 
zes Leben hindurch mit Beten und Dankſagen unfere Unterredung 
mit Gott fortfegen, jo werben wir dennoch von der Bergeltung, 
wie er fie verdient, fo weit entfernt fein, als ob wir von Anfang 
an gar nicht daran gedadht hätten, unfern Wohlthäter zu belohnen. 
Der Raum der Zeit wird in Drei Theile getheilt, in Vergangenheit, 
Gegenwart und Zufunft. In allen dreien finden wir die Wohltha⸗ 
ten ded Herrn. Betrachteft du die Gegenwart, fo lebſt du durdy 
ihn; fiehft du auf die Zukunft, fo iſt er deine Hoffnung von Allem, 
was du erwartet; fiehft du auf die Vergangenheit, fo wäre du 
nit, wenn du nicht vorher von ihm gefchaffen worden wäreft. 
Das felbft, daß du geboren wurdef, haft du als Wohlthat von 
ihm empfangen; und nach deiner Geburt erweift er dir weitere 
Mohlthaten, indem du durch ihn lebft und dich bewegeft, wie der 
Apoftel jagt. Die Hoffnung auf zufünftige Dinge hängt gleichfalls 
von feiner Wohlthat ab. Du aber biſt nur der Gegenwart mächtig 
und theilhaftig. Wenn du alfo auch die ganze Zeit deines Lebens 
hindurch nie aufhöreft, Gott zu danken, fo wirft du faum den 
Dank der gegenwärtigen Zeit erfüllen, während du Feine Weife zu 
erdenfen vermagft, wie die Schuld der Zukunft oder Vergangenheit 
auögeglichen werden Fönnte, Wir aber, die wir fo weit entfernt 
find von der Macht einer fchuldigen Danferftattung, zeigen nicht 
einmal darin, was von und gefchehen kann, ein dankbares Gemüth, 
indem wir, ich fage nicht den ganzen Tag, fondern nicht einmal 
einen Heinen Theil des Tages dem göttlichen Dienfte widmen. 
(St. Gregor v. Nyſ. Orat. 1. in orat. dominic.) 


Es gibt keine größere Pflicht als bie Danfbarfeit. Wenn 
einem Menſchen keinen Dank erweilen einem Morde. gleich geachtet 





wird, weldy Verbrechen iſt ed, Gott keinen Dank erpigen? 
(St. Ambrofius Libr. de obitu fratris Satyri.) 

Wer Dank erweijet, hat auch Dank, und wer ihn bat, erweifet 
ihn dadurch, daß er ihn hat. Denn dur) das Erweilen haben, 
durh das Haben erweifen wir ihn. (Derfelbe Libr. 6. in 
Luc. c. 7.) 

Der Arme, well er nichts hat, was er vergelten koͤnne, er» 
wiedert Dank, bringt und Gnade ein. Hierin ift ed gewiß, daß 
er mehr vergibt, als er empfangen bat. Denn dad Geld wird 
durch Auszahlung bezahlt, die Dankbarkeit aber wird nie entäußert. 
Denn da dad Geld wieder erftattet wird, hört ed auf; die Dank⸗ 
barfeit aber wird, da man fie inne hat, entrichtet, und da fie ab» 
geftattet wird, bleibt fie dennoch. (Derfelbe Offic. 2, 25.) 

Nichts if Gott fo angenehm, als eine dankbare Seele. Obgleich 
ber Herr und täglich unzählige Wohlthaten erweifet, wir mögen fie 
wollen ober nicht wollen, wiſſen oder nicht wiſſen; fo fordert er 
doch nicht8 anderd von und, ald dag wir ihm für das dankbar 
fein follen, was wir von ihm empfangen haben, damit er durch 
diefe unfere Danffagung veranlaßt wird, und noch größere Wohls 
thaten zu erweifen. (St. Ehryfoftomus Hom. 52. in Genes.) 

Nichts ift Heiliger, als jene Zunge, weldye fogar im Elend 
Gott Dank fagt. (Derfelbe Hom. 8. in ad Coloss.) 

Herr! mit Worten fönnen wir bir danken, aber nie mit der 
Ihat. (St. Auguftin Enarrat. in psalm. 44.) 

Was tragen wir Beſſeres im Herzen, fprechen wir Befferes 
mit dem Munde aus, fchreiben wir Beſſeres mit ber Feder nieder, 
ald Gott fei Dank? Es kann nichts Kürzered gefagt, nichts 
Freudigeres gehört, nichts Angenehmeres gedacht, nichts Frucht 
bringendered gethan werden. (Derfelbe Epist. 5. [77.] ad Mar- 
cellinum.) 

Weil der Menſch nichts Hat, was er Gott für fo große Wohl 
thaten wieder geben könnte, was bleibt ihm übrig, ale Danf gu 
fagen? (Derfelbe Enarrat. in psalm. 134.) 

Der Herr dehnt feine Gaben über deine Hoffnungen aus, und 
was das Größte und Seltenfte if, feine Geſchenke haben fogar 
deine Wünfche übertroffen. (Salvian Libr. 2. ad eccles. cathol.) 

Wenn zuweilen Gott und ein Glüd über unfere Hoffnung und 
unfer Berbienft erweifet, fo fchreibt der Eine es dem Zufall, der 
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Andere dem Geſchick, ein -Underer der Anordnung der Yürften, ein 


Anderer feiner Klugheit, ein Anderer irgend einem Schuge, einer. 


aber Gott gu. (Derfelbe .Libr. 7. de gubernet. Dei.) R 

Gott fchenft uns Gutes, dag wir gut fein follenz; wir das 
gegen häufen, fobald wir Gutes empfangen, unfer Böſes an. 
Gott ruft und durch feine Wohlthaten zur Froͤmmigkeit, wir werfen 
und der Gottlefigfeit in Die Arme. Gott ruft ‚und durch feine 
Wohlthaten zur reuevollen Zerfnirfchung, wir eilen der Ausgelaſſen⸗ 
beit zu. Gott ruft und zur Keujchheit, wir. ftürzen uns in Uns 
Jauterfeit. Schön, wahrlich! entfprechen wir feinen heiligen Gaben; 
$chön erkennen wir feine Geſchenke an; fchön ehren wir fie, bie 
wir, je mehr Wohlthaten wir von ihm empfangen, ihm mit deſto 
mehr Beleidigungen vergelten. (Derfelbe dafelbft lib. 6.) 

Sehet, durdy mich, den legten Diener, feinen und euern Dies 
uer, wird Ehriftus euch antworten und fagen: Ich habe dich aus 
einem Schreiber zum Anführer der Leibwache, aus einem Anführer 
der Leibwache zum Gäfar und aus einem Cäfar zum Kaifer gemacht. 
Ich habe meine Briefter deiner Hand anvertraut, und du entziehft 
deine Soldaten meinem Dienſte? Antworte aljo, ich bitte, gnädiger 
Herr, deinem Diener, was wirft du vor Gericht deinem Herrn, 
wenn er fo zu dir fpricht, entgegnen? (St. Gregor d. Gr. Libr. 3. 
indict. 11. epist. 65. alias 62. ad Mauritium imperatorem.) 

Es iſt ſchwer, daß derjenige, weldyer durch Wohlthaten vers 
pflichtet und den größten Dank fchuldig iſt, nicht nur undankbar ift, 
fondern fogar mit Schmach⸗ und Schimpfreden vergilt. Das if 
ſchwer, fage ich, aber fchwerer für Zenen, der das Uebel thut, 
als für Jenen, der es feivet. (St. Johannes v. Damascus 
Parallel. 1, 29. ex Basilio.) 

Glücklich, wer bei ven einzelnen Gefchenten der Gnade an ben 
fih. wendet, in dem die Fülle aller Gnade if. Wenn wir ihm 
(dem Herrn) für die empfangenen Wohlthaten uns nicht undankbar 
erweifen, fo bereiten wir in und der Gnade einen Ort, daß wir 
noch größere Wohlthaten zu empfangen verdienen. Bon dem Bor, 
anfchreiten im guten Wandel bäft und nur unfere Undankbarkeit ab, 
indem, der Geber, bevenfend, was der Undanfbare empfangen, ſich 
für die Zufunft in Acht nimmt, um nicht defto mehr gu verlieren, 
je mehr er dem Undankbaren erweifet. (St. Bernhard | Serm. 27. 
de diversis.) 
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Begehrt alfo bie unverfiegbare Duelle Waſſer von deu Badge? 
Sie begehrt es ohne Zweifel, oder begehrt es vielmehr in größerer 
Füle zurüd, An den Drt, wo die Flüffe berfommen, keh⸗ 
ren fie jurüd, um wieder zu fließen. (@eeclef. 1, 7.) Nicht, 
als habe Chriſtus das weniger, was er gegeben, forbert er es 
zurück, fondern damit dir nicht zu Grunde gehe, was du ihm nicht 
darbringen willſt. Wird doch auch das Waſſer des Fluſſes, wenn 
ed flieht, faul und bei einer Ueberſchwemmung zurädgebrängt 
werden. So, ja ganz fo hört auch das Herabfließen der Gnade 
auf, wo fein Zurädfließen des Dankes iR, und dem Undanfbaren 
wird nicht nur nichts vermehrt, fondern auch das, was er em⸗ 
pfangen hat, gereicht ihm zum Verderben. (Derfelbe Serm. in 
capite jejunii.) 


Quellen. Arnobius d. Aeltere Libr. 1. contra gentes num. 23. — 
St. Bafllius d. Gr. Hom. 4. de gratiarum actione. Hom. b. in 
martyr. Julittam. Bespons. ad quaest. 2. regul. fusius disputat. 
Hom. 9. in hexaem. — &t. Gregor v. Naz. Orat. 16. de pauperum 
amore. Carm., de episcopis. — St. Gregor v. Nyf. Orat. 1. in 
orat. dominic. — St. Ambrofius Offc. 1, 3. 31. 3, 24. Libr. de 
Jacob. Libr. de No& et Arca c. 23. — Gt. Chryſoſtomus Libr. 3. 
da compunct. cordis. Hom. 9. 13. 16. 26. 27. in Genes, Hom. 
in illud psalmi: Confitebor tibi, Domine, in toto corde meo. 
Hom. 26. 61. in Matth. Hom. 38. in Acta. Hom. 5. in ad Rom. 
Hom, 2. in 2. ad Cor. Hom. 8. in ad Coloss. — &t. Hieronymus 
In cap. 12. et 13. Oseae. Comment. in cap. 1. Malachiae et cap. 3. 
8ophoniae. — St. Anguftin Libr. de diligendo Deo. Libr. de 
spiritu et anima. — Gt. Paulin Epist. 33. (4.) ad Severum. — 
&t. Eaffian Collat. 9, 14. et 15. — Gt. Sfldor v. Peluf. Epist. 3, 
59. — Euſebius Galli. Hom. ad plebem obtrectatriceem. — 
St. Marimus v. Turin babet hom. 2. de diversis, ubi agit de 
gratiis. — Theodoret Orat. 3. de providentia. — St. Leo d. Gr. 
Serm. 5. de jejunio. — Salsian Libr. 2. ad eccles. cathol. Libr. 
4. 6. et 7. de gubernat. Dei. — St. ®regor d. Or. In Libros 
regum. — &t. Antiohus Hom. 117. — Philo (falso dictus Carpa- 
thius) In illud Cantio. 9. Comae capitis tui siout purpura etc. 
— Franco Affliginenfis Libr. 13. de gratia, s. beneficentia Dei. 
— Hildebert v. le Wand Serm. 99. et 106. Libr. de honesto et 
utili. — St. Anfelm Meditat. 14— 20. p- 2. operum. — Gt. Bern: 
hard Serm. 13. 23. 27. de diversis. Tractat. de diligendo Deo. 
Epist. 181. ad Haimericum. Serm. 11. in psalm. 90. Serm. 13. 
14. 16. 51. in Cantica. — Joh. Anton. Campanus Trastat. de in- 
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gretitudine, — St. Thomas v. Billanuota Conc, 1. in natali 


Domini, et conc. 3. in dominicam 17. post Pentecosten, 


Demnth. 


Das Fundament der Heiligkeit it immer die Demuth gewefen. 
Die folge Hoheit konnte nicht einmal im Himmel fiehen. (St. Cy⸗ 
yrian [creditus] Serm. de nativitate Domini.) 

Beſſer find Sünden mit Demuth, als Unfchuld mit Stolz. 
(St. Optatus Milevitanud Libr. 2. de schismate Dona- 
tistarum.) 

Biele haben den Schein der Demuth, haben aber die Zugenb 
nicht; Viele fhügen fie äußerlich vor, und bekämpfen Re im Ins 
nern; fle zeigen fie zum Gewinn, und fchwören fie ab in Wahrheit. 
(St. Ambrofius Epist. 2. olim 44. et 19. ad Constantium.) 

Zeige mir ‚die Demuth deines Herzens, damit du die Wahrheit 
der Tugend aufweiſeſt. (Derſelbe Enarrat. 20. in psalm. 116.) 

So fehr du dich auch demüthigen magft, du wirft nicht bemüs 
tbiger fein, als Ehrifius. (St. Hieronymus Epist- 26. [66.J 
ad Pammachium.) 

Wolle nicht religiös genug fcheinen, noch demürhger, abs 
nöthig IR, um nicht Ruhm zu fuchen dadurch, daß bu ihn flieheſt. 
Denn Mehrere vermeiden alle Beurtbeiler der Armut, der Barın- 
berzigfeit und des Hafens, nnd ‚wollen: gerade durch dad gefallen, 
was fie verachten, und fireben fo auf eine fonderbare Weiſe nach 
206, indem fie demjelden ausweichen. (St. Hieronymus Epist 22 
ad ‚Eustochium.) 

Halte nichts für vorzüglicher, nichts für tieben&wärbiger ‚ale 
die Demuth. Sie ift die vorzüglichfe Bewahrerin und gteichjam 
die Erhalterin aller Tugenden, und nichts macht und Gott und den 
Menichen fo angenehm, ald wenn wir groß an Verdienſt, aber 
Elein ans Demuth find. (Derfelbe [vei quisquis ess sector} 
Epist. ad Celanthiam.) 

Folge der Demuth, nicht jener, welche Außerlich gegegt und 
gebeuchelt wird durch einen gebengten Körper oder eine gebrochene 
Ausſprache der Werte, fondern welche durch reines Gefühl des 
Herzens audgevrüdt wird, Etwas Anderes IR ed, die Tugend, 
etwas Anderes, den Schein der Tugend zu haben; etwas Anderes 











it ed, dem Schatten der Dinge, etwas Anderes, den Dingen ſelbſt 
zu folgen. Biel häßlicher iſt jener Stolz, welcher unter gewifien 
Zeichen der Demuth fich verbirgt. Ich weiß nicht, wie bie Laſter 
fhändlicher find, weldye unter dem Scheine der Tugenden begangen 
werden. (Derfelbe bafelbft.) 

Sie war die Geringfte unter Wien, um fo die Größte unter 
Allen zu werden; je mehr fie fich erniebrigte, deſto mehr ward ſie 
von Ehriftus erhöht. Sie war verborgen, und doch nicht verborgen. 
Sie verdiente den Ruhm dadurch, daß fie ihn floh; denn der Ruhm 
folgt der Tugend, wie ihr Sthatten; er verläßt Sene, die feiner 
begehren und begehrt nach Senen, die ihn verachten. (Derfelbe 
Epist. 27. [105.], quae est epitaphium Paulae.): | 

D wahrhaft felige Demuth, welche Bott den Menſchen gebor 
ren, den Sterblichen das Leben gegeben, den Himmel erneuert, bie 
Welt gereinigt, das Paradies eröffnet und die Seelen der Menfchen 
von ber Hölle befreit bat! (St. Auguflin Serm. 208. append. 
nov. olim 35. de Sanctis, s. 2. de assumptione.) 

Mer möchte nicht zur Erhöhung geben? Alle ergößt die Höhe, 
aber die Demuth if die Stufe dazu Was ſetzeſt du den Fuß 
außer dir? Du wilft fallen, nicht hinauffteigen. Wange unten an 
und du fommft hinauf, oder biſt vielmehr fchon oben. @er elbe 
Serm. 96. alias 47. de diversis.) 

Das Maß der Demuth ift Jedem gegeben nad) dem Maße ber 
Größe. (Derfelbe Libr. de s. virginitate c. 31.) 

Befler iſt bei fchlechten Handlungen ein demuͤthiges Befenntuiß, 
als bei guten ein ſtolzes Prahlen. (Derfelbe Sentent. a Pro- 
spero collect.) 

@cheudyelte Demuth iſt ein größerer Stolz. Merſelbe Libr. 
de s. , Yirginitate c. 43.) 

Sehet zu, ihr Brüder, ob das Menſchengeſchlecht nach Em⸗ 
pfang eines ſolchen Arzneimittels noch krank fein ſolll Gott iſt 
bereits demůthig, und der Menſch iR noch Roll (Derfelbe 
Serm. 142. alias hom. 34. ex 50.) 

Weil der Liebe nichts mehr entgegengefent if, ale die Miß- 
gun; die Mutter aber der Mißgunf die Hoffart iſt: jo iſt und 
eben der Herr Jeſus Chrifus, ber Bott und Menſch if, bad 
Sundmachende Zeichen der Liebe Gottes zu und, und das muftervolle 
Beifpiel der Demuth bei und, bamit unfer großer Hochmuth Durch 


ein noch größere® Arzneimittel geheilet wurde. Denn ein großes 
Elend if ein hochmäthiger Menſch; aber eine noch größere Erbar- 
mung if ein bemüthiger Gott. Der elbe Libr. de catechiz. 
rudib. c. 4.) 

Was biſt du flo, o Menſch? Der Sohn Gottes if deinet⸗ 
wegen demuͤthig geworden. Du moͤchteſt dich vielleicht ſchämen, 
einem bemüthigen Menfchen nachzuahmen; ahme nun wenigftens dem 
demüthlgen Gotte nach. (Derfelbe Tractat. 25. in Joan.) 

Vielleicht werdet ihr in euerm ftolgen und aufgeblafenen Herzen 
fagen: Konnten wir fagen, daß wir gerecht find? Es war durch⸗ 
aus nothwendig wegen der Demuth, daß wir und Sünder nannten. 
Aus Demuth alfo Lügeft du? Du bir geredht, bi ohne Sünde, 
aber wegen der ‘Demuth nennft du dich einen Sünder? Ich frage 


‚dic wieder. auf eine andere Welle: BIR du gerecht, oder ein 


Sünder? Dir antworteft, ein Sünder. Du lügeh, weil du mit 
dem Munde ſagſt, was bu zu fein im Herzen nicht glaube. Ob⸗ 


‚gleich du alfo fein Sünder wareft, fo fängft du Doch an, ein Sünder 


zu fein, indem bu: füge: Denn bu fagft: Wegen ber Demuth 


nennen: wir und Sünder; Gott flieht ja, daß wir Gerechte find. 


Wenn du alfo wegen der Demuth lügeR, und vor biefer Lüge kein 
Sünder warek, fo wirft du nun durch das Lügen, was du bis 
dahin vermieden hatteſt. Die Wahrheit ift nicht in bir, wenn. bu 
dich nicht fo einen Sünder nennft, daß du did auch als folchen 
anerfennft. Die Wahrheit ſelbſt aber iſt, daß bu fageft, was bu 
bil. Denn wie iR da Demuth, wo die Falſchheit herrſcht? (Der- 
felbe Serm. 181. alias 29. de verbis Apostoli.) _ 

Es gibt auch einen heiligen Stolz und eine verwerfliche Demuth. 
(Derfelbe Epist: 21. [12.] ad Amandum.) 

Deſto mehr fliehe die @itelkeit, je beffer du wirſt. Denn die 
übrigen Laſter wachſen mit den Lafern, die Eitelkeit aber mit ben 
Zugenden. (St. Eudyerius Paraenen. ad Valer.) 

Je mehr wir voranfchreiten, defto mehr müflen wir. uns demü⸗ 
thigen, weil wir um. fo mehr voranfchreiten, je mehr wir uns 
demüthigen... “Der fchreitet gut voran, der vollendet feinen Lauf 
gut, wer jeden Tag fo handelt, als ob er immer anfienge Die 
BDermehrungen ber. Verdienſte müflen alfo Reizmittel zu weiteren Kogt- 
fehritten fein. (Eufebius Gallic. Hom. 3. ad.monachos.) 

- Bir beißen umſonſt Ghriften, wenn wir keine Nachahmer 
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Cheifti find, der darum fagte, er fei der Weg, daß der Wandel 
des Lehrers ein Vorbild des Schülers fei, und ber Diener jene 
Demuth wähle, welche der Herr befolgt hat. (St. Leo d. Gr. 
Serm. 5. in nativitate Domini.) 

Damit die Wahrheit und dur) Demuth auf ben Weg bes 
Lebens zurüdführen möchte, bat fie fich gewärbigt, an fich felbft 
zu zeigen, wozu fie uns ermahnt, indem fie fagt: Lernet von 
mir, denn ich bin fanftmüthig unddemüthbigvon Herzen. 
(Matth. 11, 28.) Dazu dat ja der eingeborne Sohn Gotted die 
Geſtalt unferer Schwäche angenommen; dazu iR ber Unfichtbare 
nicht allein fichtbar, fondem auch verachtet erfchienen; dazu hat er 
Berihmähung, Verfpottung und Qualen erbuldet, damit er, der 
demüthige Gott, den Menfchen Iehrte, nicht ftolz zu fein. Wie 
groß iſt alfo die Tugend der Demuth, da, um fle allein und in 
Wahrheit zu lehren, derjenige, defien Größe nicht geſchätzt werden 
fann, Hein warb bis gum Erleiden des Todes? Denn well. ber 
Stolz des Teufeld ich den Urfprung unſeres Verderbens zuſchrieb, 
fo warb die Demuth Gottes ale das Werkzeug ımferer Gxlöfung 
erfunden. (St. Öregor d. ®r. Libr. 5. indict. 13. epist. 18. 
alias 38. ad Joannem episcopum.) , 

Nur für den Sturz wähft, was Jene bauen, welche vor dem 
Baue das Fundament der Demuth nicht beforgten. (Derfelbe 
‘Moral. 38, 23) - . 

In Allem, was ihr thut, meine Brüder, haltet die Demuth 
fir die Wurzel jedes guten Werkes, und blidet nicht auf Diejenigen, 
über, fondern auf diejenigen, unter welchen ihr fleht, damit, ins 
dem ihr euch beſſere Beiſpiele vorfiellet, ihr zu immer Größerem 
aufzufteigen vermöget. (Derfelbe Hom. 7. in Evang.) 

Gewiß, es iſt eine große und feltene Tugend, daß du, indem 
du Großes thueft, nicht wife, dab du Großes thuek, und daß 
deine Heiligkeit, die Allen befannt, nur bir verborgen if; baß du 
wunderbar fcheineft, und du dich doch für verächtiich haͤltſt. Ich 
halte dies für wunderbarer, als die Tugenden feld. (St. Bern: 
hard Serm. 13. in Cantica.) 

- - ine rühmliche Sache iſt die Demuth, mit welcher fogar ber 
Stolz fich befleiden will, um wicht werthlos zu fein! (Derfelbe 
Tractat. de gradib. humilitatis o. 18.) 

- D Demuth, Tugend Chriſti! wie fehr befhämft du ben Stolz 


unferer Eitelfeit! Ich weiß nur wenig, ober ich fcheine mir viel» 
mehr, es zu wiflen, und fchon kann id) nicht ſchweigen; ich zeige 
mich unverfhämt und unklug; id) kann faum flammeln, und fchon 
bin ich fchnell zum Lehren und langfam zum Hören. Da Ehriftus 
fo lange Zeit ſchwieg und fich verbarg, fürchtete er vielleicht eiteln 
Ruhm? Was follte er fi) vor eitelm Ruhme fürchten, da er der 
Ruhm des Baterd iR? Und doch fürchtete er, aber nicht für ſich. 
Zür uns fürdhtete er fich vor eitelm Ruhme, da er wnßte, daß 
wir und davor fürchten follten; er war für uns beforgt, er unters 
richtete und. Er fchwieg mit dem Munde, aber er unterrichtete 
uns durch fein Handeln; und was er fpäter mit Worten lehrte, 
verkündete er jchon vorher laut durch fein Beifpiel. Lernet, fprady 
er (Matth. 11, 29.), von mir, denn ich bin fanftmüthig 
und bemütbig von Herzen. (Derfelbe Serm. 1. de Epi- 
phania.) 

Sch beſchwoͤre und bitte euch Innigft, meine Geliebteſten! Iaffet 
nimmermehr zu, daß ein fo Hocherlauchtes Vorbild fruchtlos für 
euch aufgeftellt fel, fondern bildet euch nach ihm und erneuert euch 
im Geifle. Gebet der Demuth euch hin; fie iR die Grundfeſte und 
Hüterin aller Tugenden; folget diefer himmlifchen Yührerin, bie 
allein eure Seelen erreiten Tann, Denn was ift unmwürbiger, was 
fchändlicher und fträflicher, als daß der Menfch, weldyer die ewige 
Gottheit zu einem Kindlein erniedrigt fieht, noch ferner ftolz auf 
Erben fich erhebe? Fürwahr, unerträgliche Unverfchämtheit ift es, 
daß, wo bie Majeflät fich vernichtete, ein bürftiger Wurm es noch 
wagt, in Hochmuth fidh zu brüften. (Derfelbe Serm. 1. in 
Natali Domini.) 

Quellen. Lactantius Epitom. c. 6. — Gt. Epyhräm T. 1. habet ca- 
pita centum de humilitate. Serm. ad eversionem superbiae. — 

St. Bafilius d. &r. Hom. 3. in illud: Attende tibi ipsi. Hom. 9. 

in psalm. 33. Hom. 20. de humilitate. — Gt. Gregor v. Na. 

Carm. de externi hominis vilitate, et alio quodam de virtute 

humana, quod est ordine 58. — St. Öregor v. Nyſ. Orat..ı. et 2. 

— St. Macarius Abt Hom. 26. — St. Ambrofius Epist. Jaud. ad 

Constantium. Epist. (ipsi tribut.) ad Demetriadem. — St. Ehry« 

fotomus Libr. 2. de compunct. cordis. Hom. in illud: Sive per 

occasionem, sivs per virtutem. Hom. de profectu evangelii. 
''Hom. 28. in Genes. Hom, 8. in psalm. 128. 'Hom. 8. et 4. de 
verbis Isaiae: Vidi Dominum sedentem. Hom. 3. 16. 230. 59. &8. 





08. 66. in Matth. Hom. 1. m ı. ad Cor. Hom. 6. in ad Ephes. 
Hom. 5. 6. 7. in ad Philipp. Hom. 2. in ad Philem. Hom. 27. 
in ad Hebr. — Gt. Hieronymus Epist. plur. — Gt. Auguſtin Libr. 
14. de civ. Dei c. 13. Libr. de s. virginitate c. 35. et 36. Libr. 
de vera innocentia c. 388. Epist. 118. alias 56. ad Dioscorum. 
Epist. 149. alias 59. ad quaestion. 7. Cone. in psalm. 18. 31. 33. 
Serm. 77. alias 74. de tempore. Serm. 69. alias 10. de verbis 
Domini. Serm. 142. alias hom. 34. ex 50. —: St. Paulin Epist. 21. 
— St. Caſſian Collat. 10, 11. 18, 12. — Gt. Jidor v. Peluf. 
Epist. 3, 373. — @Eufebius Sallicanus Hom. ı. de Epiphania. Hom. 
de Maccabaeis. — St. Balerianus Eimelienfiß Hom. 14. — Gt. Ci 
forius 9. Arles Hom. 18. — Marcus Eremit Libr. de praeceptis 
salutaribus. — Gt. Dorotheus Archimandrita Doctrina 2. — 
St. Johannes Elimacus Grad. 25. — Gt. Gregor d. Er. Pastoral. 
cura p. 3. adınon. 18. Moral. lib.:'2. 24. 26. 32. 84, plur. cap. 
— St. Antiogus .Hom. 70. — St. Petrus Damiani Serm. 18. — 
St. Bernhardus Libr. de gradibus humilitatis et superbiae. 
Traotat. de moribus et offieio episcoporum, olim epist. 42. ad 
Henricum. Hom. super: Missus est. Serm. 2. de Quadragesima. 
Serm. 16. et 3£. in Cantica. Epist. 87. ad Ogerium. — Richard 
v. St. Victor’ Explanat. in cap. 14. Cantic: — Gt. Laurentius 
Yuftin. Lign. vitae. Tractat. de humilitate. Libr. de casto’con- 
nubio c. 20. — Bgl. Ebrſucht, Stolz, SGnade, Kenntniß 
feiner ſeldſt. 
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Dienft-Sottes und der Welt, 


Das befiehlt der Teufel den Seinigen, und wird gehörk! 
(Sertullian Lib. 1. ad uxorem c. 6.) - 

Ich möchte euch fragen, was euch wol abgefchmadter ſcheine, 
als daß ihr, die ihr von Gott gefchaffen feid, die ihr von Gott 
euere Seelen erhalten habt, und Alles, was ihr feid, nur durch 
ihn feid, irgend einem andern Herrn dienet? Daß ihr flatt des 
Königs einen Tyrannen, ſtatt des Guten den Schlechteften verehret? 
Wer mag, in Wahrheit! wenn er gefunden Berftand bat, das 
Gute verlaffen und der Bosheit anhangen? Wer mag Gott fliehen, 
um mit Dämonen zu leben? Wer, da es ihm freifteht, zu den 
Kindern Gottes gezählt zu werben, wird bie Knechtfchaft vorziehen? 
Wer wird in eine Wüſte aufgenommen fein wollen, da er ein 
Bürger des Himmels fein fann? (Clemens v. Alex. Cohortat. 
.ad gentes.) 
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Der Dienſt Chriſti if edler, als jede Freiheit. (Drigenes 
Lib. 4. c. 1. epist. ad Rom.) 

Wenn dir nach all diefem die Tugend fchwer zu fein fcheint, 
fo bevenfe, daß die Bosheit noch fchwerer if. (St. Chryſ oſto⸗ 
mus Hom. 39. in Matth.) 

Jene arbeiten auf den Untergang Bin, und du KR zu bem 
Heile träg und ſchlaff? CDerfelbe Hom. 4. de verbis Isaiae: 
Vidi Dominum.) 

Die gegenwärtige Zeit iſt kurz, bie Arbeit geringe. Wäre fie 
auch groß, fo folteft du dennody nicht verzweifeln. Nimmſt du 
auch die rühmläche Arbeit der Buße und Tugend nicht über Dich, 
fo gibt ed Arbeiten anderer Art in ber Welt, die dich ermüben 
werden. Gibt es nun Arbeit bier und dort, warum wählen wir 
nicht diejenige, welche viele Früchte und großen Lohn bringt? Doch 
die Arbeit ift nicht auf beiden Seiten die nämliche. Die ſich mit 
weltlichen Gelchäften abgeben, find immerwährenden Gcfahren aus⸗ 
gelebt, leiden einen Schaden nad) dem andern, haben ungewiſſe 
Hoffnung, wagen ihr Geld, ihre Leibes⸗ und Seelenfräfte daran. 
Und dann find die Früchte oft weit unter der Erwartung, wenn «6 
anderd Früchte gibt: denn dieſer Schweiß bringt nicht allezelt 
Früchte. Indeß wenn fie auch Früchte, und zwar viele Früchte 
davon erhalten, fo bleiben fie ihnen doch nur auf Eurze Zeit. Denn 
man erhält fie aldbann erft, wenn man alt iſt, und fie nicht mehr 
recht genießen fann. Die Strapazen fteht aus der junge und rüftige, 
die Früchte und die Wolluft erntet ein ber veraltete und kraftloſe 
Körper, den die Zeit für alle Yreuden flumpf gemacht bat; und 
hätten fie ihn auch nicht flumpf gemacht, fo würde das Andenken 
des bevorfiehenden Todes fie ihn nicht genießen laſſen. Mit ber 
Tugend iſt e8 ganz anders. Die Mühe flieht aus der verwesliche 
und fterbliche, die Krone empfängt der frifche, unfterbliche und ewig 
lebende Körper. Die Mühe geht voraus und ift kurz, der Lohn 
folgt und iR unermeßlich, fo daß du in Sicherheit lebeſt, und nichts 
Unangenehmes mehr zu fürchten haft. Denn in der Ewigkeit bat 
man feine Veränderung, feinen Unfall mehr zu fürchten, wie hier. 
Und wie find denn die Güter hienieden befchaffen? Unficher, kurz⸗ 
Danernd, von Lehm, verfchwinden, ehe fie ericheinen, werden mit 
vieler Mühe befeffen. Welche Güter hingegen kommen denjenigen 
gleich, die bleibend find, nie veralten, feine Eorgen mashen, und 
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zur Zeit des Streiles ſchon Kronen verfchaften? Wer ſich nichts 
aus dem Gelde madıt, wird hier fchon dafür belohnt, ift.frei vor 
Sorgen, vom Neive, von Berleumdungen, von Rachftellungen. 
Mer keuſch und rein lebt, wird, noch ehe er in jene Welt reifet, 
dafür gefrönt, lebt vergnügt, ift der Schande, Berheerungen, Ges 
fahren, Anklagungen uud aller andern Uebel überhoben. Auch die 
übrigen Tugenden bringen fchon bier ihre Vergeltung mit fidh. 
Damit wir alfo die gegenwärtigen und zukünftigen Güter erhalten, 
fo laßt uns die Bosheit fliehen und die Partei der Tugend ergreifen. 
Derfeibe Hom. 68. in Matth.) 

Darum weine idy, wenn ich betrachte, welche Herrlichkeit, 
welche Güter ich verliere, auf immer verliere, woferne wir und 
nicht einige Mühe geben. Wäre der Arbeit viel, und die Geſetze 
fchwer, fo müßten wir doc) Alles thun. Dennoch hätten die Nach⸗ 
läffigen einige fcheinbare, wenn fchon kahle Borwände: die Schwere 
der Gebote, die Härte der Arbeit, die Länge der Zeit, bie Uners 
träglichfeit der Laft. Nun aber haben wir nichtd dergleichen vors 
zuwenden; und eben bieß wird und nicht weniger, als die Hölle 
ſelbſt, quälen, daß wir wegen eined Augenblides und wenigen 
Schweißes den Himmel und jene unausfprechlichen Güter verloren 
haben. Denn die Zeit ift furz, und die Arbeit geringe, und den⸗ 
noch find wir faul und. liegen unthätig da. Du fämpfe auf Erden, 
und im Himmel wirft du gekrönt; von Menfchen wirft du gefränft, 
yon Gott geehret; wenige Tage haft du zu laufen, und zahllofe 
Exwigkeiten durch dauert der Preis. In einem verweslichen Körper 
fizeiteft du, und in einem unverweölichen wirft du gefrönt. Webers 
dies muß man bedenfen, daß, woferne wir und nicht Dazu verftehen, 
etwas Schmerzliches wegen Chriſtus zu leiden, wir ibm dennoch 
nicht entgehen koͤnnen. Denn ob du gleich nicht wegen Chriſtus 
firbft, fo bi du darum Doch nicht unſterblich; ob du gleich deine 
Habe nicht wegen Chriſtus wegwirfft, fo darfſt du fie doch nicht 
mimehmen. Er verlangt von dir, was du auch, ohne daß er es 
verlangte, geben mußt, weil du fterblich bil. Er will nur, du 
foleh das mit rechter Meinung thun, was du doch aus Nothwen⸗ 
digfeit thun mußt. Alles, was er fordert, if: du ſollſt es nur 
wegen feiner thun. Daß es geichehe, bringt die Natur nochwendiger 
Weile mit ſich. Siehft du, wie leicht der Kampf ſei? „Was du 
nothwendiger Weile leiden mußt, das Seide wegen meiner. . Rur 
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dies ſetze Hinzu, und ich bin zufrieden. Das Gold, bad du einem 
Andern leihen will, das leihe mir, und zwar anf größeren Zine 
nnd mit mehrerer Sicherheit. Den Körper, den du dem Krieges 
dienfte eines Andern widmen will, den widme mir; denn meine 
Belohnungen überfeigen weit deine Bemühungen.“ — Nun aber; 
was thuf du? Sonſt zieheft du beim Darleihen, beim Staufen und 
Berfaufen,, beim Kriegsſolde den Meiftgebenden vor; aber Chrifto, 
ber allein mehr, unendlich mehr ald alle Andern gibt, nur dem 
winfährft du nicht. Und woher diefer Streit? Woher biefe große 
Zeindfeligfeit? Und womit wirft du dich entfchuldigen koͤnnen, 
wenn du Gott nicht einmal aus jenen Gründen vorziehft, aus wel« 
chen du Doch Menfchen vorziehef? (Derfelbe Hom. 77. in Matth.) 

Gott befiehlt nichts, was ihm nübe, fondern Jenem, dem ev 
es befiehlt. Darum iſt er ein wahrer Herr, der des Dienerd nicht 
bedarf, deffen aber der Diener bedarf. (St. Auguflin Epist. 5. 
[108.] ad Marcellinum.) 

Iſt feine Zeit, Fein Ort da, den Entfchluß zu verbefiern, das 
böfe Leben in ein gutes umzuwandeln? Geſchieht es heute nicht, 
wenn du willſt? Geſchieht e& nicht jegt, wenn du willſte Was 
willſt du kaufen, um es zu thun? Welche Pflaſter fucheft du? 
Zu weldhen Iudern will du fhiffen? Welches Schiff wilft du 
ausrüflen? Siehe, während ich rede, ändere dein Herz, und es ift 
gefihehen. (Derfelbe Enarrat. in psalm. 63.) 

Das gerechte Leben it da, wenn wir wollenz benn es voll 
Tommen wollen {ft ſchon Gerechtigkeit, und die zu vollbringende 
Gerechtigkeit fordert nichts mehr, als einen vollfommenen Willen. 
Siehe, ob da Mühe und Arbeit if, wo ſchon das Wollen genügt! 
(Derfelbe Epist. 45. [127.] ad Armentärium et Paulinam.). : 

Arbeiten und Mühen find den Liebenden nicht läfig, fie finden 
vielmehr Ergögung daran, wie auch die Jäger, Vogelſteller, Fiſcher, 
Winzer, Kaufleute, Spielenden. Siehe, wenn nun bie Arbeit ers 
götzt, daß das Wild gefangen, der Kaften gefüllt, der Ball gewor« 
fen wird; fo ſollte es nicht ergößen, daß Gott gewonnen wird? 
(Derfelbe Lib. de bono viduitatis c. 21.) 

Bott verkauft fein Reich für ein Stüdchen Brod. Wer wirb 
den entfchuldigen können, der es nicht Fauft, da ihn ein fo geringer 
Kaufpreis anflagt? (St. Ehryjologus Serm. 41.) 

Während fie ein gfädfeliges Leben fuchen, führen fe fchon ein 





glüdfeliges Leben, und während fie fidh noch Darm bewerben, haben 
fie e8 fchon erlangt. (St. Eucdherius De laude eremi.) 

Durch die höchſt freigebige Gnade Chriſti verdienen fie ſchon 
bier Bieles von dem, was fie für die Zukunft fidh wünfchen. Sie 
erhalten die Sache fchon, während fie noch der Hoffnung folgen. 
Durch die Arbeit ſelbſt haben fie feinen geringen Lohn der Arbeit, 
weit fle far ganz im Werke befipen, was Lohn fein wird. (Ders 
feibe daſelbſt.) 

D Blindheit! o Wahnfinn! Mit welchem Eifer bewirft ihr 
es, unglückliche Menſchen, daß ihr für Die ganze Cwigkeit elend 
ſeid! Mit weldy Heinerer Sorge, mit welch Fleinerer Mühe hättet 
ihr euch leiften koͤnnen, daß ihr ewig felig hättet werben mögen! 
(Salvian Lib. 3. ad eccles. cathol.) 

Wie nichts fo leicht iR, das dem nicht ſchwer vorfänte, der es 
ungern thut: fo if nichts fo ſchwer, das dem nicht leicht zu fein 
ſchiene, der e6 gerne thut. (Derfelbe Lib. 4. de gubernat. Dei.) 

Was du von deinem Knechte nicht leiden willſt, das barfft du, 
willſt du anders gerecht handeln, auch deinem Herrn nicht thun. 
(St. Caſarius v. Arles Hom. 13.) 

D wie groß if die Barmherzigkeit unſers Schöpfere! Wir 
find Feine würdigen Knechte, und werben Freunde genannt! 
(Et. Gregor d. ®r. Hom. 27. in Evang.) 

Zür die Gefundheit des Körpers trinfer du Wafler, fafteR du, 
leideſt Feuer und Meſſer, entſagſt deinem Willen, und das kannſt 
du für Gott nicht? Für die Welt und ihre Herrlichfeit Diener du 
im Kriege, ſetzeſt dich Gefahren, ja dem Tode aus, und das kannſt 
du für Gott nicht? Und warum Died, als weil du die Welt mehr 
liebe, al8 Gott; denn wenn wir Gott mehr, oder nur ebenfo 
liebten, wie die Welt; fo Fönnten wir für ®ott, mit feinem Belftand 
und mit Zuſtimmung unjeres Gewiſſens, mehr leiden, als für bie 
Welt gegen Gott und gegen unfer Gewiſſen. Radulphus Ars 
dens Hom. 2. in festum Pentecostes.) 

Berrachte doch aufmerkfam, wie die Menſchen im Echweiß 
ihres Angeſichtes ſich abarbeiten, mit welchem @ifer, endlich mit 
welcher Gefahr für ihr Leben und ihre Seele fie ich abmühen, um 
Zeitliches zu erlangen, und Vergängliches gu fammeln, wo weber 
der Befig, noch der Beſthende lange bleiben fann. Der Sohn bes 
Himmefreiches fchäme ſich alfo, geringern Fleiß für die Glorie feiner 
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Aufnahme anzuwenden, ald der Sohn der Verworfenheit anwendet, 
um Bergängliches zu ſammeln und ewige Strafen ſich anzuhäufen! 
(Franco Affliginenſis Lib. 9. de gratia s. beneficentia Dei.) 

Brüder, möchten wir doch fo begierig fein nach der geiftigen 
Gnade, wie die Weltlente nach dem zeitlichen Gele! Wir follten 
gewiß, wir follten burchaus im Guten das Böfe befiegen, und dies 
um fo mehr wünfdhen, je foflbarer das ift, was wir verlangen. 
Und fönnten wir ihnen nur gleich fein! Es if eine große, wahr, 
lich eine fehr große Beichämung für und, daß Jene heißeres Ver⸗ 
Sangen haben nach dem Verderblichen, als wir nad) dem Nüplichen; 
daß Jene behender zum Tode eilen, al& wir zum Leben. (St. Bern⸗ 
bard Serm. 36. de diversis.) 


Quellen. Tertullian Lib. 1. ad uxorem c. 6. Lib. ad martyres 
c. 3 sg. Lib. de poenitentia c. 11. Lib. de patientia c. 4. — 
St. Cyprian Lib. ad Demetrianum. Scrm. (suppos.) de baptismo 
Christi. — actanz Div. instit. 3, 3. 4, 23. — ©t. Hilarius v. Yoitiers 
In psalm. 118, 125. — Gt. Bafilins d. Gr. Hom. 13. in s. baptisma. 
— St. Öregor v. Nyf. Hom. in Ecclesiasten, praesertim 8. — St. Pas 
cian Paraenes. ad poenitentiam. — Gt. Chryſoſtomus Lib. 2. de 
compunct. cordis. Epist. 7. ad Olympiadem. Hom. 19. ad popul. 
Hom. 39. 44. 57. in Matth. Hom. 18. in Joan. Hom. 12. et 13, 
in ad Rom. Hom. 11. et 23%. in 1. ad Cor. Hom. 9. et 14. in 
2. ad Cor. Hom. 2. 8. 13. in ad Ephes. Hom. 2. in ad Philipp. 
Hom. 3. in illud: Vos amici mei estis. Eclog. 26. de virtutibus 
et vitiis. — St. Hieronymus Epist. 13. (58.) ad Paulinum. Epist, 
(suppos.) ad Demetriadem. Lib. dialog. adv. Pelagianos. Epist, 
133. ad Ctesiphontem. Epist. (suppos.) ad Celantiam. — Gt. Aw 
gufiin Enarrat. in psalm. 59. et 69. Serm. 86. alias 43. de 
diversis. De civ. Dei 5, 17 sq. Tractat. 26. in Joan. Lib. de 
natura et gratia c. 69. Lib. 8. confess. c. 6. Lib. de vera 
religione. Serm. 69. alias 47. de diversis; et 70. alias 9. de 
verbis Domini. — St. Iſidor v. Peluſ. Epist. 3, 240. — St. Chry⸗ 
fologud Serm. 14. — Gt. Leo d. Br. Serm. 5. de Epiphanja. — 
GSalvian Lib. a. ad eccles. cathol. — Zulian Pomörius Lib. 2. de 
vita contempl. c. 10. — Peter v. Blois Lib. de charitate Dei, et 
dilectione proximi c. 10. — Bgl. Heil, Gehorſam, Mndadıt, 
Herrfhaft, Dienfbote, Ende, Lauheit. 


Dienſtboten und ihre Pflichten gegen die 
Herrfdaft. 


Sie follen zur Ehre Gottes mehr dienen, damit fie von Gott 
eine berrlichere Freiheit erlangen. (St. Ignatius d. Märtgrer 
Epist. ad Polycarpum, num. 4.) 


Immer klagt das Gefinde, immer iſt e8 ihm zu wenig, bu 
magſt ihm geben, fo viel du wilft. Es fieht nicht darauf, von wie 
Vielem, fondern nur wie viel ihm gegeben wird, und es findet für 
feinen Schmerz nur Troft in Verkleinerungen. (St. Hieronymus 
Epist. 47. [117.] de vitando suspecto contabernio.) 


Je mächtiger die Herrjchaft, defto gehorfamer das Gefinde; je 
fchwerer das Befohlene, defto lieber wird e8 gehört. Auf den Bes 
fehl eines Königs find Alle fa bereitwillig, und fo fchnell, denfelben 
auszuführen, daß.fie wünfchen, geheißen zu werden; fie glauben 
fih nicht wohl verdient gemacht zu haben, wenn fie dad Befohlene 
gethan haben, fondern al8 ob fie bereits verdient hätten, daß fie 
geheißen worden find, fo wird nach der Würde des Befehlenden der 
- Dienf für eine Wohlthat angefehen, (Derfelbe Epist. [suppos.] 
ad Demetriadem, c. 16.) 

Gott hat feine Kirdye fo georbnet, daß alle georbnete Macht 
in der Welt eine Ehre bat... Du bift nicht darum Chriſt gewor⸗ 
ben, daß du zu dienen dich fchämen ſollſt. Denn wenn du auf 
Befehl Chriſti einem Menfchen dieneft, fo dieneſt du nicht ihm, 
ſondern Jenem, der dies befohlen. Darum fagt der Apoftel (Epheſ. 
6,5 fd: Knechte, gehorchet den leiblihen Herren mit 
Furcht und Zittern, in der Einfalt eures Herzens, 
gleihwie Ehrifto; nicht al6 Augendiener, um Menſchen 
zu gefallen, fondern als Diener Ehrifti, die den Willen 
Gottes thun von Herzen, und mit gutem Willen dienen. 
Echet, er macht nicht aus Dienern Freie, fondern gute Diener aus 
fhlechten. (St. Auguftin Enarrat. in psalm. 124.) 

Namen und Stand der Dienfibarfeit bat die Schuld erzeugt, 
nicht die Natur; und die erſte Urfache diefer Unterwerfung iſt die 
Sünde; denn es ſteht gefchrieben: Jeder, der Sünde thut, ift 
ein Sflave der Sünde. Darum if der Etand eines folchen 


beſſer, der einem Menſchen dient, als ber feiner Begierde fröhnt. 
(Derfelbe Sentent. a Prospero collect. 164.) 

Was immer für Böfed den Gerechten von ungerecdhten Herren 
angethan wirb, ift Feine Etrafe ihrer Lafter, fondern Prüfung ihrer 
Tugend. Demnach ift der Gute felbft in der Knechtſchaft frei; der 
Böfe aber ift ein Knecht, felb wenn er auf dem Throne fäßr, 
und zwar ein Knecht nicht nur Eines, fondern fo vieler Herren, 
als Lafter über ihn herrfchen. (Derfelbe De civ. Dei 4, 3.) 

Der Berfchwender gieng dem Geifte nad) viel weiter weg, ale 
dem Drte nach, um für gegebenen, nicht für empfangenen Lohn 
fich der elenden Dienftbarfeit zu verkaufen. (St. Ehryfologus 
Serm. 1.) 

Joſeph nahm wegen feines Glüdes Feine andere Gefinnung an, 
und 308g auch wegen der Gewohnheit des Dienftes nicht allmälich 
die Freiheit aus. (Bafilius v. Seleucia Orat. 8.) 

Wenn die Diener nady ihrem Willen ihren Herren gehorchen, 
fo folgen fie ihnen nicht einmal in dem, worin fie gehorchen. Denn 
wenn der Diener von den Geboten ded Herrn bloß das thut, was 
er will, fo erfüllt er ja nicht den Willen feines Herrn, fondern 
feinen eigenen. (Salvian Lib. 3. de gubernat. Dei.) 

Es ih hart? Das wundert dich? Iſt doch Alles hart, was 
den Unwilligen befohlen wird. (Derfelbe Lib. 4. ad eccles. 
cathol.) j 

Gehe alfo und wage e&, dich einen Freien zu nennen unter ber 
fo ſchweren Laft diefes Mangels an Uebereinfiimmung, unter welche 
es nicht recht fel, den Nacken zu beugen. Denn wenn du Fannfl, 
und wicht willſt, fo bIR du weit mehr Diener diefes deines verkehr, 
ten Willens. Iſt der etwa Fein Diener, den die Ungerechtigkeit 
beherrſcht? Gewiß. Es fei denn, daß du es für unwürdiger an- 
fiehft, daß ein Menfch, als daß ein Lafter über dic, herrſche. Was 
liegt daran, ob du willig oder ungerne dieneſt? Eine gezwungene 
Dienſtbarkeit it mitleidowerther, eine freiwillige elender. (St. Berns 
bard Lib. 1. de considerat. c. 4.) 

O verabfcheuungewürdiger Stolz ded Menfchen, ber nicht dienen 
will! der durch Fein anderes Beiſpiel gedemüthigt werden fonnte, 
als durch Dienftbarfeit, und durdy eine folche Dienftbarfeit feines 
Herrn. Und möchte er noch fo gedemüthigt werben können! (Guer⸗ 
ticus, Abt, Serm. 1. de dominica in ramis palmarum.). 
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Quellen. Tertulliaen Lib. de patientia c. 4. — Elemens v. ler. 
Paedag. 3, 4. — Gt. Ambrofius De Abel et Cain 2, 7.— Gt. Ehry 
foftomus Lib. de virginit. c. 67. Serm. 4. et 5. ex additis in 
Genes. Hom. 4. et 19. in 1. ad Cor. Hom. 8. et 22. in ad 
Ephes. Hom. 16. in 1. ad Tim. Hom. 4. in ad Tit. Hom. 2. 
in ad Philem. Hom. 25. ct ult. in ad Hebr. — St. Hieronymus 
Comment. in c. 6. epist. ad Ephes. Comment. in epist. ad Tit. 
— St. Auguſtin Enarrat. in psalm. 124. De civ. Dei 19, cap. 
aliquot. Serm. 62. alias 6. de verbis Domini. — St. Ehryfologus 
Serm. 26. et 161. — Baſilius 9. Seleucia Orat. laud. — Theodoret 
Orat. 7. de provid. — Galvian Lib. 4. de gubernat. Dei. — 
Hildebert v. fe Wand Lib. de honesto et utili. — Guerricus, Abt, 
Serm. laud. — Bol. Herrfhaft, Obrigkeit, Schorfam, 
Dienft Gottes. 


ehe. 


Die Menſchen fügen ſich noch andere Gründe für das Heira⸗ 
tben hinzu, nemlicy Die Sorge der Nachfommenfchaft und die fehr 
bittere Luft der Kinder. (Tertullian Lib. 1. ad uxorem c. 5.) 

Eines muß alfo dem Andern bie eheliche Treue halten, ja man 
muß durch fein eigened Beifpiel der Enthaltfamfeit die Ehegattin 
lehren, wie fie fich Eeufch und züchtig aufführen fol. Denn es ift 
unbillig, das von einem Audern zu. fordern, was man felbft nicht 
leiften kann. Eben dieſe Unbilligleit bat zum Ehebruch oft Veran» 
loffung gegeben, indem es den Weibern wehe tbut, daß fie denen 
treu bleiben follen, die ihnen nicht gegenfeitig zärtliche Liebe beweifen. 
Endlich if ‚feine Ehebrecherin fo frech, daß fie ihre Laſter nicht das 
mit befchönigen follte, fie füge nicht zuerft ihrem Manne burdy ihre 
Ausfchweifungen Beleidigungen zu, fondern fie vergelte fie ihm nur. 
(2actanz Instit. div. 6, 23.) 

Nicht fo, ihr Männer! Etwas fei wenigftiend dem Andenfen 
eurer Glieder geftattet. Der Gehorfam und der Dienft der Frauen 
folen euch doch in etwas beugen und euh Echam einflößen... 
Betrachtet die Güter des Wohlwollens, die Mflege bei Kranfheiten, 
bie Thellnahme an allen Unglüdefällen, die eudy treffen, die Thräs 
nen, welche manche Grauen um ihre Männer vergießen. Erinnert 
euch, daß euere Frau ihre Eltern, ihr Haus verlaffen hat, worin 
fie aufgewachfen, und euch in die Fremde gefolgt iſt; daß fie viel« 
leicht etwas von ihrer Habe veräußert bat, um die Beleidigung und 


Beſchwerlichkeit des Mannes zu erlaufen. Dies Alled foll euere 
Zuneigung ihnen gewinnen und das Band ber Liebe fnüpfen und 
den wanfenden Geift wie ein morfched Haus zufammenhalten und 
aufrichten. Es fiege dad Mitleid, und die Gewohnheit und das 
längere. Zufammenleben mögen nicht mit Yüßen getreten werden, 
wodurch jelbft vernunftlofen Thieren die Trennung fchwer wird. 
(Afterius v. Amajea Hom. 5. in illud: An liceat homini di- 
mittere uxorem.) 

Gnt find die Bande der Ehe, aber doch Bande; wenn auch 
Bande, fo doch der Liebe. Eine gute Verbindung, aber body von 
Binden abgeleitet, und zwar von Binden der Welt. (St. Ambros 
fius Lib. 3. de virginibus.) 

Welche heirathet, wird für ihr eignes Geld in die Dienftbarkeit 
verkauft. Der Stand der Eklaven if befler, als der Stand ber 
rauen. Bei jenen wird das Verdienſt der Dienftbarfeit gekauft, 
bei diefen wird der Preis zur Dienſtbarkeit hinzugefügt. (Derſel be 
Exhortat. virginitatis.) 

Riemand verlange nady einem fremben Ehebette, und lafie ſich 
nicht reizen burdy bie Hoffnung, verborgen bleiben und die Sünbe 
ungefraft begehen zu koönnen, noch auch durch bie längere Abweſen⸗ 
heit des Gatten. Gott ift anwefend, der Schützer der Ehe, bem 
nichtö verborgen ift, dem Niemand entgeht. Niemand fpotte über 
das 2008 des abweſenden Gatten. Gott wacht und ergreift bem 
Schuldigen, noch ehe er die That volibracht bat. Er erfennt das 
Berbrechen im Geiſte jedes Einzelnen, und wenn du auch bes 
Gatten täufchen kannſt, Gott fannft du nicht täufchen. Wenn du 
auch dem Gatten und dem Richter entgeheſt, fo wirft bu doch dem 
Richter der ganzen Welt nicht entgehen. (Derfelbe Lib. de 
Abraham c. 2.) 

Ehre deine Frau, und fie wird nicht nöthig haben, von Andern 
geehrt zu werden. (St. Chryſoſtomus Hom. 63. in Matth.) 

Du willſt, daß deine Frau bir gehorche, wie die Kirche Chri⸗ 
ſtus gehorcht? Sorge alfo auch für deine Frau, wie Ghriftus für 
bie Kirche forgt. Wenn bu auch dein Leben für fie hingeben, wenn 
du tauſendmal zerjchnitten werben, wenn du alles Mögliche leiden 
und ertragen mußt; fo haft Du, wenn bu dies Alles gelitten, doch 
noch nicht gethan, was Ehriftus geihan. (Derfelbe dafelbft.) 

Ber eine Frau hat, wird die Enthaltfamkeit leichter bewahren, 
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da er ja vielen Troſtes ſich zu erfreuen hat; Im Lebrigen aber Ift 
die Sache nicht fo klar. Aber auch in jener Sache fehen wir mehr 
Verheiratbete fallen, als Mönche. Denn es gehen nicht fo viele 
Mönche aus den Klöflern, um zu heirathen, als verheirathete 
Männer ihre Gattinnen verlaffen und zu feilen Dirnen fi) begeben. 
(Derfelbe Lib. 3. adv. oppugnat. vitae monast. num. 14.) 

Höret, wie die Alten heiratheten und macht es ihnen nadh. 
Wie heiratheten denn dieſe? Sie forderten gute Sitten und Tugend. 
Daher brauchten fie feinen fchriftlichen Auffas, Keine Verficherung 
mit Papier und Dinte. Für das Alles galt die Zucht der Braut. 
Deswegen bitte ich euch, bei eurer Wahl nicht auf Geld und Ver⸗ 
mögen, fondern auf Zucht, Gefelliglelt, Frömmigkeit und Tugend 
zu ſehen. Diefes wird befler fein, als noch fo viele Schäge. 
Sucheſt du das Böttliche, fo wirft du auch das Srdifche erhalten. 
Setzeſt du aber jened außer Acht und trachteft nur nach diefem, fo 
wird auch dieſes ausbleiben. Allein Mancher, wird man fagen, if 
durch fein Weib reich geworden. — Echämeft du dich nicht, daß 
du foldhe Beifpiele anführeſt? Tauſendmal lieber wollte ich betteln, 
als durch ein Weib reich werden; dieſes haben mir ſchon Biele 
gefagt. Wie widerwärtig iſt fo ein Reichthum, wie betrübt fo ein 
Blüd! Was ift fchändlicher, ald einen foldhen Staat machen, 
worüber Jedermann fagt: Der ift durch fein Weib glüdlich geworben? 
Bon den inneren Berbrüßtichkeiten, die nothwendig aus einer fol» 
chen Ehe entftehen müffen, will ich gar nichts melden — von dem 
Hochmuthe des Weibes, von der Sklaverei (ded Mannes), von 
ven Zänfereien, von dem Echiinpfe der Dienfiboten. (Derfelbe 
Hom. 73. [72.] in Matth.) 

Damit will ih nun nicht fagen, daß es dem Manne erlaubt 
fei, die Gattin zu fchlagen; daß fei ferne! Diefes wäre die äußerſte 
Schmach fowol für den Schlagenden, als für die Gefchlagene..... 
Wenn der Mann feinem Weibe zu Liebe Vater und Mutter vers 
laffen fol, nicht aus Berachtung der Eltern, fondern um das gütt« 
liche Geſetz zu erfüllen, und dieſes felbft denen, die verlaffen werden, 
fo lieb iſt, daß fie ſich darob erfreuen und eifrig bemühet find, es 
zu veranlaffen: wie wäre ed nicht der Außerfte Wahnfinn, die 
Gattin zu mißhandeln, um deren willen Gott befiehle, Bater und 
Mutter zu verlaffen? Iſt es aber bloß Wahnfinn? Wer mag den 
Schimpf und die Schande ertragen? Mer fie gehörig ſchildern? 
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MWenn das Gefchrei und dad Wehllagen ſich durch bie Etraßen 
verbreitet, fo fammelt fi) die ganze Nachbarſchaft um das Haus 
Des Mannes, der fi) fo ungebührend aufführt, wie wenn barin ein 
grimmiges Thier haufete und Alles zerſtörte. Beſſer wäre es, ein 
fo unbändiger Mann würde von der Erde verfchlungen, als baß ex 
fich noch öffentlich zu zeigen wagt. (Derfelbe Hom. 26. in 1. 
ad Cor.) 

Wo Gotteöfurcht ift, da ift auch Keufchheit, wo Feine Gottes⸗ 
furcht ift, da iſt auch Feine Keufchheit. Denn das Fleiſch drängt, 
und die Unbeforgtheit des Weibes unterftügt das Fleiſch. Wenn 
die Gottesfurcht nicht wäre, wer würde widerftehen, wer würbe das 
aufgeregte Fleiſch zügeln? (Auctor operis imperfecti in Matth. 
hom. 1.) 

Bei einer Frau findet Feine Auswahl ſtatt; man muß fie neh» 
men, wie fie und begegnet. IR fie zornig, albern, mißgeftaltet, 
ſtolz u. f. w., dies Alles erfahren wir erft nach der Hochzeit. 
Pferd, Ejel, Ochſe, Hund, Sklave, Kleider, Gefäße, Geräthe 
aller Art werden erſt geprüft und dann gefauft; nur die Frau wird 
nicht gezeigt, damit fie vor der Verheirathung nicht mißfalle. 
(St. Hieronymus Lib. 1. adv. Jovin., ex nente T'heophrasti.) 

Eine arme Frau zu ernähren, ift ſchwer; eine reiche zu ertras 
gen, qualvoll. (Derfelbe dafelbft.) 

Der Urfprung der Liebe (der Ehegatten) ift ehrbar, die Größe 
aber artet leicht aus... Ein weifer Mann muß feine Gattin mit 
Veberlegung lieben, nicht mit blinder Neigung. Er beherrjche den 
finnlichen Trieb, und fröhne demfelben nicht unbefonnen. Es ift 
nichts häßlicher, als feine Gattin bloß wegen ber Sinnenluft zu 
lieben. (Derfelbe dafelbf.) 

Was den Männern befohlen wird, das betrifft folgerichtig auch 
bie rauen. Chebrecher und Ehebrecherin find gleich flrafbar... 
Anders find hierin die Geſetze der Kaifer, anders die Gebote Chriſti; 
anders befiehlt PBapinian, anders Paulus. Dort ift den Männern 
Vieles erlaubt, bei und ſtehen Männer und Frauen unter demfelben 
Gefege; was den Weibern verboten, ift den Männern nicht erlaubt. 
(Derfelbe Epist. 77. [30.] ad Oceanum.) 

Was hilft eine fleißige Wachſamkeit? Cine fchamlofe Frau 
ann nicht gehütet werden, eine fchambafte braucht es ht. 
(Derfelbe Lib 1. adv. Jorin.) 
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Wenn ihr Brauen heimführen wollt, fo erhaltet euch euern 
Frauen. Wie ihr fie finden wollt, fo follen fle auch euch finden. 
Wer möchte nicht eine Keufche heimführen? Wer fucht nicht eine 
Unberührte? Sei felbft unberührt, fei felbft keuſch. Ihr könnt e6 
‚beide. Wenn e8 überhaupt nicht fein Fönnte, fo Tönnte Jene es 
auch nicht. Weil Jene es aber fein Tann, fo lehre fie dich, daß 
auch du ed fein Fannfl. (St. Auguftin Serm. 132. alias &6. 
de verbis Domini.) 


Aber indem wir ihnen dieſes fagen, wollen fie in der Strenge 
nicht nur nicht nachlafien, fondern fie zürnen fugar noch über die 
Wahrheit, fagen und antworten: Aber wir find ja Männer. Wird 
wol die Würde unferes Geſchlechtes diefe Beleidigung ertragen, 
daß, wenn wir mit andern Frauen neben den unfrigen und etwas 
erlauben, wir in der Strafe mit den Weibern gleichgeftellt werben 
folen? Als ob fie nicht gerade darum, weil fie Männer find, 
noch mehr die unerlaubten Begierden mit männlicher Kraft zügeln; 
als ob fie nicht gerade darum, weil fie Männer find, von der 
Wolluſt fi) weniger befiegen laſſen; als ob fie nicht gerade darum, 
weil fie Männer find, dem wollüſtigen Fleiſche weniger dienen 
folten. Und doch werden fie unwillig, wenn fie hören, daß Ehe⸗ 
brecher diefelbe Strafe bedroht, wie Ehebrecherinnen; da fie eigent» 
lih um fo mehr gefraft werben follten, je mehr es ihnen zufommt, 
ihre Frauen an Tugend zu übertreffen und durch ihr Beijpiel zu 
leiten. Ich rede zu Ehriften, welche gläubig hören: das Haupt 
des Weibes ift der Mann, damit fie erfennen, daß fie Führer, 
ihre Frauen aber Gefährtinnen fein folen. Darum muß der Mann 
fih hüten, im Leben dahin zu gehen, wohin ihm feine Gattin im 
Nachahmen nicht folgen fol. (Derfelbe Lib. 2. de adulterinis 
conjugiis c. 8.) 


Dem Manne werde vor Allem fein Anfehen bewahrt, und von 
bir follen alle Hausangehörigen lernen, wie viel Ehre fie jenem 
ſchuldig find. Zeige durch deine Folgfamkeit und ‚deine Demuth, 
daß jener Herr, daß er groß if; bu wirſt felbit um fo ehrbarer 
fein, je mehr du deinen Mann ehrt. Das Haupt des Weibes 
it der Mann, fagt ja der Mpoflel; und der übrige Körper wird 
nicht fchöner gefchmüdt, als durch die Würde des Hauptes. 
(St. Baulin [aut quisquis est autor] Epist. ad Celantiam.) 


Wer bie he verdammt, läßt der Unlauterkeit alle Zügel 
ſchießen. (St. Bernhard Serm. 66. in Cantica.) 


Quellen. MAthenagorad Legat. pro christ. — Tertullian Libr. 2. ad 
uxor. Exhortat. castitatis. Lib. de monogamia. Lib. de pudicitia. 
— Elemens v. Aler. Lib. 2. et 3. strom. — Gt. Bafllius d. Gr. 
Lib. de virginitate. — St. Gregor v. Naʒ. Carm. paraenet. ad 
Olympiadem. Orat. hortator. ad virginitatem. — Gt. Ehrpfoftomus 
Hom. 3 de nuptiis. Lib. de virginitate. Hom. 63. in Matth. et 
230. in ad Ephes. — Gt. Hieronymus Lib. contra Helvid. Lib. 
contra Jovin., et horum Defens. ad Pammach. ac Domnionem. 
— St. Auguftin Lib. de bono conjugali. Lib. de adulter. conjugiis. 
Lib. de s. virginitate. Lib. de continentia. Lib. 2 de nuptiis et con- 
cupiscentia. Lib. 6 contra Julian. maxime 3.4.5.6. Lib. 83. quaest. 
— Gt. Paulin Epist. (ipsi tribut.) ad Celantiam. — Gt. Leo d. Gr. 
Epist. 41. 159. 167. alias 90. 79. 92. — Gt. Gregor d. Gr. Pastoral. 
eur. 3, 238. — Gt. Iſidor v. Seilla De offic. eccles. 2, 19. — 
St. Johannes v. Damuscus Parallel. 3, 27. et 28. — Gt. Petrus 
Damiani Epist. 1, 15. — Jonas v. Orleans Lib. 3. de instit. laicali. 
— Theodor Abuc. Dialog. de una uxore ducenda. — Hugo v. 
&t. Bictor (verius Hugo alter a Folicto) Lib. 2. de nuptiis carnal. 
et spiritual. Lib. 1. de varietate mundi. Tractat. de sacramento 
conjugii. — Johannes v. Sulisbury Policrat. 3, 11. 

Depolygamiaspeciatim. Tertullian Lib. keud. — St. Hie⸗ 
ronymus Lib. 1. adv. Jovin. Epist. 123. (11.) ad Ageruchiam et 
79. (9.) ad Salvinam. — St. Auguftin Contra Faustum 22, 47. 

De sanctitate matrimonii. Tertullian Lib. adv. Mar- 
cionem. Lib. ad uxorem. — Elemens v. Aler. Lib. 3. strom. — 
St. Ambrofius Lib. 1. de virginibus. — St. Epiphanius Haeres. 46. 
— St. Zbhrpfoftomus Hom. 4. de verbis Isaiae. Hom. 22. ex variis 
in Matth. locis. — Gt. Bernhard Serm. 66. in Cantica. 

De exemplaribus christ. matrimonii. St. Gregor v. 
Par. Orat. 11. 20. 28. — St. Hieronymus Epist. 79. (8.) ad Sal. 
vinam et 107. (7.) ad Laetam. — Gt. Paulin Epist. laud. ad 
Celantiam. 

De maturandis juvenum nuptiis. Gt. Chryſoſtomus 
saepe, praesertim Hom. 5. in 1. ad Thess. 

De consensu parentum. Gt. Ambrofius Epist. 88. (43. 
vel 64.) ad Sisianium. 

De matrimonio cum consanguineis. St. Baſilius d. 
Gr. Epist. 160. alias 197. — Girtus 111. (creditus) Lib. de casti- 
tate. — Rabanus Maurud Epist. ad Humbertum episc. Lib. ad 
Bonosum. — Ratherius 9. Berona Opmsc. de nuptu cujusdam 
illicito. — St. Anjelm De nuptiis sonsang. 
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De matrimonio cum infidelibus et haereticis. 
Zertullian Lib. 2. ad uxorem. — Philo d. Hebr. Lib. de specialibus 
legibus. — Gt. Ambrofius Lib. ı. de Abraham. Epist. 19. (24. 
er 70.) ad Vigilium. — Gt. Auguftin Lib. de fide et operibus 


c. 19. De civ. Dei 15, 16. 

Abusus et orgia in festis nuptialibus. St. Eyprian 
Lib. de habitu virginum. — St. Chryſoſtomus Hom. 12. in 1. ad 
Cor. 12. in ad Col. et 48. in Genes. — Gt, Petrus Damiani 
Opusc. 41. | 


De ipso opere et commercio conjugali. Clemens v. 
Alex. Paedag. 2, 10. Lib. 2. et 3. strom. — Origenes Hom. 5. 
in Genes. — Gt. Ambrofius Lib. 1. in Lucam. — Gt. Ehryjofto 
mus Hom. 1. in psalm. 50, et 19. in 1. ad Cor. — St. Hieronymus 
Lib. 1. adv. Jovin. Epist. 122. (46.) ad Rusticum, et 7. (107.) 
ad Laetam. In cap. 5. epist. ad Epbes. — Gt. Auguſtin Lib. de 
moribus manich. Serm. 292. in append. alias 244. de tempore, 
et 278. alias 34. de diversis. Lib. 3. de doctrina christ, c. 18 sq. 
— St. Paulin Epist. (ipsi tribut.) ad Celantiam. — St. Ifidor 
v. Peluf. Epist. 5, 99. — St. Nilus Hister. caedis patrum sinait. 
— St. Sulgentius Epist. 1. — Gt. Avitus Epist. 4. — Gt. Öregor 
d. Sr. Pastoral. cur. 3, 28. — Jonas v. Orleans Lib. 2. de instit. 
laicali. — Gt. Petrus Damiani Epist. 1, 15. Opusc. 41. — 
— St. Bernhardin v. Siena Tom. 1. serm. 17. et: 18. — St. Mes 
thodius d. Märtyrer Sympos. decem virginum. 


De matrimonio sine hoc negotio. St. Hieronymus Lib. 
ady. Helvid. Vita Malchi monachi. — Galvian Epist. ad Hipatium 
et Quietam. — Aelred Vita 9. Eduardi regis c. 3. 


De mutua charitate. St. Ehryfoftomus Hom. 26. in 1. ad 
Cor. et20. inad Ephes. — Auctor operisimperfecti in Matth. hom. 32. 

De molestiis uxoris. Tertullien Lib. 2 ad uxorem. Lib. 
de carne Christi c. 4. — &t. Wethodius d. Märtyrer Sympos. de- 
com virginum. — Gt. Bafllius db. Gr. Lib. de virginitate. — 
St. Gregor 9. Naz. Carm. 2. in laudem virginitatis. — St. Gregor 
v. Ryf. Lib. de virginitate c. 3 sq. — Gt. Aſterius Hom. laud. 
— St. Ambrofius Lib. 1. de virginibus. — St. Ehryfoftomus Lib. 
de virginitate. Hom. 17. in Genes. Orat. de 8. Thecla. Orat. 
de SS. Bornice et Prosdoce. — St. Hieronymus Lib. adv. Helvid. 
Lib. 1. adv. Jovin. Epist. 22. ad Eustochium, et 54. (10.) ad 
Furiam. — Alcimus Avitus Lib. de- consolat. castitatis. — St. Au⸗ 
zentius Allocut. ad virgines, in Actis ejus ad diem 14. Febr. 

De molestiis mariti. St. Baflliuß d. ®r. Hom. 7. in di- 
vites. — St. Chryſoſtomus Lib. 2. de providentia. Paracnes. 2. 
ad Tbeodorum. Eclog. 14. de mulieribus et pulchritudine. — 


IX 


St. Hieronymus Lib. 1..adv. Jovin. — Hugo 9. St. Victor Lib. 
de nuptiis carnal. — Peter v. Blois Epist. 79. 

De molestiis utrigue communibus. St. Gregor v. 
Npf. Lib. de virginit. c. 3. — Gt. Ehrpfoftomus Lib. de virginit. 
c. 50 sq. — St. Puulin Epist. 39. nunc 25. — Gt, Iſidor v. Peluf. 
Epist. 3, 351. 

De zelotypia. St. Ambrofiu® Enarrat. in psalm. 36. — 
St. Ehryfoftomus Lib. de virginit. c. 52. Hom. 26. in Genes. et 
20. in ad Ephes. Hom. de SS. Bernice et Prosdoce. 


De adulterio. Philo d. Hebr. Lib. de decalogo. — Lactanz 
Instit. div. 6, 22. Epitom. c. 6. — Gt. Ehryfoftomus Hom. de 
libello repudij. Hom. in psalm. 7. Hom. 3. de verbis Isaiae: 
Vidi Dominum. Hom. 69%. in Joan., et 5. in 1. ad Thess. — 
&t. Hieronymus Epist. 77. (80.) ad Oceanum. — Gt. Auguſtin 
Lib. de adulter. conjugiis. Serm. 392. 289. 192. 14. alias hom- 
49. ex 50. 243. de tempore, 46. de verbis Domini, 83. de tempore. 
Lib. de decem chordis. — Gt. Sfidor v. Peluf. Epist. 3, 76. — 
St. Bafllius v. Seleucia Orat. 41. — Galvian Lib. 4. et 7. de 
gubernat. Dei. — Gt. Eäfurius v. Arles Admonit. ad eos, qui 
uxores habentes adulterio committere non erubescunt. 


De divortio atque repudio. St. Gregor v. Naz. Orat. 
hortat. laud. — St. Afterius v. Amaſea Hom. 5. — Gt. Ambrofius 
Lib. 8. in Lucam. — St. Ehryfoftomus Hom. de libello repudii. 
— St. Hieronymus Epist. 77. (80.) ad Oceanum, et 55. (147.) ad’ 
Amandum. — Gt. Auguſtin Contra Faustum 19, 26. — Bgl. 
Weib, Sinnlichkeit, Kinder, Eltern, Wahl des Standes. 


Ehrabfhneidung und Verleumdung. 


Selbft nicht ganz ohne Wahrheit ift das Gerücht dennoch nicht 
ohne das Lafter der Lüge, indem es wegläßt, hinzuſeht, verändert. 
Und ift e8 nicht gerade der Art, daß es nur lügend Gerücht bleibt 
und fo lange fortlebt, ald es nicht. erwiefen wird: wenn fobald es 
erwiefen wird, hört ed auf zu fein, und fein Amt, die Ausſage, 
wird Berficherung; man weiß eine Sache, man nennt ein Ding; 
und Niemand wird 3. B. fagen: das fol zu Rom geſchehen fein; 
oder: das Gerücht lautet, der habe die Provinz erhalten; fondern 
vielmehr: der hat die Provinz erhalten; das ift zu Rom gefchehen. 
Das Gerädyt, der Name ded Ungewifien gilt da nicht, wo Gewiß- 
beit iR. Oder glaubt irgend Iemand als der Linüberlegte dem 
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Gerüchte: denn der Weife traut dem Ungewiſſen nimmer. (Vers 
tullian Apologetic. 7.) 

Ehre den niemals, der bei dir einen Anbern verleumdet, fondern 
ermahne ihn vielmehr und ſprich zu ihm: Höre auf, Bruder, ich 
falle täglich fchwerer, ich fündige au, und wie kann ich Jenen 
verdammen? Du wirft jo zwei gewinnen, bu wirft mit einem 
Dflafter dich) und deinen Nächften heilen. (Elemens v. Aler. in 
fragm. ex libro de obtrectatione apud Melissam in ed. Poteri 
p. 1020.) 

Kobpreifer und Tadler werben mich nicht verändern... Den 
Lobpreiſern würde ich gerne viel Geld geben, wenn fie durch ihr 
Lob mich beffer machen fünnten. Aber die Sache verhält ſich anders. 
Denn, was ich bin, das bleibe ich, ich mag nun mit Schimpfwor« 
ten gefchmäht, oder mit LKobpreifungen in den Himmel erhoben 
werden. Mit Gefahr ſchwimmt der Menſch auf Worten, wie Job 
fagt, und wie Schaum den Felſen, oder wie bie Luft die Fichte 
oder einen andern bichten und breiten Baum, fo umgeben mich bie 
Zungen. Ich überlege oft fo bei mir: Wirft der Ankläger Falfches 
vor, fo berührt feine Rede mich nicht mehr, als ihn, ſelbſt wenn 
er mich namentlich mit Schmähmorten angreift; bringt er aber 
Wahres vor, fo werde ich mehr mich, als ihn, anflagen (denn 
von mir wird ihm ja der Stoff zu feiner Rede gegeben, und feine 
Rede ift nicht Urfache, daß ich fo bin) und werde, find die Worte 
vorüber, gleich, als feien fie nichts, mein eigner Herr fein, wobei 
idy aus ihrer Ungerechtigkeit den Nutzen ziehe, daß ich mein Leben 
mit größerer Vorficht einrichte. (St. Gregor v. Na. Orat. 14. 
de pace.) 

Nimm es auf die gute Seite, o heilige Dreifaltigkeit! Auch 
bu bift ja den Zungen der Thoren nicht ganz entgangen. (Ders 
felbe daſelbſt.) 

Schweigen ift zu Allem nützlich. Erfenuft du eine Sünde an, 
fo fhweige, damit du nicht durch das Verneinen fie noch vergrößerft; 
erfennft du feine an, fo ſchweige, ficher über deine Unſchuld. 
Fremde Worte können und fein Verbrechen anbeften, wenn unfer 
eigned Gewiſſen basfelbe nicht in fidh birgt. (St. Ambrofius in 
psalm. 38.) 

Es ift um fo viel lächerlicher, daß fie bei ihrem Verhalten, 
ba fie fih um fich ſelbſt nicht befümmern, wenn fie Andern etwas 


fagen, das fe nicht erzählen ſollten, fie bitten, ſolches Riemanden - 
weiter zu, fagen, woburch fie zu erfennen geben, daß fie etwas bes 
sangen haben, weiches getabelt zu werben verdient. Denn wenn 
bu denjenigen, der bich anhöret, bittek, was du ibm fagef, nicht 
weiter zu fagen, fo hättet du es ihm ja auch nicht fagen müflen. 
Erk war es ficher bei dir verwahrt, was bu ſagteſt, unb nachdem 
du deinen Rächften verrathen baft, forgft du srft für feine Wohl⸗ 
fahrt. Wenn das Geheimniß nicht ausfommen fol, fo fage du es 
ſelbſt Niemanden ; fobald du es aber verratben haft, fo thuf du 
eiwas Vieberflüffiges und Bergebliches, wenn. bu ihn ermahnft, daß 
er es bei ſich verwahren fol. (St. Chryſoſtomus Hom. 3. 
ad populam.) 

Out, daß die Bosheit nicht ſolche Kräfte bat, wie fie Verſuche 
wagt. Schon laͤngſt wäre bie Unſchuld verloren geweſen, wenn weit ber- 
Schlechtigkeit immer Gewalt verbunden wäre und die Verlenmdung 
ausführen koͤnnte, was fie wünſcht. (St. Hieronymus Libr. 2. 
adv. RBufßnum.) ' 

Verleumde Riemanden, und halte dich darin nicht für heilig, 
wenn du Andere zerfleifchen. Wir verbammen oft, was: wir felbft 
thun, und fahren, wider uns ſelbſt berebt, gegen unfere eignen Lafter 
(06. (Derfelbe Epist. 125. [4.] ad Rusticum.) 

Sie verbreiten die ſchändlichſten Gerüchte, und was von ihnen 
ausgegangen iſt, das wollen fie von Andern gehört haben, und fie find 
doch felbR Urheber und Bergrößerer jener Gerüchte. Der Ruf geht 
von der Lüge aus und dringt, wenn er zu ben Batronen gefom- 
men und von ihren Zungen gehandhabt if, in die Provinzen. 
Siehe, wie die Meiften mit reißendem Munde wüthen, wie fle mit 
gemaltem Angeficht, mit Schlangenwindungen, mit gefchärften Zäh⸗ 
nen die Chriſten anfallen! 

Und wenn nun @ine, der das Wollenkleid, 

Das hyacinthene, Yalten fehlägt fo weit, 

So durch die Naſe etwas Ranziges ſpricht, 

Mit zartem Saumen jedes Wort zerbricht, — 

Dom jauchtt und jubelt laut Der ganze Chor, 

Ja feld die Sitze büpfen hoch empor! 
Es verbinden ſich mit ihnen Leute unferes Ordens; ſie werden be⸗ 
magt und: benagen mit; ſie ſind geſchwaͤtig gegen uns, für fich aber 


ſtumm; gleich als ob fie etwas anders feien ale Dönde, und als 
Nidei u. Kehrein, Beredſamkeit der Wäter. 11. 
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ob nicht Alles, was gegen die Mönche gefant wirs, auch auf’ die 
Geiftlichen falle, die doch Die Väter der Mönche ind. Die Schmady 
des Hirten ift der Schaden der Heerde; fo iſt auch das Seen jenes 
Monches zu Toben, der bie Priefter Ehriſti ehret und dei Stande 
nichts “entzieht, : burd welchen er ſelbſt em Chriſt geworben in. 
(Derfeibe "Epist. 54. [10.J'ad Furiani.) 

Ein falſches Gericht wird ſchnell unterdrückt, und eo fpätere 
Leben zeugt von dem früheren. Es Tann nicht gefdhehen, daß 
Jemand, ohne von Menſchen verleumdet zu werden, derch dieſes 
Leben gehe; es iſt der Troſt ber Schlechten, die Guten anzufeinden, 
indem ſie glauben, durch die Menge der Einder werde die Schulb 
der Sünden vermindert. Aber die ſchnell auflodernde Flanme wird 
aus Mangel an Wahrung allmätich erfterben. Die Ehiude höre auf, 
und «6 wird auch Dad. Gerücht verſtummen. (Derfelbe-vafelbi) 

Eine falſche Beſchuldigung, die eine Verleumdung ift, mach 
wicht ſchuldig, aid nur bei einem flerbiidhen ‚Nichte. Wo aber 
Gott richtet, da wird Niemand von einer falfchen. Auflage werieht, 
weil dieſe deu. Anftäger, nicht dem Angeklagten angezachnet: wird. 
(St. Suguftin Conc. 27. in psalm. 418,) 

Wenn ich fagte, das fei von folchen geſagt, wie ihr fein, fo 
würdeft du entgagnen, beweife es! Deun war Haft du bewieſen? 
Ober wenn du glaubſt, ed werde durch dem bewieſen, der es fagt, 
fo iſt eine Wiederholung nicht nöthig. Trage jenes felbft dir und 
pop, wu gegen euch vor. , Siehe, auch ich habe es bemiefen, wenn 
das bemeijen Heißt. (Derfelbe gonira. Petilien. 2, 14,) 

Berleumde Riemgnden und ‚glaube nicht, daß du durch den 
Tadel Anderer lobenswerth erſcheineſt. Lerne mehr bein Leben ord⸗ 
nen, als das Leben Anderer, tadeln. (Si. Paulin Epist ad 
Celantiam.) 

Es gibt nur Wenige, weldye dieſem Laſter entfagen, und du 
wirft felten Semanden finden, der fo untadelhaft leben wollte, daß 
er nicht gerne das Leben Anderer tadelte. Die Luf an diefem Uebel 
hat fi) der Menſchen fo bemächtigt, daß fugar Jene, weldye von 
andern Fehlern fich weit entfernt haben, dennoch in diefe Sünde, 
wie in die legte Schlinge des Teufels fallen. (Derfelbe daſelbſt.) 

Gluͤcklich, wer gegen dieſes Laſter ſtch fe "bewaffnet hat, daß 
Riemand ber ihin eine Verleumdung vornubringen wagt! Wären 
wir fo beforgt, daß wir nicht zumellen den Verleumdern glaubten, 
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fo wärben Alle ſich färdhten, Jemanden zu verleumden, "damit fie 
nicht ſowol Andere, als vielmehr ſich ſelbſt durch Ihre Verleuindung 
herabſetzten. Dieſes Uebel aber iR darum berühmt und greift Viele 
an, weil es faR von Allen gehört wird. (Derfelbe daſelbſt.) 

Gludlich, wer fein Leben fo heilig und fo ernft eingerichtet bat, 
deß von Ihm auch nichts Falſches nur erdichtet werden Kann! 
Während: die Größe des Verdienſtes gegen das Verlaugen deu. Bers 
lenmder tämpft, wagen es diefe nicht, etwas zu erdichten, weil fie 
det Anſicht find, daß ihnen Niemand’ glaubt. (Derfelbe vaſelbſt.) 

Nichts iR vorzüglicher und beffer als ein gutet Ruf, und Nies 
mand wird bie Schäße ded Cröſus damit vergleichen. Wir werben 
für foldye gehalten, wie der Ruf eines Jeden ihn bezsichuet. Diefem 
fd Uhren und Mugen zugewendet. Man glaubt beffer Nllen, als 
Einzelnen. Einzelne können täufchen und getäufcht werden; Rie- 
mand Hat Alle, Ale Niemanden Hintergangen. (St. Aidor von 
Peluſ. Epist. 3, 142.) 

| Das find die Geſchoſſe böswilliger Zungen, welche untet den 
Ghriften, ‚nachdem Die. Feuer ansgelöjcht und bie Schwerter der 
Helden abgeſuunpft And, ‚Die Graujamteit der Berfolgnugen ergänzen. 
St; Leo d. Gr. Epist. 167. alias 92.) . . - 

Ich wundere mich, daß deine Liebe Durch bie Worte der Mens 
fhen betrübt worden if. Denn bei den Worten der Lobpreifer und 
Tadler muß man in fein Inneres gehen; findet fidy dort das Gute 
nicht, das von und behauptet wird, fo muß dadurch eine große 
Tramigkeit enifichen; umb wiederum, wenn bort das Wh ſich 
wicht findet, was die Menſchen won nnd. reden, fo. müflen- wir in 
großer Freude aufjauchzen. Demn wie, wenn bie Menjchen loben, 
und dad Gewiſſen und anflagı? Welche Traurigleit fell entitehen, 
wern UAlle amklagen, und mur unfer Gewiſſen und. freifpsicht ? 
Hören wir, was Baulus fagt: Das ift unfer: Ruhe, daß 
Zeugniß unſers Gewiffene. (@. Er. 1, 1%) Auch Job 
(16, 20.) fagtı Siehe, im Himmel if mein. Zeuge). Wenn 
alfo unfer Zeuge im Simmel, unſer Zeuge im Herzen iſt / jo daß hie 
Thoreu außen fagen, was fie wollen. (St. @regor db, @r. Libr. 8. 
indiot: 3. epist.'45. ad.-Palladium, nung Lähr, 11. indig% 8. epipt. 2.) 
VWaso verbanumungdmwärbiger fei, verleumden obes einen Pur⸗ 
leumber anhören, ift nicht leicht zu jagen. St. Bern hach Ale Br. 
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Duelien. Tertußien Libr. 1. contra nationes. — Bt. Eyprian Epist. 
-., 55. ad Cornel. — Arnobius Senior Libr. 4. adv. gentes, num. 38. 
— St. Ephräm De morbo linguae. — Gt. Baſilius d. Gr. Hom. in 
psalm. 33. Epist. 204. (75.) ad Neocaesar. et 51. (86.) ad Bosphor. 
Hom. 11. de invidia. — Gt. Gregor v. Naz. Orat. 26. 27. 32. — 
St. Chryſoſtomus Hom. de non evulgandis fratrum peccatis. 
Hom. 3. et 6. ad popul. Hom. in psalm. 49. et 106. Hom. ®. 
ds prophetarum obscuritate. Hom. 48. in Mattk. Hom. 44. im 
.1..ad Cor. Libr. 1. de oompunct. cordis. — St. Hieronymus 
' Epist. 45. (99.) ad Asellam; 46. (17.) ad Marcellam; 52. (2.) ad 
, Nepptianum; 123. (11.) ad Ageruchiam; 125. (4.) ad Rusticum. 
- Auctor epist. ad Demetriadem apud Hieronymum. — Gynefius 
Epist. 44. de famigeratione. — Gt. Yuguftin Libr. de bono vidui- 
"wis 22. Epist. 78. (137.) ad Clerum et popul. Hippon. Epiet. 
125. (234.) ad Alıpium. Serm. 355. (49.) de diversis. — &t. &af 
"fan Collst. 17, 30. — Qufebius Gallic. Hom. ad plebem obtrecta- 

+ trieens, — GSelviau De gubernat. Dei 3. — St. Balerianus Cime⸗ 
fienfiß Hom. 6. de oris insolentia. — St. Gregor d. Gr. Libr. 11. 
indict. 4. epist. 45. (39.) ad Theoctistem. Libr. 7. indict. 16. 
epist. 14. ad Constantium episc. — St. Antiohus Hom. 29. et 40. 
— 6t. Johannes v. Damascus Parallel. 2, 68. (Tit. 2. liter. x.) 
— 6t. Bernhard Serm. 17. de diversis. Serm. 24. in Cantica. 
Apolog. ad Guilielmum abbatem. — Plurimos locos ministrat 
Theoph. Raynaldus in Hoplotheca contra ictum calumnia, tom. 13. 


Ehrfud et. 


Alles Berlangen, kirchliche Ehrenſtellen gu befleiven, würbe 
abgeſchnitten, wenn biejenigen, weiche dem Bolfe vorftehen wollen, 
bebächten, daß fie weit mehr gerichtet werben, als fie ſelbſt richten. 
(Otigenes Commentar. ad Rom.) 

Sie werden höher erhoben, um befio tiefer zu fallen. Minu⸗ 
tius Felix Ootav.) 

- Du bift König? Du haſt zu fürchten, wie du gefürchtet. wirft, 
And wenn du auch von einem großen Gefolge umgeben bift, fo bift 
du doch allein in Bezug auf die Gefahr. (Derfelbe daſelbſt.) 

Oort fiehR du Einen, der, durch ein helleres Kleid ausgezeich⸗ 
net, in Purpur zu glängen glaubt... Aber durch weiche ſchmutzige 
Thaten hat er biefen Glanz gekauft? (St. Eyprian Epist. 1. [2.] 
ad Donmktum.) 

Hältft du auch nur Jene für ſicher, Jene wenigſtens, welche 
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hohe Ehrenſtellen und reiche Schäge haben, und welche, fchimmernb 
vom Glanze des koͤniglichen Hofes, der Schub einer beioafmeten 
Leibwache umgibt, für forglos bei dem Bertrauen. anf eine fefte 
Dauer? Diefe fürchten ſich mehr, als die Uebrigen/ Ein folcher 
IR genöthige, eben fo .große Furcht zu hegen, als er einflößt. Die 
Hoheit belegt auch den. Mädhtigern mit Strafen, möge‘ er immerhin 
von einer Schaar Trabanten umgeben, und feine Berfon. von einer 
zahlreichen Leibwache umfcdylofjen und gefchüßt fein. "Wie er die 
Unterthanen nicht-ficher fein läßt, gerabe fo muß er in Unficherheit 
fchweben. Zuerft fchredt feine Gewalt die, welche fe ſchreclich 
macht. (Derſelbe daſelbſt.) 

Mit einem gewiſſen Wucher im Schaden wird, je größer die 
Würde und je.höber die Ehrenftelle war, ein um fo größerer Zine 
der Strafe gefordert. (Derfelbe daſelbſt.) | 

Bevor wir. rudern..fönnen, wollen wir Steuerlente "fein, 
(St. Ephräm Ad imitstionem proverbiorum T. 1. p. 107.) 

Wenn wir Alle ‚gebieten und befehlen wollen, wer wid ba 
gehorchen oder untergeben:fein wollen? Wenn wir Alle geehrt: werben 
wollen, wer wird die Ehre erweiſen? (Derfelbe daſelbſt p. 76.) 

Möchten fie doch die Qual der Gethen zu erleiden haben und 
mit der figenden Strafe belegt werden, damit ihre Begierde nad) 
dem Befehlen einer paflenden Strafe anheim fiele! (St. Orego or 
9. Naz. Carm. 11., quod est ad episcopos) - 

Jene, welche Feine Lafer ergögen, : welche Teine Unfauterket 
bewegen, Feine Habjucht nieverbrüden konnte, macht oft der Ehtgeiz 
zu Berbrechern. (St. Ambrofius Libr. 4. in Luc.:e. 4.) 

Was machſt du, o Menſch? Andern willſt du Rechenfchaft 
son deinen Handlungen ablegen und du führeft einen andern Zeugen 
defien an, was du thuſt? Du haft einen andern Richter und fahreſt 
einen andern Zuſchauer auf? (St. EhryfoRomne Hom. 3. in 
illud Isaiae: Vide Dominum sedentem.) 

Sage mir, ich bitte, Tommi du dahin, wohin pra mit allen 
unfern Arbeiten zu Iommen fuchen?t Was fuchen wirt Um was 
dienen wir? Wird. unjere Hoffnung im kaiſerlichen Bulafte geöf- 
fer fein koͤnnen, als daß wir des Kaiſers Freunde feien?: ‚Und 
was ift da nicht gebrechlich und voller Gefahr? Lind durch weiche 
Befahten kommt man zu einer: eher u Sr Auguſtin 
Genies. 8, 6.) on: 
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‚te Ehre muß bich fischen, nicht be Die Ehre. ¶ Det felbe 
—* 3% aliua hom. 13. ex 50) 

: Du (Bott) ſollſt unſer Kuhn fein, deinetwegen moͤgen wir ge⸗ 
Hit, dein Wort: möge in ums gefürchtet werben. Wer von Men⸗ 
schen gelobt werden wi, während du ihn tabelft, wird von benfelben 
nartheibigt werben, wenn du ihn tadelſt, und nicht befreit, wenn 
du ihn verdammſt. (Derſel be Confes. 10, 36.) 

Was iſt es, daß Fe hinfällige Ehren um Bold ſich etwerben, 
ewige aber micht umſonſt aunchmen wollen? (St. Chryſo loguas 
GSorm A444.) 

Bei den Ehren dieſer Welt, um alles Uebrige zu verſchweigen, 
was haunn denn für eine Würde angeſehen werben, da zu derſelben 
Böfe mit den Guten in ihrem Ehrgeiz emporſteigen; da nicht Cine 
Ehre die Männer Eines Berbienfies ſchmückt, und. die Wuͤrde nieht 
Wärdige ımd Unmürbige fcheibet, fondern fie vermifdgt?' So fieng 
die Würde, welche die Beſſern den Schlechtern vorgieheu mußte, 
om, beide .eisanber gleich zu ſtellen, und es ift auf eine neue. Weife 
faſt nirgends weniger Unterſchied zwifchen dem Beſten und Schledge 
teften, als gerade in der Ehre. (St. Eucherius Parnenen. ad 
Yalerienem.) 

Was ift die Würde aller Hohen anserö, als eine Proſeriptien 
der Städte? Was iſt die Präfectur Einiger, die ich verſchweige, 
anders als eine Beute? Wahrlich, es iR nirgends eine groͤßere 
Manderxung der Armen, als die Macht. Denn dazn wird die Ehre 
son Wenigen gekauft, daß ſie durch die Beraubung ler bezahlt 
wird. Was kann unwürbiger, wand: nagerechter ‚fein? Die Armen 
veahlen den Preis der Wuͤrden, welche fie nicht baufen. Sie wiflen 
nichtsô von einem Handel: und‘ wiſſen nur won Besaklung Damit 
Mienige-herühmt werben, wird die Welt umgefchrt. Die (ihre eines 
Mingigen: ifk das Verderben des Eedtreiſc. GSalvian Lihr. M. 
de gubernat. Dei.) 

Wir welm wit dem Pallium gefchmiüdt werden, iR And 
nichichht durch unfere Sitten gefchänhet, da doch anf einen: bifchöf- 
Auchen Huupte nichts mehr glängs, als Demuih. (St. Gregor 
d. Gr. Zähr: 8. indiet. 12. epist.. 66. alias. 54. 'ad: Jolanem 
episc. ravennat.) 
Eiedemuͤthigen ſich, um .fucter wogefiraft aohzbeia zu Shan; 
fie gehen hinten nach), um dann voranzufchreiten; fie treten gewiſſer⸗ 


wehen. zus WBedhflaetich nad verkaufen bie Dienſtbarbeit gegen bie 
HGerxyſchaft. (SL Petrus Damiani Epist, 2, 3): .- 

Sie Haben. dich zum Anführer gemacht, und «0 iſt bir bie Ge⸗ 
walt gegeben, elend gu fein und nicht mehr zu ruhen. Der Stoff 
der Sorgen häuft fi) an und unter den ſtets um ſich freſſenden 
Mühefeligfeiten muß das Herz uothwendig ein freudiged. Acufiers 
anziehen. Kann wol Jemand in der Ehre ohne. Schmerz, in einem 
Amte ohne Unrube, auf der Höhe ohne Gitelfeit bleiben? Wir find 
elend nach dem Ausſpruch eines Philoſophen, lieben den Lohn det 
Mühefeligfeiten und verwünfchen dieſe jelbp! Derf elbe Serm. 
de S. Nicolao, qui et legitur apud Bernardum.) . 

Trachteſt du nach Ehre, fo haft du. Allen den Samen des 
Neides gegeben. Du biſt aufgeblaſen und voll Gauklergeiſt; du 
platzeſt faſt, und merkſt nicht, wie Viele dir folgen, ſondern wie 
Viele vor dir gehen. Alle vereinigen ſich, um dich zu verkleinern; 
Alle fchärfen die Zungen, um dich zu ſchmähen, und du biſt ſcharf⸗ 
finnig, wenn bu der Zunge ober der Hand deiner Weiner entgehen 
fannk. Siehe, wodurch bu berühmt fein wolle, dadurch bift du 
gerade unberdhmt. Denn die Menge verfolgt Riemanden unerbitt⸗ 
Hcher, ald Jenen, der ſich die Oberftefie über die Menge anmaßt. 
(Derfelbe dafelbR.) 

Menſch, lerne gehorchen; Erbe, lerne unterthan fein; Stanb, 
lerne gehorfam fein! Bon deinem Echöpfer fagt der Evangelift 
(Luc. 3, 51.): Und er war ihnen unterthban. Ohne Zweifel 
feinen Ehern Maria und Joſeph. Erröthe, ſtolze Aſchel Gott 
erntedrigt ſich, und du erhöhen vich? Gott untergibt ſich ven Men⸗ 
ſchen und du vi über deine Mitmenſchen herrſchen und feheft 
dich ſo deinem Schoͤpfer vor? Möchte mir, wenn ich einſt ſo 
etwas denken ſollte, Gott ſich zu würdigen antworten, was er ſei⸗ 
nem verweiſenden Apoſtel geantwortet: Hinweg von mir, Sa⸗ 
tanz denn du denkſt nicht auf das, was Gottes iſt. 
(Matth. 16, 23.) “Denn von ibm ſelbſt ſteht geſchrieben: Und er 
war ihren untertban. O Menich, wenn du es verſchmäheſt, 
dem Beifpiel eined Menſchen nachzuahmen, fo wird es dir doch 
gewiß nicht unwürdig vorkommen, deinem Schöpfer zu folgen. Wenn 
du ihm vielleicht auch nicht überall folgen fanuft, wohin er gegan⸗ 
gen,. fo würdige dich doch, ihm dahin zu folgen, wohin er ſich bir 
herabgelnfien Hat. (St. Besnbard. Kom. 1. super: Mismus.est.) 











Ich fürchte für dich Fein GEift, Ten Schwert mehr, als bie 
Begierde, zu herrſchen. (Derfelbe Libr. 3. de oonsiderat. c. 1.) 

Dann wollen fle vorzüglich herrſchen, wenn fie die Dienfibar- 
keit bekannt haben. (Derjelbe dafelb 4, 2.) 

Unglüdliche Ehrfucht, die nach Großem nicht zu fireben weiß! 
Sie fucht im Kleinften zu wachſen, und im Größten abzunehmen. 
(Derfelbe Declamat.) 


Die Echändlichkeit Vieler war verborgen, bis die Annahme 
der Ehre die Augenlieder des gemeinen Rufes öffnete und nun zur 
öffentlichen Kenntniß brachte, was der niedrigere Stand bisher 
verbarg. Denn die Würde zeigte nun die Unwürdigen. (Peter 
v. Blois Epist. 131. ad Nepotem.) 


Quellen. Tertullian Libr. de poenitentia c. ult. Libr. de habitu 
muliebri c. ult. — Örigene® Hom. 3. in Acta. Hom. 5. in psalm. 
36. — Lactanz Instit. divin. 6, 11. — Gt. Ephräm Serm. ad cor- 
rectionem eorum, qui vitiose vivunt, et honores appetunt. 
T. 1. p. 111. — St. Bafllins d. Or. Hom. 5. haezaem. Hom. 3. 
in illud: Attende tibi ipsi. Hom. 20. de humilitäte. Constit. 
monastic. cap. plur. — St. Gregor v. Na; Orat. 3. 21. 27. 28. 
33. — St. Ambrofius Apolog. David poster. c. 3. Offic. 2, 23. 
— St. Ehryfoftomus Hom. 6. et 50. in Genes. Hom. 2. in psalm. 
48. Hom. 3. 52. in Acta. Hom. 8. 17. 29. in ad Rom. Hom. 12. 
65. in 1. ad Cor. Hom. 24. 29. in 2. ad Cor. Hom. 10. in ad 
Ephes. Hom. 15. in ad Philipp. Hom. 7. in ad Col. Hom. 8. 
in 1. ad Thess. Hom. 1. in 2. ad Thess. Hom. 2. in ad Tit. 

* Hom. 36. in ad Hebr. Hom. in Eutrop. Libr. 3. de compunet. 
cordis. Libr. ı. ad viduam jugsiorem. Libr. 6. de sacerdot. 
‚Hom. 18. adpopul. Hom. in illud: Utinam sustineretis modicum 
quid. — Gt. Hieronymus Epist. 60. (3.) ad Heliodorum et 108. 
(27.) ad Eustoch. — Gynefius Orat. de regno. — Gt, Auguftinus 
De civ. Dei 6, 17. Quaest. 36. ex 83. — Gt. Iſidor v. Peluf. 
Epist. 3, 133. 5, 152. — St. Ehryfologus Serm. 9. — St. Eucherius 
Paraenes, ad Valer. — St. Johannes Eaffien Libr. 11. et 12. de 
instit, renuntiant. — Gt. Nilus De ooto vitiosis cogitationibus 
0. 7.09. — St. Leo d. Gr. Epist. plur. — St. Sidonius Ipellinaris 
Epist. 3, 13. — Julien Pomörius Libr. 3. de vita contemplat. 
c 8. — Sever. Boethiu® De consol. philos. libr. 3. et 3. — 
St. Johannes Elimacus Grad. 22. — St. Gregor d. Gr. Pastoral. 
Cura. Moral. 8, c. plur. et ad fin. libr. 94. — &t. Antiochus 
Hom. 43. — Petrus Damiani Opusc. 21. et 56. — Hildebert ©. 
fe Maus Libr. de honesto et utili. — St. Berahard Libr. de 


considerat. Tractat. de gradib. humilitatis et superbiae. Epist. 
237. ed Eugenium papam, et 42, ad Henricum sononensem episc, 
Epist. complur., in causa schismatis, praecipue 126. Serm. 6° 
in psalm. 90. — Johannes v. Salisbury Policrat. libr. 7. et 8. 
cap. plur. — Peter v. Blois Epist. 14. 28. 131. Tractat. de pe- 
regrinatione jerosolymitana. — Pabſt Innocenz III De vilitate 
conditionis humanae 23, 26 sq. — Humbert Epist. ad Albertum 
magaum. — Diony6 d. Garthäufer Opusc. contre ambitionem. — 
Bei. Dbrigkeit, Biſchof, Stolz, Demuth. 


Eifer. 


Die Volllommenheit Aller, welche in den heiligen Stand ein⸗ 
getreten find, beſteht darin, daß Jeder uach feiner Yaffungefraft 
zur göttlichen Nachahmung erhoben, und daß er, was das Gött- 
lichſtſe von Allem if, Mitarbeiter GBotted werde. (Dionys der 
Sireopagite De coelesti bierarchia ce. 3.) 

Die mögen nicht Schlächter werben, weldye Hirten der Schafe 
fein folen. (St. Eyprian Epist. .&.) 

Wenn nun zwölf Menſchen die ganze Welt durchfänert haben, 
fo gebenfe, wie groß unfere Bosheit ſei, die wir fo Viele an ber 
Zahl find, und dennoch die Webrigen nicht zurecht bringen können, 
da wir doch Sauerteigs genug für taufend Welten fein follen. 
(St. Chryſoſtomus Hom. 36. [a7.] in Matth.) 

Es wende mir Riemand ein: Er geht mich nichts an; wollte 
Gott, daß ich mit mir ſelbſt zurecht fommen könnte! Niemaud kann 
mit fich felbR zurecht fommen, der bie Siebe gegen feinen Nächften 
und bie Seligkeit besfelben verfäumt. Deswegen fagt Paulus 
Ci. Cor. 10, 24.): Riemand fuhe, was fein iR, fondern 
was des Andern if. Er wußte, daß ber Nutzen bed Andern 
allzeit auch unfer Rupen fei. (Derfelbe Orat. 7. adr. judaeos.) 

Denn der Menſch IR koſibarer als die ganze Welt, denn um 
ſeinetwillen find Himmel, Erde, Meer, Sonne und Sterne erichaffen 
worden. Erwäge alfo, wie groß die Würde desienigen ſei, deſſen 
GSeligfeit du beförderfi, und achte die Gorge für ihn nicht allzu 
geringe. Denn wenn einer unzählige Summen Geldes herzählte, 
fo hätte er doch. das bei weitem nicht gethan, was der thut, ber 
eine Geele rettet, und vom Irrthum zur Wahrheit der Gottſeligkeit 
zurüdbringt. (Derfelbe Orat. 6. adv. judacos.) 
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Und jest kann es nicht anders fein, als daß ein unies eine 
fo große Menge andgeftrenter Same Früchte tragen muß.” Nenn 
fe gleich nicht Alle hören, fo wird Doch die Hälfte hören, und 
wo nicht die Hälfte, doch der dritte Theil, wo nicht der dritte, 
doch der zehnte Theil, und wenn auch nicht der zehnte Theil, 
wenn nur Einer aus Diejer Menge hört, fo höre er. Denn es ift 
nichts geringed, ein einziges Schaf zu erreiten, weäwegen auch 
jener Hirt neunundueungig Schafe verließ, und nach einem gieng, 
das ſich verirrt hatte. (Matth. 18, 12.) Ich verachte feinen 
Menſchen; wenn ed auch nur Einer iR, fo ift er ein Menfch, ein 
dem Herrn fehr theured Schaf. Wenn es auch ein Knecht if, fo 
iR er wir nicht verächtlich, Denn. ich ſuche nicht hie Mürhe, ‚fondern 
Die Tugend, nicht die Hertſchaft, wicht die Knechtſchaft, ‚fondern 
Die Seele, Wenn es auch nur. Einer if, fo iR er. ein Menſch, 
wu deswillen der Himmel ausgebreitet if, Die Sonne leuchtet, der 
Mond aufgeht, die Luft Alles umgibt, die Brunnen ‚quellen, das 
Meer feine Biefen erfüllt, um deöwillen die Propheten gejandt und 
die Gefege gegeben find, Eurg, was fol ich Alles herzäblen, um 
deswillen der eingeborne Sohn Mottes Die menſchliche Natur ange 
zwommen bat. Mein Herr iſt geopfert, und ſein Blut iR für den 
Menſchen .vergoffen worden, and ich follte ‚ihn verachten? Was 

würde ich: für Vergebung haben? «(Derfelbe Hom. m terrae 
— s. de divite et Lzarg.) .. 

Im Uebrigen iſt es nöthig, each, die ihr. bier zugegen ſeid, 
zu. ermahmen, daß ihr für eure Brüder alle aus möglide Serge 
traget, und nicht etwa fprecht: Was liegt mir dar? Warum 
foll ich mich. um fremde Dinge befümmern? Der Herr if -für ung 
geftorbeu, usb du fprichft nicht einmal, ein Wort? Was: kannſt Ay 
für Bergelung hoffen? oder womit kannſt du dich entichuidigen? 
Mit weiber Zuwerficht kannſt du vor dem Richterſtuhle Chriſti er⸗ 
fiheinen,: wann du den Untergang. fo vieler Seelen verſchweigeſt? 
Wolke mus. Gott, Dafich-alle diejenigen ſaͤha, welche in hie Gm 
magogen: kungen; ich weilte ech: nicht hrauchen, ſonderndieſem 
Uuheile:hald. Beusen. . Wenn die. Beferung eines Bıudezs zu befüra 
dern iſt, ſo mh du Dich nicht weigern,. und wenn #6_ felbft deis 
sen foften. ſollie. (Derſelbe Onet. 4. adv. judaeos.). - . 

', Benadyte keine Seele, für welche Chriſtus geſtoxben Fr 


(Ss Hieronymus Epist. 58. (16.1 ad.Damasım,) . ....:; 


Dechalh muß, wer ned) pie Erd sdchti:nnch Dem Menſchen 
‚tebt, .ein Rebhaber des Guten in mm folglich das Boͤſe Hafen. 
Und da Niemand aus Natur, fondern, wer immer böfe iſt, durch 
Beafter böfe if, muß, wer :nadh; Gott kebt, das Bafe vollkommen 
baflen; alfo nämlich, ba er uicht wegen des ‚Baftenä den Menſchen 
haffe, noch aud) das Laſter wegen des Menſchen liebe; ſondern er 
muß Das Lafer: haſſen, und den Menſchen lieben. Denn ift die 
Wunde des Laflers ‚geheilt, ſo wirh nichts übrig fein, des er.bafie; 
ſondern er wird dann das Ganze lichen. (St. Mugupin De ci. 
‚Dei 18, 6;) 

Du thateft einft basfeibe, aber du lebteſt, um es nachher nicht 
wieder zu ibm. Wolle. wicht, daß, nachdem du hinũübergegangen 
bi, ‚Bett die Brüde. feiner Barmherzigkeit abbreche. Weißt bu 
nicht, daß, wie du, noch Diele hinübergehen wollen? Würde du 
nicht muutsen, wenn Jener, der vor dir birübengegängen, über dich 
ante? «Derjelbe Enartat. im psalm. 93.) 

Wenn einige Gottesfurcht in und‘ wohnt; wenn irgend eine 
Betrachtung der währen Menſchlichkeit in uns iſt; wenn wir Gefühl 
für das Wohl unſeres Mitbrubers haben: fo laßt und Jene zurüd⸗ 
Jochen, weldye mm Verderben eifen, weiche zum Tode hingeriffem, 
zur Hölle hingegogen werden. (St. Chryfologu® Serm. 155.7 

MObſchon Jenen, wäche im Begriffe waren, ‚über bie mit Schnee 
bebedien Höhen der Alpen zu geben, die töbtliche Kälte gewiffen 
Untergang drohete, fo überwand doch die Shut des Glaubens Die 
durch die Kälte: gebiibeten. Eiägcdelien. Wir wiflen unſer Wat 
nicht zu ſchonen, waͤhrend wir fremdes erhalten, Bei dem Ginblid 
auf vak Heil Aller wien wir nur für uns allein nicht au. fürchten. 
(FA. Ennodius v. Pavia Opasc. 3) 

Wenn ihr zu Gott emporkrebt, fo forget, daß ihr wicht allein 
zu ihm kommt. (St. Gregor d. Gr. Hom. 6& im Evang.) 

Wenn. ed ein großes. Berbienft if, den Leib, Der doch einft 
Werben wird, für Augenblicke dem Tode zu .entreißen; welches: Ner⸗ 
dienſt wird es da erft ſein, eine Serle vom ode zu befreien, 
weiche im himmliſchen Vaterlanbe rhne Ende leben wir (Ders 
seite Meral. 19,20.) 

Mit weicher Gefluaumg sieht berfenige, weiber vaburch, daß 
er ſeinen Naͤchſten wipt, glänzen will, vom. Nutzen ber Uebrigeii 
feine! Einfamleit :oor, da ja der: Eingeberue :ves hoͤchfien ::Batere; 





um Bielen zu nügen, ben Schoß felned Vaters verlafien bat und 
auf unfere Erbe berabgelommen it (Derſelbe Pastoral. cur. 
p- 1. c. 5.) 

Den Stachel ihres Zornes halten fie für ben Himmel, und 
indem der Fehler ald Tugend angefehen wird, wird die Schuld ohne 
Furcht angehäuft. (Derfelbe daſelbſt 8, 17.) 

Was aber von den Bilchöfen, welche bloß durch Schläge ge- 
fürchtet werben wollen, die Canones jagen, iR euch, Brüder, 
wohl befannt. Denn wir find zu Hirten beſtimmt, nicht zu Ber- 
folgern. Und der trefflihhe Prediger fagt: Ueberweiſe, bitte, 
ſtrafe in aller Geduld und Lehrweisheit. (2. Tim. 4, 2.) 
Das iR eine neue und wnerhörte Prebigtweife, welche den Glauben 
mit Schlägen fordert. (Derfelbe Lib. 3. indiet. 11. epist. 53. 
alias 52. ad Joannem episcopum.) 

Wie fehr haben nad) deiner Anſicht ſte für ihre ESqeſe ſich 
ſelbſt aufgeopfert? Beſprengt waren die Staͤlle mit dem Blute der 
Hirten; es trieften die Felder von dem Blute der Hirten, geheiligt 
wurde die (Erbe durch die Körper der Hirten, bereichert wurde der 
Himmel dur die Seelen, weldye die Hirten für ihre Schafe hin- 
gegeben. (St. Rupert v. Deup Lib. 9. comment. im evang. 
S. Joannis c. 10.) 

So handelte Petrus, fo Paulns? De ſiehſt, wie die Min- 
ner ber Kirche von Eifer glüben, bloß um bie Würde berfeiben 
zu fchügen. Der Ehre wird jegt Alles gewidmet, ber. Heiligkeit 
nichts, oder wenig. (St. Bernhard Lib. 4. de considerat. c. 2.) 

Bon allen Seiten, aus jedem Alter, aus. jedem Staude eilt 
man zum geiflichen Stande, Gelehrte und Ungelehrte bewerben fich 
um Eirchliche Sorgen, gleich ale könnte Jeder ohne Sorgen leben, 
wenn er zu diefen Sorgen gefommen. (Derfelbe Epist. 82. ad 
Henricum senon. episcop.) 

Wunderbar! die Bifchöfe haben Reute im Unberfing zur Hand, 
denen fie die Seelen anvertrauen, und finden Riemanben, dem fie 
ihre. Heine Habe anvertrauen wollen! Wahrlich, die beſten Schäger 
der. Dinge, weldye für die kleinſten Dinge große, für. die größten 
dagegen Keine, ober Feine Sorge haben. Wir ertragen, wie barand 
deutlich erhellt, ven Verluſt Chriſti geduldiger, als unfern eignen. 
Unfere täglichen Ausgaben wiflen wir durch tägliches Durchfuchen 
wieder zu erhalten, willen aber nichts won dem beftändigen Schaden 
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der Heerde Chriſti. Ueber den Preis ber Speiſen une über bie 
Zahl der Brode ſprechen wir täglidy mit unferem Gefinde, felten 
aber reden wir mit den Prieſtern über die Sünden des Volkes. 
Da fälle. eine Gfelin, und fogleich iR Jemand da, um fie aufzu⸗ 
heben; es geht eine Seele zu Grunde, und Riemann kümmert ſich 
darum! (Derfelbe Lib. 4. de considerat. co. 6.) 

Ich weiß, wo du wohne. Ungläubige und Zerflörer find bei 
bir. Es find Wölfe, nicht Schafe. Und doch biſt du ihr Hirte. 
Rüylic, iR die Betrachtung, woburch du vielleicht finde, wie du, 
wenn e& gefhehen kann, ihre Haufen vernichtet, um nicht ſelbſt 
ihre Beute zu werden. Was haben wir Miftrauen, daß fie. nick 
wieder in Echafe gurüdfehren können, da fie aus Schafen zu 
Wölfen werden Bonnten? Hier, Bier ſchene ich deiner nicht, Damit 
Sott ſchonet. Sei diefem Volle entweder ein wahrer Hirte, ober 
gar Feiner. (Derfelbe daſelbſt 6, 3.) 


Quellen. St. Eyprian Epist. 54. ad Cornelium. — Gt. Ambrofius 
Serm. 18. in psalm. 118. — Gt. Chryſoſtomus Lib. de sacerdot. 
Lib. ı1. et 8. adv. oppugnat. vitae monast. Orat. 4. 6. 7. 8. 
adv. judacoes. Lib. comtra gentiles, s. in S. Babylam. Hom. 8. 
et 6. de laudibus Pauli. Hom. 3, in Genes. Hom. 8. 60. 80. in 
Matth. Conc. ı. in Lazar. Hom. 44. in Acta. Hom. 39. in ad 
Rom. Hom. 4. in ad Philipp. Hom. 30. in ad Hebr. Hom. 10. 
ez ı1. inedit. apud. Montf. Hom. adv. eos, qui ecclesia relicta 
ad ludos et theatra transfugerent. Eclog. 40. — St. Yugu- 
fin ’Tractat. de pastoribus c. 7”. — St. Gregor d. Gr. Hom. 17. 
in evang. Moral. 24, 16. Lib. curae pastoral. — St. Bern 
Yard Epist. pur. Lib. & de copsiderat. Lib. de convers. 
Serm. 18. 19. 49. 70. in Cantica. — Richard v. St. Bictor Benjamin. 
junior. c. 44. — Gottfried Lib. 3. vitae S. Bernardi c. 6. — 
Wilhelm v. Yaris Lib. de moribus c. 8. 


Eifer, Doranfdreiten in Der Dollkommenpheit. 


Wenn die Menfchen im Kriegodienſt auf der Erde es ſich fo 
fauer werben lafien, um foldye Güter zu erlangen, welche auf die, 
felbe Art, wie fie erworben find, wieder ‚verloren gehen Fünnen; fo 
dürfen wir wol keine Mühe fcheuen, wodurch wir foldy ein Gut 
eswerben, deſſen wir auf Feine Weife wieder. vertußig werden koͤnnen. 
(Zactanz Instit. divin. 6, A.) 


. 
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Theuerſter Sohn, du haſt mich erſucht, dir doch :yenan zu 
fchreiben, was das velllommene' Reben eh. Sch zweiſte nicht, vaß 
du dies darum willft, um, weht DR -gefundew: hafı, was :bır- 
ſucheſt, Uns Gefundene deinem Leben anzırpaflen: Ich erblicke hieriu 
zwel Sachen, welche deibe mir unmöglich ſind. Denn beides, nem⸗ 
lich die Vervolllommnung und vie Lebeusweiſt zu beſchreiben, und, 
was man im Geiſte gefaßt, num auch im Leben zu. zeigen, geht, 
wie td) gerne geſtehe, über meine Kräfte; denn ich bin dar Anſicht, 
daß dies vielen, anch in⸗der Tagend ausgezeichreten und ix jeder 
Hinſicht großen Mãnuern ſchwer zu fegen, oben velmehr ganz un» 
möglich. iſt. Damit ich aber nicht gu fürchten ſcheine, wo, wie der 
Pſalmiſt (43, 5) Mob, . feine Furcht iſt, fa will ich Deiner Bitte 
nachfemmen ı Die: Vollbeumenheit wird, in Nillene, ums: mis. den 
Sinner. gefaßt. wird, vom. .‚getvaflen Otenzen umfihloffen. :. Demt 
alles Maß der Größe hat ſeine eigen Grenzen, die €3 umſchließen. 
Wer bis zum Ellenbogen mißt ober. bis auf die Sechszahl, ber 
weiß, wo. jedes von beiden anfängt und ausgeht, wo das Einde 
und die Vollfommenheit if. In der Tugend if, wie mir won dem 
Apoſtel gelernt. haben, gar fein Ziel, gar kein Grenzpuuet; hat ja 
dody' der heilige Paulus, jener göttliche Dann von ſo hohem Geife, 
feinen Kauf auf dem Wege der’ Tugend beftändlg fortgefegt und nie 
ed vernachläffigt, zu Höheren eınporzufteigen. Denn er. hielt es 
nicht für ficher, von dem Laufe abzulaffen. Warum dies? Weil 
alles Bute, eben. weil. es gut ift, Feine Grenze bat, ſondern durd) 
Bergleich mit dem Entgegengeſetzten begrenzt wird, wie bad Leben 
mit vem Tode; das Licht mit der Finſterniß, und weil überhaupt 
alles Gute da aufhört, wo fein Wegentheil anfängt. Wie alfo das 
Ende des Lebens der Anfang des Todes iſt: fo wird das Ende des 
tugendhaften Laufes da gefunden, wo ber Anfang des lafterhaften 
if. Wir haben alfo nicht mit Unrecht gefagt, es fet unmöglich, 
die Vollkommenheit und das Ende Ber Tugend zu erfaffen. ; Deun 
es wurde bereitö gezeigt, daß die Tugend in feine Grenzen einger 
ſchloſſen ſe. Nun aber fiheint duch der zweite Punck, daß es 
nemlich unmöglich ſei, daß Bene, welche tugendhaft eben, zur 
Vollkommenheit und zum Ende der Tugend gelähgen, Yon: und er= 
klaͤrt werden zu nüffen. Das erſte und eigentlidye Gute aiſo, veſſen 
Natur die Güte felbft iſt, ich’ meine Gott: ſelbſt, iſt und’heiße; waro 
immer ald Ratur erfannt wird. Diefe goͤttliche Ratur nun if, weil 
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Die Yugendı Seine: Orenze hat, abs bas Later, wie wir bereitö durch 
Grkave dargeihan Haben (denn bie Gottheit Tanır Das‘ Gegenthefl 
nicht annchmen), unbegreng mnb nwenbiich. Wer offen und wdhm 
haft der Tugend folgt, der wird Durch Theiluahme mit Gott, weis 
her die vollfommene Tugend if, verbunden. Gott aber bat feine 
Grenze. Da nun Jene, welche das Gute, das ‚ed von Natur, if, 
fenuen, feiner theilhaftig zu werden verlangen; jo barf nothwendig 
auch dad Verlangen bed Theilnehmenden, da es ſich auf. das Un— 
begrenzte, und Endloſe erßgrect, Feine Grenze haben, wo £8.aufhören 
Fönnte, Wenn demnagch die Bollfommenheit des Lebens in feine 
Grenzey eingefchlofien if; wenn die Grenze ber. Tugend gerade 
darin beſteht, daß fie. grenzenlos iſt: ſo iſt es durchaus. unmöglich, 
dieſe Vollkommenheit in der That ſo zu erreichen ‚ ober mit Worten 
au ſchildern, dag fein. Aufſteigen ‚gu. Höheren mehr da ſei. Wig 
mag alfo Jemand zu dem gefuchten Ende kommen, dq Übgrhannf 
fein Ende gefunden wird? Weil nun aber das Gefuchte feinen 
Ausgang hat, ſo darf man darum body die Worte des Hertn nicht 
vernashläfigen. Ihr follet vollfommen fein, wie" duer 
Bater im Himmel vollfömmen iſt. (Matth. 5,48) Dein 
wenn“ wir auch das Ganze nicht erreichen fönnen, ſo ift es doch 
in allen Dingen, welche ah ſich gut find, kein feiner Gewinn, 
auch nur 'einen Theil derfelben zu erlangen. Wir wollen alfo allen 
Eifer, alle Sorge, allen Fleiß anwenden, damit wir nicht von 
jener Vollkommenheit aßfallen, welche ju erreichen möglich tft, und 
wollen von ihr fo viel Beflgen, als wir faffen koͤnnen.Eich“ſo be⸗ 
tragen, daß daraus erhellt, daß wir in der Tugend und im Guten 
ſtets zu Höhetem emporſteigen wollen‘, dies iſt vielleicht ſelbſt bie 
Volltommenheit der menſchlichen Rat. Bo Otegör v. Ay 
Libr. de vita Mosis.) 

&o lange gleiten wir nicht ricwarto, fo Kane wir vorwärts 
ſtreben; ſobuld wir aber anfangen, ſtille zu ſtehen, - Reigen init 
herab‘, und dad Richtoorangehen if ein Zurtidgehen: (Auctor epist. 
ad' Demetriadem, in Append. Hieronymi.) " 

Wie lange wir hier gelebt baden, wie weit wir vorangefchrit- 
ten fein mögen, Nirmand füge: Es genügt: mir, ſch bin gerecht. 
Wer To fagt, bleibt auf Dem Wege zuruck; er weiß nicht zum Ziele 
gu gelangen. Wo er fagt: Es genügt, ba bleibt er: “Reben. 
(St. Augufinus Enarret.- in’ psalm. 69.) | 








Wie «6 mir fcheint, hat Jener in der Gerechtigkeit in biefem 
Leben große Fortichritte gemacht, welcher erfannt hat, wie weit er 
noch von der Vollkommenheit der Gerechtigkeit eutferut iR. (Der⸗ 
felbe Libr. de spiritu et Jitera c. 36.) 


Vergebens fagen Einige, fie wollten nicht ſterben, um ſich mehr 
zu vervollfommnen, da ja ihr Bortgang in der Tugend eben darin 
beſteht, daß fie flerben wollen. Wenn fie alfo die Wahrheit fagen 
wollen, fo müffen fie nicht fagen: Ich will darum nicht flerben, 
um voranzufchreiten, fondern: Ich will darum nicht ſterben, weit 
ic) noch wenig vorangefähritten bin. Nicht fterben wollen iſt alfo 
den Gläubigen Feine Abficht, um voranzufchreiten, ſondern ein Zeis 
chen, daß fie noch wenig vorangefchritten find. Was fe alfo nicht 
wollen, um vollfommen zu fein, das mögen fie wollen, und fie 
find vollfommen. (Derfelbe Libr. quaestion. evangel. secun- 
dum Matthaeum.) 


Die Zurüdlaffung oder Trennung von den zeitlichen Gütern, 
die wir in diefem Leben haben, ift Fein Abtreten von der Laufbahn, 
fondern ein Eintreten in diefelbe; ift fein Ziel, fondern die Thüre. 
Der Kämpfer flegt nicht, wenn er ſich auszieht, weil er ſich ja 
entblößt, um den Kampf zu beginnen; wenn er nach dem Gefehe 
gekämpft hat, wird er gefrönt werden. (Et. Paulin Epist. 24. 
[2.] ad Severum.) 

Wenn wir auch in allen Mühen ber Seele und des Leibes ſchwiz⸗ 
zen, wenn wir alle Kräfte des Gehorſams üben, wir werden doch nicht 
im Stande fein, etwas darzubringen, was den Gütern des Himmels 
entfpricht und ihrer würdig if. Die Freuden des ewigen Lebens 
fönnen durch den Gehorſam und die Thätigfeit des gegenwärtigen 
nicht auögeglichen werden. Mögen die Glieder durch Wachen er» 
ſchlaffen, mag das Antlig durch Faſten blaß werden, die Leiden 
diefer Zeit kommen mit der Fünftigen Herrlichkeit, die an und wird 
offenbar werden, in feinen Vergleich. Klopfen wir alfo an, Ges 
liebtefte, fo viel wir fönnen, indem wir nicht fönnen, fo viel wir 
folen. (Eufebius Gallic. Hom. 3. ad monachos.) 

Je mehr wir in der Tugend voranfchreiten, deſto mehr wollen 
wir und dbemütbhigen; denn je mehr wir und gebemüthigt haben, 
deſto mehr werden wir voranjchreiten. Der fchreitet gut voran, 
ber vollendet gut, wer täglich fo handelt, als ob er immer anfienge. 
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Darum müflen die Vermehrungen ber Verdienſte Anreizungen ber 
Kortichritte fein. (Derfelbe daſelbſt.) 

Wer immer auf der Höhe der Tugend fleht, findet immer 
etwad, worin er noch wachien kann. (Et. Hilarius v. Arles 
De S. Honorato.) 

Unfere Natur if, fo lange die Sterblichfeit dauert, veränders 
lich, und hat, wenn fie audy zum größten Eifer der Tugenpen fich 
erhebt, immer noch etwas übrig, worin fie wachfen fann, wie fie 
auch etwas hat, wohin fie zurüdjallen kann. Das ift die wahre 
Gerechtigkeit der Vollkommenen, daß ſie ſich nie für vollkommen 
halten, um nicht, wenn fie auf der noch nicht beendigten Reife ſtehen 
bleiben, in Gefahr zu gerathen, abzunehmen, wo fie die Luft, zugunehmen, 
verloren haben. (St. Leo d. Gr. Serm. 2. de Quadragesima.) 

Wer nicht vorangeht, geht zurüd; wer nichts erwirbt, verliert. 
(Derfelbe Serm. 8. de Passione.) 

Sn diefer Welt ift die menfchliche Seele wie ein Schiff, das 
gegen den Strom ded Waſſers fährt. (St. Gregor d. ©r. 
Pastoral, cur. p. 3. admon. 35.) 

Wie die Ruderer, wenn fie gegen ben Strom bes Fluſſes fah- 
ten, mit aller Kraft fi) auf die Ruder lehnen: fo müſſen auch 
Sene, weldye gegen die Gewalt des Fleiſches, des Teufels und der 
Welt nach dem Himmel fireben, mit aller Kraft des Innern der 
Tugend obliegen und den Drang durdy größern Drang befiegen. 
Wollen fie feine Mühe anwenden, fo wird dort ber Kahn, bier 
die Seele zurüdgetrieben. (Derfelbe dajelbft.) 

Heilige Wünfche mwachfen durch Hinausſchieben; laſſen fie 
aber dadurch nach, fo find es nie Wünfge gewefen. (Derfelbe 
Hom. 25. in Evang.) 

Dann haben wir in Gott wirklich Fortfchritte gemacht, wenn 
wir von und ganz abgefallen find. (Derfelbe Moral. 22, 19.) 

Zeichen deiner Vollendung ift, daß du nun angefangen, und 
worin du glaubte nichts zu fallen, nun gefaßt hal. Denn Nies 
mand ift vollkommen, der nicht noch wollfommner zu werden vers 
langt, und Jeder erweiit fi) um fo vollfommner, je mehr er nach 
größerer Bollfommenheit firebt. (St. Bernhard Epist. 39. ad 
Drogonem monachum.) ' 

Du mußt aufs oder abfleigen. Suchſt du ſtehen zu bleiben, 
fo mußt du fallen. Der if durchaus nicht gut, wer nicht beifer 
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werben will, und wo du anfängft, nicht beffer werden zu wollen, 
da höreft du auf, gut zu fein. (Derfelbe Epist. 91. ad Abbates 
Suessione congregatos.) 


Er freute fidy wie ein Riefe, zu laufen den Weg. Der erfaßt 
den Laufenden nicht, wer nicht felbft läuft; und was nüßt ed, Chriſto 
zu folgen, wenn man ihn nicht erlangen fann? Darum fagte Paulus 
(1. &or. 9, 24.): Zaufet fo, dag ihr ihn erlanget. Du, 
o Chriſt, ſetze da das Ziel deines Laufes, wo Chriſtus das feinige 
gefegt hat. (Derfelbe Epist. 253. ad Guarinum abbatem.) 


Zu allen Uebungen des gegenwärtigen Weges und Lebens 
gehen fie nicht, fie laufen, ober fliegen vielmehr dazu. (Derfelbe 
Serm. 3. de Ascensione.) 


‚ Quellen. &t. Eyhräm Serm. 23 in patres defunatos T. 1. — St. Ba- 
ſilius d. Gr. Regul. brev. Begul. fusius disputat. Libr. morel. 
Constit. monast. Serm. de abdicat. rerum. Serm. de cultu, 
s. exercitat. monast. De instit. monachorum serm, 9. Epist. 42. 
ad Chilonem anachoretam. Admonit. brev. ad anachoretas ju- 
niores. — St. Gregor v. Naz. Orat. 3., quae est prior in Julian. 
— St. Gregor v9. Nyſ. Libr. de vita Mosis. Opusc. de perfect. 
christiani ad Olympium. De proposito secundum Deum. Quid 
nomen, aut professio christiani sibi velit. Orat. 8 de vita beata 
comparanda, s. de beatitud. evangel. Libr. 1. contra Eunomium. 
Orat. catechet. magn. c. 1. Orat. 2. in verba: Faciamus ho- 
minem. — Gt. Ambrofius Apolog. David prior. c. 3. In psalm. 
118. ad illud: Defecit in salutare etc. — St. Ehryfoftomus Hom. 
93. 11. 28. in Genes. Hom. 64. in Matth. Hom. 8. in Acta. 
Hom. 12. in ad Philipp. — Sulpitius Severus Epist. 3. ex primum 
repertis, quae est ad Claudiam sororem,. — Auctor epist. ad 
Demetriadem. — St. Auguftinus Serm. 169. alias 15. de verbis 
Apostoli c. 15. Libr. laud. de spiritu et litera. — Gt. Paulinus 
Epist. cit. — St. Johannes Caſſian Collat. priorib. Libr. de instit. 
renuntiantium. — St. Nilus Sentent. spiritual. — Euſebius Gal⸗ 
licanus Hom. ad monachos. — Gt. Diadodhus In centum cap. de 
perfectione spirituali. — St. £eo d. Gr. Serm. 5. de Epiphania. 
— Theodoret Orat. de charitate. — St. Edfarins v. Arles Hom. 18. 
35. 36. — Gt. Johannes Climacus Grad. 1. 13. 37. — Gt. Oregor 
d. ©r. Pastoral. cur. loc. laud. — St. Dorotheus Doctrin. — 
St. Antiohus6 Hom. 87. — Gt. Johannes v. Damascus Histor. 
Barlaam et Josaphat c. 39. — St. Theodor Studita Serm. catechct. 

— Georg aus Nicomedien Orat. 2. in conceptionem S. Annae. — 
St. Petrus Damiani Epist. 6, 22. — Gt. Bernhard Serm. 3. et 6. 
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de Ascensione Domini. Serm. 23. in Purificat. B. Mariae. Serm. 
1. in psalm. 90. Epist. 353. et 385. — Richard v. St. Victor De 
gradib. charitatis. — St. Zuurentins Juſtin. Tractat. de perfect. 
gradibus. — DBgl. Liebe Gottes, Lauigkeit, Dienf Gottes, 


Einfamkeit. 


Der if in Wahrheit in feinem ganzen Leben ein Gaft und 
Tremdling, wer in einer Stadt wohnt, aber das veradhtet, was in 
der Stadt ift, und was Andere bewundern; er lebt in der Stadt 
wie in der Einfamfeit, fo daß nicht der Ort ihn zwingt, fondern 
die Lebenseinrichtung zeigt, daß er gerehtif. (Elemens v. Nier. 
Lib. 7. strom.) 

Zufehen mögen Sene, welche anders denfen; denn Jeder wirb 
durch feinen Einn geleitet; mir ift die Stadt ein Gefängniß, die 
Einfamfeit ein Paradies. (St. Hieronymus Epist. 4. [125.] 
ad Rusticum.) 

Wenn du dad Amt eines Presbyterd ausüben will, wenn die 
Laft oder die Ehre der bijchöflihen Würde dich vielleicht ergöpt, 
fo lebe in Städten und Echlöffern und made dad Heil Anderer 
zum Gewinn deiner Seele. Wenn du aber ein Mönch fein willſt, 
d. h. ein Einftedler, was thuft du da in Städten, die feine Wohs 
nungen für Einzelne, fondern für Viele find? (Derfelbe Epist. 13. 
[58.] ad Paulinum.) 

Sei für dein Haus fo beforgt, daß du Doch deiner Seele einige 
Ruhe gönneft. Erwähle dir einen paſſenden, von dem Geräufche 
der Familie etwas entfernten Ort, wohin du dich wie in einen 
Hafen aud dem Sturme der Sorgen zurüdzichen, und die draußen 
aufgeregte Flut der Gedanfen durch die Stille des Ortes wieder 
beruhigen kannſt. Hier befaffe dich nur mit dem Leſen heiliger 
Bücher, mit häufigem Beten, mit einem feſten Rachdenfen an die 
Aufunft, daß du alle Befchyäftigungen der übrigen Zeit durch dieſe 
Ruhe ausgleicheſt. Das fagen wir nicht darum, um dich den Dei- 
nigen zu entziehen, fondern wir thun es, damit du da lerneft und 
da nachdenkeſt, wie du dich gegen die Deinigen verhalten folf. 
( Derſelbe [putatus] Epist. ad Celantiam.) 

Ich will jetzt nicht von denen reden, deren ich fo eben erwähnte, 
die völlig abgefondert von allem Anblid der Menſchen, zuftieden 
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mit dem Brode, das ihnen zu beftimmten Zelten gebracht wird, 
und mit Wafler, die ödeften Länder bewohnen, des Umganged mit 
Gott genießend, dem fie mit reinem Herzen anhangen, felig im 
Anfchauen feiner Schöne, welche nur vom Geiſte ded Heiligen 
fann empfunden werden. Ich fage, daß ich nicht von diefen reden 
will, denn ed ſcheint Einigen, daß fie die menſchlichen Angelegen- 
heiten mehr, als fich geziemt, verlafien haben. Solche fehen nicht 
ein, wie viel uns ihre Srömmigfeit durch ihre Gebete nüge, und 
ihr Leben als Beifpiel, ob uns gleich ihre Leiber zu fehen nicht ges 
fattet wird. Aber weitläuftig zu erörtern würde dieſes und übers 
Aüjfig fein, denn wie follte meine Schrift den überzeugen, welchem 
ein fo erhabener Gipfel der Heiligkeit nicht von felbft bewunderno⸗ 
würdig und werth, daß man ihn verehre, fcheint? (St. Auguftin 
Lib. de moribus eccles. cathol. c. 31.) 


Was nüpt die Sorge für den Störper, wenn die Sorge für 
das Herz fehlt? (St. Gregor d. ®r. Moral. 30, 12.) 


Gedenke daran, ich fage nicht immer, ich fage nicht oft, doch 
zuweilen, dich dir zu geben. Gebrauche dich doch auch entweder 
unter Vielen, oder wenigftens nach Vielen. (St. Bernhard 
Lib. 1. de considerat. c. 5.) 

D heilige Seele! fei allein, damit du dir allein von Allen Dich 

bewahren, die du aus Allen dir dich erwählt haft. Fliehe die Oeffent⸗ 
lichkeit, fliehe felbf die Hausgenofien, trenne dich von deinen 
Freunden und Bertrauten, felbft von deinem Diener. Weißt du 
nicht, daß du einen ſchamhaften Bräutigam haft, der dir, wenn 
Andere anweſend find, feine Anwefenheit nicht geftatten will? 
Trenne dich alfo, aber nur dem Geiſte, nicht dem Körper nach. 
(Derfelbe Serm. 10. in Cantica.) 
EGEs ziemt unferer Einfamfeit nicht, vor Gericht zu ſtehen; es 
fommt denen nicht zu, welche der Welt abgeftorben fcheinen, bei 
öffentlichen Gerichtshändeln als Kläger oder DVertheidiger aufzu« 
treten. Unfere Einfalt bat mit der Klugheit der Welt nichts ges 
mein, und es geziemt ſich nicht, daß wir, die wir in der Welt die 
Einfamfeit erwählt haben, nun wieder aus der Einfamfeit in die 
Melt zurüdkehren. (Peter v. Eluny Lib. 7. epist. 14.) 

Ein ſchlechter Menſch wohnt bei ſich nie in Sicherheit, weil 
er bei einem ſchlechten Menfchen wohnt; und Niemand if ihm 
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läfiger, als er ſich feld. (Wilhelm, Abt v. Et. Theodorich, 


Tractat. de vita solitaria, c. 12.) 


Quellen. Tertullian Lib. de pallio e. 5. — Lactanz Instit. div. 6, 
10. — St. Ephräm Serm. de patientia, tom. 3. p. 93. — Gt. Bu 
fliss d. Gr. Epist. 1. (2.) ad Gregorium theol. Regul. fus. 
interrog. 6. et 7. Gonstit. monast. c. 6. — Gt. Gregor v. Na. 
Orat. 1. 2.-5. 8. 90. 21. 28. — Gt. Ambroflus Lib. de virginibus, 
Lib. de virginitate. Offic. 3, 1. — St. Chryſoſtomus Hom. 6. in Acta, 
Expos. in psalm. 3. 9. 140. Lib. 2. de compunctione. — Gynefius 
Epist. 100. — St. Hieronymus Epist. 1. (14.) ad Heliodorum; 4. (125.) 
ad Rusticum; 15. 17. 18. (24. 46. 43.) ad Marcellam. Lib. 2. adr. 
Jovin. — St. Auguftin De civ. Dei 4, 3. Epist. 116. (10.) ad Nebri- 
dium. — ©t. Johannes Caſſias Collat. 6,. 15. — St. Euerius De 
laude eremi. — Gt. Nilus De monach. praestantia. Lib. ascet, 
— QEufebius Gallic. Hom. a. ad monachos. Hom. 4. de Epipbania. 
— St. Ennodius Opusc. 7. s. praecept. de cellulanis. — St. ps 
hannes Elimacus Grad. 2. et 27. — Gt. Antiohus Hom. 102. — 
Simeon d. Jüngere Lib. sacrar. comment. c. 19., tom. 22. Bibl. 
Max. — St. Petrus Damtani Opusc. 11. 12- 36. 51. — St. Bere 
hard Hom. 40. in Cantica. Epist. 186. et 113. — Wilhelm v. 
St. Theodorih Tractat, laud. — Richard v. St. Victor Explanai, 
in Cantica c. 7. — St. Laurentius Juſtin. Op. de vita solltaria. 
— Dionys d. Earthäufer De laude vitae solitariae. De vita ct 
fine solitarii. — Johannes Tritheim Hom. 6. ad monachos. — 
Vgl. Ordensleute, Welt, Schweigen. 


Eltern und ihre pflichten gegen die Kinder, 


Ueber Alles, was die Kinder begangen ‚haben, werben bie 
Eltern zur Rechenichaft gezogen.: (Origened Libr. 1. in Job 
ad c. 4., wenn er der Verfafler if.) 

Fremde Treulofigfeit hat uns in das Verderben geftürzt; wir 
fühlten, daß die Eltern unfere Mörder ſeien. Diefe haben und die 
Kirche, diefe Mutter, diefe Gott, den Bater, verfagt, fo daß wir, 
während wir, Klein und unverfländig und mit einem fo großen 
Verbrechen unbekannt, durch Andere an den Verbrechen Theil er- 
hielten, durch fremden Betrug gefangen wurden. (St. Enprian 
Libr. de lapsis.) 

"Wie werdet ihr euere Kinder in Zucht Halten, da ihr felbft 
ein zuchtlefed und unordentliches Leben führe? (Et. Baſilins 
d. Gr. Hom. 19. in ebriosos.) 
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Das Größte und Theuerfte ſcheint mir das Glück in den Kin⸗ 
bern zu fein. Welche Eltern zugleich viele, gute und ehrbare Kinder 
gehabt, findeft du vielleicht in den Fabeln. Diefe aber (die Eltern 
des heiligen Baſilius d. Gr.) hat die Sache ſelbſt und fo gezeigt, 
daß, da fie ſelbſt foldye Leute waren, die, wenn fie folche Kinder 
auch nicht gehabt Hätten, fih felb doch zum Ruhme ihres 
Namens hätten genügen Fönnen, fie wieder folche Kinder er- 
jeugten, daß, wenn fie auch ſelbſt nicht fo tugenphaft gewefen 
wären, fie doch Alle durch das Glück ihrer Kinder würden übers 
troffen haben. (St. Gregor v. Naz. Orat. 20.) 

Was Eonnte eine Tochter von einer ehebrecherifchen Mutter 
lernen, ald den Verluft der Scham? (St. Ambrofius Libr. 3. 
de virginibus.) 

Die Kinder lieben ift ſüß, fie innig lieben iſt fehr füß; aber 
oft ſchadet die väterlihe Liebe den Kindern, wenn fie nicht das 
richtige Maß zu halten weiß; wenn fie entweder mit allzu großer 
Nachſicht das geliebte Kind der Strafe entbindet, oder wenn der 
Vorzug ded Einen die Uebrigen von der Neigung der Gefchwifter- 
liebe abwendig macht. Einem Sohne wird mehr erworben, dem 
die Liebe feiner Brüder erworben wird. Dies iſt ein vorzüglicheres 
Geſchenk der Eltern, dies eine reichere Erbfchaft der Kinder. 
Gleiche Liebe verbinde die Kinder, welche dieſelbe Ratur verbunden 
hat. Die liebevolle Zuneigung fennt feinen Geldgewinn, worin der 
Verluſt diefer Liebe enthalten if. Was wundert du dich, wenn 
wegen eined Grundftüdes oder eined Hauſes unter Brüdern Streit 
entftieht, da wegen eined Rodes unter den Söhnen des heiligen Pa⸗ 
triarchen Jacob Neid entbrannte? Was alfo? Iſt alfo Sacob zu 
tadeln, weil er Einen Sohn den übrigen vorzog? Aber wir können 
weder den Eltern die Freiheit nehmen, die mehr zu lieben, die e& 
ihnen mehr zu verdienen fcheinen, noch dürfen wir ben Stindern den 
Eifer, mehr zu gefallen, nehmen. Endlich liebte auch Jacob Zenen 
mehr, in weldyem er größere Anzeichen von Tugenden vorausfah, 
fo daß nicht fowol der Vater den Sohn, als der Prophet das 
Geheimniß vorgezogen zu haben fiheint, und er gab mit Recht 
Senem den bunten Rod, um dadutch anzudeuten, daß er, mit dem 
Gewande verſchiedener Tugenden geſchmückt, feinen Brüdern vor⸗ 
gezogen zu werden verdiene. (Derſelbe Libr. de Joseph po- 
triarcha c. 2.) 


Wir haben ein großes Pfand, nemlich die Kinder. Wir ſollen 
alfo für fie forgen und Alles thun, daß der Böfe fie uns nicht 
entwende. Run aber wird von uns in jeder Hinfiht Dad Gegen- 
theil gethan. Wir thun Alles, den Acker fruchtbar zu machen; 
wir übergeben ihn einem zuverläffigen Manne und fehen uns um 
nach einem Eſel⸗ und Waulefelverleiher, nad) einem tüchtigen 
Beforger und Verwalter. Was und aber dad Koftbarfte if, 
nemlich unfern Sohn einem Manne anzuvertrauen, der für feine 
Reinheit forgen könne, das vernachläffigen wir, obgleich und dies 
vor allen Laudgüterm das Liebfte fein ſollte. Denn alles Uebrige 
befigen wir ja dazu. Wir forgen für Landgüter, die ihnen über» 
geben werben follen; für fie felbft forgen wir aber nit. Eiche da 
das Abgejchmadte der Sache. Bilde zuerſt die Seele deines Soh⸗ 
ned, und dies wird fid) hernach ſchon finden. Denn ift feine Seele 
nicht gut, fo wird ihm das Geld nichts nügen; if feine Seele aber 
gut, fo wird er durdy die Armut nicht verlegt werben. Du willſt 
ihn im Reichthume zurüdlaffen? Lehre ihn tugendhaft fein. Denn 
fo wird er feine Habe vermehren fönnen; und wenn er fie aud) 
nicht vermehrt, fo wird er doch. nicht in ſchlechteren Umfländen 
leben, als Jene, welche ein fehr großes Vermögen befipen. Wenn 
er aber gottlo® ift, fo haft du, wenn du ihm auch unzählige Güter 
binterlafien, ihn nicht zum Wächter Hinterlafien, fondern ihn un- 
glüdlicher gemacht, als Jene find, welche in der äußerſten Armut 
leben. Denn für Kinder, die nicht gut erzogen find, iſt Armut 
beſſer, ald Reichthum. Die Armut hält fie felbft gegen ihren Wils 
ien bei der Tugend, der Reichthum aber läßt fie, wenn fie auch 
wollen, nicht mäßig fein. (St. Ehryfokomus Hom. 9. in 1. 
ad Tim.) 

Mütter! erziehet eure Töchter gut; diefe Sorge iſt euch nicht 
fchwer. Wachet, daß fie zu Haufe bleiben. Bor Allem erziehet 
und unterweifet fie zur Frommigkeit, daß fie ehrbar find, das Geld 
verachten und für Schmud und Putz nicht allzu beforgt find. So 
verheirathet fie. Bildet ihr fie auf Diefe Weile, fo werdet ihr nicht 
nur fie erhalten, fondern auch den Mana, der fich mit ihnen vers 
mählen wird; und nicht nur den Mann, fondern. auch die Kinder; 
und nicht nur die Kinder, fondern aud) die Enkel. Denn if bie 
Wurzel gut, fo werben auch die Zweige gut werden und fi) aus⸗ 
breiten, und ihr werdet von biefem Allem den Lohn empfangen. 





136 


Mir wollen alfo, nicht für den Nuten Einer Seele, fondern durch 
die Eine für viele beforgt, died Alles ſo thun. Denn wie der 
Kämpfer aus der Ringſchule, fo muß’ die Tochter, mit allem Wifſen 
vollſtaͤndig ausgerüſtet, aus dem väterlichen Haufe in die Ebe ein- 
treten. (Derjelbe dafelbft.)- 

Viele Väter geben ſich zwar alle erfinnlicdhe Mühe, ihren 
Söhnen ein gutes Pferd, oder ein prächtiges Haus, oder ein fchö- 
ned Landgut zu verfchaffen; allein um eine fchöne Seele, um 
Srömmigfeit und Religion befümmern fle fih nicht. Und das iſt 
ed eben, was die ganze Welt in Berwirrung and Unordnung bringt. 
(Derfelbe Hom. in illad: Vidua eligatur etc.) 

Geringer ald das Vieh achtet man die Kinder; für Efel und 
Pferde forget man mehr, als für fi. Hat Jemand ein Mauithier, 
fo macht er ſich's zur großen Ungelegenheit, den beften Knecht für 
felbe8 aufzutreiben, er nimmt feinen Böfewicht, feinen Dieb, feinen 
Trunfenbold, feinen in der Kunft Unerfahrenen dazu. Soll aber 
zur Bildung des Knaben ein Lehrer aufgeftellt werden, fo nimmt 
man den nächften und beften dazu; obmol Feine Kunft größer tft, 
ald die Erziehungskunſt. Welche Kunft läßt ſich mit der, eine 
Seele zu ordnen, den Geiſt eines Jünglings zu bilden, vergleichen ? 
Der Befiger diejer Kunft muß weit mehr Fleiß anwenden, als irgend 
ein Dialer oder Bildhauer. Wir aber nehmen darauf feine Rück⸗ 
fiht, fondern fehen einzig und allein darauf, daß dad Kind feine 
Mutterfprache lerne, und eben dies um des Reichthums willen, 
Denn nicht, daß es fprechen könne, fondern, daß es Reichihümer 
ſammle, darum lernt ed das Sprechen, fo daß uns dad Eprechen 
wenig befümmerte, wenn man ohne daßfelbe reich werben koͤnnte. 
Eiehft Du, wie tyranniſch die Habfucht ift! wie fie Alles beherrfchet! 
wie fie die Menſchen als wie Eflaven und Vieh Hinfchleppet, wo 
fie will! (Derfeibe Hom. 60. in Matth.) 

Müſſen wir für ihre Eeelen wachen und Rechenfchaft von ihnen 
geben: wie viel mehr wird fie von den WBätern gefordert werden, 
die fie gezeugt haben, denen ihre Erziehung befonderd anempfohlen 
worden ift, und die fidh immer in einem Hauje mit denjelben aufs 
halten! So wenig ein Vater feine eigenen Sünden entſchuldigen 
dann, fo wenig fann er ſich wegen der Sünden feiner Kinder 
rechtfertigen. Auch dieſes lehrt und der heilige Paulus, Da er 
die @igenfchaften desienigen befchreibt, der ein bifchöfliches Amt 


137 


verwalten will; fo fordert er unter andern die Sorge für die Er 
ziehung ſeiner Kinder von ihm, als wenn fuͤr ihn keine Hoffnung 
zur Seligkeit übrig ſei, wofern er dieſe Eigenſchaften nicht befäße. 
Es iſt nichts billiger, als dieſes. EB koͤnnte ſich Einer entſchuldi⸗ 
gen, wenn die wirklichen Laſter in der Natur lägen; da ſie aber 
Wirkungen eined freien Entſchluſſes find: mus kann derjenige für 
eine Entfhuldigung haben, der denjenigen, den er am meilten liebt, 
lafterhaft werden läßt? Wollte er ſich damit entfchuldigen, daß es 
ihm an natürficher Neigung, ihn rechtichaffen zu machen, gefehlt 
habe? Kein Bater wird diefes fagen, da ihn die Natur immer zu 
biefer Pflicht aufmuntert. Aber vielleicht if es nicht im feinem 
Bermögen gewefen? Auch das kann er nicht fagen. Er iſt ja von 
feiner zarten Kindheit an allein in feiner Macht gemwefen und er 
hat ihn beftändig bei fich im Haufe gehabt. Wie leicht hätte er 
ihn da nicht regieren fünnen! Gewiß nichts als die unfinnige Liebe 
der Eitern für dad eyenwärtige verdirbt die Kinder. Da fie allein 
daranf achten, und das Irdiſche allem andern vorziehen: fo müflen 
fie wol ihre und ihrer Kinder Seelen vernachläffigen. Solche Väter, 
ich rede gar nicht im Zorne, find Iafterhafter, al8 ihre Mörder. 
Diefe trennen nur die Seele vom Leibe; PBäter aber, welche die 
Kinderzucht verabfäumen, flürzen Leib und Geele in das euer der 
Hölle. Jenen Tod müflen fie fo nach dem Gefege der Natur 
fterben; aber diefem Tode hätten fie entfliehen können, wofern fie 
nicht nachläffig gewefen wären. Ueberdies wird den natürlichen 
Tod die Auferfiehung bald aufheben; aber für den Untergang der 
Eeele if feine Hilfe daz fie Fann nicht erreitet werden, fondern 
muß nothwendig unfterbliche Strafen leiden. Eeine Hand wider 
feine Kinder waffnen, und ihnen das Schwert in den Leib floßen, 
das ift alfo Fein fo großes Verbrechen, ald wenn man fie lafterhaft 
macht, und fie dadurch in das ewige Ververben ſtürzt. Was Eönnte 
diefem Verbrechen wol gleich fein? (Derfelbe Libr. 3. adr. 
Oppugnatores vitae monasticae.) 

Haf du ihn ermahnt, dieſes zu fliehen? Haft du die hierüber 
von Ehriftus gegebenen Geſetze felbft gelejen? Oper weißt du gar 
nicht, daß fie vorhanden find? Wie fann alfo der Sohn das voll 
dringen, deſſen Gejehe der Bater, der den Eohn hätte unterrichten 
foßlen, jelbft nicht Fennt? (Derfelbe daſelbſt.) 

Und möchten nur die Väter darin fündigen, daß fie ihre Kinder 





im Guten nicht unterwieſen! So treibet ihr fie noch zum Gegen⸗ 
theile an. Man hört die Väter ja ihren Kindern Feine anderen 
Ermahnungen geben, als foldye: Diefer oder Jener war von niee 
driger Herkunft, aber er erlernte die Beredſamleit. Dadurch ſetzte 
er fi) in den Stand, die größte Würde zu erlangen, ein reiches 
Weib zu ehelichen und prächtige Häufer aufzubauen. Nun if er 
Allen furchtbar; nun iſt er herrlich. Ein Anderer lernte die latei⸗ 
nifhe Sprache; nun ift er bei dem Kaifer in dem größten Unfehen, 
und bat alle Geſchäfte zu verwalten. Ein Anderer zeigt wieder auf 
einen Andern bin, und Alle führen Jene an, die auf Erden aus⸗ 
gezeichnet find; der bimmlifchen Dinge gefchieht feine Erwähnung; 
ja wagt ed Jemand, diefelben zu erwähnen, fo wird er ald Einer, 
der Alles umfchre, hinausgeworfen. Indem ihr aljo eure, Kinder 
beftändig davon unterhaltet, lehret ihr fie Die Urfachen alles Uebels, 
bringet ihnen zwei der allerbeftigften Begierven bei, die Liebe zum 
Reichthume, und, was noch viel fchlimmer if, die Begierde nach 
einer eitlen und nichtigen Ehre. Eines von diefen beiden Laftern 
kann fchon allein die ganze Seele ververben. Wenn fie fid) nun 
beide der zarten Eeele eined Knaben bemächtigen, fo überſchwem⸗ 
men fie gleich einem Strome alles Gute, führen eine ſolche Menge 
Unkraut, Sand und Schlamm auf diefen Ader, daß er dadurch zu 
allen Tugenden unfrudytbar wird. Die Heiden felbft Fönnen Zeugen 
davon fein. Einer nennet ſchon bie Liebe zum Reichthume den 
Gipfel alled Böjen. IR nun eine Begierde ſchon der Gipfel und 
das Haupt alles Böjen: wer kann die Kinder reiten, wenn bie 
nody heftigere Leidenſchaft, der Ehrgeiz, ihre Seele einnimmt, und 
Wurzel darin fhlägt? Zumal wenn die Väter fi alle Mübe 
geben, daß dieſe beiden Leidenſchaften recht einmwurzeln mögen? 
Wer if fo thöricht, daß er an dem Heile eines fo erzogenen Knaben 
nicht verzweifeln ſollte? Es wäre zu wünfchen, daß eine mit fo 
entgegengejesten Dingen angefüllte Seele der Bosheit fich entzöge; 
wenn aber die Belohnungen des Geldes von allen Seiten reizen, 
und lafterhafte Perſonen als Mufter der Nachahmung aufgeftellt 
werden, wo if da noch Hoffnung auf Rettung? Denn Sene, 
welche von der Liebe zum Geld gefeflelt werden, find nothwendig 
neidiſch, gottlos, ſchwoͤren viel, brechen ihren Eid, find unverſchämt, 
diebiſch, undankbar, Kurz mit jeder Booheit und Schlechtigfeit an 
gefült. Ein glaubwürbiger Zeuge deſſen if der heilige Paulus, 


der den Geiz die Wurzel alles Uebels nennt. Bor ihm hat Chrifuß 
dasfelbe gejagt, indem er verfidherte, es fei unmöglich, daß ein 
Menſch, der jener Krankheit diene, auch Bott dienen könne. Wird 
nun ein Süngling gleich vom Anfang an in diefe Knechtſchaft ges 
fürzt, wann wird er frei Davon gehen, wann aus den Wellen fich 
retten fönnen, die von allen Seiten auf ihn eindringen? (Der, 
feibe daſelbſt.) 

Es iR, ald wenn ihr euch recht vorgefept hättet, eure Kinder 
ind Verderben zu flürzen, foldye Befehle gebet ihr ihnen, deren 
Ausübung nicht mit der Seligfeit beftehen kann. Ebriftus fagt: 
Wehe denen, die da laden! (Luc. 6, 24.) Ihr gebet ihnen 
unzählige Gelegenheiten zum Gelächter. Wehe euch, ihr Reidyen! 
heißt ed. Alle eure Bemühungen gehen nur darauf, fie recht reich 
zu machen. Wehe euch, wenn euch Die Menfchen preifen! 
Ihr aber verſchwendet al euer Vermögen, die Gunft bed großen 
Haufens zu erlangen. Wer feinen Bruder ſchmaͤhet, ift der Hölle 
ſchuldig. Ihr aber erflätet diejenigen für furdhtfam und feige, Die 
Alles mit Geduld und Stillfchweigen von Andern ertragen. Chriſtus 
verbietet Zanf und Streit, und eben damit müflen fie fid) beftändig 
befchäftigen. Er gebietet, daß man fich felbR das Auge ausreißen 
fol, wenn es uns ärgert. Ihr aber macher ihnen diejenigen vore 
züglid) zu Freunden, die ihnen zum Reichthume behilflich fein können, 
wenn fie Diefelben auch die äußexſte Bosheit lehren. Er erlaubt 
bloß im Falle des Ehebruches die Ehefcheidung; ihr lehret fie das 
Begentheil, wenn fie nur Reichthum dadurch erhalten können. "Ex 
verbietet alle Schwören. Ihr fpottet, wenn Jemand. fein Wort 
hält. Wer feine Seele liebt, heißt es, der wird fie ver- 
lieren. Und ihr führet fie immer zu dieſer Eigenliebe an. So 
ihr ven Menſchen ihre Sünden nicht vergebet, fo wird 
euch mein hbimmlifcher Bater auch nicht vergeben. Ihr 
hingegen fchimpfet einen Menfchen, der fidy nicht rächen will, und 
unterrichtet fie bei Zeiten, wie fie fich rächen follen. Ghrgeijigen 
hilft nady dem Ausſpruche Ehrifti Fein Faſten, Fein Gebet, fein 
Almofen. Ihr hingegen gebet euch alle Mühe, eure Kinder recht 
ehrgeisig zu machen. Was habe ich nöthig, alle Sünden durchzu⸗ 
gehen, da bie fchon angeführten Verbrechen taufend Höllen ver 
dienen? Ihr aber bänfer alle Lafer über fie zufammen, und dann 
ftoßt ihr fie mit dieſer unerträglichen Laſt in den Feuerſtrom hinunter. 
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Wenn follen fie wol, da fie diefem euer eine foldhe Rehrung 
geben, errettet werden? (Derfelbe daſelbſt.) 

Doch das iſt nicht das einzige Uebel, daß eure Lehren den 
Lehren Jeſu Chriſti ganz entgegengeſetzt ſind. Ihr gebet auch den 
Laſtern noch ſchöne und blendende Namen. Immer jene laſterhaften 
Schauſpiele beſuchen, das heißt Artigkeit; Reichthum iſt Freiheit; 
Ehrgeiz iſt Großmuth; Stolz iſt Freimüthigkeit; Verſchwendung 
heißt Menſchlichkeit; Ungerechtigkeit heißt Tapferkeit. An dieſem 
Betruge iſt es noch nicht genug; Maͤßigung heißt ihr ein bäurifches 
Weſen; Befcheidenheit muß Burdhtfamkeit, Gerechtigkeit Ohnmacht, 
die Berachtung der Pracht ein Enechtifches Gemüth, die Erduldung 
der Beleidigungen Echwalhheit heißen; aus Furcht, daß eure Kin⸗ 
der, wenn fie die wahren Benennungen hörten, diefem Berderben 
entfliehen möchten. Denn fchon die bloßen Namen der Laſter tras 
gen nicht wenig bei, und einen Abfcheu vor ihnen hervorzubringen; 
fie erjiyättern das Gemüth, und der Lafterhafte will zum wenigften 
nicht lafterhaft heißen, fondern geräth oft über den bloßen Namen 
in einen folhen Zorn, als wenn ihm das größte Unrecht angefügt 
worden wäre. Nicht die That felbft, fondern die Meinung, die das 
Bolf von ihnen erhält, wenn fie bei ihrem Ramen genannt wer⸗ 
den, quält fie. Ihr beraubt nun eure Kinder diefer Hilfe, ſich aus 
den Banden des Laſters frei zu machen. Ihr ermahnet fie nicht 
allein dur) .Worte, fondern auch durch eure Handlungen zum 
Lafer. Ihr erbauet prächtige Häufer, kauft die fruchtbarften Aeder, 
and laßt ed fonft an Feiner Pracht mangeln, bamit ihr 'nur ihre 
®emüther wie mit einem Nebel verhüllet. Wie kannſt du mich nun 
bereden wollen, daß fie felig werden könnten, da ich fehe, daß fie 
nur zu folhen Handlungen ermuntert werden, deren Ausübung, 
nach dem Ausfpruche Chriſti, von der ewigen Seligfeit ausfchließt? 
Ihre Eeele verfäumet ‚ihr, als etwas, das von feinem großen 
Werthe iſt; und für das Ueberfläffige forget ihr, ald wenn ed das 
Mllerwichtigfte und Nothwendigſte wäre. (Derfelbe daſelbſt.) 

Jene fühlt nicht wie die übrigen Mütter, welche nur den Körs 
per ihrer Kinder lieben, ihre Seele aber nicht achten. Denn fie 
verlangen nur, daß fie in diefer Welt etwas gelten, und befümmern 
fi) nicht darum, was fie in der andern Welt leiden werden. 
@inige fuchen ihren Söhnen Sriegsdienfte, Andere andere Ehren zu 
erwerben, und Niemand denkt daran, feinen Kindern Gottes Gunft 
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zu verfchaffen. Sie laufen das Berberben ihrer Kinder um großen 
Preis und wellen deren Heil nicht einmal als Gefchent annehmen. 
Sehen fie diejelben arm und dürftig, fo find fie traurig und ſeufzen; 
fehen fie aber dieſelben fündigen, fo wird Niemand betrübt; fie 
zeigen dadurch, daß fie mır Eltern der Körper, nicht der Seelen find. 
(Auctor operis imperfecti in Matthaeum, hom. 35.) 

Das iſt und foll das Streben frommer Eitern fein, daß die 
Geburt für die Wiedergeburt vorbereitet werde. (St. Auguſtinus 
Käibr. 4. eontra Julianum c. 1.) 

Nicht zu loben ift, wer feine Kinder liebt, aber zu verabfchenen 
ift, wer fie nicht liebt. Denn für etwas Großes werde ich an 
einem Menfchen loben, was id) bei einem Tiger ſehe. (Derjelbe 
Serm. 385. alias bom. 38. ex 50.). 

Aber vielleicht hat der böfe Sohn die Ermahnungen, oder den 
Tadel, oder die Sırenge feines Vaters nicht geachtet? Erfülle du 
nur deine Pflicht, Gott wird Jenen fchon über feine Pflicht zur 
Rechenichaft ziehen. (Derfelbe Enarrat. in psalm. 50.) 

O ſchreckliches Schaufpiel! die Liebe zu dem Sohne .und bie 
Liebe zu Gott ftreiten miteinander; Abraham fteht ald Richter ba, 
das Opfermefier in ver Hand, er fpricht mit deufelben das. Urtheil, 
räumt der Liebe zu Bott den Sieg ein, bezeichnet ihn mit Blut 
und macht das Dpfer zum Zeugen ded Sieged. (Bafilius v. Ses 
leucia Orat. 7. de Abrabau.) 

Faſt alle Kinder folgen ihren Eltern nicht mehr in dem väter» 
lichen Erbe, als In den Fehlern nach; fie nehmen nicht mehr das 
gäterliche Vermögen, als die väterlichen Echtechtigfeiten an; fie 
geben ‚immer über zu den Eitten ihrer Eltern und fangen eher an, 
deren Bosheit, ald deren Bermögen zu befiben. Und dies bat 
feinen guten Grund. Die Güter der Eltern nehmen fie erſt nach 
deren Tod in Befig, ihre Sitten aber nehmen fie an, während 
dieſelben noch leben und bei Kräften find. Bevor fie alfo im Beſitze 
der väterlichen Habe find, haben fie ihre Wäter im Geiſte, und ehe 
fie jene Güter befigen, die fälſchlich Güter genannt werden, haben 
fie ſchon jene, weiche in Wahrheit Uebel find. (Salvian Libr. 1. 
ad eccles. cathol.) 

Wie aljo, da dies fich num fo verhält, fo fcheine ich vielleicht 
den. Ettern die Liebe zu ihren Kindern zu verbieten? Keineswegs. 
Was wäre jo graufam, fo unmenſchlich, fo ungefeplich, als wenn 
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wir fagten, ‚man follte die Kinder nicht lieben, ba ‚wir befennen, 
das man fogar. die Feinde lieben fol? Oder wenn wir dies Ges 
fühl, das die Natur und gibt, verbieten wollten, da wir fogar 
jenes Gefühl geitatten, welches die Ratur verbietet? Oder wenn 
wir die dem Herzen inwohnende Liebe aus demfelben berauspreffen 
wollten, da wir ihm fogar jene Liebe, welche es nicht hat, einzu» 
pflanzen ſuchen? So it e8 nicht; wir fagen nicht allein, daß man 
die Kinder lieben fol, fondern daß man fie ganz vorzüglich und 
über Alles lieben foll, und daß man diefer Liebe nichte vorziehen 
dürfe, als nur Gott allein. Denn das beißt vorzüglich lieben, den 
Kindern Gott vorziehen, den man überhaupt nicht nachfeben darf. 
Was ift alfo, oder wie fagen wir, daß man die Kinder lieben fol? 
Ohne Zweifel auf jene Weije, die Bott ſelbſt eingefegt bat. Denn 
es gibt Feine beſſere Liebe zu den Kindern, als Jener gelehrt, der 
die Kinder felbft den Ektern gefchenkt hat. (Derfelbe daſelbſt.) 
hr fehet, welche Reichthüner Gott den Kindern zu bereiten 
befiehtt, nicht Geldſchätze, nicht Säde, die mit ſchwerem Golde 
angefüllt find, die zwar ein großes Gewicht haben, aber noch mehr 
Bosheit in ſich fchließen; nicht folge, erhabene Wohnungen, nicht 
Burgen, die höher find, als das menichliche Auge reicht; nicht 
Schlöffer, die in die Wolfen emporragen; nicht ungeheure Lands 
güter, die der Befiger nicht überfchauen kann, da er «6 für 
unwürdig hält, Theilnehmer zu haben, und einen Rachbarn 
für eine Beleidigung anfieht. Das befiehlt Gott nicht, er läßt 
die Sorge ber väterlichen Liebe nicht auf die knechtiſchen Pflich⸗ 
ten irdifcher Verwaltung ſich erftreden. Wenig if, was er 
befiehit, aber das Wenige ift heilſam; leicht, aber heilig; klein 
dem Gebote, aber groß dem Ruben nach; kurz in der Schrift, 
aber ewig in Bezug auf die Seligkeit. Ihr Väter, fagt er, 
erbirtert eure Kinder nicht, fondern erziehet fie in der 
Lehre und Zucht des Herrn (Ephei. 6, 4.), damit fie, wie 
der Prophet jagt (Pi. 77, 7.), auf Bott ihre Hoffnung fegen 
und nieht vergeifen der Werfe ihres Gottes und nad 
feinen ®eboten fragen, Sehet, weldye Reichthümer Gott 
liebt! Sehet, welche Schäße er hinterlegt haben willl Sehet, 
welches Bermögen er zu erwerben befiehlt: Glaube, Furcht Gottes, 
Beicheidenheit, Heiligkeit des Lebens, Zucht, nicht Irpifches, nicht 
Sehlerhaftes, wicht Bergängliches, nicht Hinfaͤlliges. Und dies mit 
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Recht. Denn ba er ein Bott der Lebenbigen, nicht der Tobten iſt, 
fo befahl er billig den Kindern, jene Güter zu erwerben, durch 
welche fie ewig leben, nicht ſolche, durch welche fie ewig fterben 
würden. (Derfelbe dafelbfl.) 


Was mühe du dich aljo ab, väterliche Liebe? Was quälft 
du Dich, irdifche umd vergängliche Güter zufammen zu fcharren? 
Du fannft deinen Kindern nichts Größeres leiften, ald wenn fie 
durch Dich das Gut haben, das fie niemal8 verlieren. (Derfelbe 
dafelbft.) 

Ihr dürft, glaubet mir, auch unter euern Kindern euer Heil 
und eure Eeelen nicht vergeffen. Daß euere Kinder eudy nahe und 
mit euch verbunden find, if gewiß; aber, glaubet mir, Niemand 
if end) näher, Riemand enger mit euch verbunden, als ihr euch 
feld. Lieber alfo, wir widerftehen euch nicht, liebet eure Kinder, 
aber erft im zweiten Grade nach euch. Liebet fie fo, daß ihr euch 
nicht zu haſſen fcheinet. Eine unüberlegte und thörichte Liebe ift 
des Andern eingedenf, ihrer felbft Dagegen uneingedenf. (Derfelbe 
daſelbſt.) | 


Quellen. St. Bafllius d. Or. Hom. 8. et 9. in Hexraem. Hom. 6, 
in divites. Hom. 21. quod rebus mundanis adhaerendum non 
sit. Prooem. ethicorum de judicio Dei. Hom. (suppos.) in 
aliquot scripturae locos, dieta in Lacizis. Orat. collect. 24. — 
&t. Gregor v. Naz. Orat. 19. et 20. Carm. 49. 60. 51. ad Nico- 
bulum patrem, Nicobulum filiam, Vitalianum. — St. Ambrofius 
Libr. 5. Hexaem. c. 17 sq. Libr. 6, c. 4. Libr. 2. de Jacob et 
beata vita c. 3. — Gt. Chryſoſtomus Libr. 2. et 3. contra oppugnat. 
vitae monast. Hom. 59. in Genes. Hom. 2. in psalm. 50. Hom, 
de beato Abraham. Hom. ı. de Anna. Hom. de ss. Macchabaeis. 
Hom. 9. (3.) de poenitentia. Hom. 60. in Matth. Hom. 2. in 
Joan. Hom. 7. in ad Bom. Hom. 21. in ad Ephes. Hom. 5. 
et 10. in 1. ad Thess. Hom. laud. in illud: Vidua eligatur. 
Hom. de inani gloria et educandis a parentibus liberis. — 
St. Hieronymus Epist. 7. (107) ad Salvinam; 9. (79.) ad Gau- 
dentium; 12. (128). In cap. 6. ad Ephes. — Gt. YAuguftin L. cit. 
in psalm. 50. Serm. 13. alias 94. de tempore. Libr. de decem 
chordis. Libr. confess., ubi multa de educatione sua. — St. Sfidor 
v. Peluf. Epist. 1, 316. — Gt. Ehryfologus Serm. 55. — Gt. Eys 
rillus v. Aler. Libr. 7. de adoratione in spiritu et veritate. — 
Euſebius Gallic. Serm. 4. de Epiphania. — Salvian Libr. 4. de 
gubernat. Dei. Epist. 4. ad Hypatium et Quietam. Libr. 3. ad 
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eccles. cathol. — St. Ennodiuß Declam. 15. et 31. — St. reger 
d. Sr. Libr. 2. Expos. in libr. 1. regum c. 2. — Gt. Bernhard 
Epist. plur. — Maphäus Begins De librorum educatione et claris 
moribus, in Bibliothec. Patrum. — Bgl. Obrigkeit, Wahl des 
Standes, Öeiz, Almoien. 


Letztes Biel und Ende des Menſchen. 


Alles kommt alfo auf die Erfenntnig und Verehrung Gottes 
an, hierauf beruht alle Hoffnung und das ganze Wohl des Menfchen. 
Die erfie Stufe zur Weisheit ift dieje, daß wir wiffen, wer unier 
wahrer Vater ift, und diefen allein mit Einplicher Liebe ſchuldigſt 
ehren, ihm gehorchen, ihm mit aller Ehrfurcht dienen, und unjer 
ganzes Thun, unfere Sorgfalt und Mühe darauf richten, wie wir 
feine Gnade verdienen. (Ractantius Libr. 6. divin. instit. c. 9.) 

Jene (die Philofophen) halten den zeitlichen Nutzen für das 
Gute, wir aber achten audy diefen für nichts. (Et. Ambrofius 
OÖfßc. 1, 9.) 

Wir haben hier verfchiedene Glüdfeligfeiten des menfchlichen 
Geſchlechtes, und Jeder wird arm genannt, dem entzogen wird, 
was er liebt. Die Menfchen lieben alfo verfchiedene Dinge, und 
wenn Jemand zu haben fcheint, was er liebt, dann wird er glüds 
lih genannt. Wahrhaft glüdlidy aber ift er, nicht wenn er bat, 
was er liebt, fondern wenn er licht, was zu lieben if. Denn 
Biele find elend mehr dadurch, daß fie haben, was fie lieben, als 
daß fie es nit haben. Denn dadurch, daß fie fehädliche Dinge 
lieben, find fie elend, aber nody elender, wenn fie dieſelben befigen. 
(Et. Auguftinus Enarrat. 2. in psalm. 26.) 

Gehört haben wir nun, was und wie viel wir Tieben follen. 
Dahin alfo müffen wir allerdings fireben; dahin alle unfere Ents 
fhlüffe richten. Der höchfte Inbegriff aller Güter ift Gott. Gott 
it und das höchfte Gut, Nicht diesfeits bleiben müflen wir; nicht 
fuchen jenjeit6. Jenes ift gefährlich, diefes ein Umding. (Derfelbe 
Libr. de moribus eccles. cathol. c. 8.) 

Du kannſt, und zwar gegen deinen Willen, Gold, Hauß, 
Ehre, ja die Gefundheit deines Körpers felbft verlieren; das Gut 
aber, wodurch du wahrhaft gut bit, empfüngft du weder geziwungen, 
noch verlierft du e8 gezwungen. (Derfelbe Serm. 72. alias 12. 
de verbis Domini.) . 
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Was mir außer Gott iR, ift mir nicht angenehm. Was mein 
Herr mir geben will, er nehme Alles und gebe fi mir. Mer⸗ 
felbe Enarrat. 2. in psalm. 26.) 

Es ift mir nicht wohl ohne dich, nicht nur außer mir, fondern 
auch in mir felbft, und aller Ueberfluß if mir ohne meinen Gott 
ein Mangel. (Derfelbe Confess. 13, 8.) 

Wehe der verwegenen Seele, die da gehofft bat, fie würde fich 
befier befinden, wenn fie von dir abwiche. Sie hat fich hin und 
her gewendet, auf den Rüden, auf die Seite, auf den Leib, und 
Alles ift hart, du allein bift die Ruhe. (Derfelbe dafelbft 6, 16.) 

Was genügt dir von Allem, was Gott gemacht hat, wenn 
Gott ſelbſt dir nicht genügt? (Derfelbe Conc. 3. in psalm. 30.) 

O Menſch, was haft du gemein mit der Erde, da du befennft, 
daß dein Gejchleht vom Himmel ftramme? Zeige aljo ein himm⸗ 
liſches Leben in deiner irdiſchen Wohnung, weil, wenn in dir ein 
irdifcher Gedanke dem Himmel eine Makel zugefügt, du dadurch 
dein himmliſches Geſchlecht beleidigt hafl. (St. Chryſologus 
Serm. 71.) 

Was hat der mit der Erde zu thun, der den Himmel befigt? 
Was mit dem Menichlichen, wenn er das Göttliche bereitö erlangt 
bat? (Derfelbe Serm. 25.) 

Menſch! warum bift du dir fo werthlo®, da du Bott fo koftbar 
biſt? (Derſelbe Serm. 148.) 

Wenn wir Gott lieben, finden wir Alles in ihm. Einer if, 
der gefucht wird, aber in dem Einen ift Alles enthalten. O wun⸗ 
derbarer Gewinn! o einziger Bortheil! Warum ermüden wir un® 
in fo Berjchievdenem? Eilen wir einmüthig zu ihm, nach welchem 
wir alle Güter nicht weiter fuchen, fondern fie haben! (Caſſ iodor 
In psalm. 33.) 

Die menfchliche Seele läßt von jeder Sache, wornach fie firebt, 
ab, wenn fie einmal Ueberdruß empfindet. Aber indem fie bes 
gierig nad) dem zu Denfenden verlangt, und ded Gedachten plöglich 
überdrüffig wird, fo hängt fie von etwas Anderm ab und fie ruht 
nicht, fie mag fich befinden, wo fie will: denn fie verlangt nady 
Senem, von welchem fie gebildet worden if. Und weil fie gefchafs 
fen worden, um allein nad) Gott zu verlangen, Alles aber, was 
fie unter demfelben verlangt, zu klein ift, fo genügt ihr mit Recht 


nicht, was nicht Gott if. Daher fommt es, daß nn bin und ber 
Nickel u. Kehrein, Beredſamkeit dee Bäter. ıı. 
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geworfen wird, und, wie gefagt, von jeder Sache abläßt, wenn 
fie einmal Ueberdruß empfindet. Begierig nady Ergögung, fucht fie 
etwas, was biefelbe ftillen fann. Den Einen aber, den fie auf 
genügende Welfe haben Eonnte, hat fie verloren. Darum ſchweift 
fie nun in Vielem umber, um, da fie an der Befchaffenheit der 
Dinge fich nicht fättigen kann, es wenigftiend an deren Abwech⸗ 
felung gu thun. (St. Gregor d. ®r. Moral. 26, 44.) 


Das Herz ift Flein, verlangt aber Großes. Es möchte kaum 
hinreichen, eine einzige Weihe zu fättigen, und die ganze Welt ges 
nügt ihm nit! (Hugo v. St. Victor Libr. 2. de anima.) 


Die vernünftige Seele, nad) dem Ebenbilde Gottes gefchaffen, 
fann mit allem Uebrigen ſich beichäftigen, aber nie davon erfüllt 
werden. Eie, die Bott faffen kann, wird nichts füllen, was wer 
niger if. (St. Bernhard Declamat.) 


Quellen. Lactantius Instit. divin. 2, 1. 3, cap. plur. 7, 5. — 
St. Bafllius d. Gr. Hom. in illud: Attende tibi etc. — St. Öregor 
v. Nyſ. Orat. de mortuis. Hom. 8. in Eccles. — St. Ehryfoftomus 
Hom. 10. in ad Philipp. — Gt. Auguſtin Libr. de beata vita. 
Tractat. de Epicureis et Stoicis. Libr. de moribus eccles. cathol. 
Libr. 13. de Trinitate cap. 3— 10. Epist. 155. alias 63. ad Ma- 
cedonium. Esarrat. 23. in psalm. 26. Conc. 9. in psalm. 32. 
Conc. 3. in psalm. 48. Conc. 1. in psalm. 118. Serm. 355. 
alias 1. de diversis. — St. Ehryfologus Serm. 148. — Gt. Euche 
rius Paraenes. ad Valer. — (ujebius Gallic. (vel potius idem 
Eucherius) Hom. de SS. Epipodio et Alexandro. — Gever. Boe⸗ 
thius Libr. 4 prior. de consol. philos. — Hugo v. St. Bictor 
Tractat. de fine hominis. — Gt. Bernhard Serm. 1. et 2. de 
diversis. Serm. 18. in Cantica. Tractat. de diligendo Deo. 
Declamat. ad verba: Ecce nos reliquimus. — Johannes v. Salis⸗ 
bury Policrat. lib. 7. et 8 — Bgl. Gott, Himmel, Menſch, 
greude. 


Entfihuldigungen des Sünders. 


Welch eine weile Beweisführerin fcheint ſich doch die menfch- 
liche Unwiſſenheit, befonders wenn fie etwas von den Freuden und 
Früchten dieſer Welt zu verlieren fürchtet! (Tertull ian Libr. 
de spectaculis c. 2.) 
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Die Sünder klagen Alles mehr an, als ſich ſelbſt. Origenes 


Hom. in libr. reg.) 

Wie viel fchiverer iſt ed, als ſelbſt Die Sünde, auf Gott zu 
fehieben, was du gethan haft, und den Neid deines Bergehens auf 
den Urheber nidyt des Laſters, fondern der Unſchuld, zu lenken! 
(St. Ambrofius Libr. 2. de Abel et Cain c. 9.) 

Sage mir nit: Wie aber, wenn mic) Jemand zum Schwös 
ren nöthigt? Wenn er mir nun nicht glauben will? Wenn man 
ein Gebot übertreten fol, da muß man an gar feinen Zwang und 
an feine Rothwendigfeit denfen. Es ift nur eine einzige Sache von 
einer unvermeidlichen Nothwendigfeit, und das iſt die, daß man 
Gott nicht beleidige. (St. Chryfoftomus Hom. 5. ad popul.) 


Was ſuchſt du, während du deine eigne Wunde vernachläffigkt, 
Andere zu ſchmähen? Was fuchft du mich, der ich dir gut und 
mit Eifer rathe, wie ein Wahnfinniger zu beißen? Gefeht, ich 
wäre jo fündenvoll, wie du öffentlich ausfprengft, fo thue wenig« 
ftend Buße mit mir; fo ſchuldbeladen, wie du vorgibft, fo ahme den 
Thränen des Echulpbeladenen nah. ind meine Sünden deine 
Tugenden? Oder finder du einen Troſt bei deinen Uebeln darin, 
daß du Viele deines gleichen haſt? (St. Hieronymus Epist. 147. 
[a48.] ad Sabinianum.) 

In allen Schriften bat dir Gott gejagt, daß du kannſt; du 
antwortet Dagegen, du vermögeR es nicht. Ueberlege nun, ob man 
Gott oder dir glauben fol, Und weil die Wahrheit nicht lügen 
kann, fo entjage doch die menfchliche Gebrechlichfeit den leeren 
Entjhuldiguugen. (St. Auguftin Serm. 273. in append. alias 
61. de tempore.) 

Neige mein Herz nicht auf boshafte Worte, meine 
Sünden zu entfehuldigen. (Pf. 140, 4.) Was ift böswillis 
ger, als diefe Worte, womit er in Abrede flellt, daß er böfe fei, 
wenn er doch einer böfen That überwiefen if, die er nicht leugnen 
fann? Weil er die That nicht bebeden, noch fi einen Wohls 
thäter nennen fann, und er fieht, daß er ald Thäter erkannt if; 
fo fucht er auf einen Andern zu fchieben, was er gethan hat, als 
könnte er fo dem verdienten Lohn entgehen. Indem er nicht ſchul⸗ 
dig fein will, vergrößert er noch feine Schuld, und indem er feine 
Sünden entichuldigt, nicht beſchuldigt, weiß er nicht, daß er nicht 
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de Strafe von fich entfernt, ſondern die Verzeihung. (Derfelbe 


Libr. de continentia c. 5.) 

Unſere Sünden follen an umd Richter finden, fie follen uns 
als Anftläger, nicht als Wertheidiger erfennen.... Erfenne du an, 
und Goft verzeibt. Denn wie wird Gott zu verzeihen ſich würdigen, 
was der Menich in fich anzuerfennen verfhmäaht? (Derfelbe 
Serm. 22. Append. alias 88. de tempore.) 

Zene, welche wir zur Buße ermahnen, follen ſich alſo Feine 
Befährten zur Strafe juchen, noch ſich freuen, wenn fie mehrere 
finden. Denn fie werden darum nicht weniger brennen, wenn fie 
mit Vielen brennen. Died ift Fein gewifler Rath der Gejundheit, 
fondern ein leerer Troft des Uebelwollend. Bemerfen fie etwa, 
daß fogar Viele von Jenen, welche höhere Ehrenftellen in der Kirche 
defleiden, nicht den Reden und Geheimniffen gemäß leben, weldye 
durch fie dem Volke gefpendet werden? O elende Menfchen, weldye, 
indem fie diefe anfehen, Chriſtus vergeflen, der doch fo lange vor« 
ber gejagt hat, daß man dem Geſetz Gottes mehr gehorchen, als 
Jenen nachahmen folle, welche dad, was fie fagen, nicht thun, 
und der fugar feinen DBerräther bi and Ende bei fich behielt und 
mit den Uebrigen audfchidte zur Verkündigung ded Evangeliums, 
Diefe aber find fo albern, fo verfehrt und elend, daß fie lieber den 
fchlechten Eitten ihrer Vorgefegten nachahmen, als die durch fie 
verfündeten Gebote Gottes beobachten wollen, gleich als wenn ein 
Wanderer auf feinem Wege Halt machen zu müffen glauben wollte, 
‘wenn er die befchriebenen fleinernen Wegmweifer fieht, die ihm den 
Meg zeigen, aber nicht mit ihm gehen. Warum fieht er, wenn er 
weiter zu fommen verlangt, fich nicht vielmehr nach folchen Ges 
fährten um und folgt ihnen, die ihm den richtigen Weg zeigen, und 
auf demfelden auch ftandhaft und munter einherfchreiten? Wenn 
diefe nun fehlen, oder vielmehr weniger erfcheinen (ganz fehlen 
können fie nichts denn die Menichen fuchen nicht fo mit eiftiger 
Liebe, was fie zur Nachahmung preifen, wie fie mit verbächtiger 
Bosheit ſuchen, worüber fie zur Täufchung murren können, theils 
indem fie Gute nicht finden, während fie felbft böfe find, theils 
indem fie diejelben zu finden fürchten, weil fie immer böfe fein 
wollen); wenn nun, wir wollen den all annehmen, jest feine 
Leute erfcheinen, welche der Nachahmung wärbig find, fo ſteh doch, 
wer du immer dieſes glauben magft, auf den Herrn, der Menſch 
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geworben iſt, um ben Menfchen leben zu lehren. So wohnet Ehrifts® 
in dem innern Denfchen durch den Glauben in deinem Herzen, und 
du erinnerft Dich an die Worte des heiligen Johannes (1. Br. 2, 6.): 
Wer fagt, daß er in Chriſtus bleibe, der muß auch wan— 
deln, wie er gewandelt ifl. So wird es dir an feinem Füh⸗ 
ter fehlen, und wenn dich ein Anderer gefehen, fo wird er aufhören, 
über den Mangel an Guten zu flagen. Denn wenn es dir unber 
kannt ift, was recht leben heißt, fo lerne die göttlichen Vorſchriften 
kennen. Vieleicht leben Biele recht, aber darum fcheint dir vielleicht 
Keiner recht zu leben, weil du nicht weißt, was recht leben heißt. 
Menn du ed aber weißt, fo thue, was du weißt, damit auch du 
habeſt, was du ſucheſt, und Andern zeigef, was fie nadyahmen 
follen. Merke in deinem Geifte auf Ehriftus, merfe auf die Apoftel, 
unter denen der Jüngſte e8 ift, welcher fagt: Seid meine Nach— 
folger, wie auch ich Chriſti Nachfolger bin. (1. Eor. 11, 1.) 
Merfe in deinem Geiſte auf fo viele Märtyrer. Warum findeft du 
Gefallen daran, ihr Geburtöfeft mit fchändlichen Gaftmälern zu 
feiern, dagegen fein Gefallen daran, mit ehrbaren Sitten ihrem 
Leben zu folgen? Dajelbft wirft du fehen, daß nicht allein Männer, 
fondern auch Frauen, ja Knaben und Mädchen fich weder durch 
Unflugheit täujchen, noch durch Boßheit ſich verführen, noch durch 
Furcht vor der Gefahr ſich beugen, durch Liebe zur Welt fich ver- 
derben ließen. Eo wird alfo Dich, der du nichts findeft, was dich 
entfchuldigen kann, nicht nur eine unvermeidlicye Nichtigkeit der 
Borfchriften, fondern aud) eine unzählbare Menge Beifpiele umgeben, 
(Derfelbe Serm. 351. alias hom. ult. ex 50.) 

Wer immer ficy bei fich entfchuldigt, der Flagt fich bei Gott 
an. (Salvian Libr. 4. ad eccles. catholic.) 

Jede Sünde ift Handlung. Jede Handlung iR freiwillig, fos 
wol die ehrbare als die jchändliche; alfo ift jede Sünde freiwillig. 
Weg mit der Entſchuldigung! Niemand jündigt wider feinen Willen. 
(St. Wartin v. Braga Senteat. de moribus.) 

Es ift ein allgemeiner Fehler des menfchlichen Gefchlechtes, 
bie Sünde im Berborgenen zu begehen, die begangene durch Leug⸗ 
nen zu verbergen und bie überwiejene durch Vertheidigen zu vers 
vielfachen. (St. Gregor d. Gr. Moral. 22, 15.) . 

Bei dieſer Berheimlichung verbirgt er nicht fich dem Herrn, 
fondern den Herrn fh. Er thut ed ja, um ben nicht zu fehen, 
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der Alles fieht, nicht aber, um nicht gefehen zu werben. (Ders 
ſelbe daſelbſt.) 

Indem die Schuld vertheidigt wird, witd fie verdoppelt. (Ders 
felbe daſelbſt 4, 21.) 


Zerreiße die Dede aus Blättern, welche die Schmach verbirgt, 
aber die Wunde nicht heilt. (St. Bernhard Libr. 2. de con- 
siderat. c. 9.) 


Quellen. Tertullien Libr. de spectac. c. 29. Libr. 1. ad uxorem 
c. 4 — St. Eyprian Libr. de lapsis. Libr, de spectaculis. Libr. 
(suppos.) de singularitate clericorum. — St. Ambrofius Libr. 1. 
de Jacob et vita beata c. 3. In Luc. co. 23. Opusc. de lapsu 
virginis consecratae. Libr. de paradiso c. 13. — St. Ehryfofto 
mus Hom. 6. 14. 20. ad popul. Hom, 22. 56. in Genes. Hom. 
in psalm. 140. Hom. 9. in 1. ad Cor. Hom. 2. in ad Ephes. 
Libr. 1. de compunct. cordis. Libr. 4. de sacerdot. c. 1. et 2. 
Libr. 1. et 3. adv. oppugnatores vitae monasticae. — Auctor 
operis imperfecti in Matth. hom. 53. — St. Hieronymus Epist. 4. 
(125.) ad Rustic. Comment. in psalm. 140. Libr. 2. comment, 
in cap. 3. lamentat. Jeremiae. — Auctor epist. ad Demetriadem, 
apud Hieronymum. — Gt. Auguftin Libr. de vera et falsa poe. 
nitentia c. 16. Enarrat. in psalm. 140. Libr. de continentia 
c. 5 sq. Serm. 253. Append. alias hom. 12. ex 50. Serm. 1. in 
psalm. 58. — Gt. Sohannes Eaffian Collat. 16, 16. — Galvian 
Libr. 2. et 4. ad eccles. cathol. — Julian Pomörius Libr. 3. de 
vita contemplat. c. 12. — Gt. Eäfarius v. Arles Hom. 20. — 
&t. Gregor d. Gr. Moral. 4, cap. plur. 22, 15. — Gt. Bernhard 
Serm. 16. et 30. in Cantica. Serm. 6. de ascensione. Apolog. 
ad Guilielmum abbatem. — Bgl. Fleiſch, Berwaltung, Miß⸗ 
brauch, Gehorſam. 


Erbſchaften, Teſtamente u. ſ. w. 


Wir find in Sorgen wegen der zeitlichen Dinge, und wenn 
wir nun dieſe ordnen, warum follten wir dann nicht um fo mehr 
wegen ber göttlichen und himmliſchen Dinge für unfere Nachkom⸗ 
menfchaft vorfehen, und gewiflermaßen ein Legat vorher vermachen, 
eine Mahnung und Belehrung defien, was aus den unfterblichen 
Gütern und der Erbfchaft des Himmels berechnet wird? (Tertul⸗ 
lian Libr. 1. ad uxorem c. 1.) 

In Sicherheit wird die Erbſchaft niedergelegt, welche von Gott 
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ald Wächter beivachet wird. (St. Cyprian Libr. de opere et 


eleemosyna.) 

Hoft du nicht gefehen, wie Viele wegen der Erbfchaft ber 
Reichthümer reiche Greiſe auffuchen, für fie während ihrer Krank, 
heit forgen, die Unannehmlichfeiten des Alters erleiden, als Hufen, 
Aufftogen aus dem Magen, Schwäde, Podagra, Schreien bei 
Nacht und Tag, ihre Jugend durch das unerträgfiche Alter aufs 
reiben lafien, und oft eher Erben der genannten Uebel, ald der 
erwarteten Güter werden; und nach all diefem ift die Hoffnung auf 
die erwartete Erbichaft nody ungewiß. Denn entweder firbt der 
Süngling vor dem reife, oder der Greis ändert. feinen Willen, 
fest einen andern Erben ein und ftößt mit harter Sraufamfeit das 
frühere Seftament um. Hier aber, wo das Erbe fidher und unvers 
änderlih if, wo Ehriflus der Teftator if, das Evangelium und 
die Apoftel Zeugen des Teſtamentes find, wo der Himmel if mit 
feinen Gütern, von denen es bei dem Apoſtel (1. Cor. 2, 9.) 
heißt: Kein Auge hat es gefehen, Fein Ohr gehört, und 
in feines Menſchen Herz if es gefommen, was Bott 
denen bereitet bat, die ihn lieben; wie viel mehr müflen 
wir fireben, dieſe Erbichaft zu erlangen? (St. Afterius v. Ama- 
fea Hom. 2. in psalm. 2.) 

Alles bleibt in der Welt zurüd, was der Welt gehört, und 
für und geht verloren, was wir für die Erben fammeln. Denn 
unfer if nicht, was wir nicht mitnehmen fönnen. Nur die Tugend 
it eine DBegleiterin der Geforbenen, nur die Barmherzigkeit folgt 
und nad. (St. Ambrofius Comment. in c. 12. Lucae.) 

Dit babe ich lachen müflen, wenn ich Teſtamente gelefen, in 
welchen geftanden: Diefer fol den Befig über dieſe Aecker oder 
diefes Haus, ein Anderer den Genuß haben. Wir haben Alle nur 
den Genuß, Feiner hat den Befig und die Herrfchaft wie über ein 
Eigenthum. Denn wenn wir auch die Reichthümer oder Aeder und 
liegenden Gründe unfer ganzed Leben hindurch befigen, und feine 
Beränderung erfahren, fo müflen wir fie dody am Ende verlaffen, 
wir mögen wollen oder nicht, nachdem wir nur den Genuß gehabt 
haben. Das Recht des Eigenthumes wirb uns genommen, und wit 
gehen leer von hier in ein anderes Leben hinweg. Daraus erhellt 
offenbar, dag nur diejenigen Herren über den Reichthum find, 
welche deſſen Gebrauch nicht achten und feinen Genuß verjchmähen. 
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Denn wer feine Güter von ſich wirft, und fie unter die Armen 
austheilt, verliert die Herrfchaft über fie im Tode nicht, fondern 
wird Alles zu feiner Zeit, ja er wird noch viel mehr wieder em⸗ 
pfangen, wenn er dereinft des Beiftandes der Armen nöthig haben, 
wenn Gott wegen aller feiner Handlungen Rechenſchaft von ihm 
fordern wird. (St. Chryfoftomus Hom. 2. ad popul.) 

Was: fol ich fagen von den Teftamenten, die, anftatt mit 
Tinte, mit Blut gefchrieben find? (Derfelbe Hom. 13. in 1. 
ad Cor.) 

Wenn du auf die Erbichaft der Welt warteft, Fannft du Fein 
Miterbe Ehrifti fein. (St. Hieronymus Epist. 1. [ı4.] ad 
Heliodorum.) 

Er verlangte die Hälfte des Erbes, er verlangte die Hälfte 
auf der Erde, und im Himmel bot ihm der Herr das Ganze an! 
Der Herr gab mehr, als Jener begehrte. (St. Auguſtin Serm. 
107. alias 28. de diversis.) 

Was thun die Kinder? Sie bewahren, was die Eltern ihnen 
binterlafien haben. Es ift zu wenig, e8 zu bewahren, fie vermeh⸗ 
ren ed auch. Für wen bewahren fie es? Yür ihre Kinder. Und 
jene? Für ihre Kinder. Und diefe? Wieder für ihre Kinder. Und 
was bewahren fie für Chriftus, was für ihre Seele? Alles für 
ihre Kinder! Unter ihre Kinder, welche fie auf Erben haben, 
rechnen fie den einen Bruder, den fie im Himmel haben. Sie theilen 
mit dem, dem fie das Ganze geben follten. (Derfelbe Conc. 1. 
in psalm. 48.) 

Beſſer ald die Brüderfchaft des Blutes iſt die Brüderfchaft 
Ehrifti; weil jene gegen ſich ſelbſt zuweilen feindlich gefinnt, diefe aber 
ohne Unterlaß friedlich ift. Sene theilt mit Reid das Gemeinfchaftliche 
unter fich, diefe gibt auch das Eigene mit Freuden hin. Sene vers 
achtet in der Theilung oft den Bruder, dieſe nimmt oft noch einen 
Sremden dazu. (Derfelbe [creditus] Serm. 100. append. novae, 
olim 29. de verbis Apostoli, et 9. append.) 

So groß iſt die Liebe in jenem Erben Chriftus, daß er uns 
zu Miterben haben wollte Welcher Geizige würde das wollen? 
Und gefeht, ed fände fidy einer, der fein Erbe mit Andern theilen 
wolte, fo würde er nad) der Theilung weniger haben, als wenn 
er allein dad Ganze befüße. Das Erbe aber, worin wir Miterben 
Chriſti find, wird nicht vermindert durch die Menge ber Beſitzer, 


noch Feiner durch die Zahl der Miterben, fondern es iſt für Viele 
fo groß, wie für Wenige; für Einzelne fo beträchtlich, wie für 
Ale. (Derfelbe Enarrat. in psalm. 49.) 

@in andered Erbe wird durch Streit und Prozeß erworben, 
das himmlifche Erbe aber wird durch Streit verloren. Wollen die 
Menfchen diefes Erbe nicht verlieren, fo mögen fie Zanf und Streit 
vermeiden. (Derfjelbe Serm. 359. alias 37. ex recens inventis 
a Sirmondo.) 

Sie denken an das, was fie zurüdlafien, nicht an das, was 
fie vorausfchhiden. (St. Ehryfologus Serm. 104.) 

Welches Erbe iſt größer, welches Erbe ift befier, ald das 
Band der göttlichen Liebe? Das Erbe vergeht einft, die Liebe aber 
nie, wie der Apoflel (1. Eor. 13, 8.) fagt: Die Liebe hört nie 
auf. (Derfelbe Serm. 162.) 

Die weltliche Erbfchaft bringt den Nachkommen eher Streit, 
als Einfommen; fie fcheidet die Erben, bevor fie dad Bermögen 
theilt; bevor fie den Ginzelnen die gebührenden Theile gibt, trennt 
fie erfi die Nachkommen und fliftet Bartelung unter ihnen. Eo if 
dies alfo feine Erbfchaft, fondern ein Kampf. Das ift eine Stief⸗ 
mutter der Kinder, Fein Vermögen. Jener bereichert feine Kinder, 
ber denfelben die volllommenfe Liebe hinterläßt. (Derfelbe dafelb,) 

Der Herr entfernt allen Stoff des Streited, indem er fagt: 
Sehet zu, und hütet eudy vor allem Geige (Luc. 12, 15.)5 
db. h. wird der Geiz entfernt, fo findet ſich Fein Streit bei ber 
Erbichaftl. Der Geiz will nichts wiflen von Brüdern und Eltern, 
er theilt Geſchwiſter, trennt Genoſſen, löfet die Freundfchaft auf, 
fehließt die Liebe aus. (Derfelbe dafelbft.) 

Der fügt fich nicht auf gute Hoffnungen, der nur darum in 
feinem Leben immer fündigt, damit er im Tode die Laft der Sünden 
Iosfaufe, und glaubt, er würde frei davonfommen, nicht weil er 
gut, fondern weil er reich if. Als ob Gott nicht nach dem Leben 
der Menfchen frage, fondern nach ihrem Gelde, und als obervon 
Allen, welche in der Hoffnung auf Losfaufung ihrer Uebel ſchlecht 
handeln, für die Verbrechen nur Geld empfangen wolle, und nad) 
Art beftochener Richter nur Geld fordere, um die Sünde zu ver 
faufen. (Salvian Libr. 1. ad eccles. catholicam.) 

Wie weit find Jene von dem Gebot Gottes entfernt, welche, 
obgleich ihnen Bott befohlen, fchon bei ihrem Lehen den Reich⸗ 
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thümern zu entfagen, aud) noch nach dem Tode biefelben in ihren 
Verwandten zu befigen verlangen! Wie weit find fle von jener 
Hingebung entfernt, wegen des Herrn fich felbft zu enterben, weldye 
nicht einmal Fremde ihretwegen enterben wollen! Dielen möchte 
ich gerne frei fagen: O Elendefte, was if ed für ein Wahnfinn, 
Andere ald Erben einzujeßen, und euch felbit zu enterben; Andere 
als fehr reich zurüdzulaflen, und euch felbk zur ewigen Armut zu 
verdvammen! (Derfelbe dafelbfR.) 

Die den Kindern binterlaffenen Reichthümer befreien die Eltern 
nicht von der Armut; das den Kindern im Uebermaß zurüdgelaffene 
Vermögen ift vielmehr eine ewige Dürftigfeit der Eltern, So if 
den Eltern Niemand mehr fchädlih, als allzu geliebte Kinder. 
Denn während die Kinder in den väterlichen ‚Gütern fchwelgen, 
werden die Eltern in der Ewigfeit gequält. Wenn der Sohn auch 
fo liebevoll wäre, daß er, um die Strafe feines Vaters zu lindern, 
mit demfelben die binterlafienen Güter gerne theilte, fo wird er e& 
nicht vermögen. Die Liebe ded Sohnes fann dem Bater nach dem 
Tode nicht mehr zurüdgeben, was feine Gewiffenlofigfeit und Uns 
treue Jedem verweigert bat. ‘Darum denke nach dem Apoftel Jeder 
an feine Bürde, weil jeder Menſch feine Laft tragen wird. “Die 
Slammen der unglüdlichen Todten werden durch die Reichthümer 
der Erben nicht gefühlt. Jener Reiche im Evangelium, der in 
Purpur und Seide gekleidet war, hatte ohne Zweifel, weil er felbft 
auf diefer Welt reich geweſen war, auch im Tode feine Erben reich 
gemacht. Aber dies nüpte ihm nichts, daß feine reichen Brüder 
auf Schätzen und Talenten lagen, er fonnte feinen Tropfen 
Waſſers erhalten, um feine Glut zu Fühlen. Sene lebten im Ueber» 
fluß, er aber in Dürftigfeit; jene in Freude, er aber in Schmerz; 
jene in Reidythum, er aber in Dualen; jene vieleicht beftändig in 
Wohlleben, er aber immer in Feuer. O unglüdlicher und elender 
Zuftand! Durch feine Güter hat er Andern Seligfeit bereitet, fich 
aber Leiden; Andern Yreuden, fich aber Thränen; Andern furze 
Bergnügen, fidy aber ewiged Feuer. Wo waren nun feine Bers 
wandten, wo feine Kinder, wenn er beren hatte, oder feine Brüder, 
deren er fidh erinnerte, und die er mit folcher Liebe geliebt hatte, 
dag er nicht einmal in der Qual ihrer vergaß? Was nügten fie 
ihm nun? Was gewährten fie ihm? Der Unglüdliche wurde ges 
quält, und während Andere feine Güter verjchlaugen, verlangte er 
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einen Tropfen Wafler, um feine Zunge zu Tüäblen, und Tonute ibn 
nicht erhalten! (Derfelbe daſelbſt lib. 3.) 

Das mögen die Reichen bedenken, welche durch ihr Vermögen 
fi die Freiheit von foldyen Leiden nicht erfaufen wollen. Jener 
war reich, von dem wir fprechen; auch die find reich, zu Denen 
wir nun fprechen. Sie haben Einen Namen; mögen: fie ſich hüten, 
nicht and) Ein 2008 zu erhalten. Reiche Kinder werden fchuldige 
Eltern nicht befreien, und der im Ueberfluß der Reichthümer ſchwel⸗ 
gende Erbe wird die Flammen des elenden Teftators nicht aus⸗ 
löſchen. Es iſt hart, wenn Jemand Kindern und Verwandten 
wenig zurüdläßt. Es ift aber noch viel härter, in der Ewigkeit 
leiden zu müſſen. Nach meiner Meinung ergößte jenen Reichen, 
als er im euer gequält ward, der Gedanke, daß fein Erbe gut 
fhmaufte, nicht fo fehr, als ihn feine eigne Dual beängftigte; ihn 
ergögte nicht fo fehr, daß fein Erbe an ausdgefuchten Vergnügen 
Meberfluß hatte, als es ihn ängſtigte, daß er felbft im unerträgs 
lichen euer fchmachtete; ihm ergößte nicht fo fehr, daß fein Erbe 
Schmaroger und Schwelger mit feinem Reichthum weidete, als es 
ihn ängftigte, daß er felbft mit feinem Mark die Flammen näÄhrte. 
Und ich glaube, wenn ihm Jemand damald die Wahl gelaffen 
hätte, ob er lieber wolle, daß feine Erben reich, oder er nicht in 
Elend und Qual fei, er hätte gewiß gewünfcht, jene follten lieber 
aller Güter beraubt fein, wenn er nur felbft von allen Uebeln bes 
freit werden koͤnnte. Er hätte gewiß feine ganze Habe, die er 
befefien, und alle Schäge Goldes und Silbers für fich hingegeben, 
um, wenn ed möglidy wäre, die beftändigen Xeiden unfterblicher 
Dualen und dad ewige Feuer durch al feine Reichthümer zu ver- 
tilgen, und den auffteigenden Yeuerballen durch Entgegenftellung 
feined ungeheuern Vermögens zu dämpfen. Was fage ich, er hätte 
durch fein Vermögen fi) von jenem endlofen Uebel losfaufen 
wollen? Ich fage noch mehr: Er hätte feine ganze Habe hingeben 
wollen, um in feinen Flammen fi nur eine augenblidliche Rube 
zu erwerben. Er verlangte, um die Hibe feines Schlundes zu 
fühlen, nur den in Waſſer getauchten Finger des Armen, wie hätte 
er nicht gewünfcht, für jeden Preis ſich Ruhe zu erfaufen, da er 
einen Fühlenden Tropfen fo fehr verlangte? Aber was nübte dieſed, 
oder was half ed, daß ber Elende nun Alles für fidy geben wollte, 
da er vorher das Schlechte nicht geben wollte? Oder was nüßte 





ed, baß er jetzt Alles zu geben wünfchte, was er verloren hatte, 
da er nichts für ſich gab zur Zeit, als er noch Alles befaßt 
(Derfelbe dafelbfl.) 

Quellen. St. Baſilius d. Gr. In psalm. 48. Hom. 7. in divites. — 
St. Gregor v. Naz. Epist. 80. ad Aerium et Alipium. — St. Aſte⸗ 
rius ©. Amafea Hom. laud. Hom. 1. et 3. in psalm. 5. — 
St. Ambrofius Serm. 14. in psalm. 118. Lib. de Naboth e. 1. 
Serm. 2. de Elisaeo. Offic, 3, 9. Epist. 3. (12. vel 18.) adr. 
Symmachum. — St. Ehryfoftomus Hom. in psalm. 48. Hom. 84. 
in Joan. Hom. 18. in ad Rom. Hom. 13. in 1. ad Cor. — 
St. Hieronymus Epist. 2. (52.) ad Nepotianum; 4. (125.) ad Ru- 
sticum; 150. (120.) ad Hedibiam. — St. Auguftin Tractat. de 
decem chordis c. 12. Lib. de vita christ. c. 12. Lib. de domo 
disciplinae. Serm. 361. alias 120. de diversis; 312. append. nov. 
alias 76. de tempore; 107. alias 28. de diversis; 86. alias 43. de 
diversis; 369. alias 37. ex Sirmondianis; 355. alias 49. de diversis. 
— Galvian Lib. 4 ad eccles. catbol. — Gt. Gregor d. Gr. Moral. 
5, c. ul. — Fulbert Vita S. Aichardi. — Johannes v. Salesbury 
Policrat. 5, 7. 


Erbfüunde, 


Hätte der Menfch nicht gefündigt, fo würde er Gott bloß als 
den Beften Fennen, aus Eigenthümlichfeit der Natur. Run aber 
erduldet er ihn auch als den Gerechten, aus Nothwendigfeit der 
Urſache; doch felbft dadurd) der Beſte, indem audy der Gerechte. 
Da er nemlich, dem Guten helfend und das Böfe ftrafend, Gerech⸗ 
tigkeit übt, gewährt er dem Guten beide Audfprüche; bier dieſes 
zächend, dort jenes belohnend. (Tertullian Libr. de resur- 
rectione carnis c. 14.) 

Wir werden Ulle mit der Sünde geboren; unfer Entflehen if 
in Sünden, weil wir, zuſammengewachſen in dem Verlangen. der 
Degierde, eher die Anftedung der Vergehen und zuziehen, als wir 
Lebendathem aus dieſer Luft fehöpfen. (St. Ambrofius Lihr. 1. 
de poenitentia c. 2.) 

Die Bosheit meiner Ferſe wird mich umgeben. (Pf. 
48, 6.) Etwas Anderes ift unfere Bosheit, etwas Anderes die 
Bosheit unferer Ferfe, woran Adam durch den Zahn der Schlange 
verwundet ward, und fo das fchuldvolle Erbe der menfchlichen 
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Nachkommenſchaft jeinee Wunde zurüdgelaffen‘ hat, daß wir Alle 
durch jene Wunde hinten. (Derfelbe Enarrat. in psalm. 48.) 

Glückliche Ruine, die herrlich wiederhergeftellt wird. (Derfelbe 
Enarrat. in psslm. 39.) 

Gott, der Urheber der Naturen, doch nimmermehr der Lafler, 
hatte den Menfchen gut erichaffen; Doch aus eigener, freiwil« 
liger Bosheit verderbt, und gerechter Weile verbammt, erzeugte 
diejer nur DBerderbte und Bervammte. (St. Auguſtin De cir. 
Dei 13, ı4.) 

Und wenn wir ed nun in Kürze auöfprechen wollen: womit 
warb jenem Iingehoriam anders, als gleichfalls mit Ungehorjam 
vergolten? Denn worin anders befteht das Elend des Menfchen, 
außer in jeinem Ungehorfam gegen fich felbR, der, weil er nicht 
wollte, was er fonnte, nun will, was er nicht Tann? (Derfelbe 
daſelbſt 14, 15.) 

Wenn fie jagen und die Kleinen verwirren: Wenn wir als 
Sünder von einem Sünder flammen, warum werden nicht von 
einem bereitd getauften Gläubigen, dem alle Sünden vergeben find, 
Gerechte erzeugt? fo antwortet fchnelle: Darum wird fein Gerechter 
von einem Getauften erzeugt, weil er ihn nicht erzeugt, woher er 
wiedererzeugt (wiedergeboten) ward, fondern woher er erzeugt ward. 
(Derjelbe Serm. 294. alias 14. de verbis Apostoli.) 

Wer fucht eine. verborgene Rige, wenn er eine weit offene 
Thüre bat? Durch Einen Menfchen, fagt der Apoftel (Röm. 
5, 12.); durch des Einen Sünde, fagt der Apoftel (Röm. 5, 
18.); durch den Ungehorfam des Einen Menfihen, fagt 
der Apoftel (Röm. 5, 19.). Was fucht er weiter? Was fucht er 
Deutlicheres? Was fucht er Eindringlicheres? (Derſelbe Libr. 
de nuptiis et concupiscentia c. 28.) 

Sch Unglüdlicher, der ich dad vergiftete Laſter des feindlichen 
Baumes nicht durch das Kreuzholz aus mir entfernt habe! Jenes 
päterlidhe Gift dauert dur) Adam in mir fort, wodurch der vers 
führte Bater die ganze Nachkommenſchaft feines Gefchlechtes vergiftet 
bat. (St. Baulin Epist. 8. [30.] ad Severum.) 

Als der Anfang unferes Gefchlechtes dem Tode, der aus ber 
Sünde entfprungen, unterworfen war, Da gieng dieſes Uebel noth- 
wendig auf uns jelbf über und fraß mit der Wurzel auch vie 
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davon audgehenden Sproffen an. (St. Eyrilius v. Alex. Libr. 2. 


de adoratione in spirita et veritate.) 

Weſſen Augen füllen fich nicht mit Thränen, da der Fall des 
Einen Menſchen der Sturz Aller iR, und die Schuld des Einen 
Allen zur Strafe ward, und die Sünde des Vaters dem ganzen Ges 
fchlechte den Untergang bereitete?. (St. Chryfologus Serm. 111.) 


D hätte doch damals ein leichter Wirbelwind den todbringen⸗ 
den Baum umgeftürzt!... O hätte doch die Hand, als fie das 
Unerlaubte berührte, gezittert! O hätte doch den Tag der Sünde 
die einbrechende Nacht verbunfelt und die Klagen der Welt, das 
Wachsthum ded Todes und Die Beleidigung des Schöpfer entferut! 
(Derfelbe Serm. 74.) 

Daher ſtammt die erfie Sünde, daher der Urjprung des Todes, 
daher Arbeit, daher Schmerz, daher Seufzen, daher der bittere 
Stand unferer Knechtſchaft. Denn der Menfch, vorher Herr aller 
Weſen, wurde in die Knechifchaft Aller verftoßen; er fürchtet Alle, 
der von Allen gefürchtet wird, und faum vermag er etwa6 durch 
Kunft, da er vorher durch Macht regierte. (Derfelbe Serm. 148.) 

Wir find Alle in dem erften Menfchen ohne Sünde erfchaffen 
worden, und wir haken Alle durch die Webertretung desfelben Mens 
fchen die Unverfehrtheit unferer Natur verloren. Daher ſtammt die 
Sterblichkeit, daher dies vielfache Verderbniß des Leibes und der 
Seele, daher die Unwiffenheit, die Befchwerbe, die unnüben Sor⸗ 
gen, die unerlaubten Begierden, die verworfenen Irrthümer, die 
eitle Furcht, die ſchädliche Liebe, die ungerechten Freuden, die zu 
bereuenden Entfchlüffe und die Menge des Elendes, die nicht Feiner 
IR ald die Menge der Sünden. Als Diefe und andere Uebel über 
die menfchliche Natur hereinbrachen, und der Glaube verloren, die 
Hoffnung verlaffen, die Einficht verdunfelt, der Wille gefangen 
war, da fand Niemand ein Mittel, fich wieder berftellen zu können. 
(St. Prosper aut quisquis scripsit de vocatione gentium 
libr. 1. c. 7.) 

Wo der freie Wille, d. h. das freiwillige Verlangen nad 
einer ihm gefälligen Sache, den Gebrauch der empfangenen Güter 
verfchmähete, und, während bie Mittel zu feiner eigenen Gtüdfeligs 
feit wohlfeil waren, eine finnlofe Begierde nach dem Verſuch der 
Uebertretung faßte; da trank er das Gift aller Lafter und befledie 


bie ganze Natur des Menfchen mit der Trunkenheit feiner Unmäßigfeit. 
(Derfelbe Libr. contra Collatorem c. 19.) 

Was it durch die Eünde verlept worden, wenn bad (der freie 
Wille) nicht verlegt worden iR, wodurd) gefündigt wurde? Dan 
müßte denn fagen, auf die Nachkommen Adams fei die Strafe, 
nicht die Schuld übergegangen. Died wird aber ganz falſch gejagt, 
und darum vielleicht nicht gefagt. “Denn es iſt zu gottloß, Dies 
von der Gerechtigkeit Gottes zu denken, ald babe er gewollt, daß 
Diejenigen, die von der Uebertretung frei find, mit den Schuldigen 
verdammt fein ſollten. Die Schuld if alfo offenbar, wo die Etrafe 
nicht verborgen ift; die Theilnahme an der Sünde wird erwieſen 
durch dies Gemeinfame der Strafe, fo daß, was dem menfchlichen 
Elend anheimfällt, nicht von der Einrichtung des Schöpfers, fons 
dern von der Vergeltung ded Berichtes herſtammt. (Derfelbe 
bajelbft.) 

Was konnte over kann von einem Knecht anderd ſtammen, als 
ein Knecht? Denn Adam erzeugte feine Kinder, als er frei war, 
fondern nachdem er bereits ein Knecht der Sünde geworden. Wie 
alfo Jeder von ihm abftammt, fo ift auch jeder Menfch durch ihn 
ein Sinecht der Sünde. (St. Petrus Damiani Libr. de incar- 
natione et gratia Christi [inter opera s. Fulgentii] cap. 6.) 

Elende Beränderung! Bon welchem Gut in welches Uebel! 
(St. Anſelmus Prosolog. c. 1.) 

D nie genug befirafte Uebertretung! Dem über die fchuldigen 
Eltern ausgeſprochenen Urtheil ift Feiner der Nachkommen entgangen. 
Niemand hat hier weder durch Jahre noch durch Geſchlecht einen 
Waffenftilftand verdient. Darin werden wir empfangen, um noch 
im Grabe geftraft zu werden. (Hildebert v. le Mans Epist. 56. 
nunc 12.) | 

Achte auf das Elend des Menfchen! Eiche die Aſche an! 
Es find Einfünfte der Sünde. (Derfelbe dafelbf.) 

Sene größte Sünde wird Erbfünde genannt, weil wir fie von 
dem erften Menſchen an auf und haben, in welchem wir Alle ges 
fündigt haben, wofür wir Alle ſterben. Sie heißt die größte Sünde, 
"weil fie fo nicht nur das ganze menfchliche Gefchledht, fondern auch 
Alle dieſes Geſchlechtes ergreift, jo dag auch nicht Einer ihr ents 
gehen Tann. Sie erfiredt fi) von dem erften Menſchen bis zum 
legten, und bei jedem Einzelnen verbreitet fich dieſes @ift von der 
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Zußfohle bis zum Echeitel. Es erfiredit ſich dieſes Uebel auch auf 
jedes Alter, nemlich von jenem Tage, wo der Menfch empfangen 
wird, bis zu jenem, wo die gemeinjchaftliche Mutter ihn aufnimmt. 
(St. Bernhard Serm. in feria 4. hebdomadae sanctae.) 


Schwer ift jene Erbfünde, da fie nicht nur die Berfon, ſondern 
auch die Natur anftedte. (Derfelbe dafelbft.) 


Quellen. Außer den verfohietenen Commentatoren zu der Genefld find 
zu erwähnen: Tertullian Libr. 2. contra Marcionem. — St. Öregor 
v. Nyſ. Hom. 6. in Ecclesiasten num. 4. Orat. 3. de beatitud. 
— St. Ehryfoftomus Hom. 10. 11. 12. 13. in ad Rom. — Gt. Hies 
ronymus loc. complur., collect. a Schultingo in Confess. Hiero- 
nymiana. T. 2. c. 1.et6. T. 3. c. 3. — St. Yuguftin Tractat. 
de gratia Christi, et peccato originali contra Pelagium. Libr. 
contra Julian. et op. imperfect. contra eundem. Libr. 3. de 
libero arbitrio. De civ. Dei libr. 13. 14. 19. 22. cap. plur. 
Libr. 3 de peccatorum meritis et remissione. Libr. 2 de nuptiis 
et concupiscentia. Epist. 29. (167.) ad Hieronymum. Enchirid. 
e.25sq. (Cf. Hieronym. Torrens. Confess. Augustinianae libr. 2.) 
— Auctor libri de spiritu et anıma, apud Augustinum. — 
St. Eyrillus v. Alex. Libr. 1. de adoratione in spiritu et veritate. 
— St. Ehryfologus Serm. 111. — St. Prosper In iis, quae contra 
Pelag. et Semipelag. scribit. — Auctor Libr. de vocatione Gen- 
tium. — Gt. Marimus v. Turin Hom. 3. de resurrectione. — 
St. FZulgentius In variis, quae scripsit pro gratia. — St. Gregor 
d. Gr. Libr. 4. in libr. 1. regum c. 1. — Odo v. Eambray Libr. 3 
de peccato originali. — St. Anfelm Libr. de conceptu virginali 
et peccato originali. — Hildebert v. fe Mans Serm. 24. 100. 111. 
— Hugo v. St. Victor Libr. 1. de sacramentis p. 6 sq. — Bgl. 
Sleifh, Gnade. 


Ewigkeit. 


Die Ewigfeit hat feine Zeitz denn fie ift felbft alle Zeit. Was 
thut, kann nicht leiden. Was nicht geboren werden kann, entbehrt 
des Alters. Wenn Gott alt ift, fo wird er nicht fein; wenn er 
neu ift, fo ik er nicht gewefen. Die Neuheit bezeugt einen Anfang, 
das Alter drohet ein Ende. Gott aber ift fo ferne von dem Ans 
fange und dem Ende, wie von der Zeit, diefer Beftimmerin und 
Mefierin des Anfangs und des Endes. (Zertullian Libr. 1. 
contra Marciosfiem c. 8.) 
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Auf wie lange Zeit fol bir nad) deinem Begehren ber Genuß 
deö gegenwärtigen Lebens dauern? Ich zwar glaube nit, daß du 
zur Erreichung des höchften Alters nody fünfzig Sahre übrig haft. 
Doch auch defien Fönnen wir nicht gewiß fein; denn wie fünnen 
wir, die wir bis auf den Abend des Lebens nicht verfichert find, 
uns fo viele Jahre zuverfichtlich verfprechen? Doch dies if und 
nicht allein verborgen, fondern auch der Wechfel unferer Umſtände. 
Defterd gehen, wenn fich gleich das Leben auf eine lange Zeit 
hinaus erftredt, die Wollüfte nicht mit den Jahren in einer gleichen 
Kette fort, fondern verfliegen fogleich wieder, da fie ſich kaum ge⸗ 
näsert haben. Doch nimm eintnal, wenn du wi, an, baß bu 
fowol fo viele Jahre leben, als auch feinem Wechiel des Glückes 
unterworfen fein werdeſt; was ift dies gegen jene unendliche Ewig⸗ 
Teit, gegen jene.fchmerzlichen und unausftehlichen Strafen? Hier hat 
fowol Glück als Unglüd ein Ende, und zwar ein fehr ſchleuniges 
Ende. Dort wird. beives den unferblichen Zeiten gleidy fein, und 
iR fo unendlich weit von dem gegenwärtigen Blüde ober Ungläde 
verfchieden, als ſich garnicht ausfprechen läßt. (Et. Chryſ o ſt o⸗ 
mus Paraenes. 1. ad Theodorum.) 

Auf eine Stunde follen wir für die Zeit empfangen. Denn 
in Vergleich mit der Ewigfeit ift alle Zeit fur. (St. Hieronys 
mus Commentar. in cap. 1. epist. ad Philem.) 

In der Ewigkeit ift nichts vergangen, gleich als habe. es auf- 
gehört zu fein, und nichts Tünftig, gleich als ſei ed noch nicht, 
fonderg Alles ift gegenwärtig, weil, was ewig ift, auch immer if. 
(St. Auguftin Enarrat. in psalm. 2.) 

Was du willſt, fagk du von der Gwigkeit. Und du fagft des⸗ 
halb, was du wilR, weil du immer zu wenig fagft, du magſt fagen, 
was du will. Aber es IR nothwendig, daß du etwas fagef, 
damit du doch an etwas denken kannſt, was nicht geſagt werden 
kann. (Derſelbe Enarrat. in psalm. 60.) | 

Setze einmal taufend Jahre gegen die Ewigkeit. Was. feheft 
du, das doch immer endlich ift, gegen Bas Unendliche? Zehutau⸗ 
fend Jahre, zehnmal hunderttaufend Jahre, ja, wenn es gefagt. 
fein fol, tauſende der taufende, die ein Ende haben, -fünnen mit 
der Gwigfelt nicht verglichen werben. (Derfelbe Conc. 2. in 
psalm. 36.) 

Alle endlichen Räume ber Zeit find, wenn fie ai der grengens 
Nickel u. Schrein, Beredſamkeit der Väter. IT. 
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ofen Ewigfeit verglichen werden, nicht für gering, ſondern für 
nichts zu halten. (Derfelbe De cir. Dei 12, 12.) 

Bei Gott iſt nie morgen, nie geftern, fondern immer heute, 
Das Jahr rollt nicht in Monatscirkeln, der Monat verfließt nicht 
in aufeinander folgenden Tagen. Die Etunden wechfeln nicht, 
Zeiten und Augenblide ändern fidy nicht, wo der Tag fein Ende und 
feinen Anfang bat. (Derfelbe Orat. de quinque haeres. c. 4.) 

Sieht du nicht, wie auch in biefem Leben jeder Borfichtige 
einen Ort oder einen Ader, wo er längere Zeit zu verweilen glaubt, 
mit größern Unkoſten zu feinem Gebrauche zurecht macht? Wo 
Jemand nur kurze Zeit fein will, da forgt er nur für Kleined; wo 
er längere Zeit zu bleiben gedenkt, da forgt er für Größeres. Auch 
und, denen nun in ber Gegenwart, wo bie engften Grenzen und 
einfchließen, Zeit ift, werden fünftig Jahrhunderte fein; laßt 
uns darum dad ewige Leben mit paffenden Schägen anfüllen, mit 
paflenden das Furze Leben einrichten, damit wir nicht durch vers 
fehrte Borficht der Fleinften Zeit die größte Sorge, und der größten 
Zeit die fleinfte Sorge widmen. (St. Eucherius Paraenes. ad 
Valerianum.) 

Das, was, obgleich es befchränft if, uns gefällt, gefalle uns 
noch mehr, wenn ed ewig fein fann; und was von Merth if, obs 
gleich e8 ein Ende hat, gehe uns über allen Werth, wenn e6 ohne 
Ende fein fann. (Derfelbe dafelbft.) 

Es wird den Menfchen ohne Zweifel ein ewiges Leben erwar⸗ 
ten, fei e6 in der Seligkeit, oder im Elend. Run, Geliebtefte, ift 
in der Macht des gegenwärtigen Lebens, daß felig fei, wad ewig 
fein wird. . (Eufebius Gallic. Hom. 7. de Pascha.) 

Menn wir Güter fuchen, fo wollen wir jene lieber, welche 
wir ohne Ense haben werben; wenn wir aber Uebel fürchten, fo 
wollen wir jene fürchten, welche von den Böfen ohne Ende erlit⸗ 
ten werden. (St. Gregor d. Gr. Libr. 7. indiet. 15. epist. 29. 
alias 26. ad Andream.) 

Sage mir nun, weldy' große Zeiten der Unlauterfeit, welche 
Räume der Lu du mit folchen Strafen vergleichen wii? Es 
gefällt dir, der Luſt Hundert Jahre zu geben? Füge noch hundert 
hinzu; füge, wenn ed dir beliebt, noch zehnhundert hinzu, und 
welche Bergleichung ift dies mit der Ewigkeit? (Rabanus Maus 
rus Libr. 3..ad Bonosum abbatem, c. 10.) 


*. * 


Alles Zeitliche wird gewiſſermaßen al6 Samen der Ewigkeit 
andgeftreut. (St. Bernhard Traotat. de conrers. ad Cleri- 
cos c. 8.) . 

Quellen. Dionyfus Areoyag. Libr, de divin. nominibus e. 10. — 

St. Gregor v. Na; Orat. 38. et 42. — St. Chryſoſtomus Paraenes. 

ı. ad Theoder. Hom. 9. in 3. ad Cor. Hom. 28. in ad Hebr. 

— St. Hieronymus Epist. 110. (60.), s. potius apud Hieronymum 

Epiphanius ad Joan. Hierosol. Commentar. in cap. 1. epist. ad 

Tit. Commentar. in cap. 30. Ezech. — St. Auguflin Conc. 2. 

in psalm. 36. Libr. 12. de eiv. Dei cap. plur. Enarrat. in 

psalm. 76. Enarrat. in psalm. 89. Tractat. (ipsi tribut.) de 
triplici babitaeulo c. 3. — St. Cucherius Paraenes. ad Valerianum. 

— (@ufebius Gallic. Hom. 10. ad monachos. — Sever. Boethius 

Libr. 5. de consol. philosoph. — St. Gregor d, Br. Libr. & 

dialog. c. 44. Moral. 16, 43. — Bal. Himmel, Hölle, Zeit, 

Heil, 


Saften. 


Durch eine Speiſe IR Bott beleidigt worden, durch Faſten wird 
er befänftigt. (St. Zeno v. Berona Serm. de jejunio.) 

Halte das Faſten feined hohen Niterd wegen in Ehren. Es 
it eben fo alt, als die Menfchheit; das Faſten ward im Paradieſe 
geboten. (St. Baſilius db. Gr. Hom. 1. de jejunio.) 

Weit wir nicht faheten, wurden wir aus dem Paradieſe vers 
floßen. Laffet uns alfo faften, bamis wir in dasſelbe zurüdfehren. 
(Derfelbe daselbft.) 

Sage mir, du kannſt nicht faſten, aber bich fättigen das Leben 
hindurch, und deinen Leib durch die Lak des Genoſſenen beichädi« 
gen kannt Du? Und doch weiß ich, daß die Merzte den Kranken 
nicht mannigfaltige Speifen, fondern Unterlaffung des Genuſſes von 
Epeifen und Enthaltſamkeit vorfchreiben. Mit welchem Rechte alſo 
wendeft du vor, daß bu, der du diefes kannſt, jene® nicht Fönneft? 
(Derielbe dafelbfl.) 

Es ift zwar Arbeit beim Faſten, aber wir find für Jeſus noch 
nicht gekreuzigt. (St. Gregor v. Ryſ. Orat. in princip. jeju- 
niorum, quam alii Asterio Amaseno tribuerunt.) 

Wenn du ein Chriſt fein wit, mußt du wie Ehriftus handeln, 
Er, der feine Sünde begangen, faflete vierzig tage ‚ „und du will 
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die vierzigtägigen Faſten nicht halten, ber du doch gefündigt haft? 
Chriſtus, Tage ich, hatte keine Sünde begangen, fondern er faftete 
für unfere Sünden. Wie bift du alfo bei deinem Gewiſſen ein 
Chriſt, wenn du am Mahle ſitzeſt, während Chriſtus für dich hungerte? 
(St. Ambrofius in der ihm beigelegten 36. [nun 21.] Rebe.) 

Das Faften gibt ſelbſt den Gaftmählern vieles Angenehme. 
Die Speifen fehmeden nach dem Hunger viel füßer, da fie fonft 
durch die tägliche Erfcheinung uns leicht werthlos, ja zum Ueber⸗ 
druß werden. Das Faſten iſt die Würze der Speiſe. Je größer 
die Begierde, defto angenehmer if das Mahl, (Et. Ambrofius 
Libr. de Elia et jejunio c. 9.) 

In der vierzigtägigen Faſtenzeit verbaut er bie Ueberfülle des 
Bauches und bereitet, indem er nady "Art der Schneden von feinem 
Safte lebt, feinen Magen für das Fünftige Mahl. und die Fünftige 
Mäfung vor. (St. Hieronymus Epist. 107. [7.] ad Latam.) 

Die Enthaltung von Fleiſchſpeiſen nennen fie Kaften, überlas 
den aber den Magen mit Hülfenfrühhten. (Derfelbe Epist. 58. 
[10.] ad Furiam.) 

Was nützt ed, wenn der Körper vom Faſten abzehrt, die Eeele 
aber von Stolz aufſchwellt? Welches Lob werden wir verdienen 
durch: die Bläffe, die wir durch Faſten und zugezogen, wenn wir 
von Neid gelb find? (Bei demfelden d. Vf. des Briefes an Gelantia.) 

Wenn wir auf gute Weife und der Speifen enthalten wollen, 
fo enthalten wir und vor Allem der Sünden; denn was nüßt es, 
wenn wir dem Körper die Seifen entziehen, die Seele ‚aber mit 
Sünden anfüllen? Was nügt ed, blaß zu fein vom Faſten, wenn 
wir von Haß und Neid gelb angelauſen find? Was nützt es, 
feinen Wein zu trinken, und dabei mit dem Gifte der Rachfucht 
trunfen zu fein? Was nügt es, des Fleiſches fich zu enthalten, 
das zum Efien da ift, und mit bo6hafıen Verleumdungen den Mit» 
druder zu zerfleiſchen? Was nüht es, wenn wir und von dem 
enthalten, was zuweilen erlaubt ift, und das thun, was niemals 
geftattet IR? (St. Auguſtin Serm. 64. de tempore, nunc 143. 
in Append.) 

" Wenn der Körper kaſteiet und ber Dienfibarfeit unterworfen 
wird, dann find die Speifen zu befäpränfen, nicht zu vertaufchen. 
(Derfelbe Serm. 208. alias 27. de diversis.) 

Welche fich von den Yleifchfpeifen fo enthalten, daß fie nad) 


andern Speifen fuchen, welche ſchwerer zu bereiten und dabei theuerer 
find, diefe irren fehr. Denn dies heißt nicht Abflinenz anfangen, 
fondern die Schwelgerei verändern. (Derfelbe Serm. 209. alias 
73. de diversis.) 

Sie fahen, nicht um die gewöhnliche Gefräßigkeit zu mäßigen 
und zu vermindern, fondern um durch den Auffchnb die unmäßige 
Gier zu vermehren. Denn fobald die Zeit des Effend gekommen, 
ftürgen fie über die wohlbeſetzten Tifche, wie das Vieh über feine 
Krippe, füllen den Bauch bis zum Zerplagen und reizen den Gau⸗ 
men, damit er nicht befchwichtigt werde, mit fremden und Fünftlich 
bereiteten Gerichten. Kurz fie verfchlingen beim Efien fo viel, als 
fie beim Yaften nicht verbauen fönnen. (Derfelbe Serm. 210. 
aliss 74. de diversis.) 

Wenn der gezwungene Hunger fo viel geleiftet, fo zeiget, was 
ein freiwilliges Faſten leiſten könne. (St. Chryſologus 2. Rede.) 

Das Faflen war immer eine Speife für die Tugend. (St. Leo 
db. Gr. Serm. 2. de jejunio decimi mensis.) 

Das frohe Fleiſch zog uns zur Schuld, das bebrängte führe 
uns zur Verzeihung zurüd. Der Urheber unfered Todes hat durch 
den Genuß von ber verbotenen Frucht die Vorfchriften des Lebens 
übertreten. Die wir alfo durch Effen von den Freuden ded Para- 
diefes gefallen find, wir wollen, in fo weit wir fünnen, burd) 
Taften und wieder zu benfelben erheben. (St. Gregor d. Gr. 
Hom. 16. in Evang.) 

Durch die Enthaltfamfeit follen die Sünden des Fleiſches, nicht 
dad Fleiſch felbft ausgelöfcht werden. (Derfelbe Moral. 20, c. ult.) 

Eie ſchützen alle Arten von Stranfheiten vor, um nur nicht in 
die Krankheit des Faftens zu verfallen, was fie am meiften fürchten. 
(St. Betrus Damiani Epist. 1, 15.) 

Es ift nichts Großes, wenn mit Ehriftus faftet, wer mit ihm 
am Tiſche des Vaters figen will. (St. Bernhard Serm. 4. in 
capite jejunii.) 

Quellen. Drigenes Hom. 10. in Levitic.— St. Eyprian (credit.) Serm. 
de jejunio et tentatione Christi. — Gt. Zeno Serm. de jejunio. — 

St. Ephräm Serm. de jejunio T. 3. p. 23 sq. — Gt. Bafllius 

d. Gr. Hom. 3 de jejunio. Admonit. ad filium spiritualem. — 

St. Gregor v. Nyf. Orat. in jejunii init. — Gt. Ambrofiuß Serm. 

plur. (die:ihm zugefhrieben werten). Epist. 62. (8%. et 25.) ad 




















eccles. Versellensem. — Prudentius Hymn. 7. jejunantium et 8. 
post jejunium. — St. Chryſoſtomus Hom. 1. 8. 11. 30. in Genes. 
Hom. 3. 15. 18. ad popul. Hom. 7 de jejunio (T. 9. Montfauc. 
inter spuria). — Gt. Hieronymus Libr. 2. contra Jovinianum. 
Epist. 2. (52.) ad Nepotianum; 10. (54.) ad Furiam; 22. ad 
Eustochium; 54. (41.) ad Marcellam. Vit. S. Hilarionis. — 
&t. Auguftin Libr. de utilitate jejunii. Epist. 86. (36.) de jeju- 
niis veterum. — Gt. Evrilius v. Alex. Hom. aliquot paschal. — 
St. Ehrpfologus Serm. 8. 41. 42. 43. — Euſebius Gallic. Hom. de 
initio quadrag. Hom. 4. ad Monachos. — Gt. Leo d. Br. Serm. 
de quadrag. Serm. de jejunio decimi mensis. — Gt. Eaffianus 
Libr. 5. de instit, renuntiantium. Collat. 21. plur. cap. — 
St. Marimus v. Turin Hom. de jejunio. — Sufianus Yomörius De 
vita contempl. 2, c. ultima. — St. ®regor d. Gr. Hom. 16. in 
Evang. — St. Antiohus Hom. 7. — Gt. Eligius v. Nohon Hom. 8. 
— Theophanis Ham. 16. — St. Theodor Studites Cateches. 55. — 
Theodor Balfamo Epist, ad Antiochenos de jejuniis (apud J. B. Co- 
telerium T. 2. Monument, eccles. graecae). — Gt. Bernhard 
Serm. in capite jejunii. Scrm. de quadrag. Serm. 16. in Can- 
tica. Apolog. ad Guilielmum. — Peter v. Blois Comment. in 1. 
c. Jobi. 


Softnachtsluftbarkeiten und andere gelegentlid) 
vorkommende Ausfehweifungen. 


So wird denn die Öffentliche Freude durch offene Echande 
ausgedrüdt? (Tertullian Apolog. c. 35.) 

88 mögen fich des Teufels Gäfte mit derlei Süßigkeiten mäften 
nach Art und Zeit, er ift »erfelben Einlader. Die Zeit unferes 
Mahles, unferer Hochzeit ift noch nicht; wir koͤnnen nicht mit ihnen 
und zu Tifche fepen, weil auch fie nicht mit und. Alles zu feiner 
Zeit, SJegt erfreuen fie fih, und wir trauern, Die Welt wird fidy 
erluftigen, fpricht er, ihr aber werdet betrübt fein. So wollen wir 
denn erfeufzen, da die Heiden fidy erfreygen, damit wir, wenn fie 
zu feufzen beginnen, und erfreuen mögen, und daß wir nicht jept 
gleichmäßig uns erfreuend dann auch gleichmäßig feufzen, (Ders 
felbe Lih. de speotaoulis c. 28.) 

Nicht die Trunfenheit fol dich zu den Gcheimniffen des Faſtens 
einführen. Nicht durch Zrunfenheit führt der Weg zum Faſten; 
denn man gelangt auch nicht durch Habſucht zur Gerechtigkeit, 


167 


durch Unzucht zur Kenfchheit, noch, um überhaupt zu reden, durch 
Bosheit zur Tugend. (St. Baſilius d. Or. Hom. 1. de laudi- 
bus jejunti, num. 10.) 

Wer möchte beweifen können, daß dies Chriſten zieme? Wer 
aus den Propheten? Welches Evangelium? Welches Buch der 
Apoſtel? Wenn dies fich für Ehriften ſchickt, fo ift Alles eitel und 
vol Irrthum, Geſetz, Propheten, Apoftel und Evangelien. Wenn 
dies aber Worte Gotted, wahr, und von Gott eingegeben find, 
wie fie ed denn wirklich find, jo iſt es Ehriften nicht erlaubt, das 
zu thun, was wir oben erwähnt haben. (St. Ephräm Quod 
ludicris rebus abstinendum sit christianis, et de amore pau- 
perum, tom. 3.) 

Welche Schrift aber preift Jene glüdfelig, welche Reihentänze 
aufführen, die Gither fchlagen, lachen, in Wonne ihre Tage vers 
leben, den ‚Trinfgelagen beimohnen, tanzen, hüpfen, oder diefe 
Welt lieben? Das find feine Rathſchlüſſe unfers Herrn, dies hat 
unfer Herr nicht gelehrt, "fondern das Begentheil: Wehe euch, 
die ihr jetzt lachet; denn ihr werdettrauern und weinen. 
(Luc. 6, 25.) Kommt alfo, verlaffet den breiten Weg, der zum 
Verderben führt; laßt und eine Turze Zeit arbeiten, um in Ewigkeit 
zu herrichen. (Derfelbe Serm. de eadem materia, p. 381. 
ejusd. tomi.) 

Es gibt auch eine geiftige Art, dad Gemüth zu ergögen. Sch 
will ja nicht die Erholung des Geiftes unterfagen, fordern fchränfe 
nur die Außgelaffenheit ein. (St. Gregor v. Naz. Orat. 6.) 

Der Teufel it ed, der auch Scherze und Spiele In eine ges 
wife Kunft brachte. (St. Chryſoſtomus Hom. 6. in Matth.) 

Unter foldyen Reizen der Vergnügen befiegt die Wolluft fogar 
eiferne Herzen. (St. Hieronymus Epist. 47. [117.] de vitando 
suspecto contubernio.) 

Ich glaube, daß diejenigen, welche in Weiberanzug fich zeigen, 
mit Recht für fchamlod und unftanphaft gehalten werden. Ich 
weiß nicht, ob ich fie paffender faljche Weiber, oder falſche Mäns 
ner nennen fol. Wahre Gaufler, wahrhaft Schamlofe können wir 
fie übrigens ohne Bedenfen nennen. (St. Auguftin Solilogq. 2, 16.) 

Du irre, o Menfh! Das find nicht Spiele, ſondern Ber- 
brechen. Wer fpielt mit der Bottlofigfeit? Wer fcherzt über Got⸗ 
tesraub? Wer nennt Eühnopfer ein Lachen? Es taͤuſcht ſich genug, 
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wer fo denft... Wer mit dem Teufel ſcherzen will, wirb mit Chris 
ftus fidy nicht freuen Fönnen. St. Chryfologus Serm. 155.) 

Die Zeit hat wieder die Panegyrid (gewiſſes Volksfeſt) zurück⸗ 
gebracht, diefe Mutter alles Etendes, diefe allen Feiernden verderb⸗ 
liche Feſtlichkeit, dieſes ergötzende Gift des Todes, dieſe dad Bers 
berben bewirfende Freude, dieje Wonne, die zur Hölle führet, dieſes 
Merkzeug der Gottlofigfeit für fromme Seelen, diefed Griechenthum 
- (Heldenthum), mit der Larve ded Chriftenthums bededt, damit Jene, 
welche dad Zeichen Ehrifli tragen, dem Teufel Tänze aufführen... 
Iſt der olumpifche Wettfampf etwas anders, als ein Feſt des Teu⸗ 
fel8 zur Schmach des Kreuzes? O unerträgliched Uebel! Welche 
das Kreuz befreit hat, reißt der Teufel wieder in die Kuechtichaft! 
Welche Ehriftus mit feinem Blute erlöft hat, zeigt der Teufel wies 
ber ale Gefangene! (St. Bafilius v. Seleucia Orat. 27. in 
Olympia.) 

Wahrlich, wir folgen den Spuren des Heilandes. Gin ſolches 
Beijpiel hat Chriftus uns ja binterlaffn; wir lefen, daß er ges 
weint, leſen aber nicht, daß er gelacht habe... Uns aber genügt 
lachen und froh fein nicht, al8 wenn wir mit Sünde und Wahns 
finn uns freuen; unfer Lachen muß mit Unlauterfeiten und Schands 
thaten gemifcht fein. Welcher Irrthum if dies? Welche Thorheit ? 
Können wir nicht beftändig froh fein und lachen, außer wenn wir 
unfer Lachen und unfere Freude zugleich zur Sünde machen? 
Halten wir vielleicht eine einfache Freude für unfruchtbar, und ers 
götzt das Lachen uns nicht, wenn ed ohne Lafter it Was if 
das für ein Uebel, was für eine Wuth? Freuen wir uns, feien 
wir beftändig froh, aber nur in Unfchuld. Welche Thorheit, wels 
her Wahnfinn ift, zu glauben, Lachen und Freude fei nicht fo viel 
werth, wenn nicht eine Beleidigung Gottes damit verbunden if? 
(Salvian Lib. 6. de gubernat. Dei.) | 

Aber dies gejchieht ja nicht immer, fagft du. Das iR gewiß, 
und es ift eine treffliche Entfchuldigung des Srrehums, daß es nicht 
immer gefchieht! Als ob je geichehen dürfte, was Gott beleidigt; 
oder ob, was bofe ift, gut würde, weil ed nicht immer gejchieht. 
Auch die Mörder tödten nicht immer Menfchen, und doch find fie 
Mörder, wenn fie zuweilen auch nicht morden. (Derfelbe daſelbſt.) 

Diele nennen biefe Tage (Freitag und Samflag vor Quin⸗ 
quagefima) freie Tage, in welchen fie ſchlemmen und fich befaufen 


Einnen, indem fie nicht wiſſen, daß biefe Tage Enthaltung von 
Fleiſchſpeiſen verkünden, nicht aber Brefien und Saufen. (St. Theo» 
dor Studites Serm. catechet. 89.) 

Es ift ein allgemeines Geſetz, daß an dem heutigen Tage alle 
Weltlichgeſiunten Fleiſch effen, und daß fie um bie Wette im Eſſen 
und Trinken einander zu überbieten fuchen; daß fie ferner zu abs 
ſcheulichen Schaufpielen gehen, welche zu nennen ſchon ſchaͤndlich 
it, und daß fie, die mäßig leben und Gott für alled Gegenwärtige 
danken follten, durch den Trug bes Teufels getrieben, Alles im 
Uebermaß genießen... Wozu aber führe ich Died an? Daß wir 
arme Mönche nicht auch Berlangen nach etwas befommen, was 
nicht des Verlangens, fondern ded Beklagens würdig iR. (Der- 
felbe Serm. catechet. 50.) 

Quellen. St. Eyprian Lib. de disciplina ct habitu virginum. — 

&t. Ephraͤm Serm. laud. — St. Bafllius d. Gr. Hom. 2. de jejunio. 

— &t. Aſterius v. Amafea Hom. in festum calendarum. — St. Aw 

brofius Lib. 1. de Abel et Cain c. 4. Epist. 69. (15.) ad Ire- 

naeum. — Gt. Ehryfoftomus Hom. calendis habita. Hom. 1. de 

Lazaro. Hom. 65. in Genes. Hom. 4. de Anna. Hom. 4. in ad 

Rom. Hom. 1. de poenitentia. — St. Auguftin Serm. 198. alias 7. 

ex 40 novis. Serm. 196. alias 59. de diversis. Soliloq. 2, 16. 

— St. Ehryfologus Serm. laud. — St. Bafllius v. Seleucia Serm. 

laud. — St. Maximus v. Turin Serm. de calendis et eircumcisione. 

— Galvian Lib. 6. et 7. de gubernat. Dei. — Zauftin Serm. cal. 

Januarii: Est. tom. 1. Bollandi ad diem ı. Jan. — St. Theodor 

Studites Orat. catechet. 49. 50. 52. — Hildebert v. fe Wand Serm. 

136. in dominic. 1. Quadrag. — Rilhelm v. Paris Lib. de legibus 

ec. 13. — Bol. Welt, Gelegenheit, Freude, Tanz, Truns 

Benheit, Schwelgerei, Che. 


Sefttage. 


Der Tag des Herrn ift der erfle und vorzuͤglichſte aller Tage: 
an ihm entftand unfer Leben; an ihm wurde in Chriſtus der Tod 
befiegt. (St. Ignatius d. Märtyr. Epist. ad Megnesios.) 

Die. Zügellofigkeit wird Bietät, der Anlaß zur Liederlichkeit 
wird Religion heißen? (Zertullian Apologet. 35.) 

Der Profane wäre alfo nichts befieres, als der fo Religiöfe? 
Oder wie beleidigt Gott, wer ihn auf diefe Weife bejänftigt? 
(Minutius Felix Octar.) 





168 


wer fo deuft... Wer mit dem Teufel ſcherzen will, wird mit Chri⸗ 
ſtus ſich nicht freuen können. St. Chryſologus Serm. 155.) 

Die Zeit hat wieder die Panegyrid (gewiſſes Vollksfeſt) zurück⸗ 
gebracht, diefe Mutter alles Etendes, diefe allen Feiernden verderb⸗ 
liche Feftlichfeit, dieſes ergöpende Gift bes Todes, dieſe dad Ver⸗ 
derben bewirfende Freude, dieje Wonne, die zur Hölle führet, diefes 
Werkzeug der Gottlofigfelt für fromme Seelen, diejed Briechenthum 
- (Heidenthum), mit der Larve des Chriftenthums bevedt, damit Jene, 
welche dad Zeichen Ehrifli tragen, dem Teufel Tänze aufführen... 
Iſt der olympiſche Wettlampf etwas anders, als ein Feſt des Teu⸗ 
feld zur Schmach des Kreuzes? O unerträgliched Uebel! Welche 
das Kreuz befreit hat, reißt der Teufel wieder in die Knechtſchaft! 
Meldye Ehriftud mit feinem Blute erlöſt bat, zeigt der Teufel wies 
der ald Gefangene! (Et. Bafilius v. Seleucia Orat. 27. in 
Olympia.) 

Wahrlich, wir folgen den Spuren des Heilandes. Gin ſolches 
Beijpiel hat Chriftus uns ja hinterlaffen; wir lefen, daB er ges 
weint, lefen aber nicht, daß er gelacht habe... Und aber genügt 
lachen und froh fein nicht, ald wenn wir mit Sünde und Wahn⸗ 
finn uns freuen; unfer Lachen muß mit Unlauterfeiten und Schands 
thaten gemifcht fein. Welcher Irrthum if dies? Welche Thorheit ? 
Können wir nicht befländig froh fein und lachen, außer wenn wir 
unfer Lachen und unfere Freude zugleih zur Sünde machen? 
Hulten wir vielleicht eine einfache Freude für unfruchtbar, und ers 
gößt das Lachen und nicht, wenn es ohne Lafter iſte Was ift 
das für ein Uebel, was für eine Wuth? Freuen wir uns, feien 
wir beftändig froh, aber nur in Unſchuld. Weiche Thorheit, wels 
her Wahnftnn ift, zu glauben, Lachen und Freude fei nicht fo viel 
werth, wenn nicht eine Beleidigung Gottes damit verbunden if? 
(Salvian Lib. 6. de gubernat. Dei.) 

Aber dies gefchieht ja nicht immer, fagft du. Das iR gewiß, 
und es ift eine treffliche Entſchuldigung des Irrthums, daß es nicht 
immer gefchieht! Als ob je geichehen dürfte, was Gott beleidigt; 
ober ob, was böje ift, gut würde, weil es nicht immer gefchieht. 
Auch die Mörder tödten nicht immer Menfchen, und doch find fie 
Mörder, wenn fie zuweilen auch nicdyt morden. (Derfelbe dafelbf.) 

Viele nennen dieſe Tage (Freitag und Samſtag vor Duins 
quagefima) freie Tage, in welchen fie fchlemmen und ſich befaufen 





Eonnen, indem fie nicht willen, baß biefe Tage Enthaltung von 
Fleiſchſpeiſen verfänden, nicht aber Brefien und Saufen. (St. Theo⸗ 
dor Studites Serm. catechet. 39.) 

Es iR ein allgemeines Geſetz, daß an dem heutigen Tage alle 
Beltlidhgefinnten Fleiſch effen, und daß fie um die Wette im Eſſen 
und Trinken einander zu überbieten fuchen; daß fie ferner zu ab» 
fcheulichen Schaufpielen gehen, welche zu nennen fchon ſchaͤndlich 
iR, und daß fie, die mäßig leben und Gott für alled Gegenwärtige 
banken follten, durch den Trug des Teufeld getrieben, Alles im 
Uebermaß genießen... Wozu aber führe ich dies an? Daß wir 
arme Mönche nicht auch Verlangen nach etwas befommen, was 
nicht des Verlangens, fondern des Beklagens würdig if. (Der 
felbe Serm. catechet. 50.) 

Quellen. St. Eyprian Lib. de disciplina et habitu virginum. — 

&t. Ephräm Serm. laud. — St. Bafllius d. ®r. Hom. 2. de jejunio. 

— St. Aſterius v. Amafea Hom. in festum calendarum. — St. Am⸗ 

broſius Lib. 1. de Abel et Cain c. 4. Epist. 69. (15.) ad Ire- 

naeum. — Gt. Ehryfoftomus Hom. calendis habita. Hom. 1. de 

Lazaro. Hom. 65. in Genes. Hom. 4. de Anna. Hom. 4, in ad 

Rom. Hom. 1. de poenitentia. — St. Auguftin Serm. 198. alias 7. 

ex 40 novis. Serm. 196. alias 59. de diversis. Soliloq. 2, 16. 

— St. Ehryfologus Serm. laud. — St. Bafllius v. Sefeucia Serm. 

laud. — St. Maximus v. Turin Serm. de calendis et eircumcisione. 

— Galvien Lib. 6. et 7. de gubernat. Dei. — Fauftin Serm. cal. 

Januarii: Est. tom. ı. Bollandi ad diem 1. Jan. — St. Theodor 

Studites Orat. catechet. 49. 50. 53. — Hildebert v. le Mans Serm. 

136. in dominic. 1. Quadrag. — Bilhelm v. Paris Lib. de legibus 

c. 13. — Bol. Welt, Gelegenheit, Freude, Tanz, Truns 

Penheit, Schwelgerei, Ehe. 


Feſttage. 


Der Tag des Herrn iſt ber erſte und vorzuͤglichſte aller Tage: 
an ihm entſtand unfer Leben; an ihm wurbe in Chriſtus der Tod 
befiegt. (St. Ignatius d. Märtyr. Epist. ad Magnesios.) 

Die. Zügellofigkeit wird Bietät, der Anlaß zur Liederlichkeit 
wird Religion heißen? (Zertullian Apologet. 35.) 

Der Profane wäre alfo nichts befleres, als der fo Religiöfe? 
Der wie beleidigt Gott, wer ihn auf diefe Weiſe beiänftigt? 
(Minutius Felix Octav.) ‘ 
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* Die den Herm verehrten, erwarten and) den Tag des. Herrn, 
um Gott ihre Bitten vorzutragen und durch den Leib und Das Blut 
des Herrn geftärft zu werden. Die Säumigen aber und Trägen 
erwarten ben Tag des Herm, um dann, wenn fie von Arbeit frei 
find, den Laftern fröhnen zu Eönnen. Die Eachen felbſt beweiſen, 
daß ich nicht Lüge. Gehe an einem andern Tage hinaus auf Die 
Straße und du wirft Niemanden finden; gehe aber am Sonntage 
hinaus und du wirft fehen, wie Einige zur Either fingen, Andere 
Beifall Elatfchen, Andere tanzen, wieder Andere da figen und ihren 
Naͤchſten Uebeles nachreden, Andere endlich kämpfen und ftreiten, 
Es wird zur Kirche gerufen? Alle find träge und fuchen nach 
Zögerungen? Die Either oder Trompete ertönt? Ale eilen dahin, 
wie von Flügeln getragen. (Eufebius v. Emefa bei St. Johannes 
v. Damascus Parallel. 3, 47.) 

In der Kirche betet der Priefter für das Heil der Welt zu 
Gott; außer derfelben werden Spiele gefeiert! Eo fpielten audy 
die Zöraeliten, und das Verderben ereilte fie. Moſes betete auf 
dem Berge für fie zu Gott, das Volk erhob ſich inzwifchen, nach⸗ 
dem es gegefien und getrunfen, zum Spiele, — da fam die Rache 
Gottes, und ed fielen an Einem Tage 24 Tauſend Menijchen. 
(Derfelbe daſelbſt 2, 83.) 

O Thorheit der Menjchen, welche bie Trunfenheit für ein 
Dpfer halten! Welche glauben, Jene (die Märtyrer) würden durch 
Trunkenheit befänftigt, welche das Leiden durch Faſten ertragen 
gelernt haben! (St. Ambrofius Libr. de Elia et jejunio c. 17.) 

Brüder, dies fage ich von Genen, welche, Damit fle an dem 
hehrſten Tage nicht in die Kirche eilen, durch die Feſſeln ihrer 
Güter gebunden und durdy ein gewiſſes irdiſches Band gehalten 
find, das ihnen nicht geftattet, in das Haus des Herrn zu fommen. 
Richt als ob fie wirklich etwas hinderte, fondern weil fie in ihre 
eignen Handlungen jo verwidelt find, daß fie durch eigne Macht 
die Freiheit des Lebens bereitö verloren haben, und, während fie 
für ihr Vermögen beforgt find, ſich um die Nahrung und die Heils⸗ 
mittel ihrer Seelen gar nicht fümmern. Was, o Reicher, hältft 
du mir für Schwierigfelten der Zeit entgegen? Welche plöpliche 
Kothwendigkeit erwähneft du? Wenn du ein Herz haft, fo begreife, 
daß die Nothwendigfeit des Heiles größer ift, als jede andere Noth⸗ 
wendigfeit, daß ed weit nüglicher ift, zuerft für das Leben zu forgen 
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und dann erfi den Schaden bed Vermoͤgens autzubeſſern, damit wir 
nicht an der Seele Schaden leiden, während wir unfer Vermögen 
zu vergrößern fuchen... Blicke aljo hin auf den bevorftehenden Tag 
des Berichtes, auf die unauslöfchlichen Ylammen der Hölle, auf 
das fchredlidye Kuirfchen und Klappern der Zähne, auf die Außerfte 
Dual der Finfterniß,. und dann faß, wenn du kannſt, die Kirche 
unbeachtet und verwickle dich in weltliche Sorgen! Denn ich fürchte, 
während ihr die Reichthümer der Welt ſuchet, findet ihr vielmehr 
bie Reichthümer der Eünden und verlieret, wenn ihr die Schäße 
der Welt gefunden, dafür die Schätze des Himmels. (St. Amr 
brofius in der ihm beigelegten Rede auf den 14. Sonntag nad) 
Pfingſten.) 

Du haſt den Sabbat empfangen, damit du deine Seele von 
dem Böſen befreieſt; du thuſt aber noch mehr Böſes. (St. Chry⸗ 
ſoſtomus Hom. 1. de Lazaro.) 

Die Woche bat 168 Stunden, und davon hat Gott nur eine 
einzige für ſich beflimmt, und dieſe verwende du zu weltlichen 
Geſchäften, zu lächerlichen Poſſen, zu eitelem Geichwäge? (Der⸗ 
felbe Hom. 9. de poenitentia.) 

Beobachte den Sabbat, aber nicht auf fleifchliche Weife, nicht 
nach der Luſt der Juden, welche die Muße mißbrauchen zur Bose 
heit (denn ed wäre befier, wenn fie den ganzen Tag im Weinberg 
arbeiteten, als tanzten), denke vielmehr an die Ruhe in deinem 
Gotte, und während Du wegen diefer Ruhe Alles thuft, enthalte 
dich von jeder Fnechtifchen Arbeit. Denn Jeder, der eine Sünde 
thut, ift ein Knecht, und möchte er doch der Knecht eines Menfchen, 
und nicht der Sünde fein! (St. Yuguftin Conc. 1. in psalm. 32.) 

Was find Gottesläfterungen, wenn died (die Feſte der Heiden) 
heilige Geheimnifle find? (Derfelbe De civ. Dei 2, 4.) 

Der Teufel hat zahlreiche und verberbliche Ungeheuer erzeugt, 
um die Religion ind Lächerliche zu ziehen, um das Heilige in 
©ottesraub zu verwandeln, um von der Ehre Gottes dem Herrn 
Beleidigung zu bereiten. (St. Ehryfologus Serm. 155.) 

Sollte einft eintreten, was ja fchon oft eingetreten if, daß an 
einem und demfelben Tage ein Feſt in der Kirche und öffentliche 
Spiele gefeiert werden, fo frage ich Alle auf ihr Gewiflen, an 
welchem Orte fich eine größere Anzahl Ehriften einfindet, ob auf 
dem Plage, wo bie öffentlichen Epiele gefeiert werden, oder in der 
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Kirche; ob Alle mehr mach dem Tempel eflen, oder nach dem 
Theater; ob fie die Worte des Evangelium6 mehr lieben oder bie 
Worte des Echaufpielers; ob ihnen Die Worte des Lebens mehr 
gelten, als die Worte des Todes; die Worte Chriſti mehr als bie 
F des Mimen? Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß wir 

das mehr lieben, wad wir votuichen. (Salviau Libr. 6. de 
gubernat. Dei.) 


Wenn fie in der Kirche find, unb hören, daß draußen Spiele 
aufgeführt werben, fogleich verlaffen fie die Kirche. Eie verachten 
den Tempel des Herrn, um ind Theater zu laufen. “Die Kirche 
wird leer, die Rennbahn vol. (Derfelbe dafelbfl.) 

Sorget, die ihr diefen Zeftlichfeiten beiwohnet, daß ihr nicht 

Yon dem ewigen Felle getrennt werdet. Was nübt ed, ben Feften 
der Menfchen beizumohnen, aber von den Feſten der Engel ausge: 
fhloffen zu werden? Ein Edyatten des Tünftigen Feftes iſt daß 
gegenwärtige Feſt; darum begeben wir diefed, um zu jenem, das 
nicht jedes Jahr einmal, fondern immer gefeiert wird, zu gelangen. 
Wenn diefes zur beftimmten Zeit begangen wird, fo wird Dadurch 
unfer Gedächtniß zum Verlangen an jened aufgefrifcht. Durch die 
Öftere Theilnahme an diefer zeitlichen Yreude werde unfer Geift zu 
den ewigen Freuden erwärmt, damit er In Wahrheit einft im 
ewigen Baterlande genieße, was hier nur Schatten der Freude ift. 
(St. Gregor d. ®r. Hom. 26. in Evangelia.) 
Drurch die Liſt des böjen Feindes ift das, was zur Ehre 
Gottes und zu unferer Seligmachung eingerichtet war, bereits zu 
Gottes Schmach und zu unferer Berbammung umgeändert worden. 
(St. Bernhardin v. Siena T. 2. Serm. 10.) 

Quellen. Philo d. Hebr. De septenario et festis. — Clemens v. Alex. 
Paedag. 3, 11. — Drigene® Hom. 23. in Numeros. — Gt. Atha- 
nafius (oder wer der Berfaffer il) De Sabbathis et circumcisione 
ex libro Exodi T. 2. novo pag. 55. — St. Eyhräm De fcostis 
diebus T. 3. graecolatino. Et ibid., quod ludicris rebus absti- 
nendum sit Christianis, et de pauperum amore. Serm. in pretios. 
et vivific. crucem. T. 2. graecolatino. Serm., quomodo eonver- 
tatur quis retrorsum. T. 3. p. 381 sq. — Gt. Bafilius d. Er. 
Hom. 14. in ebriosos. Epist. 43. ad Chilonem. — St. Öregor 
v. Naj. Orat. 4. 6. 38. 44. — St. Chryſoſtomus Hom. in eos, qui 
relicta erclesia ad Circenses et Theatra currant. Hom. de ba- 
ptismo Christi. Orat. in s. Julianum. Hom. de B. Philogonio. 
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Hom. de oonsubstantiallı Serm. 4. et 5. de Auma. Hom. 27. in 
1. ad Cor. Serm. 8. ex adseriptis illi de resurrectione. _ 
St. Hieronymus Libr. 26. in Isaiam c. 58. — Gt. Auguftinus 
Epist. 23. (64 ) ad Aurelium et 29. nov. ad Alipium. De civ. Dei 
10, 4—6. Libr. 4 de genesi ad literam. — St. Ehryfologus 
Serm. 1237. — St. @ucerius (oder Qufebius Gallicanus) Hom. de 
S. Genesio et de SS. Epipodio et Alezandro, — Gt. Eyrilus 
v. Alex. Hom. de festis paschal., praesertim 5. — St. Leo d. Br. 
Serm. 3. de Quadragesima. — Galsian Do gubernat. Dei 6. — 
St. Johannes v. Damascus Parallel. Tit. 4. litera 4. Tit. 3. lit, ꝓ. 
— Theophylaetus Fragment. de risu, cantilenis et vociferationibus 
in fostis majoribus. — Pelrus Damiani Epist. 6, 16. — Huge 
v. St. Bictor Miscellan. Libr. ı. titul. 93. — Gt. Bernhard 
Epist. 174. Serm. 1. in die sancto Paschae. — Gt. Bernhardin 
v. Siena T. 2. serm. 10. 


Sarrament der Firmung, 


Wer wird nicht mit Del gefalbt, wenn er in dieſes Leben 
eintritt, oder auf den Kampfplap fchreitet? (St. Theophil von 
Antiochia Lib. 1. ad Autolycum c. 12.) 

Bor dem Anblid diefes neuen Deled find die alten Salbuns 
gen vertrodnet. (St. Eyprian [creditus] Serm. de unctione 
Chrismatis.) 

Wührend der Leib mit der fichtbaren Salbe gefalbt wird, wirb 
die Seele burd) den heiligen und lebendigmachenden Geift geheiligt. 
(St. Cyritlus v. Jeruſ. Cateches. 3. mystag.) 

Gleichwie Chriſtus nach der Taufe und der Ankunft des hei⸗ 
ligen Geiſtes über ſich hinausgegangen iſt und ben Feind beſtritten 
hat, alſo ſtellet auch ihr, mit allen Waffen des heiligen Geiſtes 
ausgerüſtet, euch der feindlichen Macht entgegen und beftreitet fie. 
(Derfelbe daſelbſt.) 

Weißt du nicht, daß es Gebrauch der Kirche if, daß den 
Getauften hernach die Hände aufgelegt, und fo der heilige Geift 
angerufen werde? Du fragR, wo bied gefchrieben ſei? In ber 
Apoftelgefchichte. Und wenn auch Die Yuctorität der Schrift nicht 
da wäre, fo würde die Uebereinſtimmung des ganzen Erdfreifes ftatt 
eines Geboted gelten. Denn audy vieles Andere, was burch die 
Tradition in den Kirchen beobachtet wird, hat fich die Auctorität 
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eines gefchriebenen Gefehes gewonnen. (St. Hteronymn® Dialog. 


adv. Lucifer. num. 8.) 


Woher der Stolze fpottet, daher rühme ſich der Ghrif. 
Erröthe nicht vor Scham über dad Kreuz Chrifi. Darum haft du 
auf der Stirne, gleichfam auf dem Sitze der Scham, das Zeichen 
des Kreuzes felhft empfangen. Betrachte deine Stirne, um nicht vor 
einer fremden Zunge dich zu färchten. (St. Auguſtin Serm. 160. 


alias 41. inter editos ex Carthusiae mess.) 


Was fürchten du für deine Stirne, welche du mit dem Zei⸗ 
den des Kreuzes bewaffnet Hal? (Derſelbe Serm. 4. in 
psalm. 68.) 


So fordert e8 die Kriegdoronung, daß, wenn ber Kaiſer Ser 
manden in die Zahl der Soldaten aufgenommen, er den Auf⸗ 
genommenen nicht nur bezeichne, fondern ihn auch mit paſſenden 
Waffen zum Kampfe ausrüfe. (Euſebius Gallic. Hom. in die 
Pentecostes.) 


Erinnere di an das Geheimniß der heiligen Taufe, wo Alle, 
die e8 empfangen, nachdem fie dem hölliichen Tyrannen entfagt und 
den himmlijchen König befannt haben, wie mit einem Zeichen und 
einem föniglichen Merkmal, mit dem Chrifam der geiftigen Salbe 
gefalbt werden, und unter diejer fichtbaren Salbe die unfichtbare 
Gnade des heiligen Geifted empfangen. (Theodoret Interpret. 
in Cantica, ad 1, 2.) 


Die Beichlüffe und Verordnungen der heiligen Väter beftim- 
men, daß nach der Taufe die Erteilung diefes heiligen Sacra⸗ 
mentes nicht aufgefchoben werden folle, damit der trügerifche Satan 
und nicht wehrloß finde. (St. Betrus Damiani Serm. 1. de 
dedicatione ecclesiae.) 


Quellen. St. Eyprian Serm. laud. — Gt. Cyrillus v. Teruf. Catech. 
myst. 3. — Gt. Auguftin Conc. 3. in psalm, 30. Enarrat. in 
psalm. 141. — Gt. Iſidor v. Sevilla Lib. 3. de offic. eccles. c. 25. 
et 36. — Rabanus Maurus Lib. 1. de institutione clericorum 
c. 30. — Hugo ». St. Victor Lib. 2. de sacramentis p. 7. — 
Wilhelm v. Paris Tractat. de confirm. 
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Fleiſch, oder Leib des Menfden. 


Wohlen, fprich gegen jene fo heiligen und ehrwürdigen Werke 
der Natur; siehe gegen Alles 108, was du bi; vernichte den Ur⸗ 
fprung des Leibe® und der Seele; nenne eine Kloafe ben Bauch 
eined fo großen Thieres, d. b. des Menfchen, eine Werkſtätte des 
Hervorbringens. Verfolge auch die unreinen und fchambaften Qua⸗ 
len bei der Geburt und das unreine, ängfllihe und kurzweilige Er⸗ 
fheinen des Kindes. Mber wenn du aud alles dieſes vernichter 
haft, als Gottes unmwürbig, fo wird doch die Geburt nicht unwür⸗ 
diger fein ald der Tod, die Kindheit nicht unmürdiger als das 
Kreuz, die Strafe nicht unwürdiger al$ Die Natur, die Verdammniß 
nicht unwürdiger als das Fleiſch. Wenn Ehriftus dies in Wahr⸗ 
beit gelitien bat, fo wäre das Geborenwerden weniger geweien. 
(Tertullian Libr. 3. contra Marcienem c. 41.) 

Wozu ‚dient ed, zur Befudelung des Urfprungs des Fleiſches 
den Ramen der Erde, ald eined ſchmutzigen und daliegenden Eier 
mentes. auzumenden ? Obgleih auch ein anderer Stoff getaugt 
hätte, um den Menſchen daraus zu bilden, fo follte man doch an 
die Höhe des Künftlers denfen, der jenen Stoff durch fein Wählen 
für würdig erachtet und durdy fein Bilden würdig gemacht hat. 
Die Haud des Phidias, welche den olympilchen Zeus aus Eifen- 
bein gemacht hat, wirb angebetet. Schon iſt es nicht mehr der 
Zahn des unbeholfenften Thieres, fondern diefer Zeitlichfeit hoͤchſte 
Gottheit, nicht weil der Elephant fo groß iſt, fondern weil Phidias 
fo groß if. Und Gott, der Lebendige, der Wahrhaftige, hätte durch 
feine Bearbeitung nicht jedwede Schlechtigfeit des Stoffed aus⸗ 
reinigen, ihn von jeder Hinfälligfeit herftellen können? Oder wird 
das .noch erübrigen, daß ein Menfch auf ehrenvollere Weiſe einen 
Gott, als Gott den Menfchen gebildet bat? (Derfelbe Libr. de 
resurreclione carnis c. 6.) 

Auch das trägt zum Lobe des Fleiſches bei, daß es die Seele, 
die doch Bott am nächften if, In ſich fchließt und fie der Herr 
ſchaft ıheilhaftig macht. Denn welchen Ruben der Natur, welche 
Frucht der Welt, welchen Geſchmack der Elemente genießt die Seele 
nicht durch das Fleiſch? Warum nicht? Durch das Fleiſch iſt fie 
in Verbindung mit den Sinnen, mit Geficht, Gehör, Geſchmach, 
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Geruch, Gefühl, und davon geſtuͤtzt; durch das Fleiſch if fie mit 
der göttlichen Gewalt befprengt, wobei fie ſelbſt durdy Die Rede 
nicht8 vollbringt. Die Rede felbt kommt durdy ein Organ des 
Fleiſches zum Borfchein; Künfte, Studien, Geiſtedanlagen offenbaren 
ſich durch das Fleiſch; Arbeiten, Gefchäfte, Pflichten erheifchen das 
Fleiſch; ja das ganze Leben der Seele iſt fo durdy das Fleiſch bes 
dinge, daß ein Nichtleben der Seele nichts anders if, als ein 
Echeiden von dem Fleiſche. So ift auch das Sterben durch das 
Steifch bedingt, wie das Leben. Wenn alfo Alles durch das Fleifch 
ber Eeele untergeben ift, fo ift es auch dem Fleifche untergeben. 
Bedienen wir und der Dinge durch das Flelich, fo müſſen wir 
uns derſelben auch mit dem Fleiſche bedienen. Während alfo das 
Fleiſch für eine Magd und Dienerin der Seele gehalten wird, wird 
ed als theilnehmend und mit derfelben zufammenhängend befunden; 
und wenn bei dem Zeilichen, warum nicht auch bei dem Ewigen? 
(Derjelbe daſelbſt cap. 8.) 

. Bis hieher von des Fleiiches Ruhm umd (Ehre wider die Beinde 
desfelben, die vielmehr feine beiten Freunde find; denn Riemand 
lebt fo fleiſchlich, als die des Fleiſches Auferſtehung läugnen, 
Indem fie defien Strafe läugnen, verachten fie auch die Zucht. 
(Derfelbe dafelbft cap. 11.) 

Wenn wir auch noch fo viele Urfachen (von dem, was bie 
Bildung unfers Körpers betrifft) angegeben haben, fo bleiben doch 
noch mehr Geheimnifle, die Gott, der Schöpfer, weiß, und wir 
wiſſen fie noch lange nicht alle. Wollten wir den ganzen Bau 
des Menfchen durchgehen, und die Weisheit, die Gott an einem 
jeden Gliede, an den Nerven, Adern und Arterien, in ihrer Vers 
theilung und Lage und in der Bildung aller übrigen Glieder bes 
wiejen hat, genau betrachten, fo würde ein ganzes Jahr zu diefer 
Betrachtung nicht hinreichend fein. (St. Chryfoftomus Hom. 12. 
ad popul.) 

Verachte das Fleifch nicht, in welchem Chriftus geboren warb 
und auferftand. Ich verachte den Koth nicht, der ausgekocht ward 
zum teinften Zeugen und nun im Himmel regiert, und doch wundere 
ich mich, warum Jene, welche auf das Fleiſch ſchmaͤhen, fleifchlich 
keben, das Fleiſch, ihre Feindin, pflegen und mit aller Sorgfalt 
nähren, wenn fie nicht etwa den Spruch ber heiligen. Schrift 
(Luce. 6, 27.): Liebet euere Feinde, thut Gutes denen, die 
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eudy hafien, erfüllen wollen. (Et. Hieronymus Epist. 84. 
[65.] ad Pammachium et Oceanum.) 

- Bir fehen in diefem Körper nichts des Nutzens wegen Er⸗ 
ſchaffenes, was nicht and) zugleich den Körper zierte. (St. Aus 
guflin De cirv. Dei 22, 24.) 

Das Fleiſch feld, das durch Strafen geprüft warb, wird 
durch Belohnungen geehrt; es wird in den Gefchenfen fich freuen, 
da ed in Echmerzen triumphiert bat. (Bufebius Gallic. Hom. 7. 
in Pascha.) 

Aber du ſagſt, wozu war es denn fo fehr nöthig, daB jene 
glänzende und reine Göttlichfeit die Unbilden des menfchlichen 
Fleiſches erfuhr? Warum nahm fie nicht irgend einen fchönen 
Körper des Lichte® an? Dem ift nicht fo; das geflatiete Die Be⸗ 
dingung unferer Erlöſung nicht. Hatte wol dieſes Licht gefürfdigt, 
daß der Heiland, um es zu verfühnen, den Stoff des Lichtes ans 
sieben mußte? Durch diefen Stoff des Geſchöpfes hätte er weder 
einen Preis für den Tod darbringen, noch ein Beifpiel der Aufer- 
Rehung geben können, Er hätte mir fein Vertrauen gegen meinen 
Feind eingeflößt, wenn er nicht in meinem Körper triumphiert hätte, 
(Derfelbe Hom. 11. in Pascha.) 

Darum weiß ich nicht und bin ganz im Zweifel, wie ich ben 
Schöpfer mit verdientem Lobe preifen fol. Eine fo mannigfaltige 
Vorſehung, die er für und hat, überfleigt alle Fafſungskraft, eine 
fo welfe Schöpfung übertröfft alle Beredfamfeit, einen fo künftlich 
gebauten Körper zu befchreiben, in fein Menſch im Stande. (The os 
doret Serm. 3. de providentia.) 

In jenem menfchlichen Körper des Hellandes iR ein Thell von 
dem Fleifh und Blut eine Jeden von und. Wo alfo ein Theil 
von mir regiert, ba glaube ic) felbft zu regieren; wo mein Blur 
berricht, da meine ich felbft zu herrſchen; wo mein Fleiſch verherr⸗ 
licht wird, da erklenne ich mid, ſelbſt als verbherrlicht. Denn obs 
gteich ich Sünder bin, fo babe ich doch Bertrauen auf diefe Ges 
meinfchaft der Gnade, weil, wenn auch die. Sünden uns abhalten, 
die Wefenheit und verlangt; wenn aud) die eigenen Sünden und 
ausichließen, fo vertreißt die Gemeinfchaft der Natur und nicht. 
Denn wegen der ganz befondern Güte der Goıtheit muß der Hei⸗ 
land uns gewogen fein, weil, wie unfer ®ott in ibm, fo audy unfer 


Blut in ihm if. Die Gottheit muß mir alſo Varn herzigleit er⸗ 
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weijen, die Berwandtichaft muß mir Freundſchaft erzeigen. ' Und 
der Herr ift nicht fo unfanft, daß er fein Fleifch, feine Glieder, 
fein Inneres nicht lieben follte. “Der heilige Apoftel (Epheſ. 5, 29.) 
fagt ja: Riemand hat je fein eigenes Fleiſch gehaßt, 
fondern er nähret und pfleget es, wie auch Ehriftus 
die Kirche. Brüder, verzweifeln wir alfo nicht an der Verzeihung, 
fürchten wir feinen Haß. Wir haben das Borrecht unferes Blutes. 
In Ehriftus liebet und ja unfer Hleifh. (St Marimus v. Turin 
"Hom. 3. de Paschate.) 

Gegen den Schöpfer felbft treten jene mit Schmähungen auf, 
weiche den Menichen, Gottes Werk und Abbild, als unrein fchmähen. 
Wenn alfo das Bild des unfichtbaren Gottes unrein if, wie war 
denn Alles, was Bott gemacht hat, fehr fchön und gut? In ders 
gleichen aber verfallen die Häretifer wegen der Unreinbeit ihres 
Sleifches, die der Ratur durchaus widerftrebt, und weil fie mit 
Seele und Leib der Herrichaft des böſen Geiftes fich unsergeben 
haben. (St. Anaftafins Sinaita Viae Doc. c. 14.) 

Ich bin im Begriffe, Wunderbare, aber Wahres und von ben 
Glaͤubigen Unbezweifelted zu fagen. Der Herr Sabaot felbfl, der 
Herr der Kräfte, der König der Glorie wird herabfleigen, um uns 
fere Leiber wieder zu bilden und fie dem Leibe feiner Klarheit ähn⸗ 
lich gu machen. Wie groß wird jene Glorie fein, wie unausfprech- 
lich die Freude, wenn der Schöpfer des Weltall, der, um die 
Seelen zu redytfertigen, vorher demüthig und verborgen gefommen, 
nun, um dich zu verberrlidhen, o armes Fleiſch, herrlich und oͤffent⸗ 
lich fommen wird, nicht mehr in Schwäche, jondern in feiner Bracht 
und Herrlichkeit. Wer wird denfen den Tag feiner Anfunft, wenn 
er berabfteigen wird mit der Fülle des Lichtes, wenn die Engel 
voraneilen und mit dem Ecyalle der PBofaune den armen Körper 
aus dem Staub erweden und ihn in die Luft empor, dem Heiland 
entgegen tragen! Wie lange alfo ſucht das elende, thörichte, blinde 
und finntofe. Fleiſch vorübergehende und hinfällige Tröfungen, oder 
vielmehr Troftlofigfelten, wenn es etwa eintreten follte, daß es ver- 
Roßen und diefer Glorie für unwürbig erachtet, aber nichts deſto 
weniger noch mehr mit einer unausfprechlichen Strafe auf immer 
gequält werden wird? (St. Bernhard Serm. 6. de Adventu.) 
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Habt ihr aus der heiligen Schrift nicht gehört, daß ein Streit 
iR unter den Menfchen, des Yleifche® gegen den Geiſt und des 
Beifte gegen das Fleiſch? Und wiffet ihr nicht, daß, wenn ihr 
bloß das Fleiſch nähret und durch äftere Weichlichkeit und anhal⸗ 
tende Fülle der Leckerbiſſen pfleget, es fich nothwendig gegen den 
Geiſt auflehnt und ftärker wird, als derſelbe? Geſchieht dieſes, fo 
wird das Kleiich ohne Zweifel den Geiſt unter feine Botmäßigkeit 
Bringen und ihn zwingen, feinen Gefeben und Fehlern zu geborchen. 
Wenn du aber öfter zur Kirche kommſt, dem Lefen der göttlichen 
Schriften zuhörek, die Ergleßung der hinmnliſchen Gebete aufnimmft ; 
fo wird, wie das Fleiſch durch Epeifen und Rederbiffen, der Deiſt 
durch die göttlichen Worte und Gedanken erflarten; und dann, iR 
er einmal flärfer geworden, das Wlelich zwingen, ihm gu folgen 
und feinen Gefepen zu gehorchen. Nahrungsmittel des Geiſtes find 
alfo Leien der. gättlidhen Schrift, anhaltende Gebrte, Lehre‘ und 
Predigt; durch diefe Speiſen wird er genährt, durch biefe wird er 
flarf, durch dieſe erlangt er den Sieg Weil ihr dies uun nicht 
that, fo Elaget Doch auch nicht über die Schwachheit des Geiſtes 
und faget nicht: wir wollen, wir fönnen aber nicht. Wir wellen 
enthaltfam leben, aber wir werden durch die Gebrechlichkeit des 
Fleifches betrogen und von feinen Stacheln befämpft. Du gibſt 
deinem Fleiſche die Stacheln; du bewaffneft es gegen deinen Geift 
und machft eö mächtig, indem du es mit Fleiſch fättigeft, mit Wein 
überfüllen, e8 durch jede Weichlichkeit häͤtſchelſt und zu Reljungen 
nährel. (Drigenes Hom. 9. in Leritieum.) 

Warum pflegeh du das, was nach Kurzem verweſen wirb? 
Warum macheſñ du «8 fett und fleifchigt Oder weißt du nicht, daß 
dn, je fetter Du dir deinen Leib mache, einen deſto drüdendern Ker⸗ 
fer für deine Seele bereiten? (Bafiliusd ®r. Hom. in psalm. 29.) 

Aber weldhe Dual iR fo fchwer, als für alle Zeit dem Dienfe 
bed Bauches unterworfen zu fein? Sehet doch diefen beftändigen 
Eintreiber des Tribused, den Bauch, weiche Roth er jeden Tag berei⸗ 
tet; haben wir ihm auch einmal mehr als das beftimmte Maß gegeben, 
fo dürfen wir ihm dennoch an dem folgenden Tage nichts abziehen. 
Wie die Thiere, weiche in den Müblen arbeiten, fo gehen auch 
wir mit verbundenen Yugen in der Mühle des Lebens um, durch⸗ 
wandeln immer Hebnliches uud fehren immer zu ebendemfelben zurüd. 
Ich will dir dieſen Kreidlauf nennen: Appetit, Säigung, Schlaf, 
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Wachen, Ausleerung, Anfüllung. Immer geht eö von jenem auf 
dieſes, von diefem auf jened und dann wieber auf dieſes. Wir 
hören nie ‚auf im SKreife zu wandeln, bis wir endlich auß der 
Mühle und entfernen. (St. Gregor v. Nyffa Monod. Placillae.) 

Wenn alfo der Menſch, eine foldhe Schwachheit mit ſich tra- 
gend, fo feiner Werthiofigkeit vergißt, daß er felbft gegen feinen 
Ecöpfer ſich auflehnt; wer hätte ihn ertragen, als er ſich erhob, 
werm: er ‚jener Schwachhelt gang entbehrt hätte? (St. Ehryfo» 
ſtomus Eclog. 1. de. humilitste amimi.): 

Es iſt zuträglich, daß. dad Untere dem Obern unterworfen if, 
damit jener, der das, was unter ihm if, fich unterwerfen wid, ſich 
auch Dem unterwerfe, was über ihm if. Erfenne die Ordnung, . 
fuche den Frieden. Unterwirf dich Gott, bas Fleifch dir. Was iſt 
gerechter? was ſchöner? Du dem Größern, ber Kleinere dir. Diene 
du ihm, der gemacht het, daß dir diene, was beinetwegen gemacht 
M. ‚Wir haben fa dieſe Drdnung nicht gefannt, wir haben fie 
nicht empfohlen. Dir das Fleifch und du Bott; aber du Bott und 
das Fleiſch dir. Wenn du ed aber verjchmäheh, Gett unterworfen 
zu fein, fo wird auch das Fleiſch Dir nie unterworfen werden. 
Gehorchſt du Gott nicht, fo wirft bu von deinem Knechte gequält. 
(St. Auguftinus Enarrat. in psalm. 143.) 

Eie follen fie unterridhten, die Blüthe des Alters, welche der 
Welt zulächelt, mit dem Fuße der Vernunft zu zertreten, und bie 
glübenden und ungezügelten Geifter der Sünglinge, welche, von dem 
Ungeftüm des Fleiſches angetrieben, in.die Grube der Unfeufchheit 
fd) Rürzen, mit dem Zaum der Furcht Gottes anzuhalten. Das 
Fleiſch muß alſo, als den Laftern ergeben, nicht durch Wohlteben 
entnervt, und Das euer der Jugend nicht durch bie Blut ber 
Sinnenluſt entflammt werben, fondern beide find fo zu mäßigen, 
daß das Fleifch,, wie eine Magd des Geiſtes dienend, nicht zuſehr 
gedrückt werde und unter ber Laſt erliege, noch auch aus zu großer 
Sreiheit und Pflege die Herrichaft des Geiſtes mit Widerſpenſtigkeit 
verſchmaͤhe. (Franco Affliginenfis Libr. 12. de gratia s. 
beneficio Dei.) 

Wie fagen die fleifchlichen Menfchen: Graufam if unfer Leben. 
Ihr ſchonet euer Fleiſch nicht? Es fei, wir fchonen bes Samens 
nicht; worin werden wir feiner mehr ſchonen koͤnnen? SIR es ihm 
nicht befier, auf tem Acker erneuert und vervielfältigt zu werben, 
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als in der Scheuer zu verfaufn? Ach, das Vieh verfaulet 
in feinem Miſt. (Ivel 1, 17.) So fchonet ihr eueres Fleiſches? 
Seien wir inzwischen graufam, indem wir wicht fihonen, ihr feib 
jedoch graufamer, indem ihr fehonet. Denn unfer Fleiſch rubet nun 
in der Hoffnung. Sehet ihr zu, welche Schmach einftweilen. euer 
Fleiſch bier ertragen muß, und welches Elend feiner für die: Zukunft 
wertet. (St. Bernhard serm. 10. in psalm. 2.) 

Wer wird fich erheben, wenn er den Urfprung feines Fleiſches, 
bie Muhſal ves Lebens und das Ende feiner Tage genau beachtet? 
Aufe dir, o Menſch, damit du demüthig werbeft, deinen Urſprung 
wieder einmal ind Gedächtniß zurück. Beachte, woher du kommſt, 
und erröthe. Bedenke, son wem du empfangen wirft, and fei 
demüthig. Dean in Yäufnig wirft du .empfangen, in Schmuß ge 
jeugt, in einem Wintel gepflegt und in Schmerzen geboren. Du, 
o Menfch, bift ja gebildet aus Stand, aus Koth, ans Afdhe, und, 
was noch geringer if, aus hoͤchſt unreinem und unlanterem Blute, 
im Geifte des Fleifches, in der Glut der Wolluſt, im Schmuß der 
Unfeufchheit, und, was noch fchlimmer if, im Schmutze der Sünde, 
im Bande der Schuld und des Berbrechend. Den erfien Ton gibit 
du im Weinen von dir, gleich als feier du eingetreten in das 
Jammerthal. Aber auch das unterlaß nicht zu betrachten, daß alle 
Gefchöpfe, welche geboren werden, eigene Echugmittel haben, wo⸗ 
durch fie ihre Ratur gegen alle Nachtheile vertheidigen. Den Baum 
nmgibt feine Rinde, ‚den Vogel dedi fein Gefieder, den Fiſch ver- 
hüflen feine Schuppen, das Schaf Fleivet feine Wolle, Pelz dedt 
die Zugthiere und das Wild, die Schildkrote wird von ihrem Ges 
häus aufgenommen. Nur der Menſch wird wehrlos und nadt ges 
boren, damit er zur Demuth defto geneigter werde, je tiefer er fich 
bei jeiner Geburt unter allen übrigen Gefchöpfen erblickt. Wie 
aber das Kortichreiten des Dienfchen während feines Lebens fei, 
wird bei einiger Aufmerkjamfeit leicht erfannt. Sein Leben fR mit 
ſolchen Uebeln angefüllt, daß im Bergleiche damit der Tod ein 
Heitmittel, nicht eine Strafe zu fein fcheint. Denn Feuchtigkeiten 
ſchwellen es an, Schmerzen dehnen ed, Hitze und Glut trodnen es 
aus, Schlaflofigfeit macht es frank, Speijen blähen es auf, Kalten 
macht es mager, Scherze löfen es auf, Traurigkeit verzehrt, Angft 
bedrängt es, Eicherheit Rumpft ed ab, Reichthum macht es ſtolz, 
Armut wirft ed nieder, Jugend erhebt, Alter krümmt, Krankheit 
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bricht es und nach dieſem lien kommt ber Tod und macht allen 
Freuden ein Ende, fo daß, wenn Alles aufgehört hat zu ſein, man 
nicht meint, daß es je geweſen. Welches Ende aber dem Fleiſche 
des Menfchen wird, das zeigen die Gräber, die mit Knochen anger 
füllt, durch Geſtank unerträglih, von Würmern vol find. Denn 
nad dem Menfchen wird aus dem Fleiſch ein Wurm erzeugt, nach 
dem Wurme fommen. Geftanf und Schauder. So wird jeder Menſch 
verwandelt, aber nicht in einen. andern Menſchen. O Liebhaber 
der Welt! O Begünftiger ‚der Begierde: des Fleiſchesl Da wir 
Hefe und Koth, da wir die werthlofefte Sache firid, warum find 
wir ſtolz? Warum betrachten wir nicht das Elend unferes Körpers? 
O wunderbeve Albernheit! D Baunenöwertde Blindheit! D ver 
abicheuungdwürdige Gitelfeit unfered Herzens, deſſen halsſtarrige 
Regungen der fo seiche Stoff der Niedrigfeit nicht zähmen und 
beugen kann, fa daß der Staub und die Afche immer nody flolz iſt! 
(St. Laurentius Zuftin Lign. vitae, libr. de humiilitate c. 4.) 


Quellen. (Infavorem carnis.) Tertullien Libr. laud.— Lactantius Libr. 
de opificio Dei.— St. Eyrillus von Jeruſ. Cateches. illuminatorum 4. 
— Eufebius v. Eäfarea Libr. 4. de demonstratione evangelica c. 13. 
— St. Baſilius d. Gr. Hom. 11. in hexaem. Constit. monastic. c. 2. 
et 4. Regula 138. brev. De virginitate. Hom. de humana Christi 
generatione. — Gt. Gregor v. Niyfia Orat. magna catechetic. c.27. 
Libr. de virginitate c. 22. Orat. de mortuis etc. — Gt. Ambros 

ſius Libr. 6. hexaem. c. 9. — St. Chryſoſtomus Hom. 11. et 1%. 
ad popul. In cap. 5. epist. ad Galatas. Hom. 18. in 1. ad Oor. 
Hom. 5. in ad Ephes. Hom. de resurrect. mortuorum.— &t. Hie 
ronymus Epist. ad Pammachium et Oceanum. — Gt. Augufiin Libr. 
de agone christiano. — Euſebius Gallic. Hom. de latrone beato. 
Hom. in illud: Arundinem quassatam. — Gt. Nilus Orat. 1. in 
pascha, apud Photium, cod. 276. — Theodoret serm. 2. 4. 9. de 
providentia. Dialog. 3. impatibil. — Et. $ulgentius Lihr. 1. ad 
Thrasimundum regem ce. 5. — St. Gregor d. Gr. Moral. 30, 19.— 
St. Anaſtaſtus Sinaita Viae dyc. c 14. — Hildebert v. le Mans 
Libr. de querimonia et conflictu carnis et spiritus, s. animae.— 
Peter v. Eluny Libr. 2. epist. 6. — St. Bernhard Serm. 10. in 
psalm. 2. — Gregor Palamas, Biſchof v. Theſſalonich, Comparat. 
animae et corporis. 

(In odium carnis.) Tertullian Libr. Jaud.— Arnobius d. Acltere 
Libr. 4. contra gentes. — St. Methodius Conviv. virginum. — St. 
Bafllius d. Sr. Hom. 5. hexaem. Hom. 3. in illud: Attende tibi 
ipsi. Hom. 21., quod rebus mundanis adhaerendum non Bit. — 





St. reger v. Raziany Orat.16. de pauperum amore. Carm. 18. adv. 
carnem. — Gt. Öregor v. Nvyſſa Orat. de mortuis. Orat. in funere 
Placillae. — St. Ambroſius Libr.3. hexaem. c.7.— St. Ehryjoftomus 
sermo: Carnis concupiscentias ne sectemur. Ser. 2. de prophet. 
obscuritate. — Gt. Hieronymus In cap. 40. Isaiae. Epist. 140. 
(139.) ad Cyprianum. — Gt. Auguftin (credit.) Libr. de salutaribus 
documentis. — St. Gregor d. ®r. Moral. 16, c. ult. — Simeon d. 
Füngere Dissertat. de altercationibus animae et corporis, versa 
a Petro Possino, et epistolis S. Nili adjuncta.— Gt. Petrus Damiani 
Opusc. 49, 3. — Hildebert v. le Mans Libr. laud.— Gt. Bernhard 
Serm. 6. de Adventu. Serm. 10. in psalm. 90. Serm. 30. in Can- 
tica. Serm. 3. de fragmentis septem misericordiarum. Serm. in 
festo S. Martini. Apol. ad Guilielmum abbatem. — Peter v. Blois 
Epist. 11.— Gregorius Palamas comparat. laud. — Bol. Menſch, 
Auferftehung, Abtödtung, Tod, Weib, Leben, Erbfünde, 
Unlauterßeit. 


FSreigebigkeit, Lurus, Verfhwendung. 


Mas unfere Mahle auch Toften mögen, Gewinn if in der 
Nietät Namen gemachter Aufwand. (Tertullian Apolog. c. 39.) 

Wahrlich ein thörichter und eitler Aufwand, fi) mit dem Ver⸗ 
gnügen an einem täufchenden Schaufpiele das verichaffen zu wollen, 
was das Volk nicht empfangen, die Obrigkeit aber verlieren follte. 
(St. Eyprian Epist. 1. ad Donatum.) 

Der Geiz folgt der vorauseilenden Ueppigkeit; was diefe durch 
Lafter durchgebracht, fiellt jener durch Verbrechen wieder ber, indem 
der Kreislauf der Schandthaten zurüdtommt, damit die Ueppigfeit 
wieder durchbringe, was der Geiz zufammengehäuft. (Rovatian 
Libr. 1. de cibis judaicis c. 6.) 

Soldye, die elenden Perfonen ein Fleined Almofen verfagen, 
die menſchlich fein, und Doch nicht8 verlieren wollen, verſchwenden 
ihr Bermögen durch Anfchaffung binfälliger und zerbrechlicher Güter, 
oder fie gelangen wol zu ihrem größten Schaden zu nichts. Was 
fol man von denen fagen, die, burch den Reichtfinn des Pobels 
verführt, Schäße, die für große Städte zureichend fein würden, 
anwenden, dem Bolfe Spenden zu geben? Sie find toll und 
rafend, daß fie jo etwas dem Bolfe geben, was ihnen ſowol felbft 
ein Berluft ift, und zugleich Feiner von denen erhält, denen es ges 
geben wird. (2actanz Instit. divin. 6, 11.) 
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Sobald die Wehlthat wieder erftattet wirb, hört fie auf, Wohle 
that zu fein. Denn das haben wir ferner nicht mehr in ımferer 
Gewalt, wofür und der Werth bereits bezahlt iR. Nur folche 
Wohlthaten find eine Wirfung der Gerechtigfeit, die unverändert 
bleiben, was fie find. Das können fie aber nicht, außer wenn fie 
foihen Menfchen enwiefen werben, die auf keine Weife Andern 
nüglich fein fünnen. (Derfelbe dajelbft 6, 12.) 

Das darf man nicht Gefchenfe nennen, wobei Niemand empfing, 
als wer zu empfangen nicht würdig if. (Derfelbe daſelbſt.) 

Deshalb bedarf es bei der Austheilung des Maßes, auf dag 
du, was du wohlthueft, täglich thun Fönneft, damit du der Noths 
durft nicht entzieheft, wad du der Vergeudung hingibſt. (St. Am⸗ 
brofius Ofhc. 2, 16.) 

Der Herr will nicht, daß die Ecyäpe verfchwendet, fondern 
verwaltet werden follen. (Derfelbe dafelbft 2, 30.) 

Ihr überzieht euere Wände mit Gold, und nehmet den Mens 
fchen ihre Kleider. (Derfelbe Libr. de Naboth. c. 13.) 

Ein Pfennig von Wenigem ift mehr, als ein Schatz von Vier 
lem, weil nicht erwogen wird, wie viel gegeben wird, fondern wie 
viel zurüdbleibt. Niemand hat mehr gegeben, als Jener, der fich 
nichts zurüdbehalten hat. (Derfelbe Libr. de viduis c. 5.) 

Auch die Ylüffe überfleigen ihr Ufer, wenn fie Ueberfiuß an 
Waſſer haben; und doch ift der Trunk beffer, der aus einem Fleinen 
Bache geichöpft wird. Auch der Moft fchäumt, wenn er gährt, 
und der Landmann hält das nicht für Verluft, was herausfprubelt... 
Richt was du mit Ueberdruß von dir gib, fonbern was du in 
Frömmigkeit darbringft, iR zu fchägen. (Derſelbe daſelbſt.) 

Ueberbenfe nur die Verfchiedenheit der Pflanzen und Bäume, 
ber fruchtbaren fowol, ald der unfruchtbaren, derer, die fich in der 
Wüſte oder auf dem Ader, auf den Bergen oder in der Ebene 
befinden. Erwäge nur die Mannigfaliigkeit, welche fi) in ben 
@efämen, in den Kräutern, in den Blumen, in den Thieren zeigt, 
weiche theild auf dem Lande leben, theild ſich ſowol auf der Erbe, 
als in dem Wafler, aufbalten fönnen, theil8 in den Gewäflern 
ſchwimmen. Ueberlege nur, daß Alles, was bir in die Augen fällt, 
Himmel, Erde, Meer, und Alles, was in ihnen befindlich if, um 
unferetwillen gemadyt worden ſei. Das Weltgebäude, das Gott 
aufgeführt hat, gleicht einem herrlichen koͤniglichen Palaſte, der 
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von. vielem Golde und von den häufigen Sarahten ber Edelſteins 
fhimmert; und Gott bat den Menfchen darein geſetzt, daß er über 
Alles herrſchen fol. Dad Wunderbarfte an diefem Gebäude ift 
dies, daß er das Dach nicht. aus Steinen zubereitet, ſondern aus 
einer viel fchägbarern Materie verfertigt; daß er nicht ein Licht 
auf einem goldenen Leuchter angezündet, fondern helle. Kadeln an 
dem Himmel entbrannt und. ihnen befohlen hat, das Gewölbe des⸗ 
felben zu burchlanfen; damit er nicht allein auf den Nutzen fähe, 
fondern dad Nutzbare mit dem Pingenehmen verbände. Den Boden 
aber bat er gleich einer Tafel zugerichtet, auf der Weberfluß und 
Wechſel herrſchen. Und alles diefes hat er dem in Veſitz gegeben, 
der fi) noch durch nichts desſelben werih gemacht hatte. Ob der⸗ 
felbe gleich nach dem Empfange fo vieler Geichenfe gegen den 
Wohlthäter undankbar geworben; fo entſetzte ihn dennoch Gott der 
Würde nicht. Er beftrafte ihn bloß mit der Ausſtoßung aus dem 
Paradieſe, damit er ihn an dem Yortgauge in feiner Undankbarkeit 
hindern, und feiner Berfchlimmerung vorbauen möchte. Alles dieſes, 
ja noch weit mehr, überdachte der Apoſtel bei fich ſelber. Er, deu 
der Geiſt Gottes trieb, überfchaute, was Bott vom Anfange an, 
was er täglich, was er an einem Jeden Indbefondere, waß er an 
Allen gemeinfchaftlich ˖ gethan hatte; er überfchaute die offenbaren 
Wohlthaten; die verborgenen Wohlıhaten, deren mehr find, ald der 
offenbaren; die Heildgüter, die und durch die Menfchwerbung feine® 
Sohnes zugefloffenz; die Schaͤtze der Zukunft, und überhaupt. alle 
Geſchenke Gottes. Alles dieſes lehrte ihn die unausfprechliche 
Liebe Gottes ermeflen und überdenfen. Er verfant in biefen Bes 
tradgtumgen, ald in einem grundiofen Meere, und lerute auf. dieſe 
Art, zu was für einer fchweren Rechenſchaft dieſe Wohlthaten deu 
Menſchen verbänden, wovon er auch nicht den geringften Theil 
abzulegen im Stande ſei. Darum führte er dieſe Sprache; darum 
unterjuchte er audy. die kleinſten Eünden- mit der firengften Genauig⸗ 
keit; und feine löblihen Handlungen dagegen ließ er dem Gedaͤcht⸗ 
niſſe entfallen. So verfahen wir nicht. Co zahlreich, fo groß 
unſere Uebertretungen find; fo ziehen wir fie nicht in Betrachtung, 
wir erwähnen ihrer nicht. Wenn wir: aber nur eine Eleine Pflicht 
erfüllt haben, fo brüften wir und damit bei allen Gelegenheiten, 
und hören nicht eher auf, Damit zu prahlen, und Darauf zu trogen, 
bis wir auch diefer Heinen Tugend durch unfern Hochmuth ihren 
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ganzen Werth genommen haben. (Et. Chryſoſtomus Libr. 2. 


de compunct. cordis.) 

Niemand hat den Armen mehr gegeben, ale Jene, welche für 
fih nichts zurüdbehalten hat. (St. Hieronymus Epist. 27. 
[108.] ad Eustochium.) 

Obgleich der Menſch felbft ganz werthlos if, verbraucht er 
boch fehr viel. (St. Iſid or v. Peluf. Epist. 3, 371.) 

Was mehr? Gott gibt fich dir als Menfch! Damit du ihn 
tragen fannft, weil du ihn, wie er if, nicht tragen kannſt. ‚et. 
Chryſologus Serm. 23.) 

Hören wir, was ein folcher Hirte feiner Fleinen Heerde vers 
ſprochen: Kürchte dich nicht, du Fleine Deerde! Denn es 
bat euerm Bater gefallen, eu das Reid zu geben. 
(Luc. 12, 32.) O überaus große Gütel o unerhörte Liebe! o ums 
ausſprechliche Gewogenheit! Der Hirte nimmt feine Schafe in bie 
Gemeinſchaft auf; der Herr ruft die Diener zur Theilnahme an 
der Herrichaftz der König läßt die Heerde des ganzen Bolfes an 
der Gewalt theilnehmen! So, fo gibt der, dem burch feine Kreis 
gebigfeit die Abgabe nicht vermindert, die Herrichaft nicht geſchmä⸗ 
lert, die Gewalt nicht verfleinert werden fann. (Derfelbe daſelbſt.) 

Was die Kirche befigt, hat fie mit Jenen gemein, welche nichts 
befiten; fie braucht alfo auch denen, welchen das Ihrige genügt, 
nichts auszutheilen, da denen, welche haben, noch geben, nichts 
andere iR, als verfchwenden. (Julian Pomörius Libr. 2. de 
vita contemplat. c. 9.) 

Er macht, daß dasjenige, was er ertheilt, ploͤtzlich zu einer 
Art himmliſcher Wohlthat werde, damit fie wachſe, und nicht die 
Sreigebigfeit die gehoffte Barmherzigkeit des Gebers verunfalte. 
(St. Ennodius Epist. 8, 18.) 

Er empfahl dem Empfangenden die Gabe mit einer freunds 
lichen Miene und einem gefäligen Gelfte. (Derfelbe-De $. Epi- - 
phanio tieinensi, in vita.) | 

Den Armen fol man zu Hilfe kommen, nicht den Reichen. 
Der verfchüttet, wer in ein volles Gefäß gießt; das dagegen iſt 
gut verwahrt, wa® in leeren Gefäßen gejammelt wird. (@affios 
dor Epist. 14, 27). 

Nach dem Philoſophen hat der nichts umſonſt gegeben, der 
empfangen, als er abgeſchlagen. Und ich weiß, daß kein Freund 
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feinen Dienſt verlaufl. Er kommt gerne, umfonft und ſchnell zu 

Hilfe. Er weiß nicht auf Bitten zu warten, fondern kommt, gleich 

als kenne er den Willen des Dürftigen, dem Bittenden zuvor. Denn 

er zweifelt, ob denn das Dienft (Wohlthat) fei, was bie Gewalt der 

Bitten herauspreßt; was der Bebürftige nicht unverſehens empfängt, 

fondern nach langem Flehen kaum erhält. (Hildebert v. le Mans 
Epist. 58.) 

Quellen. Clemens v. Aley. Paedagog. 2, 1. et 3. 3, 7.— St. Eyprian 

Epist. laud. — Novatian Libre. land, — Lactantius Instit. divin. 

6, 12. — St. Bafllind d. Er. Begul. 2. fusior. Hom. 7. in divites. 

— St. Oregor v. Ray. Orat. 16. de pauperum amore. — St. Gre⸗ 

gor v. Nyſ. Hom. 8. in Eeclesiast. Orat. 1. de pauperibus aman- 

dis. Orat., non esse dolendum in eorum obitu, qui in fide dor- 

mierunt. — Gt. Afterius v. Amafea Hom. de divite et Lazaro. 

Hom. in festum Calendarum. — St. Ambrofius Offic. 1, 49. 2, 

16. 16. 31. — Gt. Chryſoſtomus Serm. 2. in psalm. 48. Hom. 2. 

ad popul. Hom. 6. et 11. in ad Rom. Hom. 7. in ad Philipp. — 

&t. Hieronymus Vita 8. Pauli, primi eremitae. Epist. 108.. (87.) 

ad Eustochium. — St. Iſidor v. Peluf. Loc. eit. — Gt. Eprillus 

v. Alex. Apolog. (ipsi tribut.) libr. 3. — Salvian Libr. de gu- 

bernat. Dei, et ad eccles. cathol. passim. — Gt. Yetrus Damiani 

Opusc. 31, c. 6. Opusc. 9, c. 1. — Hildebert v. le Wand Tractat. 

de bonesto et utili. — &t. Bernhard Declamat. Apolog. ad Gui- 

lielmum Epist. 43. ad Henricum. — ®eter v. Blois Epist. 128. — 

Johannes v. Salisbury Policrat. 8, 13. — Bol. Almofen, Ehrſucht. 


Natürlidhe und fittlihe Freiheit. 


Was war ed, daß ber Menſch, der die ganze Welt befaß, 
nicht vorzüglich die Beſitzungen feines eigenen Geiſtes beberrichte, 
und daß er, Herr ber andern Befchöpfe, Knecht feiner felbft wurde? 
@&ertullian Lib. 2. adv. Marcionem c. 6.) 

Willſt du mich überreden, daß du wirklich ein Verhängniß 
glaubft, und die Lehrfäge davon für wahr hältſt? Klage dein ches 
brecherifches Weib nicht an, erzüme dich nicht, und fordere den 
GEhebrecher nicht vor Bericht. Wenn du beine Mauer durchbrochen 
ſiehſt, fo ergreife den Räuber nicht und beftrafe ihn nicht; denn er 
hat foldyes ja nicht freiwillig gethan-, wie du ſprichſt. Bekümmere 
dich um all dad Deinige nichts: denn, was einmal vom Echidfal ver- 
ordnet iſt, das wird doch gewiß erfolgen. Wirf all dein Gold 





ober nicht; fondern: Gott weiß voraus, ob ich fünbigen werbe ohne 
Zwang, oder ob ich nicht fündigen werde. Daraus folgt, daß, Du 
magſt fündigen oder nicht, beides ohne Zwang geſchieht. (St. An⸗ 
felm Lib. de concordia praescientiae et liberi arbitrii. c. 1.) 

Die ganze Hölle, die ganze Welt, dad ganze Heer der himm⸗ 
lifchen Kriegsmacht laufe zufammen, und verfchwöre ſich mitein- 
ander: Eine Uebereinſtimmung in irgend einer Sache kann dem 
freien Willen ohne fein Zugeben nicht ausgepreßt werden. (Richard 
v. St. Victor Lib. de statu interioris hominis 1, 3.) 


Wie viele Herren hat, wer vor Einem geflohen! (St. Ambro- 
fiu® Epist. 82. [25. vel 63.] ad eccles. vercell.) 

Die. Ratur der Dinge if fo, daß das Laſter der Tugend diene, 
fie fürchte und vor ihr erbebe, obgleidy jenes mit Schminfe und 
unzäbligen Malereien bedeckt ift, diefe aber nadt und bloß durch 
fi) fireiter. Aber wir fehen im Gegentheile, daß die Schlechten 
die Herrichaft über die Guten haben. Aber achten wir nicht auf 
den Irrthum in der Anſicht des Poͤbels, denn dieſer entfleht aus 
einer fatfhen Meinung, fondern entfdyeiden wir die Sache nady 
gerechtem Urtheile, und du wirft ſehen, daß fehr gewiß iR, was 
ich fage. Es fei ein Schledyter Herr, und ein Guter Kuecht, oder 
wenn du lieber willſt, wollen wir die Sache auf ein noch größeres 
Beifpiel begiehen. Der König ſei fchlecht,. der Privatmann Dagegen 
gut, wir wollen fehen, wer der: Herr des Andern fei, und wo bie 
Herrfchaft glänze, wer der Gebietende, und wer ber Gehorchende 
fe. Und wie werben wir Died willen? Der König befehle dem 
Brivatmann eine fchlechte und laftervolle Sadye; was thut nun 
jener gute Privatmann, der dem König unterworfen iR? Er wirb 
nicht nur nicht gehorchen, fondern audy Jenen, der ihm gebietet, 
von feinem Borhaben abzuführen fuchen, und müßte er dabei ben 
Tod erleiden. Wer if alfo frei® Der, welcher tbut, was er will 
und nicht einmal den König fürchtet, oder Sener, welcher von 
feinem Untergebenen verachtet wird? Damit wir jedoch bier feines 
ungewiften Beifpieled und ‚bedienen, war Bentephras Gemahlin nicht 
Königin von Aegypten? Stand fie nicht ganz Aegypten vor? 
Hatte fie feinen König zum Gemahl? Hatte fie nicht Die größte 
Gewalt? Was mar aber Zofeph? Richt ein Diener? Richt ein 


Gefangener? Nicht ein gekaufter Shave? Hat jene nicht gegen 
den Füngling alle Echärfe angewendet, nidyt Andern den Krieg 
anvertrauend, fondern felbft in den Kampf berabfleigenn? Wer war 
damals der Diener, und wer der Freie? Jene, welche bat, flehete, 
und nicht einem Menichen, fondern der fchlechteften Krankheit des 
Gemüthes diente; oder biefer, welcher Diadem, Srepter, Burpur, 
Pomp und alle äußere Pracht verachtete und jede Liſt der Königin 
vereiteltet Wich nicht jene mit einer abfchlägigen Antwort zurück 
und überließ fi) einer andern Krankheit des Gemüthes, nemlich 
dem Zorne und der Rache, welche nicht durch Vernunft geleitet 
werden? Diefer aber gieng aus, dad Haupt mit unzähligen Kros 
nen gejchmüdt, und in der Dienftbarkeit eine noch mehr glänzende 
Freiheit zeigend, Nichts ift darum fo frei, wie. die Tugend, und 
nicht6 fo dienfibar, wie das Lafer. (St. Chryſoſtomus Hom. 
in psalm. 48.) 

Demnach ift der Gute ſelbſt in der Knechtſchaft frei; der Böfe 
aber ift ein Knecht, felbft wenn er auf dem Throne fäße, und zwar 
ein Knecht nicht nur Eines, fondern fo vieler Herren, als Laſter 
über ihn berrfchen. (St. Auguſtin De civ. Dei 4, 3.) 

Wollen denn Menichen, die bei Verſtand find, fo frei fein, 
daß fie nicht einmal Gott zum Herrn haben wollen? (Derfelbe 
Lib. de spiritu et litera c. 30.) 

Ein glüdlicher Zwang, der zum Beflern antreist. (Derfelbe 
Epist. 127. [45.] ad Armentarium et Paulinam.) 

Die Seele liebt ihren Kerfer, und darım Fann fie nicht frei 
fein. (Derfelbe [ereditus] Lib. de spiritu et anima o. 12.) 

Durch gegebenen, nicht durch empfangenen Preis verfaufen 
wir und der elenden Dienftbarfeit. (St. Chryfologus Serm. 1. 
de filio prodigo.) 

Dieneft du nicht, da die Ungerechtigfeit dich beherrfcht? Und 
gewiß fehr. Wenn du es nicht etwa für unmürbiger hältſt, daß 
ein Menfh, als daß ein Laſter über dich herrſche. Was liegt 
daran, ob du gerne oder ungerne diene? Denn obgleich eine ges 
zwungene Dienfibarfeit beflagenswerther ift, fo ift eine freiwillige 
doch elender. (St. Bernhard Lib. 1. de considerat. c. 4.) 

Quellen. St. Zuftin d. Märtyr. Apolog. 1. ad Antoninum imperat. — 

Tertullian Lib. 2. adv. Marcionem. — Drigenes Lib. 3. Periarchon. 

Comment. in Genes, c. ult. Lib. 7. in ad Bom. c. 8. Lib. 2. 

















oder nicht; fondern: Gott weiß voraus, ob ich fünbigen werbe ohne 
Zwang, oder ob ich nicht fündigen werde. Daraus folgt, daß, dur 
magſt fündigen oder nicht, beides ohne Zwang geichiegt. (St. An⸗ 
felm Lib. de concordia praescientiae et liberi arbitrii c. 1.) 

Die ganze Hölle, die ganze Welt, das ganze Heer der himm⸗ 
liſchen Kriegsmacht laufe zufammen, und verfchwöre fi) mitein⸗ 
ander: Eine Uebereinkimmung in irgend einer Sache kann dem 
fveien Willen ohne jein Zugeben nicht ausgepreßt werden. (Richard 
v. St. Victor Lib. de statu interioris hominis 1, 3.) 


Wie viele Herren bat, wer vor Einem geflohen! (St. Umbro- 
ſius Epist. 82. [25. vel 63.] ad eccles. vercell.) 
- Die Natur der Dinge ift fo, daß dad Lafer der Tugend biene, 
fie fürchte und vor ihr erbebe, obgleidy jened mit Schminfe und 
unzäbligen Malereien bevedt if, . diefe aber nadt und bloß durch 
fich ftreitet. Aber wir ſehen im Gegentheile, daß die Schlecdhten 
die Herrfchaft über die Guten haben. Aber achten wir nicht auf 
den Irrthum in der Anficht des Pöbeld, denn dieſer entfieht aus 
einer falfchen Meinung, fondern entfcheiden wir die Sache nady 
gerechtem Urtheile, und du wirft fehen, daß fehr gewiß iR, was 
ich fage. Es fei ein Schledyier Herr, und ein Guter Knecht, oder 
wenn du lieber willſt, wollen wir die Sache auf ein noch größeres 
Beifpiel begiehen. Der König fei fchlecht, der Privatmann Dagegen 
gut, wir wollen fehen, wer der Herr des Andern fel, und wo die 
Herrſchaft glänge, wer der Gebietende, und wer der Gehorchende 
fe. Und wie werden wir dies willen? Der König befehle dem 
Brivatmann eine ſchlechte und laſtervolle Sache; was thut nun 
jener gute Privatmann, der Dem König unterworfen iR? Er wirb 
nicht nur nicht gehorchen, fondern aud) Jenen, der ihm gebietet, 
von feinem Vorhaben abzuführen fuchen, und müßte er dabei den 
Tod erleiden. Wer if alfo frei? "Der, welcher thut, was er will 
und nicht einmal den König fürchtet, oder Sener, welcher von 
feinem Uintergebenen verachtet wird? Damit wir jeboch hier Feines 
ungewiften Beifpieled uns bedienen, war Pentephras Gemahlin nicht 
Königin von Aegypten? Stand fie nidyt ganz Aegypten vor? 
Hatte fie feinen König zum Gemahi? Hatte fie nicht Die größte 
Gewait? Was mar aber. Zofeph? Nicht ein Diener? Nicht ein 


Gefangener? Nicht ein gelaufter Sklave? Hat jene nicht gegen 
den SZüngling alle Echärfe angewendet, nicht Andern den Krieg 
anvertrauend, fondern felbft in den Kampf herabfleigenn? Wer war 
damals der Diener, und wer der Freie? Jene, welche bat, flehete, 
und nicht einem Menfchen, fondern der ſchlechteſten Krankheit des 
®emüthes diente; oder biefer, welcher Diadem, Scepter, Burpur, 
Pomp und alle äußere Pracht verachtete und jede Uf der Königin 
vereiteltet Wich nicht jene mit einer abjchlägigen Antwort gurüd 
und überließ fi) einer andern Krankheit des Gemüthes, nemlich 
dem Zorne und der Rache, welche nicht durch Vernunft geleitet 
werden? Diefer aber gieng aus, dad Haupt mit unzähligen Kros 
nen gejchmüdt, und in der Dienftbarfeit eine noch mehr glänzende 
Freiheit zeigend. Nicht ift darum fo frei, wie die Tugend, und 
nicht fo dienfibar, wie das Lafer. (St. Chryſoſtomus Hom. 
in psalm. 88.) 

Demnady ift der Gute ſelbſt in der Knechtſchaft frei; der Böfe 
aber ift ein Knecht, felbit wenn er auf dem Throne fäße, und zwar 
ein Knecht nicht nur Eines, fondern fo vieler Herren, als Lafer 
über ihn berrfchen. (St. Auguftin De civ. Dei 4, 3.) 

Wollen denn Menfchen, die bei Verſtand find, fo frei fein, 
daß fie nicht einmal Gott zum Herrn haben wollen? (Derfelbe 
Lib. de spiritu et litera c. 30.) 

Ein glüdliher Zwang, der zum Beflern antreibt. (Derfelbe 
Epist. 127. [95.] ad Armentarium et Paulinam.) 

Die Seele liebt ihren Kerker, und darum kann fie nicht frei 
fein. (Derfelbe [creditus] Lib. de spiritu et anima c. 19.) 

Durch gegebenen, nicht durch empfangenen Preis verkaufen 
wir und der elenden Dienftbarkeit. (St. Ehryfologus Serm. 1. 
de filio prodigo.) 

Dieneft du nicht, da die Ungerechtigkeit dich beherrfcht? Und 
gewiß fehr. Wenn du es nicht etwa für unmwürdiger hältft, daß 
ein Menſch, als daß ein LXafter über dich herrſche. Was liegt 
daran, ob du gerne oder ungerne dienen? Denn obgleich eine ges 
zwungene Dienfibarfeit beflagenswerther ift, fo ift eine freiwillige 
doch elender. (St. Bernhard Lib. 1. de considerat. c. 4.) 

Quellen. St. Jufin d. Märtyr. Apolog. 1. ad Antoninum imperat. — 

Tertullian Lib. 3. adv. Marcionem. — Drigenes Lib. 3. Periarchon. 

Comment. in Genes, c. ult. Lib. 7. in ad Bom. c. 8 Lib. 2. 
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contra Gelsum, — St. Mithodius Lib. de libero arbitrie. — 
Arnobius Lib. 2. adv. gentes. — GEufebius v. @äfarea Lib. 6. de 
pracpar. evangel. — St. Hilarius v. Poitiers Enarrat. in psalm. 2. 
— St. Baſilius d. Gr. Hom. 9. in illud: Quod Deus non est auctor 
malorum. Serm. (suppos.) de libero arbitrio. — Gt. Gregor 
v. Noſ. Lib. contra fatum. Orat. catech. 0480. et 31. Lib. de 
'ereatione hommis. — St. Ambrofius Lib. 6. in Lucam. — St. Chry⸗ 
foRomus Orat. 5 de fato et providentia. Hom. 23. in Genes. 
}lom. 1. de prophet. obseurit. Hom. in illud Jeremiae: Domine, 
non est in homine via ejus. Hom, 97. et 60. in Matth. Hom. 1. 
14. 22. in 1. ad Cor. Hom. 27. in 2. ad Cor. Hom. 8, ex ante 
ineditis. — Gt. Hieronymus Lib. 3. adv. Jovin. Comment. in 
e. 6. Jcremiae. Epist. 133. ad Ctesiphontem. Epist. 146. (21.) 
ad Damasum. Epist. (suppos) ad Demetriadem. Cf. porro 
Corn. Schulting. Confess. Hieron. tom. 3. — St. Auguftin Lib. 3 
de libero arbitrio. Lib. de duabus animabus. Lib. de gratia et 
libero arbitrio. Lib. 5, de civ. Dei c. 4 sq. Lib. 1. de Actis 
cum .Felice c. 3. et 4. Lib. de vera relig. c. 1& Epist. 246. 
alias 243. — Paulus Drofius Apolog. pro lihero arbitrio. — 
St. Jſidor 9. Peluf. Epist. 3, 135. 191. 4, 58. — Olympius Tractat. 
adv. eos, qui peccata non arbitrio, sed naturae tribuunt. — 
Nemeſius Lib. de natura bominis. — St. Cyrillus v. Aler. Lib. &. 
contra Julianum. — Bafilius v. Seleucia Orat. 3. quae est 2. de 
Adamo. — St. Prosper Opusc. aliquot pro gratia et libero ar- 
bitrio. — Theodoret Serm. 5. de graec. afleet. cur. — St. Fauſtus 
Rejenſis Lib. 2 de gratia Dei et bumanae mentis libero arbitrio. 
— Yeneas v. Gaza Op. laud. — Gt. Ennodius Epist. 2, 19. laud. 
— GSeverinus Boethius Lib. 5. de consol. philos. — Zacharias 
v. Mitylene Lib. de creatione mundi. — Benerab. Beda Quaest. 12. ° 
ex variis. — St. Johannes v. Damascıus Lib. 2. de orthod. fide 
cap. plur. Parallel. 1, 9. — Qmolo Opusc. de libero arbitrio. 
— Lupus Gervatus Quaest,. de libero arbitrio. — Honorius von 
Augsburg Tractat. de libero arbitrio. — Gt. Anfelm Lib. de li- 
bero arbitrio. Tractat. de concordia praescientiae eic. — Hugo 
v. St. Victor Summa sentent. 1, 12. — Gt, Bernhard Lib. de 
gratia et libero arbitrio. Serm. 81. et 87. in Cantica. — Richard 
v. St. Victor Op. laud. 


Philo d. Hebr. Opusc. Quod liber sit, quisquis virtuti studet. 
— Tertullian Lib. ad martyras. — ©t. Baftlius d. ®r. Hom. in 
‚psalm. 61. — St. Ambrofus Epist. 7. (37.) ad Simplicianum. 
Lib. 3. de Jacob c. 3. Lib. ı. de Joseph c. 4. — St. Chryſoſto⸗ 
mus Hom. 14. in Matth. Hom., 18. in 1. ad Tim. — St. Hiere 
nymus Comment. in c. 5. ad Galat. — Gt, Nugufin De civ. 
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Dei 19, 15. 'Tractat. at. in Joan. Epist. 284. nuns 173. — 
Eufebius Gallic. Hom. 3. de pascha. — Theodoret Serm. 7. ct 8 


de providentia. — Julian Pomörius Lib. 2. de vita contempl. 
e. 15. — Hildebert v. le Wans Serm. 139. de vera animae chri- 
stianae libertatee — Gt. Bernhard Serm. 81. in Cantica — 


St. Laurentius Juſtin. Traetat. de contemplatione mundi ce. 19. 


Wahre und falfhe Steude, Erholung, 
@röftung u. f. w. 


Du fol vielmehr fagen: nicht. koͤnnen wir ohne Luft leben, 
die wir mit Luft Rerben folen! Denn unfer Wunfch if} fein ande- 
rer ald der des. Apofteld, abzufcheiden aus diefer Welt und aufge- 
nommen zu werden vom Herrn. Da ift Die Luſt, wo auch die 
Sehnſucht. (Tertullian Lib. de spectaculis c. 28.) 

In feiner Miene lag eine große und bewunderungswürbige 
Anmuth. Zudem hatte er von dem Hellande auch die Gabe era 
halten, daß, wenn er unter vielen Mönchen fi) befand, und ihn 
Semand, der ihn vorher nicht kannte, fehen wollte, dieſer fogleich 
mit Uebergehung der Uebrigen auf ihn zugieng, wie wenn er von 
feinem Antlitze angezogen würde. Und doch zeichnete er ſich vor 
den Audern nicht durch Höhe oder Dide der GeRalt, fondern durch 
die Beichaffenheit der Sitten und durch die Reinheit der Seele aus, 
Denn da feine Seele ruhig war, fo verriethen auch feine äußern 
Sinne feine Leidenfchaft, fo daß aus der Yreubigfeit feiner Seele 
Die Heiterkeit feined Angefichtes hervorgieng, und aus den Bewe⸗ 
gungen des Körpers der Zuftand der Seele erfannt wurde, nach 
dem Ausfpruche der Schrift (Sprihw. 15,.13.): Wenn das 
Herz fröhlich ift, fo iR heiter das Angefidht; ift es aber 
in Trauer, ſo ift ed niedergefchlagen. (St. Athanafius 
Vita $., Antenij. c. 67.) . 

Enthalten wir und der gegenwärtigen Vergnügen, daß wis 
jene fünftigen Freuden des Paradiefed gewinnen. Trauern wir bier 
einige Zeit, damit wir dort lachen. Hungern wir hier, bamit wir 
dort gefättigt werden. Berauben wir und bier aller vergänglichen 
Dinge, damit wir bort wahre Güter geuießen. (St. Ephräm 
Tom. 3. Quomodo convertatur quis retrorsum.) 

Gr bat meine Traurigkeit angenommen, um wir feine Freude 
zu geben. (St. Ambrofius Comment. in c. 22. Lucae.) 

Nickel u. Kehren, Beredſamkeit der Wäter. U. 13 
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Ein ſolches Berberben nennen fie Vergnügen! (St. Chryfo- 
flomus Hom. 7. in Matth.) 

Chriftus it wegen deiner Eünden gefreuziget worden, und bu 
fannft lachen? Er empfieng Badenftreiche und duldete fo Vieles, 
um dich vom Berderben und vom nahen Untergange zu retten, und 
du ſchwimmeſt in Wohlleben? (Derfelbe Hom. 17. in ad Ephes.) 

Während er im Fieber lag, und die, Hitze die Adern erfchöpfte, 
tröftete er mit müden Athem feinen Oheim. Sein Antlig war 
heiter, und während Alle rings um ihn weinten, lächelte er allein. 
(St. Hieronymus Epist. 3. [60.] ad Hefiodorum.) 

Einem frohen Menfchen it auch der Kerker weit, einem trau⸗ 
rigen ift auch eine freie Ziele zu enge. St. Aug uſtin Enarrat, 
in psalm. 141.) 

Haben die Sinne des Körpers auch ihre Vergnügen, und wirb 

der Geiſt von feinen Bergnügen verlaffen? Der elbe Tractat. 
26. in Joan.) 
"Wie füß if es mir plöglich geworben‘, der Annehmlichkeiten 
eitler Poſſen zu entbehren! Ich hatte mich gefürchtet, fie zu ver⸗ 
lietren, nun iſt es mir eine Freude, denſelben zu entſagen. Denn 
du, als die wahre und höchfte Süßigfelt, triebeſt fie von mir aus; 
du warfeft fie hinaus und giengefl ftatt ihrer ein, der du füßer biſt, 
als alle Süßigfelt. (Derfelbe Confess. 9, 1.) 

Mehr vermag unfer Schmerz, ale Ihre Freude. (Derfelbe 
Trractat. 7. in Joan.) ’ 

Er (der Vergnigungsfüchtige) flirbt und lat! (Salvian 
Lib. 7. de gubernat. Dei.) 

Far in allen Thellen der Welt folgen Thränen auf unfer 
Lachen. (Derfelbe dafeldfl.) 

Ein ungewöhnliches Gut wird mehr geliebt, und bie voraus⸗ 
gegangene Traurigkeit erhöht das Angenehme bei ver folgenden 
Freude. (Caſſiodor Epist. 8, 20.) 

- D-verabfcheuungswerthe Freude, die in ewige grauer fih ver« 
wandeln wird, in Sünden wie in Tugenden aufzufauchzen! (St. Pe⸗ 
fruß Damiani [creditus] Serm. in nativ. Domini. Est inter 
adjectas Bernardi; revera 3. inter eos, quos scripsit Nicolaus 
claraevallensis.) 

Es gibt: Fein wahreres Elend, als eine falfche Freude. 
(St, Bernhard Lib. de gratia et libero arbitrio num. 14.) 
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Ah, welch große Traurigkeit aus fo Heiner Freude! (Der⸗ 
felbe daſelbſt.) 

Das iſt wahre und alleinige Freude, die man nicht über ein 
Geſchöpf, ſondern über den Schöpfer empfindet, und die, wenn du 
fie einmal befiteft, dir Niemand nehmen wird. Im Vergleich das 
mit ift alfe andere Freude Trauer, alle Wonne Schmerz, alles Süße 
bitter, alles Schöne häßfich, kurz alles befchwerlich, was fonft ers 
gößen kann. (Derfelbe Epist. 114.) 

Wie wird es erft im Baterlande fein, wenn ber Weg dahin 
ſchon fo voller Wonne IR? (Derſelbe Declam. ad verba: Ecce 
nos reliquimus ommia.) 

Hat man ben Geiſt gefoftet, fo muß das Fleiſch geſchmacklos 
fein; wer nach dem Himmlifchen frebt, dem fchmedt das Irdiſche 
nicht; wer nach dem Ewigen verlangt, den edelt das Bergängliche 
an. (Derfelbe Epist. 111.) 


Quellen. Tertullian Lib. de spectac. c. 28. et 29. Lib. de idolo- 
latria c. 19. — Gt. Eyprian Lib. de spectac. — Lactanz; Instit. 
div. 6, 31. et 32. Epitom. co. 3 et 4. — Gt. Ephräm Serm., 
quos titulo de Baccbanal. et de chareis allegavi. — St. Bafllius 
d. Gr. Hom. 4. de gratiarum actione. — Gt. Öregor v. Nyf. Orat. 
de pauper. amand. Orat. 3. et 4. de beatitud. — St. Ambroflus 
Offc. 1, 30. — St. Ehryfoftomus Hom. 2. et 18. ad popul. Hom. 1. 
in Genes. Hom. 6. et 38. in Matth. Hom. 16. in Acta. Hom. 24. 
in ad Bom. Hom. 2%. et 37. in 1. ad Cor. Hom. 18. in ad 
Philipp. Hom. 10. in ı. ad Thess. — Ruffinus Vit. patrum c.7. 
— Palladius Histor. lausiac. c. 52. — Gt. Hieronymus Lib. 2. 
adv. Jovin. — Gt. Auguftin Confess. 8, 3. 9, 6. Tractat. 7. in 
Joan. Lib. de scala parad. c. 6. Serm. 159. 171. 175. alias 17. 
de verbis Apostoli, 37. de verbis Domini et 9. de verb. Apost. 
— St. Iſidor v. Peluſ. Epist. 2, 240. — St. Eyrillus v. Aler. Hom. 
35. paschal. — St. Eucherius Opusc. de laude cremi. — Gafvian 
Lib. 6. de gubernat. Dei. — Gever. Boethius De consol. philos. 
2,4. 3, 7. et 9 — Gt. Öregor d. Br. Moral. 234, 9. — St. Aw 
tiochus Hom. 91. et 118. — Jonas v. Orleans De instit. laic. 2, 23. 
— Haimo v. Halberftadt Lib. de voluptate mundi, — Gt. Petrus 
Damiani Opusc. 48. — Gt. Bernhard Tractat. de grad. humil. 
c. 19. De convers. ad clericos. Declam. laud. Serm. 5. in 
Quadragesima; 5. de Ascensione; 74. in Cantica. — Peter von 
Blois Lib. de charitate Dei et proximi c. 63. — Bol. Faſtnacht, 
Tanz, Komödie, Ende, Ausfhweifung, Gläck ſpiel. 
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Sreundſchaft 


. Die dreundſchaft iR feine ſteuerbare Sache, fondern fe, iſt voll 
Zierde und Lieblichkeit. Denn bie Freundſchaft iſt eine Tugend, 
und feine Gewinnſucht; weil nicht Geld, fondern ‚Liebendwürbigfeit 
gefucht wird; nicht nach Abſchätzung der Preife, fondern durch 
wetteiferndes Wohlwollen. (St..Umbrofius Offic. 3,16.) 

Eine fo wichtige Sache iſt ein guter Freund, daß ihretwegen 
fogar Orte und Zeiten geliebt werden. Denn wie. von gläugenden 
Körpern ein Licht in die benachbarten Orte auskrömt: fo ergießen 
auch Freunde an Orten, wohin fie gefommen, ihre Lebenswürdig⸗ 
feit; und oft wenn wir ohne unfre freunde an jene -Drte fommen, 
weinen und feufgen wir, indem wir an jene Tage und erinnern, 
in welchen wir uns mit ihnen bafelbft befanden... Es Tann mit 
Morten nicht erklärt werben, welches Vergnügen, welche Freude 
Die Gegenwart von Freunden ‚bewirkt. Das wiflen .nur Jene, bie 
es erfahren haben. (St. Chryſoſtomus Hom, 2. in 1. ad Thess.) 

Ich bitte Dich, daß den Freund, der lange gefucht, kaum ges 
funden und jchwer erhalten wird, der Geift nicht mit den Augen 
zugleich verliere. (St. Hieronymus Epist. 3. [41.] ad Ruffinum.) 

Bei Freunden fucht man nicht Güter, fondern guten Willen, 
weil jene: oft audy von Feinden gewährt werden, während diefen nur 
Die Liebe erweifet: (Derfelbe Epist. 33. [68.] ad Castrutium.) 

Hreundfchaft, welche aufhören fann, ift nie eine wahre geweſen. 
(Derfeibe Epist. 3. [91.] ad Ruffinum.)' 

Die heilige Liebe kennt feine öftern Geſchenke, keine Schweiß⸗ 
tüchlein, feine. Fußbaͤnder, feine geküßten Kleider, keine weggenom⸗ 
menen und. halbperzehrten Speiſen, keine ſchmeichelnden und füßen 
Brieſchen. Wir erröthen, wenn wir in Komödien die Ausdrüde: 
mein Honig, mein Yugenlicht, meine Sehnfucht, meine Luſt, meine 
Zierde und andere verlachenswerthe Feinheiten und Albernheiten 
ber Liebhaber hören; wir verabjcheuen fie an Leuten der Welt, wie 
viel mehr an Mönchen und Beiftlihen? (Derfelbe Epist. 2. 
[52.] ad Nepotianum.) 

Jener liebt feinen Yreund wahrhaft, welcher Gott in feinem 
Freunde Hebt, entweder weil er in demfelben ift, oder damit er in 
demfelben ſei. Das iſt wahre Liebe. Wenn wir wegen einer 
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andern Säche Leben, fo Hafen wir cher, als wir lieben: (St: Kir 
guftin Serm. 336. olim 256. de tempore.) 

O allzu feindliche Freundſchaft! (Derfelbe Confess. 3, 9.) 

Liebe Jenen (Chriſtus) zu deinem Freunde vor allen deinen 
Freunden, weil er allein dir Treue bewahren wird, wenn dir alles 
Andere wird entzogen fein. Ar Zage deines Begräbniffed, und 
‚wenn ale. deine Freunde dich verlaffen, wirb er allein bich nicht 
verlafien. (Derfelbe. Manual. c. 28.) 

Selig iR, wer dich liebt, und feinen Freund in bir, und feinen 
Feind um deinelwiflen. Denn der verliert allein feinen Freund, 
dem Alle in Jenem lieb find, ber .nie verloren wird, in unferm 
®ott. Gott verlieret Riemand, als wer ihn verläßt. (Derfelbe 
-Confess. 4, 9.) 

Ber einen Freund irgend eines Vorthells wegen liebt, der liebt 
offenbar nicht den Freund, ſondern den Vortheil. ulian Po⸗ 
mörius Libr. 3. de vita contemplat. c. 25.) 

Der Freund der Guten wird an deutlichen Zeichen erlannt; 
fein Menſch umfaßt. bei einem Anden Sitten, die er: nicht in 
fich felbft gebildet hat. (St. Ennodius -Paraenes. didascalic. 
s. opusc. 6.) 

Glaubſt du, das zu dem Geringſten zählen zu dürfen, daß 
dieſes rauhe, dieſes fchredliche Gefchid Dir die Gefinnungen der dir 
treuen Freunde entdeckt hat? Dies hat dir die zuverläffigen Mienen 
beiner Genofien von ben zweifelhaften getrennt. Der Weggehende 
hat die Seinigen mitgenommen, die Deinigen zurüdgelafien. Wie 
body hätte du, unverfehrt und, wie es dir ſchien, glüdlich, dieſes 
getauft? Höre num auf, verlorne Schäße zu fuchen, du haft 
Freunde gefunden, bie koſtbarſten aller Schätzel (Sever. Boe⸗ 
thius De consol. philos, libr. 2. pros. 8.) 

Den das Glück dir zum Freande gemacht, wird das Unglüd 
dir zum Beinde machen. (Derfelbe daſelbſt.) 

D Freundſchaft, ſehr Fofbare Sache unter den Sterblichen! 
Aber: je.theuerer, deſto ſeltener, wohin bift du gegangen? (Meter 
v. lung Epist. 1, 5.) 

Der hat noch nicht gelernt, was Freundfchaft fei, der en 
anbern Lohn verlangt, als fe felbft. Gelred, Abt, Libr. 
de apiritualĩ anime.) 


Die eignen fi) FFIR den hersfichen Namen der Freundſchaſt 


an, unter denen eine LWebereinftimmusg ber Fehler fich ſindet, weit, 
wer nicht liebt, auch Fein Freund iſt. Der aber liebt Teinen Men⸗ 
fhen, wer bie Bosheit liebt. Denn wer bie Bosheit liebt, der 
haft feine Seele. Wer aber feine Seele nicht liebt, der kann auch 
die Seele eined Andern nicht lieben. (Derfelbe daſelbſt Libr. 1.) 


D wie Biele werben unter dem Scheine der Freundſchaft vers 
führt, und verführen! (St. Laurentius Juſtin. Libr. de di- 
sciplina et perfectione monasticae conversationis c. 12.) 


Quellen. Athenagoras (creditus) Libr. de vero et perfecto amore. — 
&t. Bafllius d. Gr. Serm. ascetic. 4. et 5. Hom. (suppos.) dicta 
in Lacizis. — Gt. Gregor v. Naj. Orat. 7. et 20. — Gt. Aſterius 
v. Amafea Hom. 5. — Gt. Ambroſius Office. 1, 33. 3, 16. — 
St. Chryſoſtomus Libr. 1. de secerdot. Hom. 49. et 61. in Matth. 
Hom. 40. in Acta. Hom. 23. in ad Rom. Hom.9. in ad Ephes. 
Hom. 2. in 1. ad Thess. — Gt. Hieronymus In cap. 7. Michaeae. 
Comment. in cap. 1. Isaiae. Comment. in cap. 4. Eccles. — 
Spynefius Epist. 139. ad Herculianum. — &t. Auguftin Confess. 2, 2. 
3, 1. et 3. 4, 8. et 9. 8, 6. Epist. 155. (258.) ad Martianum et 
73. (15.) ad Hieronymum. Quaest. 83, 71. De eiv. Dei 19, & 
8. et 9. Enarrat. in psalm. 131. Serm. 385. alias hom. 38. 
ex 50. — St. Johannes Eaffian Collat. 16. — St. Sidonius Apol⸗ 
Iinaris Epist. 4, 14. — Gt. Gregor d. ®r. Moral. 7, 24 sq. — 
St. Antiohus Hom. 64. et 65. — Gt. Dorotheus Doctrina 9. — 
St. Bernhard Serm. 24. in Cantica. — Xelted, Abt, Libr. 3 de 
spirituali anima. — Sohannes v. Salisbury Policrat. 3, 12. — 
Peter v. Celle Epist. 12, 7. — Peter v. Blois Tractat. dupl. de 
amicltia christiana. — @uilbert v. Tornach Tractat. de pace et 
tranquillitate animi c. 24.— Lucas Tudenfis Libr. 1. e. 17. T. 25. 
Bibl. Patrum Lugdun. Maxim. p. 209. — Gt. Laurentius Juſtin. 
l. 1. Tractat. de triumphali Christi agone c. 14. 


Friede und Eintracht. 


Seinen göttlichen Geboten und heilfamen Lehren febte der 
Herr, fchon dem Leiden nahe, bei und ſprach: Den Frieden 
hinterlaffe ich euch, meinen Frieden gebe ich euch. (Joh. 
14, 27.) Dieſe Erbfchaft hat er und gegeben; alle Geſchenke und 
Belohnungen, weldye er und verhieß, hat er uns in der Vorauss 
feßung der Bewahrung des Friedens verfprochen, Sind wir Erben 
Ehrifi, fo laßt uns in dem Frieden Chriſti bleiben. Sind wir 
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Kinder Gottes, fo müflen wir friebfertig fein. (St. Eyprian 
Libr. de unitato ecelesiae.) u 

Wozu it es noͤthig, bei Söhnen des Friedens zu fagen, wie i 
‚groß Das ut des Friedens ſei? (St. Bafilius d. Gr. Epist. 
11%. alias 204.) 

Hören woͤgen Jene, welche Zank und Streit verurſachen, die 
Worte der. heiligen Schrift: Selig find die Friedfertigen, 
denn fie werben Kinder Gottes genannt werden. (Matth. 
5, 9) Daraus. mögen fie einen Schluß auf dad Gegentheil ziehen. 
Wenn Jene. Kinder Gottes genannt werden, welche Srieden machen; 
fo find Jene gewiß Kinder des Satans, welche Zank und Streit 
verurjachen. (St. Gregor v. Nez. Orat. 20.) 

‚ Keiner [chließe daraus, daß ich dies fage, als ob ich, der Ans 
ſicht wäre, man müffe jeden Frieden lieben und annehmen ;: ich bin 

vielmehr überzeugt, daß, wie ed eine fehr gute Zwietracht, fo auch 
eine fehr gefährliche Eintracht gebe. Ich rathe nur zu jenem Frie⸗ 
den, der gut iſt, des Guten wegen geichloffen wird, und. Gott uns 
verbindet. (Derfelbe Oret. 13.) 

Freundlicher Friede! Bon Allen als ein Gut gelobt, aber 
nur von Wenigen bewahrt, wo haft du uns fdyon fo lange Zeit 
gelafien? Wann wirft du zu und zurüdfehbren? Ich wünfdye dich 
vor allen Sterblichen, ich küſſe dich, ich umarme dich in deiner 
Gegenwart, ich rufe dich in deiner Abwefenheit mit vielen Thränen 
zurũck. (Derfelbe Orat. 3.) 

Was, ift pen Menſchen von allen Dingen, die fie. zu. befißen 
und zu genießen fuchen, füßer, als ein friedliches Leben? as 
man immer nennen mag von den Dingen, weldye im Leben füß 
und angenehm find, immer bedarf es des Friedens, daß fie wirklich 
angenehm jein können. Denn wenn auch Alles da ift, was im 
Leben geihägt und hochgeachtet wird: Reichtum, Geſundheit, 
Gattin, Kinder, Haus, Eltern, Diener, Freunde; feruer Land und 
Meere, beide reich und bereichernd;. anmuthige Gärten, Jagd, 
Däder, Rennbahn, Kampfplad; Orte, dem Bergnügen und der 
Uebung der Jugend gewidmet; Alles, was zur Luſt und zum Ver⸗ 
gnügen erfunden ift; ferner angenehme Echaufpiele, ergößende 
Muſik, und Alles, was noch Jenen, welche dem Bergnügen nach⸗ 
jagen, das Leben angenehm machen kann: wenn dies Alles da if, 
dad Gut des Friedens aber: fehlt, was haben wir von jenen Dingen 
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für einen Gewinn? Was nüten fie uns, wenn ber Krieg fle une 
nicht genießen läßt? Wenn alfo der Friede Jenen, die ihn ges 
nießen, angenehm ift, dann macht. er auch Alles, was im Leben 
verlangt, geſchatzt und hochgeachtet wird, füß und angenehm. 
(St. Gregor v. Nyf. Orat. 7. de beatitud.) ' 

Es kann und nichts Helfen, wenn wir mit Allen in Friede 
leben, aber Krieg führen mit Gott, wie ed uns denn auch nicht 
fhaden kann, wenn wir von Allen befriegt werden, aber Frieden 
haben mit Gott. (&t. Chryſoſtomus Hom. 1. in 1. ad Cor.) 

Selig find die Friedfertigen, welche zuerfi in Ihrem 
Herzen, dann audy unter fireitenden Brüdern Frieden mächen. Denn 
was nüßt ed, wenn Andere durch dich befriebigt werden, und in 
deinem Innern die Lafter einander beiriegen? (Et. Hieronymus 
Libr. 1. comment. in Matth. 5, 9.) 

Ein Rei, oder eine Stabt, die gegen fich ſelbſt uneins iſt, 
kann nicht beſtehen. Aber wie durch Eintracht kleine Dinge wach⸗ 
ſen, ſo gehen durch Zwietracht auch die größten zu Grunde. 
(Derſelbe Libr. 2. comment. in Matth. 12, 25.) 

Das ungfüdliche Voll Gottes kann im Guten nicht die Ein⸗ 
tracht haben, welche die Boͤſen im Schiechten haben. ‚@erfelbe 
In psalm. 82, 6.) 

‚Zum Erbe des Herm Tann nicht gelangen, wer dad Bermädht« 
niß des Friedens nicht bewahren will. : Keine Eintracht kann mit 
Ehriftus haben, wer mit einem Chriſten in Zwietracht leben will. 
(St. Auguftin Serm. 97. append. nov. alias 57. de verbis 
Domini.) 

Wer freuet fich nicht mit einträchtigen Brüdern? Aber, was 
zu bedauern ift, diefe große Sache ift felten. Die Sache wird zwar 
von Allen gelobt, aber nur von Wenigen bewahrt. (Derſel be 
Serm. 359. altas 37. ex Sirmond. et 91. ex diversis.) 

Der Friebe ift mit den Föniglichen Geboten zu bewahren, fagt 
doch der Herr feld: Den Frieden binterlaffe-ich euch, mei⸗ 
nen Frieden gebe ich euch Goh. 14, 27.); d. b.: In Frieden 
habe ich euch entlaffen, in Frieden will ich euch wieder finden. Bei 
feinem Scheiden wollte er geben, was er bei feinem Wiederkommen 
in Allen zu finden wünfchte. (Et. Chryſologus Serm. 53.) 

Habe Frieden mit den Menfchen, und Krieg mit den Laſtern. 
(St. Martin v. Braga Sentent, de moribus.) 
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In Einem Uebel begehen fie unzählige; denn dadurch, daß fie 
Zwietracht ausfäen, vernichten fie die Liebe, diefe Mutter aller 
Tugenden. (St. Gregord. ®r. Pastoral. cur. p. 3. admonit. 23.) 

Wie ed nachtheilig zu fein pflegt, went die Einigkeit den Gu⸗ 
ten fehlt: eben fo gefährlich iſt es, wenn fie den Böfen nicht fehlt. 
Denn die Einigkeit macht die Schlechten ſtark, Indem fie biefelben 
‘verbindet, und fie macht fie um fo unverbefferlicher, je einiger fie 
diefelben macht. (Derfelbe Moral. 33, 31.) 

Darum find wir in Eins verfammelt, daß wir im Dienfte des 
Herrn Alle Einen Geift und Ein Gemüth haben. Es nügt nichts, 
wenn Gin Hans und umfchließt, ein verfchiebener Wille aber 
tremt. (&t. Bernhard Op. [suppos.] de modo bene vivendi 
ad sororem c. 41.) 


Es iſt befier, Einer gehe zu Grunde, als die Einigkeit. (Der- 
felbe Epist. 102. ad quendam abbatem.) 


Quellen. DOrigenes Libr. 4. in cap. 5. epist. ad Rom. — &t. Atha⸗ 
naflus Orat: 2. contra gentes. — St. Eyhram Serm. de eonversat. 
fratrum mutua in concordia.. — Gt. Bafllius d. Or. Libr. de 
5. Spiritu c. 80. Epist. 342. (156.) ad Evagrium,: et 280. nune 
219. — St. Gregor v. Na}. Orat. 12. 13. 14. — Gt. Öregor v. Nyſ. 

. Orat. 7. de beatitud. Orat. in suam ordinationem. — Gt. Am⸗ 
broſius Libr. 2. de Abraham c. 6. Libr. 2. de Jacob c. 6. — 
St. Ehrpfoftomus Hom. in psalm. 4. Orat. 3. contra Judaeos. 
Hom. de recipiendo Severiano. Hom. 8. in Matth. Hom. 3. in 
ad Col. — ©t. Hieronymus Epist. 62. (82.) ad Theopbilum. In 
psalm., 119, 7. — St. Yugaftin Libr. 1. de serm. Domini in monte. 
De civ. Dei 19, cap. plur. 21, 25. .Enarrat. in psalm, 84. et 99%. 
Exposit. in psalm. 147, 14. Serm. 47. alias inter opuse. t. 9; 
61. append. nov. olim 169. de tempore; 357. olim 35. ex Sir- 
mondianis; 358. olim 36. ex iisdem; 359. olim 37. ex iisdem, et 

‘  simul 91. de diversis. — Gt. Iſidor v. Peluf. Epist. 4, 169. — 
St. Ehryfologus Serm. 53. — St. Balerian. Eimelienfid Hom. 5. 12. 
et 13. — Gt. Oregor d. Gr. Pastoral. cur. p. 3. admon. 23. 
Libr. 19. indiet. 3. epist. 42. ad Eusebium episcopum, quae 
olim fuit 6. ind. 2 — Alcuin Libr. de virtutibus et vitiis. — 
St. Anfelm Tractat. de pace et concordia. — St. Bernhard Serm. 
99. in Cantica. De modo bene vivendi ad sororem, loc. cit. 
Peter v. Eluny Epist. 4, 12. — Richard v. St. Victor Libr. de 
gradibus charitatis c. 4. 
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Surdt Gottes. 


Eie laͤugnen, Gott fei zu fürchten; daher if bei ihnen Alles 
frei und loſe. Wo aber fürchtet man Gott nicht, als mo er nicht 
it? (Tertullian Libr. de praescript. adr. hueres. co. 43.) 

Da fo viele Reigungen zum Böfen da find, wer würde jenes 
But verlangen, das er unbefttaft verachten, wer würbe bewadhen, 
was er ohne Gefahr verlieren könnte? Du liefeft, der Weg des 
Böfen fei breit und viel betreten; würden nicht Alle darauf wan⸗ 
dein, wenn nichts darauf gefürchtet würde? Wir fchaudern vor den 
fohredlichen Drohungen des Echöpfers und enthalten uns Taum Des 
Uebeld; wie, wenn und nichts drohetet (Derfelbe Läbr. 2. 
contra Marcionem c. 13.) 

Der Geiſt kann nicht faflen, mit welchem Haſſe Goit, deſſen 
Liebe zu den Menſchen nicht mit Worten ausgedrückt werden mag, 
die Lafter verfolgt. (Klemens v. Alex. Exhortat. ad gentes.) 

So nachſichtig und gütig Gott immer mit väterlicher Liebe ıf, 
fo furchtbar it er durch die Majeftät des Richters. (St. Cy prian 
Libr. de lapsis.) 

Ich will ganz einfach zeigen, daß bie größte Furcht die größte 
Zugend fei. Niemand zweifelt, daß es Feigheit und Schwäche des 
Geiſtes verrathe, Schmerz, Dürftigfeit, Landesverweiſung, Gefäng- 
niß oder Tod zu fcheuen; und wer dies Alles nicht fürchtet, den 
hält man für fehr Rarf. Wer aber Gott fürchtet, der fürchtet fich 
vor diefem Allen nicht. Dies zu beweifen, bedarf es feiner Gründe, 
Man hat gefehen und fieht noch jegt in allen Provinzen die Stras 
fen der Berehrer Gottes, zu deren Marter man nie erhörte und 
ungewöhnliche Strafen ausgedacht hat. Mich fchaudert, wenn ich 
an die Todesarten gebenfe, indem bie henferifche Wuth ungeheurer 
Beitien noch weit ſelbſt über den Tod hinausgieng. Dieſe vers 
fluchenewerthe Zerfleifchung der Körper hat gleichwol eine glädliche 
und unbefiegte Geduld ohne irgend einen Eeufzer ertragen. Yür 
alle Nationen und Provinzen, und felbft für die Henker war diefe 
Zugend dad größte Wunder, indem die Geduld über die Grauſam⸗ 
feit den Sieg behielt. Gleichwol bewirkt nichts anders, als bie 
Furcht Gottes diefe Tugendfraft. Folglich muß, wie ich fagte, die 
Furcht nicht, wie die Stoifer behaupten, audgerottet, noch den 


Veripatetilern gu Folge gemäßiget werben, fonbern fie muß die rechte 
Richtung befommen, und alle andere Furcht, nur dieſe einzige nicht, 
muß verbannt werben: weil diefe allein rechtmäßig und gegründet 
it, fo macht auch fie allein, daß man fidy vor allem übrigen nicht 
fürdhtet.: (Lactantius Libr. 6. instit. divin. c. 17.) 

Was Jemand fürchtet, als mäfle er es leiden, dad hat er 
Schon gelitten, obgleich er es nicht leidet; er wird vielleicht fehwerer 
von fich ſelbſt gequält, als von jenen, welche ihm die Strafe ans 
thun follen.. (St. Gregor v. Naz. Orat. 4., quas est 2. adr. 
Jualianum.) 

Zürcdhten wir Died Einzige, daß wir nichts mehr fürchten, als 
Bolt. (Derfelbe Orat. 6.) 

Wie follte dies nicht ein Zeichen eines fehr Heinen und ſchwa⸗ 
chen Geiftes fein, feine Mitfuechte zu fürchten, wenn man einen 
gnöbigen und wohlmollenden Herrn hat? (St. Chryſoſtomus 
Hom. in psalm. 117.) 

Bott hat tödtliche Geſchoſſe auf den Bogen gelegt. 
(Pf. 7, 14) Er bereitet fidh darum zur Strafe, damit er nicht 
zur Strafe fomme. (Derfelbe Hom. in psalm. 7.) 

Die Beinde und wer fonft und Leides zufügen will, fagen dies 
nicht nur nicht, fondern greifen an, ihre Abficht verbergend, damit 
nicht Jene, welche geſtraft werden follen, dies wiſſen und fid) baum . 
in Acht nehmen, Aber nicht fo Bott, er thut gerade das Gegentheil. 
Er fagt es voraus, fchiebt es auf, fchredt mit Worten; er thut 
Alles, um nicht thun zu müffen, was er androht. (Derfelbe 
daſelbſt.) 

Gleich als ob die Verordnungen der Kaiſer größer wären, als 
die Verordnungen Chriſti, fürchten wir die Geſetze und verachten 
die Evangelien. (St, Hieronymus Epist. 52. [2.] ad Nepo- 
tisnum.) 

Da fommen und Einige mit einem Spruche eined heidniſchen 
Dichterd (Terenz), welcher fagt: Durch Scham und Gefällig- 
Feit die Kinder zurüdgubalten, fcheint mir genügender, 
als durch Furcht. Dies if zwar wahr; aber wie die beſſer 
find, welche die Liebe leitet, fo gibt ed auch Mehrere, welche die 
Zurcht beſſert. (St. Yugufin Epist. 185. [50.] ad Bonifacium.) 
Du furchteſt, was fein wird, obgleich du nicht willſt, und fürch- 
tet nicht, was nicht fein wird, wenn da nicht wilf?... Du 
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fürchteſt den Tod auf einen Augenblick Er wird fonmmen, obgleich 
du: ihn ‚nicht willſt; fürdhte die ewigen Strafen, weiche nicht kom⸗ 
men. werben, wenn bu nicht will. (Derjelbe Berm: IM: alias 
36. .de diversis, 24. ex Sirmondianis.) 

Der lerne fürdyten, wer nicht fürdhten will. Wer immer ſicher 
fein will, lerne für einige Zeit beforgt fein. (Derſelbe Serm. 388. 
alias 214. de tempore.) 

Laßt und fürchten, damit wir uns nicht zu fürchten haben, 
d. h. Laßt uns Flug fürchten, damit wir nicht umfonft fürdhten. 
(Derfelbe Serm. 65. alias 13. inter additos a Parisiensibus.) 

Er fürchtet das Gefaͤngniß, und fürdytet nicht die Hölle! Er 
fürchtet die Kolterfnechte, und fürchtet nicht bie Engel der Hölle! 
Er fürchtet eine zeitliche Qual, und fürchtet nicht die Strafen des 
ewigen Feuers! Er fürchtet zuletzt auf einen Augenblick zu flerben, 
und fürchtet nicht den ewigen Tod zu etleiden! (Derf eibe Serm. 
161. alias 18. de verbis Apostoli.) ' 

Fuͤrchte, was über den Menfchen if, und bie Menſchen werden 
dich nicht erfchreden. Fürchte den ewigen Tod, und du wirft dich 
um den zeitlichen nicht kümmern. (Derfelbe Enarrat. in psalm. 63.) 

Brüder, ich will fehr furchtfam fein. Denn es ift beſſer, eudy 
teine böfe Sicherheit zu. geben. Ich werde nicht geben, was ich 
wicht empfange. Yürchtend ſchrecke ich. Ich würde euch ſicher 
machen, wenn ich felbft ficher wäre. Ich fürchte das ewige Feuer. 
(Derfelbe Enarrat. in psalm. 80.) 

Habe ich dies gefchrieben? Kann ich jenes: vemichten? Wenn 
ih ed vernichte, fürchte ich felbft vernichtet zu werben: Jenes 
kann ich? Ich fürchte au ſchweigen, ich werde gezwungen zu reden. 
Erſchreckt erſchrecke ich. Fuͤrchtet mit mir, damit ihr euch mit mir 
freuet. (Derfelbe Serm. 40. alias hom. 11. ex-50.) 

Bor dem Angefichte Gottes fage ich euerer Furcht meine Furcht. 
Mer aber nicht fürchtet, der veradhtet mich Fütchtenden, aber zu 
“ feinem Unglüd. (Derfelbe Serm. 393. alias hom. 4}. ex 50. 

Gott iſt zu fürchten, damit. er nicht gefürchtet werde, (St. 
Gregor d. Gr. Hom. 26. in Evang.) Ä 

Es iſt die einzige Eicherheit, niemals ficher zu fein. (Guerris 
cus, Abt, Serm. 3. de adventu Domini.) 

Es iſt die ſicherſte Sache, nichts zu fürchten außer Bolt. 
(Et. Laurentius Juflin. Lign. vitae 1, 3) - 
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"Quellen. LTertallian Kibr. 23. adv. Marclouem eap. plur. Libr. de 
poenitentia c. 5. — Drigeneb Libr. 3. explanat. epistel. ad Rom, 
ad cap. 3. — Lactantius Libr. de ira Dei. — Gt. Hilarius v. Po 
tier6 Enarrat. in psalm. 52. — St. 3eno Serm. de timorc. — 
St. Ephräm in Serm. multa habet. — St. Baſilius d. Gr. Prooem. 
regul. fusius disputat. Hom. in psalm. 33. Hom. in princip, 
proverbiorum Epist. 46. (5.) ad virginem lapsam. — St. Gregor 
v. Nu. Orat, 15. in plagam grandinis, — Gt. Ambroflus Enarrat. 
21. in psalm. 118. — Gt. Chryſoſtomus Hom. 6. et 15. ad populi 
Hom. 5. in ad Bom. Hom. 9. in 1. ad Cor. Hom. 5. in 2. ad 
Cor. Hom. 8. in ad Philipp. Eclog. 41. — Gt. Auguſtin Quas- 
stion. 83, 33. Epist. 145. (144.) ad Anastasium. Enarrat. 2. in 
psalm. 26. Conc. 2. in psalm. 32. Enarrat. in psalm. 79. Enarrat. 
in psalm. 137. Serm. 102. de tempore, nunc 29. Append. Serm:. 
348. alias 914. de tempore. Serm. 161. alias 18. de verbis Apo- 
stoll. Serm. 49. et 770. laud. — St. Caflanus Collat. 11, 13. — 
Gt. Bulcrianus Eimelienfis Hom. 1. — St, Gregor d. Br. Pastoralı 
cur. p. 3. adınon. 14. Libr. 7. indict. 15. Epist. 96. alias 22. ad 

‚ Gregorium. Moral. 20, 3. 24, 11.:Hom. 7. in Ezech. — Gt. An« 
tiohus Hom. 197. — Gt. Dorotheus Doctrina 4. — Gt. Agobardus 
Epist. de spe et timore. — St. Anfelm Meditat. de humanae con- 
ditionis dignitate et miseria. — Gt. Bernhard Epist. 87. ad 
Ogerium. Sörm.. 38. de diversis. Serm. 6. 16. 54 in Cantica. — - 
-&t. Laurentius Juſtin. Lign. vitae lib. 1. — Bgl. Urtbheil, Ge⸗ 
wiffen. 


| Gebet, 

Es iſt unehrerbletig, dazufiben unter den Augen und gegen ben 
Anblick deffen, den wir ganz beſonders ehren und verehrten follen; 
wieviel mehr iſt es eine irreligiöfe That vor dem’ Angeſichte des leben» 
digen Gottes, wo noch der Engel im Gebete flieht? - Werfen wit 
nicht Bott vor, daß das Gebet und ermüdet hat? (Tertullian 
Libr. de orstione c. 13.) 

Die Kürze (des Gebetes des Herrn) ift auf die Befchaffenheit 
der reichhaltigen und befeligenden Auslegung geſtützt; wie fehr fich 
auch die Worte zufammenziehen, um deſto mehr breiten ſich die Ges 
danfen aud.- Denn nicht umfaßt es fowol die eigenthümlichen Ob⸗ 
Hegenheiten des -Gebetes, die Verehrung Botted oder die Bitte des 
Menſchen, fondern: faft die volle Rede des Herrn, alle Erinnerung 
der Disciplin, fo daß in Wahrheit dieſes Gebet ven kurzen Inbegriff 
des Evangeliums in fich befaßt. (Der ſelbe daſelbſt c. 1.) 


* 











Was nübt ed mir, wenn ich, zum Gebete Fonmend, die Knie 
meines Körperd Gott, die Kniee meined Herzend aber dem Teufel 
beuge? (Origenes Hom. 2. in libr. Judicum.) 

Wie mag Gott und erhören, wenn wir auf ihn ſelbſt nicht 
hören! (Derfelbe Hom. 2. in psalm. 37. 

Was ift dies aber für eine Schlaffheit, wenn du dich bei der 
Verrichtung des Gebetd zu dem Herrn durch ungeeignete. und uns 
beitige Gedanfen abwendig machen und fortreißen läfleft, ald wenn 
ed eiwad andered gäbe, an das du mehr denfen follteft, als an das, 
was du mit Gott fprechen wir? Wie kannſt du verlangen, daß 
Gott dich höre, da du dich ſelbſt nicht höreft? Du willſt, daß Gott 
dich nicht vergeffe, wenn du beteſt, da du doch felbft deiner ver⸗ 
giffen. (St. Eyprian Libr. de oratione dominica.) 

Wer Bott nm eine Vohlthat bittet, erhält auch eine Wohlthat 
von ihm. Er ift bereitwillig, freigebig und wohlthätig. Er gibt fo 
freudig, als Andere empfangen. Nur vor dem Einen müflen wir 
und hüten, daß wir nicht nüchternen und Eleinlichen Geiſtes find 
und Kleined und der Freigebigfeit Gottes Unwürdiges verlangen. 
(St. Gregor v. Nas. Orat. 40.) 

Du fagft: Wozu bedarf ich der Bitten? Darum, weil du eben 
glaubeft, ihrer nicht zu bedürfen. (St. Chryſoſtomus Hom. 1. 
in 1. ad Thess.) 

Wenn ich Jemanden fehe, der von dem Eifer zum Gebete ferne 
iR und nicht von heftiger und feuriger Liebe zu demfelben gefeflelt 
iftz fo bin ich überzeugt, daß diefer nichts Herrliches, nichts wahre 
baft Großes befigt. (Derfelbe Hom. 1. de precatione.) 

Wenn du durch Beten ermüdet bit, und doch nichts erhält, 
fo. denke, wie oft du den Armen haft rufen hören, und ihn doch 
nicht erhört Haft. Und doch hat jener dir nicht gezürnt, nicht auf Dich 
gefhmäht. Und dies thueſt du aus Graufamfeit; Gott aber hut 
es fogar aus Güte, daß er dich nicht erhört. Wenn bu alfo, der 
du deinen Mitfnecht nicht höre aus Graufamleit, es nicht für 
recht und billig Hältft, daß Du getabelt werdeſt; wie willſt du den 
Herrn des Knechtes, der aus Güte nicht erhört, tadeln? Siehe, 
wie groß die Ungleichheit, wie groß die Boöheit, wie groß die Uns 
gexechtigfeit iſt! (Derfelbe Hom. 11. in 1. ad Thess.) 

Höre Gott in feinen Geboten, damit er auch dich erhöre in 
deinen Bitten. (Derfelde Hom. 15. ad popnl.) 
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Viele reden mit Gott, aber Wenige beten zu ihm. (St. Ans 
guftin Enchirid. e. 7.) 

Es erröthe die menfchliche Trägheit! Bott will mehr geben, 
als du empfangen. Jener will fi) mehr deiner erbarmen, als du 
vor Deinem Elend befreit werden. (Derfelbe Serm. 105. alias 29. 
de verbis Domini.) 

: Wenn Gott zuweilen etwas langfamer gibt, fo empfiehlt er 
feine &efchenfe, verweigert fie aber nicht. Das lange Erfehnte 
empfangen wir. mit deflo größerer Luft; das ſchnell Gegebene finkt 
in feinem Werthe. (Derfelbe Serm. 61. alias 5. de verbis 
Domini.) 

Lafjen wir nicht nach im Gebete. Gott wird, was er und zu 
geben Willens iR, nur aufjhieben, nicht wegnehmen. (Derfelbe 
Enarrat. in psalm. 65.) 

Vater unfer. Durch diefen Namen wird die Liebe erwedt 
(denn was muß den Kindern lieber fein ald ihr Vater?) und die 
flehende Netgung, da die Menfchen zu Bott fagen: Bater unfer. 
In dieſem Namen liegt eine gewiffe Zuverficht zu erhalten; denn 
bevor wir bitten, haben wir das große Geſchenk erhalten, daß wir 
fagen dürfen Vater unfer. Was wird nun Gott nicht feinen 
bittenden Kindern geben, da er ihnen fchon vorher dies gegeben, 
Daß fie feine Kinder find? (Derfelbe Libr. 2. de serm. Domini 
in monte c. 4.) 

Herr, welche Bitten erhöre du, wenn bu diefe (um Goͤttliches 
und Geifliges) nicht erhöreflt (Derfelbe De civ. Dei 22, 8.) 

Wenn iht um Zeitliches bittet, fo bittet mit Maß, fo bittet 
mit Furcht; ftellet ed Bott anheim, Daß, wenn ed euch nüßt, er 
es euch gebe, dagegen nicht gebe, wenn er weiß, daß es euch 
fhadet. Was aber nügt, was fchadet, das weiß der Arzt, nicht 
der Sranle. (Derjelbe Serm. 354. alias 53. de verbis Domini.) 
- Sn diefen Zeiten erinnern wir. euch, Brüder, und ermahnen eudy 
in dem Herrn, Bitter nicht etwas, gleichfam als Feſtgeſetztes, fondern 
wovon Gott weiß, daß es euch nützt. Denn was euch erfprießlich iſt, 
wiſſet ihr durchaus nicht. Zumellen ift euch nüglich, was ihr für 
ſchaͤdlich, zuweilen ſchaͤdlich, was ihr für nüglich haltet. Denn ihr 
feld Kranke. Wollt alſo dem Arzte nicht vorfchreiben, welche 
Arzneimittel erreuch geben ſoll. CDerfelbe Enarrat. in psalm. 53.) 

Wird Jemand das, was er zu erhalten wünfcht, übel ans 
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wenden, fo empfängt er ed von bem.barmberzigen Batte nicht, Wenn 
der Menſch etwas von Gott bittet, was, wenn er erhört würde, 
ihm fdyadete, fo iſt mehr gu fürchten, daß, was der Gütige nicht 
geben könnte, ber Erzürnte gebe. (D erſ elbe Tractat. 73. in Joan.). 

Ich hatte von die Keufchheit erbeten und gefagt: Gib mir 
Keuſchheit und Enthaltfamfeit, aber nicht fobald. Denn ich fürdhtete, 
du möchteft mich fchnell erhören, und mich fchnell von der Kranl- 
beit der Begierde heilen, da idy doch lieber wollte, daß diefelbe er⸗ 
füllt, al& geheilt würde. (Derfelbe Confess. 8, 7.) 

Bei dem Vater tritt fein. Fremder ald Vermittler auf. Innen 
it, in der Bruft des Vaters, die Neigung, welche vermittelt und. 
erbittet. (St. Chryſologus Serm. 2.) 

Was wird Gott denen, die ihn bitten, nicht geben, ba er füh 
felbft denen gegeben, die ihn nicht gebeten? (Derfelbe Serm. 67.) 

Berlange uicht von Bott zudringlich, was du fogleich erlangen 
will. Denn er will dir länger eine Wohlthat erzeigen, dadurch, 
daß du im Gebete verharrefi. Denn was ift herrlicher, als mit 
Bott zu reden und dadurch gefeflelt zu werden? (St. Niluß De 
orstione c. 32.) 

Zur Anhörung der Gebete der Heiligen find die Ohren unfers 
Herrn immer bereit, immer aufmerffam. Wie glüdfelig wären wir 
alle, wenn wir Gott ſo bereitwillig hören wollten, als er, wie wir 
lefen, und bereitwilliged Gehör fchenft! (Salviay Libr. 2..de 
gubernat. Dei.) 

Wir bitten einen irdiſchen Menſchen um eine irdiſche Sache, 
und büden uns in Demuth faſt bis auf den Boden; und wenn wir 
kei Bott um Rachlaffung der Sünden und um bie ewige Rube 
nachfuchen, würdigen wir und nicht einmal unfer Haupt zu beugen! 
(St. Eäjarius v. Arled Hom. 34.) 

. Und der. Herr warf fir nieder und betete. Was bes 
durfte Chriſtus, daß er fo flehetet Er bedurfte nichte, fondern er 
bereitete und durch fein Beijpiel die Mittel des Gebetes vor. Die 
Barmherzigkeit beter und die Armfeligfeit betet nicht! Die Liebe 
betet, und die Ungerechtigleit demüthigt fich nicht! Der Arzt wirft 
fi) zu Boden und betet, und ver Kranke beugt fich nicht! Die 
Unfchuld Hetet, und die Bosheit betet nicht! Es betet, der Feine 
Sünde begangen, und in defien Mund fein Trug ‚gefunden ward, 
und der mit vielen Sünden Beladene wirft ſich nicht nieder! Der 


Richter betet und flehet um Schonung, und der Schuldige betet 
nicht, um Berzeihung und Gnade zu erlangen! (Derfelbe daſelbſt.) 

Ich füge Gott eine große Beleidigung zu, indem id, ihn bitte, 
mein Flehen zu erbören, das ich ſelbſt nicht höre, obgleich ich es 
ausfpreche. Sch bitte ihn, auf mich zu merken, und ich merfe weder 
auf mich, noch auf ihn. (St. Bernhard [creditus] Libr. me- 
ditat. c. 8.) 

Wann wird Gott den Bittenden etwas abfehlagen, der ja 
Jene, welche nicht bitten, auffordert und ermahnt zum Bitten! 
(Derfelbe Serm. 2. in festo 8. Andreae.) 

Quellen. St. Ignatius Wartyr. Epist. ad Magnesianos, ordine 6.— 
Tertullian Libr. de oratione. Apolog. c. 39. — @lemens v. ler. 
Strom. libr. 7. — Drigenes Hom. 6. in Numeros. Libr. 3. Peri- 
archon, s. de principiis c. 3. Libr. 8. in epist. ad Rom. Libr. 
de oratione. — St. Eyprian Libr: de oratione dominica. Libr. de 
unitate ecclesiae. — St. Athanaflus Epist. ad Marcelliaum. Apolog. 
ad Constantium imperat. — Gt. Ephräm Tom. 3. de oratione. 
Serm. de psalmo, eodem tomo. — Gt. Bafllius d. Gr. Constit. 
monast. c. 1. et 2. Hom. 5. in martyr. Julittam. Libr. de S. Spiritu 
c. 27. Prooem. in psalm. Prooem. in Isaiam. Regul. fus. 37. — 
St. Gregor v. Nyſ. Orat. & de orat. dominica. Tractat. prior. in 
psalmorum inscriptiones. — St. Ambrofius Libr. 1. de Abel et 
Cain c. 9. Libr. 1. de poenitentia c. 9. Serm. 19. in psalm. 118. — 
St. Ehrvſoſtomus Hom. 2 de precatione. Hom. de instituenda se- 
<undum Deum vita. Hom., non orandum contra inimicos. Hom. 
in illud: Sive per occasionem, sive per virtutem. Hem. 3. et 7. 
contra Anomaeos, Hom. non esse desperandum. Hom. de profectu 
Evangelii. Hom. 30. in Genes. Hom. in psalm. 1. ex 13. Anglicanis. 
Hom. in psalm. 41. ct 140. Hom. 2. et4. de Anna. Hom. 2. de prophe- 
tarum obscuritate. Hom. 1. in illud Isaiae: Vidi Dominum. Hom. 
19. et52. in Mattb. Hom. 1. de Lazaro. Hom. 26. in Acta, Hom, 33. 
in1. ad Cor. Hom.2. in 3. ad Cor. Hom. 4. in 2. ad Thess. Flom. 8. 
in ı. ad Tim. Hom. 6. in 2. ad Tim. — &t. Hieronymus Epist. 22. 
ad Eustoebium. Epist. (suppos.) ad Demetriadem. Dialog. contra 
Lucifer. c. 6. Epist. 133. ad Ctesipbontem, — Gt. Nuguftin Serm. 
66..57. 58. 509. de orat. dominica Libr. 2. de serm. Domini in 
monte. Epist. 121. (130.) ad Probam. Libr. de cura pro mortuis 

“ec. 5. Enarrat. in psalm. 53. 76. 85. 119. 144. Enarrat. 2. in 

psalm. 26.  Tractat. 73. et 102. in Joan. Tractat. 6. in epist. 

Joannis. — :&t. Caſſianus saepissime tam in Libr..de institatis 

renustiant., quam in Collat. — Gt. “Wbor 'v. Peluſ. Epist. &, 

24. — St. Ehryfologus Serm. 30. 43. 55. 67. 70. 133. — St. Nilus 

Nidei m. Kehrein, Beredſamkeit der Väter. ıt. 14 
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Cap. 14%. de oratione. — Euſebius Gaſlictanus Hom. de. eo, quad 
ait in Evangelio: Oportet semper orare: — St. Maximus v. Turin 
Serm. de litaniis., Serm..2 de diversis. — Sidonius Apollinaris 
Epist. 5, 14. 7, 1.— Gt. Alcimus Avitus Hom. de rogatipnibus. — 
St. Fufgentins Epist. a. de orat. ad Deum. — St. Eäferius v. 
Arles Hom. aliquot. — St. Johannes Elimacus Grad. 28. — St. 

: Gregor d. Gr. Moral. 10, 17 et 18. Comment. (Suppoe.) in psalm. 
poenitentiales, ad psalm. 6.— Gt. Antiohus Hom. 105.’ et: 106. — 
‚St. Maximus Martyr Centurja 1. de charitate e, 93. er 79. de 
orat. visionaria. — Gt. Johannes v. Damaskus Parallel. 2, 15. — 
‚St. Ivo v. Ehartres Serm. 32. de orat. dominica. — Hugo v. St. 
Bictor Lib. de modo orandi, Tom. 3. — &t. Bernhard Serm. 1 
et 86. in Cantica. Serm. 5. in ascensione Domini. Serm. 4. 5. 6. 
in Quadrag. Serm. 25. de diversis. — Peter v. Eluny Tractat. 
‚contra Petrobrusianos. — Guerricus Abt In Litaniis. — Richard 
v. ©t. Bictor Libr. 5 de gratia contemplationis. Libr. de prae- 
parat. amini ad contemplat. — Wilhelm v. Paris Rhetorica divina. 
— St. Bernhardin v. Siena De aspirationibus quotidianis ad Deum, 
tom. 3. — Gt. Laurentius Juftin. Tractat. de orat. in Ligno vitae. 


Libr. de casto connubio. 
ß 


Gegenwart Gottes und ftetes Andenken an ihn. 


Oft in Gedanken mit dem höchften Wefen mich befchäftigend, 
pflege ich mich. darüber zu wundern, wie doch die Majeftät des 
einzigen Gottes, die Alles erhält und regiert, in fo ‚große Vergeſſen⸗ 
beit bat fommen fönnen, daß fie, die allein ‚verehrt werben follte, 
allein am meiften außer Acht gelaffen wird. Eactantius Instit. 
div. 2, 1.) 

Durch Wände Fönnen der Menjchen Augen nicht blicken, aber 
Gott dringt auch in das Inuerfte der Menfchen. Er durchſchaut 
und kennt den Menfchen ganz. (Derfelbe daſelbſt 6, 24.) 

Wir follen nicht fo oft athmen, als an Gott denken; ja wir 
follen, wenn died gefagt werden Tann, nichts anders thun, ale 
dieſes. (St. Gregor v. Ras. Orat. 33.) 

Lehre und unterweife fie, daß fie thun, was gut ih, und daß 
Jeder ein Löbliched Werk nicht unterlaffe, er mag von Vielen oder 
von Niemanden gejehen werden. Das Gewiſſen ift ihm ja über 
fläffig Zeuge. Er fliehe alles Böfe, wenn er auch glauben. fann, 
besfelben nicht überwiefen zu werden. Denn wenn er auch zwiſchen 
Wänden verfchlofien und von Finſterniß bedeckt iſt, ohne Zeugen, 


an 


ohne Mitwiffenden, er hat doch eimen Richter feiner That, den 
nichts täufcht, zu dem alle Thaten emporrufen. (Gt. Ambrofius 
Epist. 19. [2. vel 44.) ad Constantium.) ' 


Wir vermeiden das Zeugniß eined Menfchen, und begehen vor 


beinen Augen, o Herr, was unwürdig iſt? Es if eine Beleibigung 
für den Menſchen, Schandtbaten zu ſchauen; und wir wiſſen, daß 
Gott Alles richtet, und fündigen doch vor feinen "Augen! Oer⸗ 
ſelbe Apolog. David prior. c. 10.) 


Bleichwie diejenigen, welche auf "einem Heinen Kampfplage 


fechten, nad) einem größeren trachten, ‚..da ihnen jener nicht groß 
genug fcheint, fich auszuzeichnen: ſo ziehen ſich auch diejenigen 
große Strafen zu, welche vor Gottes Augen kämpfen und dann 
haſchend nach Menſchenlob, den größeren Ruhm veiſchmaͤhen und 
dem geringeren nachlaufen. Das eben ift ed, was Alles unter und 
über fich kehrt und die ganze Welt in Verwirrung bringt, daß wir 
Alled aus Rüdfiht auf die Menichen thun, daß wir, wenn wir 
Gutes thun, nichts nach dem Beifalle. Gottes fragen, fondern nur 
Den Ruhm vor unferd Gleichen fuchen; und wenn wir Böfes thun, 
wiederum, ihn nicht achtend, vor den Menfchen und fürchten, 
Gleichwol werden diefe mit und vor jenem NRichterfluhle erfcheinen 
und und nicht helfen können; aber Gott, den wir jebt verfchmähen, 
wird Das Urtheil fällen. Dennoch, obgleidy wir. diefes wiſſen, 
gaffen wir verwundernd die Menfchen an, und dies ift die erfle 
Sünde. Niemand, wie fehr er audy von böfer Luft entbrannt ift, 
würde ed wol wagen, im Angeficht eines Menfchen Hurerei zu 
treiben, die Tyrannei der Leidenfchaft wird beſiegt durch Scham 
vor dem Menfchen. Bor den Augen Gotteß hingegen treiben Diele 
nicht nur Hurerei und Ehebruch, fondern fie wagen auch andere, 
weit abfcheulichere Schandthaten. Iſt nun dies allein nicht fchon 
hinreichend, taufend Blige vom Himmel hetabzuziehen? (St. Chry⸗ 
ſoſtomus Hom. 12. in 1. ad Cor.) | 

Glaube, daß dein Gewiſſen vor Gott offen daliege. Habe, nie 
etwas Anderes. im Herzen, etwas Anderes im Munde. Was du 
bich ſchämeſt zu fagen, das fchäme Dich auch zu denken. (St. 
Hieronymus [creditus] Epist. ad Demetriadem.) | 

Gott wird Richter deiner Sache fein, role er nım Zeuge deines 


Lebens if. (St. Auguſtin Lihr. de decem churdis c. 2) 
14 
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1. Gs verlieret dich Niemand, als wer dich verläßt; und wo gebt 
oder flieht er hin, der dich verkißt, als ven dir, dem gütigen, au 
dir, dem erzürmten Gott? (Derfelbe Confess. A, 9.) 

Es .iſt fein Ort in Gott, und man kann nicht von ihm fliehen, 
als zu, ihm ſelbſt. Wer dem Beleidigten entgehen will, ber fliehe 
zu dem Befänftigten. .(Derfelbe Sentent. a Prospero collect.) 

Aber auch viele Ehriften, fagen fie, find gefangen weggeführt 
worden? Das wahrlih iſt dad Elendefte, wenn fie irgend wohin 
geführt werben fonnten, wo fie ihren Gott nicht fanden! (So 
jagt fcherzend von Jenen, welche die Barbaren als Gefangene 
in die entfernteften Gegenden geführt hatten, berfelbe De civ. 
Dei 1, 14.) 

Gott iſt zu fürchten im Oeffentlichen, wie im Geheimen. Du 
geht hinaus? Du wirſt gefehen. Du trittfi ein? Du wirft gefehen. 
Das Licht brennt? Gott fieht did. Das Licht iſt ausgelöfcht? 
Er ſieht dich. Du gehft in dein Schlafgemach? Er fieht vich. 
Du gehft in dein Herz? Gr fieht Dich. Fürchte ihn, jenen, dem 
es angelegen if, daß er dich ſehe, und fei Teufch aus Furcht vor 
ihm. Ober wenn du fünbigen willſt, ſo ſuche dir einen Ort, wo 
Gott dich nicht ſieht, und dann thue, was du willſt! (Derfelbe 
Serm. 132. alias 46. de verbis Domini.) 

Nie erblide ſich Jemand im Geheimen fo, wie er von Men- 
ſchen geſehen zu werden ſich ſchämt, und an ihm entdecke Gottes 
unausweichliches Auge nicht etwas, was er vor den Augen der 
Menfchen verborgen halten möchte. (St. Caf j ianus Collat. 12, 8.) 
Water unfer, der du biſt in den Himmeln. Diefe Worte 
verftehe nicht fo, als ob Gott nicht auf Erden wäre; nicht ‘fo, ale 
ob derjenige in einen Ort eingeichloffen wäre, ber Alles in ſich 
einſchließt. (St. Chryſologus Serm. 67.) 

Der Engel Gabriel ward von Gott gefhidt. Der 
Herr tft mit dir. So war alfo mit der Jungfrau, ber zu ber 
Jungfrau geſchickt hattet Gott gieng feiner Botfchaft voran, aber 
er entfernte ſich nicht von ſich ſelbſt. Der kann an feinem Orte 
feftgehalten werben, ber an allen Orten iſt; er ift überall, ohne den 
dad AU nicht if. (Derfelbe Serm. 143.) 

Vater, ich habe mich verfündigt wider den Himmiel 
und an bir. (Luc. 15, 28.) Diefer Sohn eilte in die Fremde, er 
floh in eine weit entlegene Gegend, aber er konnte feinen Anklägern 
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feinen Zeugen, . den Augen bed arten Vaters, nicht entſüchen. 
(Derfelbe Serm. 2). . : 1. 

Wo ſoll ich hingehen vor. beinem Geike Hr. 138, 738 
Gr flieht ſelbſt, daß in der ganzen. Welt die Vergehen nadt vor 
Gottes Augen ‘liegen: daß weder der Himmel; noch die Erde, noch 
die Meere, noch die Tiefe, noch Die Racht felbft vor Bott ‚bie 
Sünden verbergen können. Er fühlt, welches Lafter, welche Uebel: 
that es if, im Angefichte Gottes zu fündigen, und: ruft darum aus: 
Dir allein hab ich gefündigt, und Bödfes vor bir gethan 
Bf. 50, 6. (Derfelbe dafelbf.) 

Mit fchuldiger Liebe ermahnen wir fie, daß fie nieht darum fich 
fchmeicheln, weil uns die Gewiffen der Einzelnen nicht offen fein 
fönnen, da die Augen Gottes, der Alles zugleich fieht, weber ver- 
borgene Drte, noch Wände ausfchliegen, und ihm nicht allein die 
Handlungen und Gedanken, fondern auch. das zu Thnende und zu 
Denkende befannt find. Diefes Wiffen des höchſten Richters; dieſer 
Blick desſelben if zu fürchten, der durch alles Verborgene dringt, 
dem alles Geheime offen ift; dem das Dunfle Flar, das Stumme 
revend, das Schweigen befennenb ift, dem ber Geift auch ohne 
Stimme ſpricht. (St. Leo d. Er. Serm. 5. de Quadraggsima.) 

Es iſt euch, wenn ihr es nicht verfennen wollt, eine große 
Nothwendigkeit der Rechtlichkeit aufgelegt, da Ihr vor den Yugen 
eines Richters Handelt, der Alles fieht. (Sever. Boethius 
Libr. 3. de consolat. philos. prosa 6.) 

D was für eine große Berblendung, Gott nicht vor Augen au 
haben! (Gaffiodor In psalm. 9, 24.) 

Saget mir, ihr weiten Männer, was ift glüdfeliger, als jenen 
für ſich zu haben, vor dem wir, wenn er erzürnt iſt, gerne fliehen 
möchten? Denn wenn ber Herold die Ankunft des Statthalters 
yerfündigt, wenn wir ihn. felb im Staatswagen vorbeifahren: fehen ; 
werfen wir da nicht alle Vergnügen des Herzens weg, indem wir 
feinen Anblid und feine Würde fürchten? Gott donuert. durch Die 
Wölbungen ded Himmels, er zeigt feine Blißze in den Wollen, er» 
fchüttert oft die Grundfeſten der Länder: und, o Schmerz! feine 
Gegenwart wird nicht gefürchtet, da er doch überall ganz, überall 
mächtig if. Halten wir den. Richter nie für abwefend, und wir 
werben nie als Schuldige vor feinem Richtſtuhle erfcheinen. (Deere, 
felbe Libr. divin. lection., s. de institutione divin. literarum c. 32.) 


214 


Wenn wir glauben, nicht gefehen zu werden, fo halten wir in 
der Sonne bie. Augen gefchloffen. Wir verbergen Gott vor und, 
nicht aber. uns vor ihm. (Et. Gregor d. ®r. Moral. 25, 6.) 

Ich werde gefehen, fehe aber nicht. Anweſend IR das Auge, 
vor dem Alles offen liegt, wenn. es auch ſelbſt nicht gefehen wird. 
(St. Bernhard Serm. 55. in Cantica.) 

Wie fanıı nachläffig werden, wer ben. ihm ſtets anſehenden 
Gott anzufehen nie aufhört? (Derfelbe Serm. 2. ın psalm. 2.) 

Quellen. Drigenes Libr. ı. et 4. contra Celsum. — Lactantius 

Instit. div. 6, 24. — &t. Bafllius d. Br. Regul. 5. fus. Regul. 137. 

brev. Libr. de virginitate. — Gt. Gregor p. Nyſ. Libr. de per- 

fecta christiani hominis forma. — St. Ambrofius Enarrat. ia 

psalm. 118. octonar. 1. Offic. 1, 14. — St. Ehryfoflomus Hom. 4. 

in ad Hom. Hom. 11. in 2. ad Cor. Hom. 8. in ad Philipp. 

Hom. 1. in ad Philem. Hom, de eruce, apud Gretserum tom. 2. 

— St. Hieronymus Epist. 180. (139.) ad Cyprianum, Libr. 9. 

comment. in cap, 29. ksaiae. — Gt. Auguftin Epist. 57. (187.) ad 

Dardanum. Enarrat. in psalm. 93. Confess, 1, 2. et 3. — Then 

boret Orat. 8. de providentia. — Gt. Fulgentius Libr. ad Victorem 

contra sermonem Fastidiosi ariani c. 4. — St. Öregor d. Gr. 

Moral. 2, 12. 16, 5. — St. Bernhard De convers. ad tlericos 

c. 16. Serm. 66. in Gantica. 


Gehorſam, Unterwürfigkeit unter Gott und 
deſſen Stellvertreter. 


: Wie wird im Alter Andern beſehlen, wer in der Sugend ältern 
Perſonen Gehorſam zu erweiſen verachtet? (St. Eyprian [cxe- 
ditas] Libr. de duodecim ahusionibus saeculi, gradu 3.) 

" Wenn diejenigen, welche dem Körper nad) krank find, ihrer Ratur 
Gewalt anthum, um zu befolgen, was die Aerzte ihnen vorfchreiben; 
ziemt es fich da für und nicht weit mehr, denen Kolge zu leiten, 
weichen: die Sorge für unfere Seelen anvertraut IR? (St. Ephräm 
Paraenes. 15. T. 2.) 

Blende Knechtfchaft, die ein ſchwankendes Recht bat. Mehrere 
Harn hat, wer Einen nicht bat. (St. Ambrofius Libr. 9. in 
Luoam ad cap. 1.) 

Bott hat es befohlen. Und du wagſt zu fragen, ob es möglich 
wäre,. Died Geſetz zu beobachten? (St. Chryſotomus Hom. 8. 
ad popul.) 
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Frage mid) nicht weiter nach: Urſachen. Es if ein Löniglidhes 
Geſetz. Wer es gegeben, kennt auch feinen Grund. Wäre es nicht 
nuͤtzlich geweſen, er hätte es wicht. verboten: Der eibe Hom. 16. 
ad popul.) 

us Bolf, das feinem Lenker mb feiner Obrigkeit nicht ge⸗ 
horcht, gleicht Jenem, der keine Obrigkeit hat, und iſt vielleicht 
noch ſchlechter. Derſeibe Hom. 34. in ad Hebr.) - 

Wenn der König geböte, und von fremden Belde zu enthalten, 
fo würden wir Alle .unfer. Geld gewiß in unfere Wohnung bringen; 
da aber“®ott .beflehit nicht zu rauben, nach frembed Sut.an ſich 
sa reißen, gehorchen wir nicht. . Sieh bu, baß wir bie: Menſchen 
Bott vorziehen? CDerfelbe Hom. 1. in:ad Philem) 

Wenn die Sonne und der Mond und der Himmel und die 
Sterne Bott gehorchen, warum ſollte ich chm nicht. gehoschen? Der 
Himmel gehorcht, die Erde gehorcht, nur der. unglädliche Renſch 

gehorcht nicht! (St. Hieronymus: In psalm. 01.) 

Als ob die Verordnungen der Kaifer größer wären. als die 
BVorfchriften: Chriſti. Wir fürchten die Geſetze, und verachten die 
Gvangelien, (Derfelbe Epist. 52: f2.] ad; Nepotianum.) 

Groͤßer if dad Gut des Gehorſams, als das der Enthaltfamfeik, 
Denn die Ehe wird nirgends durch die Auctorität unferer Schriften 
verdammt, der Ungehorfam aber wird nirgend6 loogeſprochen. GSt. 
Augnuſtin Libr. de bono conjugali c. 23.) 

Gott würde und nicht befehlen, dieſes zu than, wenn er es 
für unmöglich bielte, daß ed von.einem Menfchen gefcheben Bunte. 
Aber deine Schwachheit betrachtend,. ermatteft du unter dem Befehl. 
Stärfe dich in dem Beifpiel. Aber auch das Beiſpiel iR viel. im 
Bezug auf dich? Bott, der das Beiſpiel gegeben, IR da, um bir 
auch Hilfe zu leiten. (Derfelbe Enarrat. in psalm. 56.) :- 

Aber wie, wenn die Macht Dir. etwas befiehlt, was da nicht 
thun ſollſt? Da verachte die Macht, indem du die Macht fürchteſt. 
Merket einmal auf die Abfiufungen der menfchlichen Dinge... Wenn 
ber Curator etwas befohlen, muß es nicht gethan merben? Befirhit 
er aber etwas gegen den PBroconful, fo verachteft du nicht die. Ges 
walt, fondern ziehfl e8 vor,. dem Hoͤhern zu folgen. Und Darum 
darf der Geringere. nicht. zürnen, wenn der Höhere ihm vorgezogen 
worden ifl. Wenn dagegen der ‘Broconful etwas befiehlt und der 
Katier etwas anderes: befiehlt, zweifelt man, ub man biefen verachten 
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and jenen folgen fol? ifo, wenn ber Kaifer etwas Anderes, und 
Bott auch. etwas Anders befichlt, was haltet ihr davon? Zahle 
Tribut, und fei mir gehorfam. Recht, aber nicht im Goͤtzentempel. 
Im Götzentempel verbietet er ed. Wer verbietet es? Die größere 
Macht. Schenke mir Radhfidht. Du droheſt mit dem Kerker, jener 
mit der Hölle. (Derfelbe Serm. 62. alias 6. de verbis Domini.) 

Was kann je fo ſtolz, was aber auch fo undankbar fcheinen, 
ald gegen den Willen deſſen zu leben, von bem bu Das Leben felbft 
erhalten ha? Als die Befehle deſſen zu verachten, der darum etwas 
befiehlt, damit er Urfache bat, Belohuungen audzuihellen? Denn 
Gott bedarf ja unferes Dienfted nicht, aber wir bebiürfen feines 
Befehles. (St. Baulinus [creditus] Epist. ad Celantiam, apud 
hunc et Hieronymum.) 

" Wenn die Knechte ihren Herrn nach ihrem Gutbünfen folgen, 
fo find fie nicht einmal in dem, worin fle folgen, wirklich gehorfam. 
Denn wenn ber Knecht von den Befehlen feines Herru bloß thut, 
was er will, ſo erfüllt er nicht den Willen feines. Herrn, fondern 
feinen eigenen. (Salvian Libr. 3. de gubernat. Dei.) 

Wenn das, was bir befohlen wird, hart iſt, wirk bu da, wenn 
du über jenes murrefl, dad Beflere thun Fönnen? (St. Edfarius 
v. Arles Hom. 18.) 

Der Gehorfam ift die einzige Tugend, welche die übrigen dem 
Herzen einpflanzt und Die eingepflanzten bewahrt. (St. Gregor 
db. Gr. Moral, 35, 44.) 

Der wahre Gehorfam erforſcht nicht die Geſinnung der Bors 
gefesten, noch macht er einen Unterfchied unter den Befehlen. Der 
weiß nicht zu urtheilen, wer vollfommen gehorchen gelernt hat. 
(Derfelbe In cap. 2. libr. 1. regum.) 

Und er war ihnen unterthan. (Luc. 2,51.) Wer? wen? 
Gott den Menfchen. Gott, fage ich, dem die Engel unterthan find, 
dem die Herrfchaften und Mächte gehorchen, war Maria unterthan! 
und nicht nur Marla, fondern auch Joſeph wegen Maria. Bes 
wundere beides, und enticheide, was du mehr bewunderft, Die höchft 
gütige Würdigung des Sohnes, oder die höchft ausgezeichnete 
Würde ber Mutter. Beides erregt Staunen, in beidem fehen wir 
ein Wunder! Daß Gott einem Weibe gehordht, ift Demuth ohne 
Beiipiel, daß ein Weib über Bolt herrſcht, iR Ehre ohne 
Gleichen. Bei dem Lobe ber Sungfrauen. wird es als etwas 
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Beſonderes gepriefen, daß file dem Lamme folgen, wohin es 
geht (Dffend. 14, 4); weldyer Lobeserhebungen Hält du alfo 
diejenige für würdig, die dem Lamme vorangeht? Menfch, lerne 
gehorchen; Erde, lerne unterthan fein; Staub, lerne gehorfam 
fein! (St. Bernhard Hom. 1. super: Missus est.) 

Wer öffentlich oder geheim fich abängftigt, daß‘, was er im 
Willen bat, der geiftlihe Bater ihm auftrage, der täufcht fich 
ſelbſt, wenn er fih etwa wegen feines Gehorfams fchmeichelt; 
denn er gehorcht ja in diefem Stüde nicht feinem Vorgeſetzten, 
fondern diefer gehorcht vielmehr ihm. (Derfelbe Serm. 35. de 
diversis, de tribus ordinibus eccles. ad Patres in capitulo.) 


O höchſte Albernheit! o verabfcheunngswürdige Blindheit! Sie 
befolgen aufs genauefle die Verordnungen der Städte, die Geſetze 
der Kaiſer und Könige, die Befchlüffe der Bifchöfe; die Kranken 
befolgen die Borfchriften der Aerzte: aber da ift Niemand, der die 
Geſehe ded Königs ver Könige, des Gottes der Götter, des Herrn 
der Herren befolgt! (St. Bonaventura Serm. de $. Lucia.) 

Quellen. Tertutlian Libr. de patientia c. 4. — Drigenes Hom. 20. 

in Luc, Hom. 25. in Matth. — Rovatian Libr. de trinitate c. 1. 

— St. Ephräm Saepissime jn Doctrinis et sermonibus. — St. Bas 

fllius d. Gr. Constit. monast. c. 33. Begul. 28. fus. Serm. 3 

de institutione monachorum. — St. Öregor v. Naz. Orat. 17. ad 

cives nazianzenos, gravi timore perculsos. — &t. Ambroflus Libr. 
de apolog. David poster. c. 8. — St. Ehryfoftomus Libr. 2. de 
providentia. Hom. 47. in Genes. Hom, ı. de David et Saul. 

Hom. de unico utriusqwe testamenti legislatore. Hom. 2. in ad: 

Bom. Hom. 3. 3. 16. in 2. ad Cor. Hom. 8. in ad Philipp. 

Hom. 2. in 1. ad Tim. Hom. 2. in 2. ad Tim. Hom. 3%. in ad 

Hebr. — St. Hieronymus Epist. 125. (4.) ad Husticum. Epist, 

(suppos.) ad Demetriadem c. 14. — Gt. Xuguftin Libr. 1. contra 

adversarium legis c. 14. Libr. de natura boni. Libr. 14. de 

civ. Dei c. 12. Enarrat. in psalm. 70. Serm. 1. et 2. ad ver- 
sum 1. Libr. de gratia novi testamenti. Libr. de bono conju- 

gali c. 238. — St. Paulinus Epist. laud. — St. Eaflanns Libr. 4. 

et 10. de instit. renuntiantium. — St. Eucherius Paraenes. ad 

Valer. — St. Prosper (creditus) Libr. 3 de vacat. gentium. — 

St. Dorotheus Doctrin. s. serm. 1., qui est de obedientia.. — 

Theodoret Serm. 9. de providentia. — St. £eo d. Gr. Epist. 81. 

vel 12. nune 14. ad Anastasium thessalanicensem. — Galvian 

Loc. laud. — St. Johannes Climacus Grad. 4. — Gt. Gregor d. 

©r. Moral. 25, ad fin. 35, c. 14. Libr. 2. 4. et 6. in reges. — 
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St. Untiochus Hom. 26. 39. 133. 114. — Hugo v. St. Victor Trootat. 

de lege naturali et scripta. — St. Bernhard Epist, 49. ad Hen- 
ricum Senonensem. Libr. de praecepto et dispensatione. Serm. 
41. de diversis. Epist. 7. ad Adam monachum. — Philippus, 
Abbas bonae spei, Tractat. de lapsu et salute primi’ hominis 
c. 25. — St. Bernhardin v. Siena Dialog. de obedientia tom. 3. 
— StsLaurentius Juſtin. Tractat. de obedientia in ligno vitae, 
et Libro de obedientia, qui est tom. 2. — Gt. Ignatius :Boyola 
Epist. de obedientiae ‚virtute ad fratres S. J. in Lusitania. — 
St. Thomas v. Bilanuova Cong.. 1. de uno martyre. — Bel. 
Obrigkeit, Kinder, Dienftbote, Bifhof, Prieſterthum. 


6 Geiz und Habſucht. 


Die Luft nach Gewinn ftellt fih ein biß zum Tode bed Herrn, 
das Verlangen nad) Erwerb fchont nicht das Leben des Heilandes. 
(St, Eyprian [ereditus] Serm. de jejunio et tentatione Christi.) 

. D Scande!. Was entzieht bu Dir das Deinige, o Unglück⸗ 
licher? Was wirft bu einem Fremden thun, wenn bu gegen dich 
ſelbſt fo geizig bit? (St. Zeno Serm. 1. de avaritia.)- 

Was fol ich von dem Geiz fagen, diefer unerfättlichen Bes 
gierde nach Geld, diefer Wolluft am Erze, der fi um fo Ärmer 
glaubt, je mehr zuſammengeſcharrt hat? Er ift Allen verhaßt, 
ſich jelbft werthlos, dürftig bei dem größten Reichthum, und ver- 
mindert durch die Luft, was er in der Wirklichkeit in Fülle befigt. 
(St. Ambrofius Libr. de Abel et Cain 5.) 

Der Geiz verbindet zwei unverträgliche Dinge: er fucht bie 
Hoffnung durch Reichthum zu vergrößern und legt die Neigung zur 
Lüge nicht ab. (Derfelbe Libr. 1. de Naboth c. 2.) 
Der Geizige glaubt, ihm fehle, was Andere befigen. (Der: 
ſelbe dafelbfl.) _ 

Wenn. unfer. Herr und Heiland Jeſus Chrifus das Seinige 
nicht verlangte, warum ſuchſt du denn Srembes? (Derfelbe 
Lib. 8. in Lucam ad c. 4.) 

"Der Geizige ift Hüter und nicht Hetr, Knecht und nicht Beſitzer 
des Geldes. (St. Chryſoſtomus Hom. 2. ad populum.) 

Wann wird und Doch Sättigung diefer unausfüllbaren Begierde 
werden? Was hat Doch das Gold Schönes oder Gutes? Sch 
ame) Es iR dies wirklich ein Blendwerk, daß wir Golb und 


® 
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Sitber fo in Ehren halten! Auf unfere Seelen nehmen wir feine 
Rüdfiht, feelenlofe Bilder aber ehren wir fehr. Woher kam dieſe 
Krankheit über die Erde? Mer wird fie audzurotten vermögen? 
Welche Geſchicklichkeit wird dieſes fchredliche Ungeheuer ausfchneis 
den und ganz vertilgen Tönnen? . Diefe Begierde fit feſt und gleich“ 
fam eingepflanzt fogar in den Herzen jener Menfchen, welche fromm 
und gotteöfürdytig zu fein fcheinen. Schämen wir und der Vor⸗ 
fihriften des Evangeliums! Die Worte fkehen in der Schrift, ers 
fheinen aber nie in Thaten! (Derfelbe Hom, 10. in 1. ad 
. Thessal.) 


Wegen bed Geldes if das geben nicht tobenswerth, Aus 
Begierde nach Geld haben wir alles Freie verkauft: die Wege 
zahlen Abgaben, das Land wird durch das 2008 getheilt, dad Wafler 
wird der Herrichaft unterworfen, die Luft wird verfauftz die Er⸗ 
heber der Zehnten, Tribute und Steuern bemächtigen fich der Städte, 
die Reichen werden von Sorgen verzehrt, die Wucherer werben ein 
Opfer ihrer Begierde, Räuber erfüllen das Leben mit Schreckniſſen 
und Drangfalen, Gelvbegierige fiehben auf dem Markte und im 
Gerichtshof, Kaufleute jagen aus Unglüd und Berluft nach Gewinn, 
Verleumder nerfaufen ihre Lügen. Weil wir unter und zu lügen 
gewohnt find, haben wir die Scheu vor den Schwüren und bie 
Achtung des Eides aufgehoben und Fennen Gott bloß, um ihn beim 
Schwören anzurufen. (Derfelbe Hom. in psalm. 38, 7.) 


Hütet euch, vor wa? vor allem Geige! (Luc, 12, 15.) 
Ich bewahre das Meinige, nehme nicht Fremdes. Hütet euch vor 
allem Geige! Der ift nicht nur geizig, der Fremdes an fich reißt, 
fondern auch Jener, der das Seinige mit Begierde bewahrt. und 
hütet. Wenn nun aber fo beichuldigt wird, wer das Seinige bes 
wahrt, wie wird ba erſt verdammt, wer Fremdes an ſich reißt? 
(St. Auguftin Serm. 107. alias 196. de tempore et 28. de 
diversis.) 


Was ift das für eine unerfättliche Gier, da fa ſelbſt die Zhier⸗ 
ein Maß haben? Sie rauben, wenn ſie hungern; ſchonen aber der 
Beute, wenn fie Sättigung fühlen. Nur der. Geiz der Reichen, iR 
unerfättlih. Er raubt immer und wird niemals fat. Er fürchtet 
Gott nicht und achtet feinen Menſchen. Er fchent nicht des Bars 
ter6, erfennt die Mutter nicht an, folgt nicht dem Bruder und hält 


St. Antiochus Hom. 98- 39. 123. 114. — Hugo v, St. Victor Tractat: 
de lege naturali et scripta. — Gt. Bernhard Epist. 43. ad Hen- 
ricum Senonensem.. Libr. de praecepto et dispensatione. Serm. 
41. de diversis. Epist. 7. ad Adam monachum. — Philippus, 
Abbas bonae spei, Tractat. de lapsu et salute primi hominis 
c. 25. — St. Bernhardin 9. Siena Dialog. de obedientia tom. 3. 
— St» Laurentius Juſtin. Tractat. de obedientia in ligno vitae, 
et Libro de ohedientia, qui est tom. 3. — Gt. Ignatius Loyola 
Epist. de obediemtiae ‚virtute ad fratres S. J. ig Lusitania. — 
St. Thomas v. Villanuova Conc. 1. de uno martyre. — gl. 
Obrigkeit, Kinder, Dienftbote, Bifhof, Prieſterthum. 


Geiz und HFabſucht. — 


Die Luft nach Gewinn ſtellt fi) ein biß zum Tode bed Herrn, 
das Verlangen nad) Erwerb ſchont nicht das Leben des Heilandes. 
(St. Eyprian [ereditus] Serm. de jejunjo at tentatione Christi.) 

D. Schande! Was ertziehſt bu dir daB Deinige, o lnglüde 
licher? Was wirft du einem Fremden thun, wenn bu ‚gegen dich 
ſelbſt ſo geizig biſt? (St. Zeno Serm. 1. de avaritia.) 

Was fol ich von dem Geiz fagen, diefer unerfättlichen Bes 
gierde nach Geld, dieſer Wolluft am Erze, der fi um fo ärmer 
glaubt, je mehr e zufammengefcharrt Hat? Er ift Allen verhaßt, 
ſich ſelbſt werthlos, dürftig bei dem größten Reichthum, und vers 
mindert durch bie Luft, was er in der Wirklichkeit in Fülle befit. 
(St. Ambrofiuß Libr. de Abel et Cain 5.) Ä 

Der Geiz verbindet zwei unverträgliche Dinge: er ſucht die 
Hoffnung durch Reichthum zu vergrößern und legt die Neigung zur 
Lüge nicht ab. (Derfelbe Libr. 1. de Naboth c. 2.) 

Der Geizige glaubt, ihm fehle, was Andere befigen. (Der: 
felbe dafelbf.) _ 

Wenn unfer. Herr uud Heiland Jeſus Chriaus das Seinige 
nicht verlangte, warum ſuchſt du denn gremdes? (Derfelbe 
Lib. 4. ın Lucam ad c. #.) | 

"Der Geizige it Hüter und nicht Herr, Knecht und nicht Beſitzer 
des Gelned. (St. Chryſoſtomus Hom. 2. ad populum.) 

Wann wird und doch Sättigung dieſer unausfüllbaren Begierde 
werden? Was hat Doch das Gold Schönes oder Gutes? 
ſtaune! Es iR dies wirklich ein Blendwerk. daß wis € 
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Silber fo in Ehren halten! Auf unfere Seelen nehmen wir keine 
Rüdficht, feelenlofe Bilder aber ehren wir fehr. Woher fam dieſe 
Krankheit über die Erde? Wer wird fie auszurotten vermögen? 
Welche Gefchidlichkeit wird dieſes fehredliche Ungeheuer ausfchneis 
den und ganz vertilgen koͤnnen? Diefe Begierde figt fer und gleich» 
fam eingepflangt fogar in den Herzen jener Menfchen, weldye fromm 
und gotteöfürchtig zu fein ſcheinen. Schämen wir und der Bor- 
fhriften des Evangeliums! Die Worte flehen in der Schrift, ers 
fheinen aber nie in Thaten! (Derfelbe Hom. 10. in 1. ad 
Thessal.) 


Wegen des Geldes if das Leben nicht lobenswerth. Aus 
Begierde nach Geld haben wir alles Freie verkauft: die Wege 
zahlen Abgaben, das Land wird durch das 2008 getheilt, das Wafler 
wird der Herrfchaft unterworfen, die Luft wird verfauft; bie Er- 
heber der Zehnten, Tribute und Steuern bemächtigen ſich der Städte, 
die Reichen werden von Sorgen verzehrt, die Wucherer werben ein 
Opfer ihrer Begierde, Räuber erfüllen das Leben mit Schreckniſſen 
und Drangfalen, Geldbegierige fiehen auf dem Marfte und im 
Gerichtshof, Kaufleute jagen aus Unglüd und Verluſt nach Gewinn, 
Berleumder verfaufen ihre Lügen. Weil wir unter und zu lügen 
gewohnt find, haben wir die Scheu vor den Schwüren und bie 
Achtung des Eides aufgehoben und kennen Gott bloß, um ihn beim 
Schwören anzurufen. (Derfelbe Hom. in psalm. 38, 7.) 


Hütet euch, vor was? vor allem Geige! (Luc, 12, 15.) 
Ich bewahre das Meinige, nehme nicht Fremdes. Hütet euch. vor 
allem Geige! Der ift nicht nur geisig, der Fremdes an ſich zeißt, 
fondern auch Jener, der das Seinige mit Begierde bewahrt, und 
hütet. Wenn nun aber fo bejchuldigt wird, wer das einige bes 
wahrt, wie wird da erft verdammt, wer Fremdes an ſich zeißt? 
(St. Auguſtin Serm. 107. alias 196. de tempore et. 28. de 
diversis.) ., 


Mas ift das für eine umerfätitice Gier, da fa feiR bie Zhiere 
ein Maß haben? Sie rauben, wenn ſie hungern; ſchonen aber der 
Beute, wenn fie Sättigung fühlen. Nur der Geiz der Reichen. iſt 
unerfättlih. Er raubt immer und wird niemals fatt. Er fürchtet 
Gott nicht und achtet Feinen Menfchen. Er fchont nicht. des Bas 
ters, erfennt die Mutter nicht an, folgt nicht dem Bruder und hält 


dem Freunde nicht das gegebene Wort. (Derfelbe Serm. 367. 
alias 25. de verbis Domini.) 

Mein Lohn tft nicht das Geld, fondern das Blut Ehrifli. Du 
verführen, du bintergeheft mich nicht. Du magft mir anbieten, 
wie viel du willſt, du wirft mir meinen Lohn nicdyt nehmen. “Dein 
Geld bleibe bei dir zu deinem Berderben, denn mein Lohn läßt ich 
nicht fhäben. (Derfelbe Orat. de quinque haeres. 7.) 

Wenn der Geiz allein, mit allen Laſtern bewaffnet, und ein⸗ 
genommen, fo genügt er dem Teufel zur Bosheit und dem Menfchen 
zum Mord. (St. Baulin Epist. 2. [24.] ad Severum.) ' 

Armer Sinn! Für Kleines ſich bemühenn, verliert er das 
Große, und dem Zeitlichen nachhaͤngend, verläßt er das Einige. 
(St. Chryfologus Serm. 22.) 

Aus Gewinnſucht kaufen die Menfchen ſich Verluft und Schaden 
des Lebens; um zu erhalten, was ihnen nicht gehört, verſchwenden 
fie, was fie haben, vertrauen der Erde die trauervollen Schaͤtze an, 
welche den Erben eine kurze Freude, den Urhebern aber eine lange 
Traurigkeit bereiten werden, indem fie Andere wie fich des Nutzens 
und Gebrauches der gegenwärtigen Dinge berauben. Sie verbergen 
in tiefen Höhlen hölliſche Schäge, und graben mit dem Gelde zu⸗ 
gleich ihre Hoffnung ein. (Salvian Lib. 1. ad eccles. cathol.) 


Es ift ein unfchäßbares Uebel, die von Gott verliehenen Güter 
nicht auf eine gute Weiſe zu gebrauchen. Nichts ift lafterhafter, 
‘als ein Geiziger, fagt die Schrift. (Ief. Sir. 10, 9.) Es iſt auch 
eine andere gar böfe Schwachheit, die ich unter der Sonne fah: 
Reichthuͤmer aufbewahret von ihrem Herrn zu feinem eignen Schaden. 
(Eeclef. 5, 12.) Dies ift wahr. Denn was ift fchlecdhter oder 
elender, ald wenn Jemand die gegenwärtigen Güter in Fünftige 
Uebel verwandelt, und durch das, was von Bott gegeben ward, 
um dadurch die ewige Seligfelt des Lebens fich zu erwerben, wenn 
durch das, fage ich, der Tod felbft und die ewige Verdammniß 
gefucht wird? Dabei muß man auch das betrachten, daß, wenn 
erhaltene Schäße ſchon zum Schaden des Menichen bewahrt. wers 
den, fie gewiß noch zu größerm Schaden aufgehäuft werben. 
Denn wer von den Reichen ift gegenwärtig fo enthaltiam, der 
fih begnügt, feine Schäge zu bewahren, und nicht auf ihre Ber- 
mehrung denft? O Elend der Zeit und des kirchlichen Bolfes! 
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Wohin bift du gefommen! Schäbe bewahren ift fchon ein großes 
Bergehen, und jebt hält man es fogar für eine Art Tugend, 
wenn man die Schäge nicht vermehrt! (Derfelbe dafelbfl.) 


Es ift etwas Menfchliches und Wonnevolles, was von euch 
Allen, ihr Reichen diefer Welt, verlangt wird: Wenn es von Jedem 
unter euch nicht erlangt werden fann, daß er auf diefer Welt arm 
fein will, fo forge er wenigftens dafür, daß er in der Ewigkeit Fein 
Bettler zu fein braucht. Wenn ihr die gegeriwärtige Armut fo fehr 
fliehet, warum fürchtet ihr fie denn nicht für die Gwigfeit? Ihr 
Zurchtfamen im SKurzen, vermeidet doch das Lange und Unaufs 
börlihel Was fchaudert ihr in diefem Leben fo fehr vor der Armut? 
Was fürchtet ihr euch? Biel Kleiner iR, was ihr bier fürchtet. 
Wenn euch ein zeitlicher Mangel fchon fo fehwer drüdt, wie wird 
da erft der endlofe Mangel fein? Wir führen gleichfam bei euch 
die Sache eurer Seele und eured Wunſches. Wollt ihr des Ges 
brauches eurer Habe nicht entbehren, fo handelt doch fo, daß ihr 
ihn nicht dereinft entbehren müflet.. Wir fordern von euch eine 
Iufts und. 'wonnenolle Sache, da ihr nun einmal ohne Reichthümer 
durchaus. nicht leben: wollet, fo handelt doch fo, daß ihr immer 
reich fein könnet! (Derſelbe daſelbſt 2. Buch.) 


O unvorfichtige Menfchheit! Was befchäftigen wir und doch 
mit vergänglichem Gewinn? Sehet, das ewige Leben iſt fell. 
(St. Fauſtinus unter den Reden ded Eufebius Gallicanus.) 

Wer hat am meiften? Der am wenigften verlangt. (St. Mars 
tin v. Braga Sentent. de moribus.) 

Das Geld muß man beherrichen, nicht ihm dienen. (St. Beda 
Venerab. Sentent.) 

Mag der Heide Reichthümer füchen, der ohne € Gott (bt; mag 
ber Jude deren fuchen, dem irdifche Berheißungen gegeben wurden: 
über mit welcher ‚Stirne, oder vielmehr mit welchem Herzen fucht 
der Chriſt Reichthumer, nachdem Chriſtus die Armen felig gepriefen 
hat? (St. Beruhard Serm. 1. in festo omnium sanctorum.) 


Quellen. St. Eyprian Libr. de lapsis. Libr. de opere et eleemos. 
Epist. 2. ad Donatum. — Gt. Zeno v. Berona Serm. de avaritia. 
— St. Baftlius d. Gr. Hom. 6. in illud: Destruam, horrea mea. 
Hom. 7. in divites. Hom. 8. in fantem et siccitatem. Hom. 21. 
quod rebus mundanis adhaerendum nen sit. Hom., quae im 
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Lasieis est diota. — Gt. Gregor v. Na, Carm. jambic. 22. adv. 
opum amantes. — Gt. Gregor v. Nyf. Hom. 3. in Ecclesiasten. 
— St. Ambroſius Libr. de Naboth. Libr. de Elia et jejunio. 
Offic. 1, 49. — Afterius v. Amafea Serm. adv. avaritiam. Serm. 
de oeconomo iniquitatis. — Theophilus v. Alexaudt. Epist. 8. Pa- 
schati. — St. Chryſoſtomus Hom. 3. ad popul. Hom. 19. in Genes. 
- Hom. in psalm.. 38. Hom. 9, 29. 64. 81. 82. 84. 86. in Matth. 
Hom. 11. 13. in ad Bom. Hom. 11. 14. 35. in 1. ad Cor. Hom. 
33. in 3%. ad Cor. Hom. 18. in ad Ephes, Hom. 10. in 1. ad 
Thessal.e. Hom. 8. 17. in 1. ad Tim. Hom. 5. in 2. ad Tim. — 
St. Hieronymus Prooem. ad libr. 8. Comment. in Ezech. et 
libr. 1. in Habac. c. 2. — Gt. Anguſtin Libr. de decem chordis 
c. 12. Libr. de discipl. christ. Expos. psalm. 51. Hom. 48. 
ex 50. nunc Serm. 86. in Append. Serm.. 50. (16.) de diversis. 
0 Gt. Sfdor v. Peluf. Epist. 2, 146. et 233. — &t. Gaffien Libr. 
7. de instit. renuntiantium seu Monachor. Aegypti. — Gt. @us 
derius Paraen. ad Valer. — Gt. Ehryfologus Serm. 26. et 162. 
— 6t. Leo d. Or. Serm. 9. de Passione. — Galvian Libr. quatuor 
ad eceles. cathol. — St. Palerianus Eimelienfiß Hom. 20. — 
St. Marimus v. Turin Hom. de Martyribus. — Julian Pomörius 
. De vita contemplat. 2, 14. — St. Gregor d. ®r. Moral. 15, plur. 
cap..18, 18. et 10. — St. Johannes v. Damascus Parallel. tital. 9. 
liter. e (alias Libr. 2, c. 17). — &t. Bernhard Serm. 21. in Can- 
tica. — Öuerricus, Abt, Serm. 2. de resurrect. Domini. — %0s 
hanned v. Salisbury Policratic. 8, 19. et 15: — Bol. Reichthum, 
Almofen, Gerechtigkeit, Armut, Bucher, Biedererftat» 
tung, Berwaltung. 


Gelegenheiten recht sn handeln. 


Ergreife Die Gelegenheit eines unverhofften Glückes! (Ter⸗ 
tulliar Lab. de poenitentia c. 5.) 


Wie abgeihmadt wäre es Doch, o Freunde, wenn wir, ba 
Gott nie aufhört, und zur Tugend zu ermabnen, mit Verachtung 
feiner Wohlthat das angebotene Heil von und wiefen? (Clemens 
v. Mer. Cohortat. ad gentes.) 

Hat man didy wol zu bitten, daß du die Wohlthat des Helles von 
Gott anzunehmen dich würdigen mögeft, und daß dir, dem Verach⸗ 
tenden und Fliehenden, die Gnade des göttlichen Wohlwollens in 
den Schoß geichüttet werden möge? Willſt du annehmen, was dir 
dargeboten wird, und ed zu deinem Gebrauche verwenden? Sorge 


für dich ſelbſt. Du verachtet das Dargebotene und verſchmaͤheſt 
es? Du wirft der Bequemlichkeit des Geſchenkes dich berauben. 
Sott nöthigt Niemanden, er fchredt Riemanden durch berrifche 
Furcht; “er bedarf. ja auch unferes Heiles nicht. (Arnobins 
Lib. 2. adv. gentes.) 

Das Wort kann immer eintreten; fo iR es denn an und ges 
legen, wenn es nicht immer eintritt. (St. Ambrof ius 'Serm. 12. 
in psalm. 118, 89.) 

Wenn Gott audy eintreten fann, fo. will er doch nicht zur Un 
zeit und läftig hereinftürzen. (Derfeibe dafelbft.) 

Eile der Sonne des ewigen Lichtes entgegen, dad jeden Men 
ſchen erleuchtet. Und jenes wahre Licht leuchtet Allen; wenn aber 
Jemand feine Fenſter fchließen wird, fo wird er: felbſt bed: ewigen 
Lichtes fich berauben. (Derſelbe daſelbſt.) 

O Unrecht! Gott drohet, und wird verachtet; der Teufel räth, 
und wird gehört. (St. Chryſoſtomus Hom. de genesi;. et 
interdictione arboris ad Adam.) 

Auch mit dem Willen der Menfchen verfährt: Gott nach, Ges 
fallen, indem er ohne Zweifel die vollſte Macht bat, Die menfche 
lichen Herzen zu lenken, wie es ihm beliebt. (St. Yugufin Läb. 
de correptione et gratia c. 14.) _ 

Gott hat den Willen des Menfchen mehr in feiner Gewalt, 
als diefer feld. (Derfelbe dafelbft.) 

Gib mir Kraft, zu thun, was du befiehlſt; und befiehl dann, 
was du will. (Derfelbe Confess. 10, 29.) 

Berfchiebe nicht; verfchließe nicht gegen dich, was offen fleht. 
Siehe, der Geber der Rachlaflung öffnet dir die Thürel Was 
zögerft du? Du folltef dich freuen, wenn er bir einft. auf dein 
Anklopfen öffnete. Run baft du nicht angeflopft, und er öffnet, 
und du bleibft draußen? (Derfelbe Serm. 87. alias 59. de 
verbis Domini.) | 

Täglich geht die Gnade unſerm Willen voran, aber, was das 
Schlinme iR, unfer Wille folgt nicht nah. (Auctor praedesti- 
nati lib. 3.) 

Wie glüdfelig wären wir Alle, wenn wir Gott fo bereits 
willig hören wollten, wie er und hört! (Salvian Lib. 2. de 
gubernat. Dei.) 

Die Gelegenheit iR ein Vogel; fo lange er une zu Bifen füegt, 
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fan er vielleicht gefangen werben; ift er aber den Händen ent» 
ſchlüpft, dann fliegt er zur Höhe uud verhöhnt. Jene, die ihn vers 
gebens verfolgen. Daher ftellen Maler und Bildhauer die Gelegenheit 
fe dar, daß ihr von der Stirne Haare herabhängen, während der 
Hinterfopf ganz kahl ift, um dadurch anzudeuten, daß fie, fo lange 
fie noch binter uns if, an dem berabhängenden Haare leicht er⸗ 
griffen werden könne, daß fie aber, wenn fie vor und gefommen, 
ſchnell entfliehe und von den Rachfolgenden fich nicht mehr ergrei« 
Sen laſſe. (Evagrius Lib. 3. histor. eccles. c. 26.) 

Das Anwehen des heiligen Beiftes kann gefühlt, aber nicht durch 
Worte ausgebrüdt werden. (St. Gregor d. Gr. Moral. 5, 19.) 

Was habe ich Großes verloren, ber ich, wie ich glaubte, nichts 
werachtete. (Derfelbe Hom. 33. in Evang.) 

Wenn Manche der Sonne fich nicht freuen wollen, ſo fiud fie 
ſelbſt Schuld, daß fie nicht erleuchtet werden. (Euthymius In 
Joan. c. 2.) 

Man hat wahrlich Feine Mühe nöthig, um zum Hören biefer 
Stimme zu gelangen. Es ift vielmehr eine Mühe, die Ohren zu 
verfopfen, um die Stimme nicht zu hören. (St. Bernhard Lib. 
de convers..c. 2.) 

Quellen. St. Bregor v. Nyſ. Hom. 6. 7. 8. in Eccles. — St. A 
guftin Serm. laud. — Gt. Eyrillus v. Alex. Hom. paschal. 97. — 

&t. Gregor d. Gr. Moral. 5, 28. et 29. 27, 13. — Gt. Prudentius 

v. Troyes Lib. de praedestinat. contra Joannem Scotum Erige- 

nam c. 5. — Gt. Bernhard Lib. de convers. Declamat. Serm. 

23. de diversis. Epist. saepissime. — Gt. Bernhardin 9. Siena 

Tom. 3. Serm. 5 de inspirationibus. — Bl. Aufſchub d. Buße, 

- Onade, Heil, Dientt Gottes, Wahl des Standes, Zeit, 

Blindheit, Bermeffenheit, Berhärtung. 


Gelegenheiten zu fündigen. 


Niemand ift lange ficher,, wenn er nahe bei der Gefahr if; 
und dem Teufel wird ber Diener Gottes nicht entgehen koͤnnen, 
der fich freiwillig in des Teufels Schlingen verſtrict. Man muß 
ſchnell einfchreiten, daß fie davon Befreit, fo lange fie noch als 
Unfchuldige davon befreit werden können, weil, iR ihr Gewiffen 
einmal belaftet, fie durdy unfere Bermittelung nicht mehr davon 
getrennt werben können. (St. Eyprian Epist. 62..ad Pompenium.) 


« 


Firchict, ſo viel: ihr -Tömmt, das Verderben ſolcher Zufälle, 
uud im dieſer Umkehrung der Fallenden mögen die Proben euch 
erfchreden. Allzu raſch ift, wer überzugehen. firebt, wenn er einen 
Uindern serblidk,‘ der’ gefallen iſt; fehr ungezähmt iſt, dem nicht durch 
das Berangehen ‚eines Andern Furcht eingeflößt wird. (Austor de 
singularitate Glericorum , apud Cyprianum.) 

Sin dieſem Theile iR. es nützlicher, Furcht, als Zutrauen mu 
haben, und es if erfprießlicher, Daß der Menſch ſich für einen Men⸗ 
fchen halte, damit cr Rarf werde, als daß er ſtark zu fein fcheinen 
wolle, und als Schwacher zu. Grunde gehe... (Derſelbe daſelbſt.) 

Wenn bei Heiligen Feſten die allgemeine Verſammlung geärgert 
werden Tann, wa der. Berfucher, der Teufel, ſelbſt zittert, wer vers 








ſpricht ich, da ſtandhaft zu fein, wo der DVerfucher ihm Fühn ente 


gegentrist? Und wenn ‚mir da Gefahr laufen, wo die Gebote 
Gotted und verfammeln, was thun wir, wo bie Befehle Gottes 
und trennen? . Und wenn wir: ba exſchüttert werben, wo wir durch 
den Willen Gottes. befefligt: werben, wie viel mehr da, wo wir. 
aicht ‚allein den- Teufel, ſondern auch Gott zum Beguer haben? 
(Deerfetbe daſelbſt.) 

Beichämt werden mögen die Vertheidiger dieſer Liebe, welche 
Jene richten, die für den allgemeinen Nutzen auch die auf Bluts⸗ 
freundſchaft ‚gegründete ‚Liebe. verlafien. In der ganzen Welt. ik 
faſt das ganze Menfchengefchlecht verbunden, und überall wird bie 
natürliche Verwandiſchaft durch ein Wandern In Die Fremde getrennt. 
Es können die Eitern, es koͤnnen die Kinder, es Tönnen die Brü⸗ 
der, «ed können, mad noch mehr it, felbft Die Batten die ihnen 
von Gott geftatteten Bande der Ratar zerreißen; uud die Geiftlichen 
vermögen nicht, da Gott es wicht. geftattet, ‚fondern foger verbietet, 
die durch Die Schlingen der rauen ‚gefeffelte Liebe. zu verweigern! 
(Derfelbe dafelbf.) | 
. Wir wagen e8, zu fagen, Yon Gott dem Boter wide der 
Sohn aus dem Schoße des Vaters geſandt, und er duldete ed, vor 
feine Reich: entfernt zu fein, um die Kirche unbefledt zu machen, 
und der Geiſtliche kann Die Seite der Frau nicht verlaffen, um Die 
Kische Chriſti nicht zu Schänden? (Derfelbe daſelbſt.) 

Wir empfangen zwar geiflige. Stärfe, damit dadurch - urfere 
Gehrechlichleit gefräftigt. werde; aber dieſe geiflige Stärfe iR io 
beichaften, daß fie die Vorfichtigen, nicht aber Die Unvorſichtigen 
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St. Antiochus Hom. 38. 39. 129. 114. — Hugo v. St. Bictor Traotat: 
_ de lege naturali et seripta. — St. Bernhard Epist, 42. ad Hen- 
ricum Senonensem. Libr. de praecepto et dispensatione. Serm- 
41. de diversis. Epist. 7. ad Adam monachum. — Philippus, 
Abbas bonae spei, Tractat. de lapsu et salute primi hominis 
c. 25. — St. Bernhardin v. Giena Dialog. de obedientia tom. 3. 
— Sto Laurentius Juſtin. Tractat. de obedientia in ligno vitae, 
et Libro de ohedientia, qui est tom. 3. — Gt. Ignatius Loyola 
Epist. de obedientiae „virtute ad fratres S. J. ig Lusitania. — 
St. Thomas v. Villanuova Conc. 1. de uno martyre. — gl. 
Obrigkeit, Kinder, Dienftbote, Bifhof, Prieſterthum. 


Geiz: und Habſucht. 


Die Luft nach Gewinn ftellt fich ein bis zum Tode des Herru, 
das Verlangen nach Erwerb ſchont nicht das Leben des Heilandes. 
(St. Eyprian [ereditus] Serm. de jejunio.et tentetione Christi.) 

 D. Schande! Wab entzieht bu Dir das Deinige, o Unglück⸗ 
Icher? Was wirft du einem Yremden thun, wenn bu gegen dich 
ſelbſt fo geizig biſt? (St. Zeno Serm. 1. de avaritia.) 

Was fol ich von dem Geiz fagen, diefer unerfättlichen Bes 
gierde nach Geld, diefer Wolluſt am Erze, der fih um fo ärmer 
glaubt, je mehr @ zufammengefcharrt Hat? Er ift Allen verhaßt, 
ſich ſelbſt werthlos, dürftig bei dem größten Reichthum, und vers 
mindert durch die Luft, was er in der Wirklichkeit in * befitzt. 
(St. Ambroſius Libr. de Abel et Cain 5.) 

Der Geiz verbindet zwei unverträgliche Dinge: er ſucht die 
Hoffnung durch Reichthum zit vergrößern und legt die Neigung zur 
Lüge nicht ab. (Derfelbe Libr. 1. de Naboth c. 2.) 

Der Oelzige glaubt, ihm fehle, was Andere befigen. (Der: 
felbe daſelbſt.) 

Wenn: unfer. Herr uud Hellaud Jeſus Chrifus das Seinige 
nicht verlangte, warum ſuchſt du denn dremdes? Derſelbe 
Lib. 4. in Lucam ad c. 4.) 

"Der Geizige it Hüter und nicht Herr, Knecht und nicht Beſttzer 
des Geldes. (St. Chryſoſtomus Hom. 2. ad populum.) 

Wann wird und doch Sättigung biefer unausfüllbaren Begierde 
werden? Was hat doch das Gold Schönes oder Gutes? Ich 
Raunel Es iR dies wirklich ein Blendwerk, daß wir Gold und 
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Sitber fo in Ehren halten! Auf unfere Seelen nehmen wir feine 
NRüdficht, feelenlofe Bilder aber ehren wir fehr. Woher kam dieſe 
Krankheit über die Erde? Wer wird fie auszurotten vermögen? 
Welche Geſchicklichkeit wird dieſes fchredliche Ungeheuer ausfchneis 
den und ganz vertilgen Tönnen? - Diefe Begierbe fipt feſt und gleich» 
fam eingepflanzt fogar in den Herzen jener Menfchen, weldye fromm 
und gottesfürdhtig zu fein fcheinen. Schämen wir und der Bors 
fchriften des Evangeliums! Die Worte ftehen in der Schrift, ers 
fheinen aber nie in Ihaten! (Derfelbe Hom. 10. in 1. ad 
- Tihessal.) 


Wegen ded Geldes ift das geben nicht lobenswerth. Aus 
Begierde nach Geld haben wir alles Freie verkauft: die Wege 
zahlen Abgaben, das Land wird durch das Loos getheilt, das Wafler 
wird der Herrfchaft unterworfen, die Luft wird verfauft; die Er⸗ 
heber der Zehnten, Tribute und Steuern bemächtigen ſich der Stäbte, 
die Reichen werden von Sorgen verzehrt, die Wucherer werden ein 
Opfer ihrer Begierde, Räuber erfüllen das Leben mit Schreduiffen 
und Drangfalen, Gelobegierige ftehen auf dem Markte und im 
Gerichtohof, Kaufleute jagen aus Unglüd und Verluft nad) Gewinn, 
Verleumder nerfaufen ihre Lügen. Weil wir unter uns zu lügen 
gewohnt find, haben wir die Scheu vor den Schwüren und bie 
Achtung des Eides aufgehoben und fennen Gott bloß, um ihn beim 
Schwören anzurufen. (Derfelbe Hom. in psalm. 38, 7.) 


Hütet euch, vor was? vor altem Geige! (Luc, 12, 15.) 
Ich bewahre das Meinige, nehme nicht Fremdes. Huͤtet euch vor 
allem Geize! Der iſt nicht nur geizig, der Fremdes an ſich reißt, 
ſondern auch Jener, der das Seinige mit Begierde bewahrt. und 
hütet. Wenn nun aber fo beichuldigt wird, wer das Geinige ber 
wahrt, wie wird ba erſt verdammt, wer Fremdes an ſich reißt? 
(St. Auguflin Serm. 107. alias 196. de tempore et 28. de 
diversis.) 


Was ift dad für eine unerfättliche Gier, da ja ſelbſt bie Zhien⸗ 
ein Maß haben? Sie rauben, wenn ſie hungern; ſchonen aber der 
Beute, wenn fie Sättigung fühlen. Nur der Geiz der Reichen, if 
umnerfättlih. Er saubt immer und wird niemals fat. Gr fürchtet 
Gott nicht und achtet Feinen Menſchen. Er fchent nicht des Bar 
ter6, erfennt die Mutter nicht an, folgt nicht dem Bruder und hält 





Hand darbiete, ihre Ginfamkeit ihr erträglicher madye, ſte überall. 
beichirme and in völlige Sicherheit, in einen ruhigen Hafen bringe. 
Was für eine Sicherheit? Was für ein Hafen? Hier fehe ich 
ein Vorgebirg, das, flatt die Wellen zurüdzuhatten, fte ſelbſt auf⸗ 
wählt; ein Hafen, ber das Ungewitter nicht ſtillt, fondern bie 
beftigften Stürme, die nicht da waren, erregt. Schaͤmt ihr sirch 
nicht, verdedt ihr euer Geficht nicht, da ihr euch aljo vertheinigt? 
(Derfelbe daſelbſt.) 

Warum haft du ihn dann in deinem Hauſe? Was tannft. du 
für eine billige und vernünftige Urſache anführen? Cine. Verhei⸗ 
rathete kann die Ehe anführen; die Unzüchtige ihre Geilheit; du 
«ber, die du eine Jungfrau bift, was fannft du für eine Urfache an⸗ 
führen, die einige Achtung verdienet? (Derjelbe Opusc.: Quod 
fegulares foeminae viris cohabitare non debent.) 

Wenn ich dich alfo um die Urſache frage, warum du Manuer 
perfonen bei dir wohnen läffeft, Fannf du wol cine angeben? Ich 
bin ein ſchwaches Weib, fagft du, ich kann meine Bedürfniſſe nicht 
allein beftreiten. Wenn wir. denen, welche eudy bei ſich wohnen 
laffen, Vorwürfe darüber machen, jo hören wir von ihnen daß 
Gegentheil; denn fie fagen, daß fie euch zu ihrem Dienfte nöthig 
hätten. Da ihr nun im Stande ſeid, noch den Mannsperfonen 
einige Erleichterung zu verichaffen, wie kommt e6 denn, daß ihr euch 
nicht genug feid, fondern noch’ der Hilfe unferes Geſchlechtes nörhig 
habt? Wie es für einen Dann bequemer ift, bei einem Manue 
zu wohnen, fo muß es auch für die Berjonen eutes Gefchlechtes 
bequemer fein, beifammen zu wohnen. Wenn ihr unferm Geſchlechte 
beffer zu dienen im Stande feld, als wir, wie viel mehr werdet 
ihr euch ſeibſt beffer dienen können. Sage mir doch, in welchen 
Stüden iſt euch die Gefelljchaft einer Manneperion fo noth⸗ 
wendig oder nüglih? Kann wol ein Mann euch einen Dienft 
leiten, den nicht auch ein :Weibsbild einem andern leiften fanı? 
Wird er wol beffer mit euch nähen und fpinnen fönnen als ein 
Weibsbild? Nichts weniger. Denn wenn ed auch eine Perſon 
unfered Geſchlechtes thun wollte, fo würde fie es nicht thun Fün« 
nen, weil fie e8 nicht wüßte; ausgenommen, ihr wollet fie erft 
dazu abrichten; denn das gehört bloß zur Wiſſenſchaft eires Ges 
ſchlechtes. Kleider waſchen, Feuer anmachen, Töpfe zufeßen, das 
fönnet ihr wol auch befier al8 eine Mannsperfon. Wogu ‚braucht 
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ihr fie alfo? Bieleicht zum Kaufen oder Verkaufen? Aber auch 
dieſes verfteht ein Frauenzimmer befjer, ald wir. Der Marft kann 
ed beweifen; alle die, welche Kleider kaufen wellen, kaufen: fie ger 
wöähntieh. von Frauenäperjonen.. Aber es ift Sungfrauen unanſtän⸗ 
dig, anf dem: Markte zu ſtehen und zu handeln; iſt' es denn nicht 
weit fchändlicher, bei Mannsperjonen zu wohnen? Und zudem 
hat fie auch nicht Urſache, deswegen auf den Marft zu gehen. 
Das würde ich der Magd oder. den alten Krauensperfonen, die zu 
meiner Aufwartung da find, überlaſſen. Beweiſt da® nicht Deutlich, 
daß das nur eitle Ausflüchte und Vorwände find, womit fie ihre 
Schwachheit beveden wollen? (Derfelbe dafelbſt.) 

Was fann ed dir, Elende, helfen, daß eine Mannsperſon bei 
Dir wohnt, da Dich folches eined fo großen Schatzes beraubt? 
Erwäge e8 nur, das führt dich vom Himmel ab,. das fchließt dich 
aus der geiftlichen Brautfammer aus, das trennt..didy von dem 
bimmiifchen Bräutigam, das bereitet dir Qualen ohne Gade, und 


- Maytern, die niemals aufhören. Wenn derjenige, der bei dir wohnt; 


Dir unzählige Talente dafür.böte, wenn er noch fthneller zu deinen 
Dienften wäre, .ald ein erfaufter Eflave, wenn er dich wie eine 
Königin ehrte und anbetete, ja dir noch mehr Ehre erwieſe: würdeſt 
ba.ihn nicht billig für. Deinen Feind aujehen, und ihn nicht ale 
einen NRänber verabfcheuen müſſen, der dir mehr entzöge, als es 
bir gebe? Du haft für die himmtifchen Güter, für das zufüuftige 
Reich, für das unfterbliche Leben, für die unfterbliche Herrlichkeit 
zu forgen, und du fagR mir von irbiichen Gefchäften vor, . und da 
dir diefe oder jene Mannsperſon dazu 'nüglich zu fein fcheint, fo 
verehreft du ihn als deinen Herrn; und du verbirgft dich nicht, du 
Kitteft nicht, daß die Erde dich beveden fol? (Derfelbe dafelbfl.) 

Was brauch du in dem Haufe did) aufzuhalten, worin du 
täglich entweder zu Grunde gehen, oder fliegen mußt? (St. Hies 
ronymus Epist. 117. [47.] de vitando suspecto contubernio.) 

Unter diefen Reigen und Lockungen der Vergnügen weiß die 
Wolluſt auch. eiferne Herzen zu bändigen, deſto größern Hunger 
leider fie. bei .Yungfrauen, da fe Alles, mas fie nicht kennt, für 
füßer hält. (Derfelbe dafelbf.) 

Mas thuft du, gefundes, rüftiges, erröthendes und glühendes 
Mädchen bei Fleiſch und Wein, in den Bädern, bei Männern, 
bei Zünglingen? (Derſelbe daſelbſt.) 


* 














Kommen wird, fommen wird die Zeit; herannahet der Tag, 
indem du darauf nicht achteft, und diefer dein Liebhaber wird, weil 
die Frauen ſchnell altern, befonders jene, welche bei Männern find, 
eine reichere finden, oder eine jüngere. Dann wird dein Entfchiuß 
dich reuen und beine Hartnädigfeit dich verbrießen, wenn bu Der 
mögen und guten Ruf verloren haben wirft, wenn, was fchlecht 
verbunden war, gut getrennt werden wird. (Derfelbe dafelbfl.) 

Wenn dein Auge, dein Fuß, deine Hand dic, ärgert, fo wirf 
dieſe Glieder von dir; fchone Feines derfelben, Damit du deine Seele 
settefl... Hier Liebe zeigen if Grauſamkeit. (Derfelbe Epist. 
42. [a] ad Rusticum.) 

Gegen den Anfall der Wolluſt ergreife die Fincht, wenn du 
den Sieg behaupten willſt. (St. Auguſtin Serm. 250. de tem- 
pore, nunc 293. in Appendice.) 

Wenn wir nach dem Worte Gottes durch Yergernifie In die 
Hölle fommen, fo werben wir gewiß, damit wir die Hölle vermeis 
den fönnen, auch an unfern Händen und Augen: gefiraft. Richt 
als follte Jemand feiner Glieder ſich berauben, fondern weil uns 
einige häusliche Dienſte ſo nötbig find, daß wir uns verfelben bald 
wie der Hände, bald wie der Augen bedienen, fo entziehen wir uns 
billig die Dienfte unferer gegenwärtigen Diener, damit wir wicht 
die Qualen des ewigen Feuers zu erleiden haben. Denn wo es 
ſich um Dienft und Leben handelt, da entbehrt der Chriſt befier 
jenen, als dieſes. (Salvian Libr. 3. de gubernat. Dei.) 

Der it fchon gefallen, der auf feine Keufchheit feft vertraut. 
(St. Gäfarius v. Arles Epist. ad quosdam Germanos.) 

Es ift befier, fidy vor der Sünde hüten, als biefelbe verbeis 
jem; denn wir widerftehen leichter dem Feind, von dem wir nodh 
nicht beftegt worden find, als jenem, ber uns bereits befiegt und 
überwunden hat. (St. Iſidor v. Sevilla Sentent. 2, 23.) 

Wie wagft du..zu leben, wo bu nicht zu flerben wageR? 
(St. Bernhard Epist. 105. ad Romanum.) 

Obgleich es keine Schuld iſt, fo iſt es doch eine Gelegenheit 
dazu; ein Anzeichen der begangenen, und eine Urſache der zu be⸗ 
gehenden Schuld. (Derfelbe Tractat. de 12. grad. humilitatis 
et superbiae, grad. 1. superbiae.) 

Quellen. St. Eyprian Epist. 2. (1.) ad Donatam. Libr. de disei- 
plina et habitu virginum. Epist. 7. Libr. de singularitate 
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elerigoram. — Gt, Gpärdm Da jis, qui animas ad impuligiiiam 
pelliciunt, cum dioant nihil mali esse- De abstinendo ab, gmui 
consuetudine perniciosa T. 3. — &t. Bafilius d. &r. Constit. 
monastic. c. 4. Hom. 9. Libr. de virginitate. — Gt. Gregor 
v. Naʒ. Orat. 4. Exhortat. ad Virgines. Carm. nonnull. — 
&t. Gregor v. Ruf. De vita Mosia. Orat. 5. de oralione Dominiea. 
Hem. 4. in Eceleniasten. — &t. Ambrofigs Libr. de fuga saeouli. 
— St. Ehrpfofomus Opusc. duo supra laud. Hom- pripr. ip 
paalm. 60. Hom. in psalm. 139, et 140, Hom. 16. et 60. in 
Matib. Conc. 3. de Lazaro. Hom. 12. in ad Rom. Hom. 6. ip 
‚ad Hebr. Hom. 15. ad popul. — St. Hieronymus Epist. 2. (32.) 
ad Nepotianum; 12. (128) ad Gaudentium; 92. ad Eustochium; 
47. (117.) de vitando suspecto contubernio; 51. (50.) ad Dom- 
nionem. Libr. 8. adv. Javinianum. Libr. edv. Vigilantium. — 
St. Auguftinus Confess. 6, 8. De niwv. Dei 16, 19. Contra Fan- 
stum 22, 3% Serm. laud. in Append. — St. Jſidar v. Peluf. 
Epist..1, 66. 2, 6%: 384. — Gt. Antiohuk Hom, 17. et 18 — 
Marbodus Redonenſis Epist. ad Robertum servum Dei, si tamen 
sit gamana. — Gt. Bernhatd Serm. 65. in Cantic. Serm. 1. in 
die sancto Paschae. — Bgl. Aergernif, Gefellfhaft, Weib, 
Komödie, zen. 


Gelübde 


Riemiend dringt Gott das Geinige dar, fondeen maß er dar⸗ 
bringt, IR des Seren; er ‚bringt alle Gott nicht das Seinige der, 
foudern giht nur. zurück, wa bernjelben arhört Mrigenes 
Ham, 23. ia Numerqs.) Ä 

Viele bringen Weihgeichende dar. Der Kine ein Gewand, der 
Andere Del, der Andere Wachs, um 46 in der Nacht zu beamugn, 
der Andere gelobt einige Zahre Teinen Wein zu trinken, des Aundere 
eine gewiſſe Zeit zu faßen, der Andere Fein Klelich zu eſſen m. f. m. 
Das ift nicht daß bee, und Erin vollkommenes Gelübde. Ich mil 
noch etwas befiered... Gott bar nicht Oel ermäbls, fondern deint 
Seele. (St. Auguſtin Serm. 7. de tomporæ, 147. appand. nPY.) 
.. Bevor du bein Gelübbe abgelegt, Aand es dir frei, an. Der 
dienfien geringer gu fein, obgleich eine ſalche Freiheit nice zu 
preifen iſt, durch welche es geichicht, daß nicht geſchuldet werde, 
was mit Gewinn wieder zurückgegaben wirt. Run aber bat Gott 
deine Belebung vernommen, und nun lade ich Dich nicht ein zu 
geoßer Berahtigfeit; ndern jehrede Dich ah vom großer Ungeuc high. 
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Denn bi wirft nicht berfelbe ſein, wenn du nicht Huf; was du 
gelobt, der du geblieben wäreft, wenn du nichts der Art verſprochen 
hätteſt. Dann waͤreſt du nur geringer, nicht fchlechter. Nun aber 
bift du (was ferue bleiben möge) um fo. elender,. wenn. du Gott 
dein Wort brihft, je glüdfeliger du fein. wirft, wenn du dein Ges 
lübde erfülleh. (Derfelbe Epist. 35. ner} ad Armentariom 
et Paulinam.) 

Es reue dich darım bein Betübbe nit, h freue dich vielmehr, 
daß dir fo num nicht geftattet iſt, was bir nur zu deinem Schaden 
moͤglich geweſen wäre. Beginne alſo unerſchrocken und erfülle deine 
Worte mit der That! Er, ber deine Gelübde ‚verlangt, wird felbft 
dich unterftügen. Blüdlich if der Zwang, ber und ai Beſſerem 
nöthigt. (Derfelbe daſelbſt.) 

Es gibt eine Allen gemeine Art von Gelübben, aber e8 gibt 
auch foldye, welche den Einzelnen eigen find... Jeder gelobe, was 
er will, dann aber halte er auch, was er gelobt, (Derfelbe 
Enarrat. in psalm. 75.).. 

Hätteft du Gott noch nicht gelobt, als. Winwe euthaltfam 
leben zu wollen, fo würden wir dich dazu ermahnen; da du es aber 
bereitö gelobt haft, fo ermahnen wir Dich zur Ausdauer. (Ders 
felbe Lib. de bono viduitatis c. 19.) 

Ich trage Kein Bedenken, zu behaupten,' daß bet‘ aw ſall von 
ber Keuſchheit, welche Gott gelobt wird, ſchlechter ſei, als Ehebruch. 
Denn wenn, was durchaus nicht zu bezwelfeln iſt, es zur Beleibdi⸗ 
gung Ehrifti gehört, wenn ein Glied deöfelben dem Gatten die Treue 
nicht bewahrt; wie weit ſchwerer wird ‘er beleidigt, wenn ihm in 
dem feine Treue bewahrt wird, wad.er, ats Ihm dargebracht, ver 
kangt, da er deſſen Darbringung nicht begehrt hatte? Denn weht 
Jemand nicht entrichtet, was er, nicht. durch einen Befehl gezwun⸗ 
gen, fondern auf eignen Antrieb gelobt Hat; fo vergrößert er um fo 
mehr die Ungerechtigkeit des getäuſchten Gelübdes, je weniger er 
gezwungen war, dad Gelübde zu thun. (Derjelbe dafelbft c. 11.) 

Niemand vertraue bloß auf feine Kräfte, zu leiten, was er 
gelobt. Der dich ermahnt, zu geloben, wird dich auch bei der Er- 
füllung unterflügen. (Derfelbe Enarret. in psalm. 131.) 

Ehre Bott mit Beinen gerechten Werfen. Es if: m 
wenig, mit Werfen, wenn nicht mit deinen; es iſt zu wenig, mit 
beinen, wenn nicht: mit gerechten. - Ich möchte Dargebrachtes mie 


loben, was, ehe es bargebracht wird, fchon weggebracht iſt. 
Et. Avituo Epiet. 6 ad Victorium.) ze 


Dei böfen Verſprechungen brich den Wort, bei einem ſchänd⸗ 
lichen Gelübbe ändere deinen Entſchluß. Thue nicht, was du uns 
vorfichtig gelobt haſt. Gottlos iſt ein Verſprechen, das nur mit 
einem Laſter erfüllt wird. (St. Iſidor v. Sevilla Synon., iit. 
de mendacio.) 


Wir Sterblidye ſchließen mit einem Sierblichen ein Bundaiß, 
und halten ed; wir machen Gott ein Geloͤbniß, und fürchten ana 
nicht, ibm Die Treue zu brechen? Ein Menfch ift gehalten, dem 
andern die verfprochene Bürgfchaft zu wahren; wer den Schöpfer 
der Menſchen zu tänfchen fucht, wirb für unfchuldig gehalten? 
Der trügerifche Schuldner wird von dem Eintreiber der Schuld ges 
zwungen; wer ſich felbft Gott entzieht, wird für firaflos gehalten? 
(St. Petrus Damiani Opusc. 16. c. 2.) 


Ich glaube nidyt, daß Kleinere Gelübde größere hindern bärfenz 
nody daß Gott das ihm verſprochene But verlange, wenn man: fatt 
deſſen ein befieres dargebracht. Es fcyuldele euch z. B. Jemand 
zwölf. Gulden; werdet ihr mit Recht ziimen, wenn er ench an dem 
befimmten Tage ftatt: derfeiben ein Mark Silber bezahlen. wird? 
(St. Bernhard Epist. 57.) 


Quellen. Origenes Hom. 23. 'et 24. in Numeros. — Gt. Baftlius 
d. ®r. Epist. 109. (3, ad Amphilochium. — St. Gregor v. Naj. 
Or. 9, — Gt. Ymtrofud Ofhe- 3, 1% Bib. 1. de Abel et. Lan 
ec. 8 Lib. de lapsu virg. consecrat. 'c. 5. — St. Chryſeſtomus 
Hom. 14. ad popul. Pareengs. ad Thepdor. — Gt. Hieronymus 

‚ Epist. (suppos.) ad Celantiam. Epist. 46. nunc 122. — St. A 
guftin Epist. 109. nunc 262. Enarrat. in psalm. 25. et 75. Serm. 
laud. — St. Paulin Epist. 2. ad Severum. — Gt. Sfldor v. Peluf. 
Epist. 1, 144. et 461. — Euſebius Gallitanus Hom. 3. ad monachos. 
— St. Balerian Eimel. Hom. 4. — St. Gaͤſariud v. Arles Hom. 17. 
— &t. Öreger d. Gr. Lib.. 1. indiet. 9. epist. ‘84: alias 38. ad 
Venantium. — St. Petrus Damiani Opusc.. 16, et 42. — St. Am 
felm Lib. cur Deus hamo? c. 5. Lib. de similitud. c. 84. — 
Hugo v. St. Bictor Tractat. 12. — St. Bernhard Serm. de quadrup. 
dcbito, est 22. de diversis. 
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Gerechtigkeit, ihre Pflichten, Hilfsmittel, 
Derletsungen u. f. w. 


Es iſt gut, wenn Schuldige beftraft werden. Wer außer dem 
Schuldigen wird das läugnen? Certullian Libr. de specta- 
culis c. 19.) 

Das Gefezt iſt gerecht, das auch dem Schuldigen gibt, was er 
verdient; und gut und gewiſſenhaft wird der Richter genannt, wenn 
er böfe Thaten beftraft. Denn das Hell der Guten bewacht, wer 
die Böfen ſtraft. Schuldig aber- if ſelbſt, wer entweder dem Un- 
fehuldigen ſchadet, oder des Schuldigen ſchonet, damit er noch 
Mehreren ſchade. Cactanz Libr. de ira Dei c. 17.) 

Uebrigend, o Richter! wife, daß du ſelbſt einft vor Gericht 
erfcheinen wirft. (St. Gregor v. Naz. Epist. 7%. ad Celeusium.) 

Die Gerechtigkeit, die auf einer hohen Bühne fteht, fieht und 
erfpäht Alles; fie iR mehr für Andere, als für fich geborm, und 
umnterfucht nicht fowol ihren Nuhen, aid das öffentliche Wohl. 
(St. Ambrofius Libr. 3. de virginibus.) 

Indem fie Jenen flraft, beflert fie Andere. Denn fie wollte, 
daß die Strafe ihn allein, die But aber Alle e tree ſeur. 
CGSGerſelbe Serm. 19.) 

Die Strafen der Einen find bie Heilmitlel der andem; und 
wenn Der Mörder beſtraft wird, fo empfängt er, was er verübt hat, 
die Uebrigen aber werden von dem’ Verbrechen abgeichreit.. (St. 
Hieronymus In c. 3. Jeremiae.) 

Erinnere dich an ben Richterſtuhl des Henn, wiſſe, daß du 
über dein @ericht wirft gu Gericht gezogen werden, begünftige wes 
der mich, noch meinen Gegner und nimm nicht Rüdficht ayf die 
Perfon der Sprechenden, fonbern einzig auf die Sache. (Ders 
felbe Ady. errores Joangis Hierssolymitani.) 

Und auf diefe Weile wird die Unfunde deq Kichters meiſt bie 
hoͤchſte Drangfal eines Unfchuldigen: Ja, was noch unerträglicher, 
was noch mehr zu bejammern if, und wahrli Ströme von Yhräs 
nen verdiente, ift, Daß wenn ber Richter einen Angeflagten deshalb 
foltert, damit er nicht gegen fein Wiffen einen Unfchuldigen tödte, 
durch das Elend der Unmiffenheit der Fall eintritt, daß er den ges 
folterten Unfchulbigen tödtet, den er gefoltert hatte, damit er ihn 


nicht töbtete, wofern er unfchuldig wäre? (Et. Auguſtin De cir. 
Dei 19, 6.) 

Die Gerechtigkeit übrigend If eine Tugend, die Jedem das 
Eeinige gibt. Was ift aber djefes für eine Gerechtigfeit, die den 
Menfchen dem wahren Gott hinwegnimmt, und ihn unreinen Däs 
monen unterwirft? Heißt das Jedem das Seine geben? Derjenige, 
der einem Menſchen ein Gut Hinwegnimmt, das er faufte, und 
einem Andern gibt, der fein Recht darauf bat, ift ungerecht; und 
wer fih ſelbſt dem herrſchenden Bott binwegnimmt, von dem er 
erichaffen ward, und den böfen Geiſtern dient, wäre geredht? (Ders 

feibe daſelbſt e. 21.) 
Es ift fehr viel daran gelegen, mit welcher Gefinsung Jemand 
fchonet. Denn wie die firafende Barmherzigkeit etwas ift, fo iſt es 
auch die fchonende Granfamfeit. (Derfelbe Epist. 153. (54.) ad 
Macedonium.) 

Eind die Kräfte getrennt, fo werben fir zu Grunde geben, 
Billigkeit ohne Büte iſt Wildheit, Gerechtigkeit ohne Liebe iſt Grau⸗ 
famteit. (St. Ehryfologus Serm. 145.) 

Chriſtus befiehlt uns, nicht zu Areiten. Wer gehorcht dem 
Befehlenden? Er befiehlt es nicht nur, fondern befiehlt es fo ſtreng, 
daß er und fogar befiehlt, dad zurüdzulaffen, um was der Streit 
iR, damit wir mur den Zanf vermeiden. Und will Jemand mit 
dir vor Gericht Areiten, und Dir beinenRod nehmen, fo 
la ihm aud den Mantel, (Matth. 5, 40.) Ich frage, wo 
find die, welche den bergubenden Gegnern weichen, ja, wo find bie, 
weiche ihre Gegner nicht zu berauben trachten? Weit entfernt, mit 
dem Rod auch den Mantel zurüdgulafien, nehmen wir vielmehr, 
wenn wir es vermögen, den: Begnem Mantel und Rod. (Sal⸗ 
vian Libr. 3. de gubernat. Dei.) 

Die Strafe verdient die Rachficht, welche die Strenge aufer⸗ 
legen Sonnte. Die Strafe nimmt auf ſich, wer fie zu geben zögest; 
Die Stärke des göttlichen Gerichtes ſchmälert over verachtet, wer 
feines Feindes maͤchtig it und demſelben Nachſicht ichenft. Der 
Gerechtigkeit zu unterwerfen find diejenigen, von denen es brfannt 
iR, daß fie ver Gnade nicht gefolgt find. (St. En nod ius do vita 
s. Epiphanii Ticinemis.) 

Die Lafer vererbt auf die Nachkommen, wer die gegenwärtige 
Schuld überfieht. (Derfelbe daſelbſt.) 


Wer die Schuldigen ımgeftraft hingehen läßt, ermmntert die 
Unfchuldigen zu Verbrechen. (Derfelbe daſelbſt.) ' 
Den Guten fÄyadet, wer die Böſen fchonet. (ER Martin 

v. Braga Sentent. de moribus.) 

Es iſt eine Schuld, die ganze Schuld zu verfolgen. Der bes 
kennt ſich als unbarmherzsig, dem gefällt, was ihm erlaubt If. — 
Es ift eine- glorreiche Tugend an einem Fürken, in feinen Strafen 
weiter zu gehen, als erlaubt if. Es iſt eine Tugend zur Beftras 
fung durch die Roth ſich zwingen laſſen, nicht freiwillig dazu zu 
greifen. Gildebert v. le Mans Epist. 25.) 

Das iſt an Höfen verabjcheuungswürdig, daß bie weniger 
‚geliebt werden, welche mehr lieben. Die Unerfahrnen und gänzlich 
Unnügen werden auch mit vorgüglichern Wohlthaten überhäuft, die 
Reichen werden noch mehr bereichert, und Riemand nimmt Rüdficht 
auf den Armen und Dürftigen. Elifäus füllte die leeren Gefäße 
und als ed an leeren Gefäßen fehlte, blieb dad Dei ftehen; an dem 
Hofe aber werben bie leeren Gefäße verachtet, die vollen noch 
voller gemacht; das heißt Holz in den Wald, und Waſfer ins Meer 
tragen. Geterv. Blois Epist. 14.) 


Schone deiner, wenn nicht ımfer! (So ruft dem ungerechten 
Riten iu Tertullian Libr. ad Scapulam e. 5.) " 

Ihr verbietet den Ehebruch, und begehet ihn ſeibſt! Minus 
ine Felix Octar.) 
‚Obgleich die Gefehe auf zwölf Tafeln eingegraben, und bie 
Rechte im Namen des Staates auf angehefteled Erz gefchrieben 
find; fo ‚lebt man body mitten unter: den Belegen gefehlo6, und 
mitten unter den Rechten ungerecht. Nicht einmal die Unſchuld 
bleibt dort, wo fie vertheidigt wird, verfchont. Wechfelfeitig rafet 
bie Wuth der Entzweiten, und obſchon man in der Toga einher« 
geht, fo iſt doch der Friede gebrochen, und der Gerichtsplatz ertönt 
von unfinnigen Streitern; dort if} der: Gerichtöfpieß, das Echiwert 
und ber Henker, Die zerreißenvne Kralle, die zerrende Folter, das 
freffende Feuer; zur Beinigung eines einzigen Menfchenkörpers gibt 
es dort mehr Qualen als Glieder. Wer aber fol dabei zu Hilfe 
fommen? der Anwait?. Über er-feibft Übertritt Die Geſetze und betrügt. 
Der Richter? Aber er verkauft den Urtheilsfpruch. Er, der daflgt, 
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um die Berbrechen zu Arafen, begeht fie ſelbſt; und damit der Un⸗ 
ſchuldige als Verbrecher umfomme, wird der Richter ſelbſt ein. Bere 
brecher. (St, Cyprian Epist. 1. ad Domatem.). 

Beiderſeits fchreitet die feite Wrechheit der fidy Preis gebenven 
Spreiber zu erlogenen Befchuldigungen, während indeß die Schul 
digen nicht mit den Unfchulpigen umfommen. Gs gibt feine Furcht 
vor den Gefeken, feine Scheu vor dem Ilnteriucher und Richter. 
Wovon man ſich lookaufen kann, das fürchtet man nit. (Ders 
ſelbe daſelbſt.) n 

Die Geſete find mit den Vergehen einverſtanden, und was 
öffentlich iR, fängt an, erlaubt zu fein. Was kann dort für eine 
Scham über die Handlungen, was für eine Unverdorbenheit ſtatt⸗ 
finden, wo Männer fehlen, welche die Verbrecher verurtheilen, und 
wo nur folche zu treffen find, die man verurtheilen ſollte? (Der«. 
felbe daſelbſt.) j 

Im Eifer, diejenigen als Schuldige zu verdammen, über deren 
Unfhuld fie doch völlig gewiß find, wollen fie nun ihre Unfchuld 
auch nicht ans Licht kommen laſſen. Als ob es eine größere Uns 
gerechtigfeit fei, über die gerechtfertigte, als über‘ die gar nicht ges 
börte Unſchuld das Verdammungsurtheil geiprochen zu häben. 
Aber, wie gefagt, fie befürchten, daß fie nicht verdammen Fönnen, . 
wenn fie hören. (Lactantius Instit. div. 5, 1.) 

Er hat fein ganzes Recht in feiner Gewalt. (St. Jeno Serm. 
de justitia.) | 0 j 

Er befämpft feine Geſetze mit feinen Gejegen und hebt das 
Recht durch das Recht auf. (Derfelbe dafelbfl,) 

Das Berlangen nad) fremdem Eigenthum wird unter. dem Bors 
wande der eiguen Bertheisigung und unter den fchlaueflen Grün⸗ 
den des Fleißes berieben, damit der Vertheidigte und Unfchuldige 
durch die Gejehe verliere, was er durch die Geſetze hat; Dies iſt 
ſchlechter als alle Gewalttbätigfeit, weil wir dad, was uns mit 
Gewalt entriffen wird, Doch zuweilen wieder erlangen koͤnnen. Es 
rühme fich diefer Gerechtigfeit, wer will; nur wife er, daß elender 
iR als der Elende, wer durch das Elend Anderer bereichert wird. 
(Derjeibe daſelbſt.) 

Ich fehe, dab Died fehr vielen Richtern unferer Zeit begegnet, 
weiche greßen und vornehmen Mänuern das Schwerſte leichter 
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nachfehen, als den geringen und unangefehenen eine Säche von wer 
kleinſten Bebentung. (St. Bregor v. Naz. Orat. 6.) 

Diefes Uebel hat fo um ficy gegriffen, daß die Geſetze ‚bereits 
wie aus Gewohnheit verfauft, die Rechte verdreht werden, Daß das 
Urtheil ſeibſt feil iR umd Seine Streitſache ohne Streitſache fein 
kann. (Et, Umbrofius [oder wer ſonſt der Verfaſſer if]. Serm. 
olim 66. et 7. nunc omisso.) 

Was willſt du mit Buch und Karte, mit Siegel ımb Schrift, 
mit dem Bande des Rechtes? Haft du nicht gehört die Worte: 
„Löfe jedes Band der Ungerechtigkeit, löfe die Feſſel 
aller harten Bündniffe,. laffe die Gedrüdten frei und 
zerreiße jede Verſchreibung“? (Vgl. Iſaias 58, 6.) Du hältk 
mir die Geiehtafeln vor, ich lefe dir dad Geſez Gottes ad. Du 
ſchreibeſt mit Tinte, ich wiederhole dir Die vom Geiſte Gottes ges 
fchriebenen Sprüche der Propheten. Du forgeft für falfche Zeugs 
niſſe, ic) fordere das Zeugniß Deines eignen Gewiſſens. (St. Am⸗ 
brofius Libr. de Naboth c. 10.) 

Alles, was fie vorgenommen haben, ift wider alle kirchlichen 
Verordnungen und Gejege. Doch, was jagen wir, wider die Vers 
ordnungen und Gejege der Kirche? Bor weltlichen Gerichten und 
vor den NRichterftühlen der Barbaren ift ein ſolches Verfahren nie 
erhört worden. Es ift feine Nation fo wild und ungefittet, und 


ſollten e6 die Ecythen und Sauromaten fein, die einem Theile die 


Macht gäbe, die andere Partei, ohne fie ordentlich zu verhören, 
in ihrer Abweſenheit zu verdammen, zumal, wenn der anges 
klagte Theil fidy nicht weigert, vor einem wnpartelifchen Gerichte 
zu erfcheinen, und ernfllich verfichert, daß er bereit ſei, vor ven 
Augen der ganzen Welt feine Unſchuld darzuthun, und weiter nichts 
verlangt, als daß fein offenbarer Feind und Widerfacher nicht Rich⸗ 
ter in feiner Sache fein möge. (Gt. Chryſoſtomus Epist. 1. 
ad Innocentium papam.) 

Wahrhaftig! das höchfte Recht ift die hoͤchſte Booheit. Nach 
den Wundern wüthen noch die Geſetze! (St. Hieronymus de 
muliere septies icta.) 

Was thut mir diefer Mächtige? Was bevrängt ar? Des 
Fleiſch, den-Körper bedrängt er, fagft du. Ich fage, er richtet ihn 
zu Grunde. Wie viel fanfter verführt Iener mit mir, wie ich, 
wenn ich gelogen habe? Jener tödtet meinen Leib, Kb töbte meine 


Seele: Der erpiente Bewaltige töbtet den el. Ver Mund, wel 
Ayer fügt, tödtet die Beele. Er tödtet den Leib? Er müßte ja dach 
erben, werner aud) nicht getöbtet würde. “Die Seele aber, welche 
bie Ungerechtigkeit nicht tödter, nimmt Die Wuhrhelt auf ewig auf. 
Erhalte alfo, was du erhalten kannſt; es gehe zu Grunde, was ja 
Doch ein zu Grunde gehen muß. (Et. Auguſtin Serm. St. 
alias 33. ex Sirtmondianis.) 

Findet Solo in Berichten Eingang, da if auch der Urtheils⸗ 
ſpruch in der: Schwebe. (St. Iſidor v. Peluſ. Epist. 2, 191.) 

Ungerecht handeln iR fihlecht, aber ein ungerechtes Urtheil 
fprechen, iſt noch weit fihlechter. Jenes läaͤßt doch dem WWwieivigten 
noch Hoffnung auf Hilfe; diefes aber raubt bie Hoffnung felbſt und 
befräftigt die. ungerechte That. Daher laßt m6 nicht mmgeregpt 
handeln, noch auch, wenn wir ehoa-zu Richtern erwähk werben, 
ein ungerechtes Urtheil fällen. (Derfelbe Epist. 4, 84.) 

Berechte Richter müflen für den Angeklagten Das eine Ohr 
aufbewahren.‘ Leihen fle den even der Gegner beide Ohren, und 
fällen fie nach deren Willen das Urtheil, fo laßt und das Unrecht 
leiden, da® und ven Simmel erwirbt, und jenen Gerichtshof ers 
warten, wo fein Anfläger, fein Bertheidiger, fein Zeuge, Fein Unter⸗ 
ſchied der Perſon fi findet, ſondern nur ein Bericht Aber Morte 
und Werke und eine. von ‚Berbienfen. entſprechende Vergeltung. 
(Sheodoret Epist. 9r. ad Eutrechium.) 

Das find folche, weiche aufgeſtellt, die Streitſachen in bie 
Länge ziehen; übergangen, fieverbindern; ermahnt, fie werfchmähens 
bereichert, ſie vergeffen. Das find folche, welche Prozeſſe kaufen, 
Gegner verkaufen, Richter aufftellen, das Urteil dictieren, dad Die» 
tierte umftoßen. (St. Sidonius Apotlinarie Epist. 5.7 7. ud 
Thaumaſtum.) 

Har irgend ein aſtchen eines wnigen Genbeudeks Ihre Rufen 
berührt, fo ſteht man daſelbſt fogkeich die Augen des Argas / die 
Hände des Beiareus, die Krafen der Ephyus, den Meine des 
Laomedon, die Arglift des Doyſſens, die Tücke des Sinn. (Ders 
felbe daſelbſt.) 

Sie verbieten den Ehebruch, und begehen ihn zuerſt. Sie ver⸗ 
bieten den Diebſtahl, und fichlen felöftz obgleich ich Faum jagen 
kann, daß fie fishlen, denn, was ſie thun, Mt nicht Diebflcht, ſon⸗ 
dern offuer Raub. (Saivian Zäbr. 7. de gubernatione Dei.) 








‚Das md: Waffen des Rechtes, nicht des Muth. Darum muß 
zögern, wer über das Wohl Anderer ein Urtheil fällt. Gin’ anderes 
Uxtheil Foam verbeflert werben; ift e6 aber um das Leben geichehen, 
fo laͤßt ſich dies nicht Anden. . (Bafftodor: Kpiat. 7, t.) 

Sudem fie die Urtheile verfaufen, machen fie fremde Vergehen 
zu ihren eignen, (Derfelbe Epist. 6, 21.) 

Das Geld hat oft dem Gefegen Gewicht gegeben, und ein 
falſcher Erllaͤrer bat ſchon oft die dunkeln Ausſprüche nach. feiner 
‚Einficht gedreht. (St, Petrus Damtani Opnee. 12.) : 

Kommen wird, fommen wird, »er das falſch Berichtete aufs 
neue richten, Das ungerecht Geurtheilte umwerfen wird, ber denen, 
die Unrecht leiden, das Urtheil fprechen, die Armen mit Gerechtig⸗ 
feit richgen uud wit Billigfeit Die Sauften der Erben ftrafen wird. 
(Ifalae 21, 4.) Kommen wird gewiß, der durch den Propheten 
(Pf. 74, 3.) droht und fpriht: Wenn ih Zeit befomme, 
site ih wit Gerechtigkeit. Was wird er machen mit den 
ungerechterr Urtheilen, da er fogar das Gerechte richten wird? 
Kommen wird, fage ich, kommen wirb der Tag des Berichtes, wo 
reine Hergen mehr vermögen werden, als liflige Worte, und ein 
gutes Gewiſſen mehr, ald volle Geldſaͤcke. Jener Richter wird nicht 
durch Worte hiutergangen, noch durch Befchenfe umgeſtimmt werben. 
Ich appelliere- an deinen Richterſtuhl, Herr Jeſus Chriſtus! ich 
bewahre mich deinem lirtheile, ich vertraue, dir meine Sache an. 
Herr Gott Sabaoth, ber du gerecht richte und-Nieren und Herzen 
prüfeft! Deſſen Augen nicht täufcgen wollen und nicht getäuſcht 
werben können. Du fiehft, welche das Deinige, du ſiehſt, welche 
das Ihrige fuchen. (St. Bernhard Epist. 1. ad Robertum ne-' 
potem.) ' 

Sie fchieben oft die Sachen fo lange hinaus, Damit ſie den 
Streitenden mehr als das Banze nehmen, weil die Koften daun ˖mehr 
betragen, als der Ruben des Urtheiles, und weil pie Prozeſſe der 
Armen nicht beendigt werden, bis ihre Beutel völlig geleert find. 
(3nnocenz HI. De vilitate comditionis humanae.) 


Allenthalben läuft man herum, ranbt man, unb nimmtman frem⸗ 
des Gut in Beſitz. Dan verhehlt den Raub nicht, man zaubert nicht, 
ibn zu begeben. Als wenn es erlaubt wäre, ale wenn es Pflicht 
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wäre, ald wenn ber, welcher nicht raubt, einen eigenen. Schaden 
und Verluſt litte, fo beeilt fich ein Jeder, zu rauben. Die Räuber 
haben doch noch einige Schen bei der Begehung. der Verbrechen; 
fie wählen unwegſame Schluchten und unbewohnte, einfame Ge⸗ 
genden, und dort wird fo gefündigt, daß doch bie That der Ver⸗ 
brechen in Finfternig und Nacht gehüllt wird; die Habſucht aber 
withet öffentlich und ſtellt, durch ihre Verwegenheit gefichert, die 
Waffen ihrer unbeugfamen Begierde am hellen Tage auf dem Markt⸗ 
plage zur Schau. Daher gibt es Urfundenverfälicher, daher Gifts 
mifcher, daher mitten in der Stadt. Dieuchelmörder, welche eben fe 
raſch an das Verbrechen gehen, als fie ungeftraft e& begehen. Bor 
dem Schuldigen wird dad Verbrechen begangen, und es wird fein 
Unfchuldiger gefunden, der e8 firafen würde. (St. Eyprian .ad 
Demetrianum.) 

Da if fein Maß im Raube, wo fein Maß im Verlangen if. 
(St. Ambrofius Libr. 1. de Abel et Cain c. 5.) 

Niemand hat einen ungerechten Gewinn ohne einen gerechten 
Schaden. Wo der Gewinn, da it auc der Schaden; der Gewinn 
im Beutel, der Schaden im Gewiffen. (St: Auguſtin Serm. 215.) 
de tempore, nunc 265. in Append.) 

Wer Fremdes verlangt, verräth und verliert das Seinige. (St. 
Eyrillus v. Alex. Orat. de exitu animi et de secundo adrentu.) 

Wo gibt ed nicht nur Städte, fondern auch Bleden und Doͤr⸗ 
fer, wo nicht fo viele Tyrannen ald Hofbeamten find! (Salpian 
Libr. 5.. de gubernatione Dei.) 

Der wie vielſte Arme nach dem Reihen ift entweder unangefochten 
oder fiher? Denn durch die Anmaßungen der Mächtigen verlieren 
bie Schwachen entweber das Jhrige, oder fidy felbft mit dem Ihrigen. 
Richt mit Unrecht heißt es darum in der heiligen Schrift (Eccleſ. 13, 
23.): Des Löwen Raub. if der wilde Eſel in der Wüfte: 
fo.find die Armen eine Weide der Reichen. Aber biefe 
Tyrannei erdulden nicht allein die Armen, fondern faft die Ges 
fammtheit des menfchlichen Geſchlechtes. Denn was ift die. Würde 
aller Hohen anders als eine Aechtung der Städte? Was iſt die 
Präfectur Einiger, deren Namen ich verfchweigen will, anders als 
ein Raub? Es gibt Keine größere Ausplünderung der Armen ale 
die Macht. Dazu wird yon Wenigen die Ehre gefauft, damit fie 
durch die Verarmung Aller. bezahlt. wird. - Was fann unwürdiger, 

Nicken u. Kehrein, Beredſamkelt der Wäter, I1. 16 
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was ungesechter fein? Die Armen begahlen den Preis der Würden, 
weiche fie nicht Fanfen, Sie wiſſen nichts von einem Handel, und 
wifien doch von einem Bezahlen. Die Welt wird zerſtoͤrt, um Einige 
zu heben. Die (Ehre eines Gingigen iR das Verderben des Erb» 
treifed. (Derfeibe Läbr. 4. de. gebernat. Dei.) 

Soichen nichts geben, heißt fich Verbieufte erworben haben; 
denn wer ben Hungernden zu Hilfe kommen Kann, vertülgt fie, wenn 
er fie nicht nährt. Echämen follen ſich Jene zu nehmen, denen zu 


- bringen und befohlen wird. Es überſteigt alle Graufamkeiten, reich 


werben zu wollen burch bie geringe Babe bes Bettlers. (Caſſio⸗ 
dor Epist. 10, 13.) ' 

Es ift ein großes Lafter, Die Habe der Armen den Reichen zu 
geben und auf Koften der Dürftigen fi) die Gunſt der Mächtigen 
zu erwerben, einem trodnen Lande das Waſſer zu nehmen und es 
in Flüſſe zu leiten, die deffen nicht beinirfen. GEt. Iſidor v. Se⸗ 
villa Sentent. 3, 60.) 


Quellen. St. Jufinns Martyr. Apolog. 2. Tertullian Apologet. 
Libr. contra Nationes. Libr. ad Scapulam. — Philod. Hebr. De 
judicis officio. — Drigenes Hom. 9. in Jeremiam. — St. Eyprien 
Libr. ad Demetrianum. Libr. de lapsis. — Lactanz Libr. 5. in- 
stit. div. plur. capit. 61. c. 9. Epitom. c. 1. et 2. — Gt. 3eno 
Serm. de justitia. — St. Bafllius d. Gr. in c. 1. Isaiae. — Gt. Gre⸗ 
gor v. Nyf. Encom. S. Gregorii Neocaes. Orat. 4. de beatitud. 
Hom. 5. in Ecclesiam. — Gt. Ambroflus Conc. 8. 16. 20. in 
psalm. 118. Offc. 1, cap. plur. 2, 28. Libr. 3. de Abel et Cain 
c. 10. — Gt. Chryſoſtomus Libr. 8. de sanerdetio. Hom. 21. ad 
popul. Hom. 5 in ad Ragı. Hom. 3. in ad Philem. — Auctor 
operis imperf. apud Chrysostomum, Hom. 12. in Matih. — Gt. 30 
ſimus Pabſt Epist. 4. — Gt. Auguftinus Epist. 153. (54.) ad 
Macedonium. De civ. Dei 4, 4. 19, 16. Conc. 2. in psalm. 100. 
— St. Iſidor v. Peluf. Epist. 2, 277. 5, 182. 279. — St. Chryſo⸗ 
logus Serm. 196. — @alvian Libr. de gubernatione Dei saepims. 
Caſſiodor Epist. 1, 5. 8, 46. 7, 1. — Gt. Martinus Bracarenſis 
Lihr. de virtutibus eardinal. c. 4 0q. — Gt. Gregor d. Gr. Mo- 
ral. 9, 25. — St. Iſidor v. Sevilla Sentent. 3, 52 sq. — St. Mus 
sims Martyr. ad Theopemptum scholasticum de judice iniqui- 
tatis. — Gt. Johannes v. Damascuß Parallel. — Gt. Antiochus 
Hom. 9. et 75. — Theodulphus Aurelianenfid Paraenes. poetica ad 
judices. — Gt. Agobardus Epist. de coärcendis injustitiis ad 
Matfrodum comitem. — St. Yetrus Damiani Opusc. 57. — Hege⸗ 
ſtppus Libr. 2. de excidio Hierosolymae c. 9. — Gt. Bernhard 





De considerat. 1, 10. 2, 11. Serm. 5. in Natali Domini. Berm. 61. 
(opusculi ipsi adseripti) de modo bene vivendi ad sororem. — 
Peter von Blois Epist. 10. 14. 25. 26. 70. Opusc. de institutione 
Episcopi. — Johannes v. Galisbury Polycrat. 5, 10. 15 sq. — 


Raymundus Jordanus (Idiota) Op. de oculo spirituali c. 6. — , 


St. Bernhardin von Siena T. 1. operum. — St. Laurentius Juſtin. 
Libr. de justitia. Op. de ligno vitae. — 

©t. 3eno v. Verona Serm. de justitia. — St. Bafllius d. Er. 
Hom. 6. 7. 8. Hom. 2. in psalm. 14. — Gt. Gregor v. Na. 
Orat. 15. et 30. — St. Ambrofius Libr. de Naboth. Libr. de 
Tobia. Libr. 3. de offic. c. 3. et 6. Libr. 5. Hexaem. — 
St. Ehryfoftomus Hom. in psalm. 11. Hom. 7. et 11. in ad Rom. 
Hom. 39. in 1. ad Cor. Hom. 10. in 1. ad Thess. Orat. (ipsi tri- 
buta) de Joseph. Hom. in utramque ad Timotheum. — Gt. Iſti⸗ 
dor v. Peluf. Epist. 1, 178. 3, 277. 5, 183. 210. — Galvian Libr. 
4. 5. et 7. de gabernat. Dei. — St. Laurentius Novarienfid Hom. 
de publicano. — St. Antiochus Hom. 37. et 41. — St. Johannes 
9. Damascus Libr. 2. Parallel. c. 17. — . Jonas v. Orleans Libr. 
2. de institut. laicali c. 33. — ster v. Blois Opusc. de institut. 
Episcopi. — Johannes v. Salisburyg Polycrat. 6, 1. 7, 17. 


Göttlies Gericht nad dem Tode jedes 
Einzelnen, 


Niemand fol dich mit leeren Worten täufchen! Denn das 
Verderben wird dich plöglicy überfallen und das Lebensende wird 
fhnel, wie ein Sturm, eintreten. Es wvird der traurige Engel 
kommen, dic) gewaltfam wegführen, und beine von Sünden gefeflelte 
Seele fortfchleppen, während fie oft nad) dem Gegenwärtigen ſich 
umwendet und ohne Stimme flagt, da von nun an das Organ der 
Klagen verſchloſſen if. O wie wirk du dich ſelbſt zerfleifchen! 
Wie wirft du feufgen! (St. Baſilius d. Gr. Hom. 13. in s. 
haptisma,) 

Die Seele begibt ſich nicht allein und von ſelbſt in jenes Leben, 
weil diefes nicht einmal möglid, if. Wenn wir nur von einer 
Stadt zu einer andern reifen, fo haben wir einen Yührer nöthig. 
Wie viel mehr wird dann die Seele Wegwelfer nöthig haben, wenn 
fie von dem Fleiſche getrennt und in das zukünftige Leben vers 
ſetzt wird? Daher fommt e6, daß fe ſich oft empor hebet, und 


wieder in die Tiefe finlet, daß fie ſich fürchtet, Done ſchaudert, 
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wenn fie von dem Fleiſche wegfliegen fol. Denn und ängftigen 
beftändig die Stachel des Gewiſſens, infonderheit aber in jener 
Stunde, wenn wir aus diefer Welt zu jener Rechenfchaft und zu 
jenem fihredlichen Gerichte geführt werden follen. Wenn dann 
einer geraubet, oder geizig geweien, oder Jemand beleidiget hat, 
oder ohne Urfache eines andern Feind gewefen if, oder fonft etwas 
Böfes begangen bat, fo erneuert fich alddann der ganze Schwarm 
der Sünden, und ftellet fi) den Augen dar, und peiniget die Ges 
danken, wie mit Stacheln. Und wie diejenigen, bie im Kerfer 
figen, zwar immer in Traurigfeit und Angft leben, inſonderhrit aber 
an dem Tage, an dem fie herausgeführt, und vor die Thüre des 
Richters gebracht werden follen, wie von Furcht erflarren und ganz 
todt zu fein fcheinen, wenn fie vor dem Gitter des Gerichtsfaales 
fiehen, und inwendig bie Stimme des Richterd hören: fo wird aud) 
die Seele zwar ſchon felbft in der Zeit Ihrer Sünden heftig ges 
quälet und beängfliget, aber viel heftiger aloddann, wenn fie von 
hier weggeriffen und fortgefchleppt werden fol. (St. Ehryfos 
fomu® Hom. 1. de Lazaro.) 

Sage mir, o Menſch, da du einft vor dem Richtſtuhl Chriſti 
erfcheinen fol, warum redeft dur lieber von allem Andern ald von 
diefem Gerichte? Haft du einen Proceß vor einem Richter, oft nur 
mit Worten zu führen, fo ſprichſt du bei Nacht, bei Tage, in feis 
nem Wugenblid von nichts Anderm, fondern immer von biefem 
Procefie. Wo du aber im Begriffe biſt von deinem ganzen Leben 
Rechenſchaft abzulegen wad vor Gericht zu treten, erträgft du nicht 
einmal diejenigen, welche dir dasfelbe ind. Gedächtniß zurüdrufen? 
Darum ift Alles verloren und zu Grunde gerichtet, weil wir, die 
wir vor ein menfchliche® Gericht geftellt werden follen, für daß, 
was diefed Leben betrifft, Alles in Bewegung ſetzen, Jeden bitten, 
immer beforgt find, Alles anwenden, aber im Begriffe, vor ben 
Richtſtuhl Chrifti zu treten, weder felbft, noch durch Andere etwas 
thun, den Richter nicht bitten, obgleich er und eine lange Friſt gibt 
und uns nicht in Sünden abruft, fondern geftattet, daß wir bies 
feiben ablegen; obgleich von dem, was ibn betrifft, feine Güte 
nichts unterläßt. Aber ed wird nichts weiter bewirkt, und darum 
ift die Strafe um fo größer (Derfelbe Hom. 2. in 2. ad Thess.) 

Dies iſt das Unglüd der Menfchen! Wegen weſſen fie fündi- 
gen, das laſſen fie fierbend bier gurüd, die Sünden felbft aber 
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nehmen fie mit in die andere Welt. (St. Auguflin Serm 56. 
alias hom. 42. ex 50.) 

Was wird inzwifchen gefchehen, wenn der firenge Gintreiber 
der Schuld bis zum erfolgten, durch das unbewegliche Geſetz bes 
Kimmten Urtheiläfpruche anfängt, die Seele fortzureißen, fie zu 
verfpotten und fie den Scnechten der Hölle ind Angeficht zu fchleubern ? 
Bas wird fein, wenn fie anfängt von den Boten des Todes darch 
diefe weite Luft getrennt und durch die Pfade der Finfternig über 
den Tag hinüber geführt zu werden; wenn fie jene Grenzen übers 
fhreitet, wo das Licht aufhört? Wenn die überall fremde Seele, 
begleitet von der traurigen Echaar ihrer Liebelthaten fich durch die 
Außerften Grenzen der Welt in jenes leere und große Chaos binabs 
fallen fieht, dad Leben und Tod trennt, wo die Lebenoluft aufhört? 
Wenn fie den menichlichen Dingen Lebewohl fagt, vor fi) den Tod 
bat, das Leben hinter fich zurüdläßt und in jene ſchreckliche Tiefe, 
wohin kaum die Blide reichen, binabgefchleudert wird, gebunden von 
den verfchiepnen Laften des Gelze® und der Bosheit, um eine fo 
große Strafe zu empfangen, als fie eine Belohnung verloren hat? 
Und wie fie nun an jene Orte der graufamen Haft gekommen iR, 
dann wird, um weiter nichts zu fagen, allein die Traurigfeit die 
alled Trofted beraubte Eeele quälen; quälen wird allein der Ges 
danfe die Berzweifelnde,, binftreden allein die Futcht die Betäubte; 
und weil bier fein Mahl zu bereiten, für feine Kleidung zu forgen 
ift, für Arbeit, Krieg und Handel feine Gelegenheit fidy bietet, Tein 
Streben nach Macht und Ehre fid, findet, — fo wird die uners 
trägliche Furcht vor der abzulegenden NRechenfchaft die von allen 
übrigen Sorgen leere Eeele erfüllen; das einzige, aber auch ganze 
Gewicht des Berichtes wird auf den gefangenen Sinnen laften. 
(Eufebius Gallicanus Hom. 1. ad Monachos.) 

Weiß Jemand, daß er von der weltlichen Macht vor einen 
irdiichen NRichterfiuhl geführt werden fol, fo fucht er fi) Advocaten, 
ſtellt Beſchützer auf und gewinnt fidy Die Gunſt und Gewogenheit 
der Gerichtöperfonen; und dies Alles thut er aus Furcht vor dem 
fünftigen Gerichte, obgleich er den Erfolg des Berichtes nicht in 
feine Gewalt befommen Tann. Kann er fi) auch den Eieg felbft‘ 
nicht erfaufen, jo kauft er doch die Hoffnung des Siege und zwar 
um einen hohen Preis. Sage mir nun, wer du auch fein magf, 
der du nach deinem Nusfpruche an dad Gericht Gottes glaubeft, 
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wenn du glaubte, von Bott nach dem Beiſpiel des chen genannten 
Menfchen gerichtet zu werden, würdeſt du dir nicht für jeden ‘Preis 
Hoffnung und Heil nerfchaffen? Aber du glanbft es nicht, du glaubft 
ed nicht; und wenn du auch deine Gläubigkeit mit Worten vers 
fihern weilte, du glaubſt es nicht. Mit den Worten befeunft bu 
ed, aber mit den Werken verläugneh du ed, wie der Apapel fagt. 
it. 1, 16.)... Denn wenn bu ed glaubten, windeſt du da nicht 
das unfchägbare Uebel des Gerichtes fliehen und den unaufbhörlichen 
Dualen zu entgehen fuchen? Aber du glaubft es nicht, du glaubfl 
e® nicht; und wenn bu auch durch Wort und Bekenntniß dad Ger 
gentheil verſicherſt, du glaubſt es nicht. Deine Rede und bein 
Bekenntniß werfen mit Glauben um fich, aber dein Leben und dein 
od offenbaren deinen Unglauben. Befiege mich, ich will mich bes 
fegen und eines Beflern belehren laffen. Ich fordere nicht, dag du 
mir deine Gläubigfeit durch Die Handlungen deines frühern Lebens 
beweifeft, ich bin zufrieden mit dem Zeugniffe deiner legten Hand⸗ 
kungen. Siehe jept! fiehe, du wirft flerben, ausgehen aus der 
Wohnung diefed Körpers, nicht wiffend, wohin du gehen, wohin, 
zu weldyer Strafe, zu welch Schredlicdhem bu geführt werden wirft; 
dir iR nur noch Eine Zuflucht geftattet, nur noch Ein Pfad gegeben, 
um dem ewigen euer zu entgehen und Diefes Rettungsmittel bes 
Reht darin, daß du für dich hingibſt, was du in Beſit haſt, weil 
du ja fonft nichts mehr haft, um es Gott darbringen zu fönnen; 
und Du, deiner uneingedenf, uneingedenf deines Heiles, du denkſt an 
Bermächtniffe und feufzeft, wie du deinen Erben im Teftamente bereis 
chern fönneft? Und dabei fagft du, du glaube an Das Bericht Gottes, 
da du bald vor dasſelbe bintreten ſollſt, und im festen Augenblide 
noch nicht für Dich forget? du fchwäßeft mir vor, du denfeft nach 
über das Heil deiner Seele, da dir Niemand geringer ift als deine 
Seele, da ed dir faR nicht darauf anfommt, wem du nügeh, wenn 
bu dir nur ſchadeſt? (Salvian Libr. 3. ad eccles. cathol.) 
Gott fordert in feinem Gericht eine um fo firengere Gerech⸗ 
tigkeit, je längere Gebuld er vor Demfelben bewielen hat, (St. Gre⸗ 
gor d. Gr. Hom. 13. in Evangel.) 

Die Erwählten fürchten immer ftrenge Gerichte, dann aber 
fürchten fie diefelben befonders, wenn fie fehen, daß fie dieſem Leben 
ihre Schuld bezahlen und vor den firengen Richter treten follen; 
ihre Furcht wird um fo heftiger, je näher Die ewige Bergeltung iR. 
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Dann ſchwebt nichts Leeres vor den Augen ihres Innern vorüber, 
fie kennen feine eiteln, Gedanfen, fie betrachten nur ſich und Senen, 
vor dem fie bald erjcheinen müflen. Die Furcht wächft durch die 
nahe Bergeltung der Gerechtigfeit, und je mehr durch die immer 
ftärfer drängende Auflöfung des Körpers fie dem firengen Gerichte 
fich nähern, deſto höher fleigt ihre Furcht. Obgleich fie ſich erin- 
nern, dag, was fie wiflen, nie außer Acht gelafien zu haben, fo 
fürchten fie Doch das, was fie nicht wiffen; weil fie ſich felbft nicht . 
beurtbeilen und faflen können, und mit dem Näherrüden des Todes 
von größerer Burcht ergriffen werden. Darum fieng auch unfer Hei⸗ 
land, der in Allem und zum Borbild geworden, ald er der Auflöfung 
des Körpers ſich näherte, heftiger zu beten an. Denn was follte 
er in feinem Todeöfampfe verlangen, da er, auf der Erde lebend, 
mit Macht das Himmliſche vertheilte? Aber bei dem berannahenden 
Tode zeigte er an fich ein Bild unferes Geiſtes, um und darzu- 
thun, welche Gewalt des Echredens und der Zurcht wir erbulden, wenn 
wir durch die Auflöfung des Körpers dem ewigen Gericht und nahen. 
Und wahrlich nicht mit Unrecht wird dann die Seele eined jeden 
Menſchen erfchredt, denn nach wenigen Augenbliden findet fie, was 
fie in Emigfeit nidyt mehr ändern fann. Wir betrachten ja, daß 
wir den Weg dieſes gegenwärtigen Lebens nicht ohne Schuld zu: 
rücklegen konnten; wir betrachten auch, daß felbft dad, was wir 
Löbliches gethan haben, nicht einmal ohne unfere Schuld if, wenn 
wir obne Liebe gerichtet werden. Denn wer von uns fann bas 
Leben der frühern Bäter übertreffen oder nur erreichen? Und body 
fagt David (Pi. 142, 2.): Gche nicht ind Gericht mit bei» 
nem Knecdhte; denn vor deinem Angeficht ift Fein Leben» 
der gerecht. Jacobus fagt (3, 2.): In vielen Dingen fehlen 
wir Alle.- Johannes fagt (I. 1, 9: Wenn wir fagen: „Bir 
haben feine Sünde”, fo verführen wir uns felbfl, und 
die Wahrheit ik nicht in und. Was wird alfo das Getäfel 
machen, wenn die Säulen zittern? Wie werben die Gefträuche uns 
beweglidy ſtehen, wenn von dem Wirbel biefer Furcht auch die 
Cedern erichüttert werden? (Derfelbe Moral. 24, 12.) 

Wenn wir und felbft richteten, fo würden wir nicht 
gerichtet werden, (1. Eor. 11, 31.) Ein gutes Gericht, welches 
mich jenem firengen und göttlichen Gericht entzieht und mich verbirgt. 
Und doch ſchaudere ich zu fallen in bie Hände des lebendigen Gottes! 
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Ich will, als Gerichteter, nicht als Giner, der erft gerichte werben 
fol, dem Anblid des Zorn bloßgeftellt werden. (St. Bernhard 
Serm. 55. in Cantica.) 

Quellen. Origenes Hom. 9. in Leviticum. — St. Ephräm Serm. in 
eos, qui in Christo obdormierunt. Tom. $. graecolatin. — &t. Bas 
fllius d. Gr. Epist. 46. (6.) — St. Ebryfokomus Hom. de decem 
millium talentorum debitore. — Gulpitius Severus Epist. 1. ex 
recens repertis ad Claudiam sororem cap. 5 — Gt. Augufin 
Epist. 199. (80.) ad Hesychium. Libr. 2. de anima et ejus Ori- 
gine c. 4. Tractat. (ipsi tribut.) de vanitate saeculi. cap. 1. 
Tractat. de speculo peccatoris e. 7. — St. Eyrillus v. Mer. 
Orat. de exitu animi et de secundo adventu. — Gufebius Gatic. 
Hom, ı. ad Monachos. — Gt. ®regor d. Or. Moral. 5, 7. 9, 38. 
25, c. primis. Hom. 13, et 39. in Evangelia. — Quftratius Libr. 3 
de vita funstorum animis. — Gt. Anfelm Medit. 1, 12. de anima 
a corpore separate. — Hugo v. St. Bictor Libr. 1. de anima 
c. 2. Libr. 3,,c. 17 sq. Par. 16. de sacramentis fidei c. 2. — 
St. Bernhard Serm. 98. de diversis. Serm. 8. in psalm. 90. 
Serm. 6. in Cantica. 


Göttlihes Gericht am jüngften Tage. 


Schildere mir in deinen Gebanfen das lebte Ende des Ges 
fammtlebend, wenn der Eohn Gottes in feiner Herrlichkeit kom⸗ 
men wird mit feinen Engeln; denn er wird kommen und 
nicht ſchweigen (Pfalm 40, 3.); wenn er fommen wird zu richten 
die Lebendigen und die Todten und zu vergelten einem Jeden nad) 
feinen Werten; wenn jene laut und fchrediicdh tönende Poſaune bie 
weden wird, welche feit der Schöpfung fchlafen, und wenn biejes 
nigen, weldye Gutes gethan haben, hervorgehen werden zur Aufer⸗ 
fiehung des Lebens, die hingegen, welche Böſes gethan haben, zur 
Auferftehung feines @erichtes. Erinnere dich an das Beficht Got⸗ 
tes, welches dem Daniel (7, 9 f.) erfchien, wie er und das Gericht 
vor Augen ftelt. Ich fchauete, fpricht er, bis Stühle hin» 
geftellt wurden, und der Altberagte fich fette. Sein 
Kleid war weiß wie Schnee, und das Haar feines 
Hauptes wie reine Wolle, feine Räder waren brennen, 
des Feuer. Ein reißender Heuerfirom gieng von feinem 
Angefichte aus. Tauſendmal Taufende dienten ihm, 
und zehntaufend Myriaden fanden neben ibm. Und 
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das Gericht ſetzte fih und bie Bücher wurden aufs 
gethan, welche das Gute und das Schlechte, das Offenbare und 
das Verborgene, die Handlungen, die Worte, die Gedanken, Alles 
miteinander, fo daß es von allen Engeln und Menichen gehört 
werben kann, deutlich enthüllen. Wie muß ed dabei denjenigen, 
weiche fchlecht gelebt haben, zu Muthe fein? Wo wird fich jene 
Seele verbergen, weiche von ben Augen fo vieler Zufchauer plöplich 
vol Schande erblidt wird. Und mit welchem Leibe wird fie jene 
nnendlicdhen und wmerträglidhen Dualen erbulden, wo das euer 
nicht erliicht, der quälende Wurm nicht ſtirbt, wo der Abgrund der 
Hölle finfter und fchrediich, wo bitteres Weheklagen und ſchreck⸗ 
liches Heulen und Weinen und Zähneknirfchen iR, und wo bie 
Dualen fein Ende haben? Bon biefen gibt ed nach dem Tode feine 
Erlöfung mehr, und es gibt feine Erfindung oder Kunft, diefen bit⸗ 
teren Dualen zu entrinnen. Diefed kannt du jetzt vermeiden. Wir 
“wollen un, fo lange es erlaubt ift, von dem Kalle aufrichten und 
nicht am uns verzweifeln, wenn wir vom Böfen ablaften. (St. Bas 
ſilins d. ®r. Epist. 46. (5.] ad virginem lapsam.) 

Wenn fie fehen, daß die Erde bebt, der Staub aufwirbelt, 
Körper im Meere auftauchen, ohne Jemandens Zuthun, indem der 
Befehl ſchon genügt, die volle Erde leer zu machen (denn bedenke, 
was Großes ed if, wenn dann Alle von Adam an bis zu feiner 
Ankunft mit Frauen und Slindern dort flehen), wenn fie, fage ich, 
folchen Tumult auf der Erde fehen, dann werden fie wiflen... 
Welches Zittern, welche Furcht wird dann Jene überfallen, welche 
auf der Erde leben? Eine wird aufgenommen, Eine verſtoßen; Einer 
wird aufgenommen, Einer verftoßen. Wie wird ihnen fein, wenn 
fie feben, daß Jene zum Himmel emporgehoben, fie felbft aber in 
die Tiefe hinabgeftoßen werben? Kann dies nicht furchtbarer ers 
ſchreden als jede Hölle? Segen wir einmal den Fall, das Gericht 
wäre eben. Wenn der plöbliche Tod, Erdbeben in den Städten 
und Ruinen unfer Inneres fchon fo ergreifen, wie wird uns erſt 
fein, wenn wir fehen, baß die Erbe geborften und mit jenen Allen 
angefüllt ift; wenn wir die Pofaunen hören? wenn wir die Etimme 
des Erzengel vernehmen, die lauter ruft als jede Pofaune? wenn 
wir den Himmel fich zufammenziehen, wenn wir Gott, den König Aller, 
erfcheinen fehen? Echaudernwir, ich bitte, erbeben wir, als ob Dies nun 
geſchehe. Tröften wir und nicht durch Aufſchub. Denn wenn etwas 








gefchehen- muß, da Hilft Fein Wuffchieben. Welches Zittern, welche 
Furcht wird dann fein! Ihr habt zuweilen fchon Ginige zum Tode 
binführen fehen. Mit welchem Herzen glaubet ihr, daß fie ben 
Weg gehen bis zur Pforte, der ärger iſt als wie viele Tode? Was 
würden fie nicht gerne thun und leiden, um von jener Finſterniß, 
von, jener Wolfe befreit zu werden? Ich habe Biele gejehen, die, 
bereits zur Nichtflätte abgeführt, durch die Gnade des Kaiferd wies 
der von dort zusüdgerufen wurden; fie fahen feinen Menjchen mehr 
ähnlich, fo fee war ihr Inneres verwirrt und bewegt. Wenn und 
nun ein förperlicher Tod ſchon fo erfchredt, wie werden wir erft 
ergriffen werden, wenn endlich der ewige Tod gefommen? Und was 
fage ich von Senen, weiche zum Tode geführt werden? Dann fleht 
eine Menge um fte, viele kennen fie gar nicht; wenn aber Jemand 
auf ihr inneres fieht, fo ik Niemand fo grauſam, Niemand von fo 
großem und flarfem Geiſte, deſſen Seele nicht beftürzt, niederge⸗ 
worfen, und von Furcht und Schmerz aufgelöh ik Wenn wir 
nun, während Andere dieſen Tod erleiden, der vom Schlafe fich 
nicht unterfcheidet, fo angegriffen werden, ohne daß wir. bavon bes 
troffen find; wie wird und da fein, wenn wir in größere Uebel 
fallen? Es kann nicht, glambet wir, es kann nicht mit Worten ers 
flärt werden, wie es und dann ſein wird. (St. Chryſoſtomus 
Hem. 8. ia 4. ad These.) 

Stellen wir und alfo vor, es fei ber jüngfie Tag; Jeder 
ſchaue in fein eigenes: Gewiſſen und denke fich, der Richter fei da 
und Alles werde jeht aufgededt und offenfundig: benn wir müflen 
nicht nur ericheinen vor ihm, fondern auch offenbar werben. Er⸗ 
zöthet, erſchaudert ihr nicht bei diefem Gedanlen? wenn. jeht ſchon 
bei der Erwähnung und Befcheeibung dieſes Gerichte unjer Ger 
wiſſen und töbtlih Amgkigte: wa& werben wir daun anfangen an 
jenem Tage, weun bie Bewohner ber ganzen (Erde, wenn Engel 
und Erzengel in dichten Schaten einhereilen und in den Wolfen 
airüdt werben und jene ſchauerlichen Heerſcharen erſcheinen? 
wenn Die Pofaunen im Wechſelflange ertönen und jener Ruf ver⸗ 
nommen wird? Wenn es auch keine Hölle gäbe, fe müßte das fchen 
die ſchredlichſſe Strafe fein, mit Schmach und Schande von dieſer 
glänzenden Verſammlung ausgefchloffen zu werden. (Derfelbe 
Hom. 10. in 2. ad Cor.) 

Jedermann greife daher in fein Gewiſſen, erforfche feine Fehl⸗ 
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tritte und halte firenge Rechenfchaft mit ſich felbſt, damit wir nicht 
einft mit der Welt verkammt werben. Denn furchtbar iR jene® 
Gericht, ſchauerlich der RicheRuhl, umd fchrediich Die abzulegende 
NRechenichaft, und der feurige Strom, der daher fließt. Kein 
Bruder fann den andern retten, wir ein Menſch Ret⸗ 
sung ſchafſen Fönnen? (Pf. 48, 8., nad den LXX. und ber 
Bulgate.) Grinnere dich Defien, was im Evangelium gefagt wird 
— ter umherfiehenden Engel ded verichlofienen Hochzeitſaales, Der 
beenneuben Lampen, der Mädyte, die da fortichleppen im die Yeuer- 
öfen. Auch das erwäge: Wenn heute das verborgene Sümdenwerf 
von Ginem aus und bloß hier in des Kirche befannt gemacht würde, 
wünfehte nicht ein folcher lieber zu fierben, von ber Erde verichlun« 
gen zu werden, als fo viele Zeugen feiner Suͤnde zu haben? — 
Was werden wir nun alödann erft erfahren müffen, wenn Alles 
offenbar wird, ver der ganzen Welt, auf diefem fo hellen, fo glän⸗ 
zenben Schauplag, mo Belanute und Unbekannte Alles ſchanen? 
Aber ach! womit fuche ich euch zu fchreden! Durch Menſchenfurcht; 
und ich follte euch abichreden durch Gottegfurcht und Gottes 
Gericht! Wie wird und zu Muthe fein, fage mir, wenn wir ges 
kunden, zäbhnelnirfchend, binausgeworfen werden in bie aͤußerſte 
Finfſernißg? Ja was werden wir anfangen, wenn wir — o, da 
iR das allerfchredlichde! — wenn wir vor die Augen Gottes Tommen ? 
Wer Gefühl und Berftand bat, der fühlt ſchon Höllenqualen, wenn 
er von dem NAngefichte Gottes abgemwiefen wird. (Derjelbe 
Hom. 5. in ad Rom.) 

Doch weil ed uns jept noch nicht gegänmt ift, mit börperlichen 
Augen denfelben zu fchauen, fo feige mit deinen Gedanken hinauf, 
und über diefem Himmel ſtehend, blide auf zu jenem höhern Hims 
wel, zu jener unermeßlichen Höhe, zu jenem ſchauerlichen Lichte, 
zu den Chören der Engel, zu den unzähligen Scharen ber Erzengel 
mad der andern unlörperlichen Mächte. Dann fleige wieder von 
der Höhe herab und nimm bir wieder ein Bild von der Erde her; 
ftelle dir den Hofftaat des irdiſchen Königs vor, ald: ein Gefolge 
mit Gold bededt, ein Geſpann von weißen, goldgeijhmüdten Mauls 
thieren; Wagen mit Edelfteinen befegt, fchneeweiße Deden, Gold» 
platten, die am Wagen. berumgefchüttelt werben, Drachenfiguren in 
feidene Stoffe eingewirft, Schilde mit goldenen Budeln und Zügel, . 
die von den Schilden bis zu dem Wagenknopfe herabreichen, mit 
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Mufcheln befest, golbbebedite Pferde und goldene Zĩͤume. Sobald 
wir aber den Kaifer erbliden, fehen wir auf alles Diefes nicht 
mehr: er allein zieht alle unfere Blicke auf ſich: — auf feinen. 
PBurpurmantel, das Diadem, den Sie, die Spange, die Echuhe, 
den hoben Glanz ded Angeſichtes. Dieſes Alles faffe genau zus 
fammen und erhebe wieder deine Gedanken nach oben und richte 
fie auf den fürdpterlichen Tag der Ankunft Chriſti. Dann wirft du 
kein Geſpann von Maulthieren fehen, Feine goldnen Wagen, feine 
Drachen und Edhilde, fondern, was fchaudervoll und ſchreclich iR, 
daß felbR die bimmflfchen Mächte in Echreden geraiben. Denn 
die Kräfte des Himmeld werden erfchüttert werden, 
heißt «8. (Matth. 24, 29.) Dann Öffnet fi) der ganze Himmel, 
die Thore jenes hohen Domes werden aufgethpan — und herabfteigt 
der eingeborne Eohn, umringt, nicht etwa mit zwanzig oder hundert 
Bewaftneten, mit Taufend und Myriaden ber Engel, Erzengel, 
Eherubim, Eeraphim und andern Mächten. Alles iſt vol Schreien 
und Furcht; die Erde zerriffen, und. alle Menfchen von Adam an 
bis auf jenen Tag fommen hervor und werben hingerüdt vor Chris 
ftus, der in folchem Glanze erfcheint, daß Sonne und Mond unb 
jegliches Licht vor jenem Glanze den Schein verlieren. Welche 
Worte vermögen jene Seligfeit, jene Pracht, jene Herrlichkeit zu 
fehildern? Wehe, meine Eeele! — Ah, da muß ich weinen und 
laut feufzen, indem ich bedenfe, welches Gluͤck wir verlieren, von 
welcher Eeligfeit wir und entfernen! Ja, wir find jebt fern das 
von; ich nämlich — denn von mir felber fage ich diefed, — wenn 
wir nicht etwas Großes und Außerordentliches leiten. (Derfelbe 
Hom. 14. in ad Rom.) 

Wahrhaft mächtig ift der Auf der fchredtichen Pofaune, ihm 
gehorchen alle Elemente, er fpaltet die Felſen, öffnet bie Hölle, 
dringt durch die Berjchlüffe der Kinfterniffe, zermalmt die ehernen Thore, 
zerbricht die Diamantenen und eifernen Riegel, zerreißt die Bande des 
Todes und führt die aus der Tiefe des Abgrundes befteften Seelen 
zu ihren Körpern! (Auctor operis imperfecti in Matth. Hom. 89.) 

Eigen wird dort der Heiland al8 Richter, der hier vor dem 
Richter geftanden; verdammen wird die wahrhaft Echuldigen, der 
bier unfchuldig war angeflagt worden. (St. Auguftin Serm. 127. 
alias 61. de verbis Domini.) 


Er ſelbſt richtet. Eicher feien die Guten! Ihren Richter bes 
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licht Fein Gegner, hintergeht Erin Abvocat, verſpottet feine Zunge. 
Aber fo ficher uud unbeforgt die Guten find, fo ſehr müflen pie 
Bien ihn fürchten. (Derfelbe Libr. de oribas.) 

Weg mit der Neugierde, die Frömmigkeit tete herzu? Was 
gebt es dich an, wann die Zeit des Gerichtes kommen wird? Lebe 
fo, als füme fie heute noch, und dann wirk du dich nicht fürchten, 
wenn fie Eommt. (Derfelbe Serm. 265. alias 6. inter additos 
a Paris.) 

So lange wir in diefem Körper leben, iſt es uns geftattet, 
das Zerriiiene wieder herzuſtellen, das Befleckte zu reinigen, daß 
Berwundete zu heilen; was wir aber, durch töptlidhe Eicherheit 
getäufcht, Hier nicht verbefiert Haben, das werden wir mit unbeils 
barem Schmerze mit uns binübernehmen zur Verſammlung der Heis 
ligen und zue furchtbaren Majeftät des Richter. Und was wird 
mit umd gefchehen, wenn wir mit ſolchem Schmude in jene Vers 
ſammlung aller Heiligen eintreten werben?: Welch ein Tag, welch 
ein Zittern, welcher Unblid der Erde und des Himmels, wenn unter 
den herrlichen Thaten und hohen Berdienften der Einen zugleich die 
Sünden und die Schändlichkeiten der Andern offenbar werden! 
Was ift fchwerer, was unerträglicher, ald wenn zu jener Zeit, wo 
die Glorie der Guten offenbar wird, auch zugleich die Schande der 
Schlechten enthüllt wird? Weit verhaßter und verbammungswürs 
diger werden die Sünden fein im Vergleich mit den babeiftehenden 
Tugenden. Welcher Schreden, weldyed Elend, welche Trauer wird 
fein, wenn in jener wunderbaren Berfammlung der Apoftel und 
Märtyrer, in der Anmwefenheit der firahlenden Engel die mit vers 
fihievenen Mafeln, mit der Schaam der alten Sünden bededte Seele 
wird vorgeführt werden! Welche weitläuftige Gefchichte ihrer Uns 
perechtigkeiten, welches befchämende Bild ihres ganzen Lebens wird 
fie vor ihren Augen enthüllt fehen, daß die ungehörte Stimme der Zurus 
fenden fie verdammt! (Eufebius Gallic. Hom. 1. de ascensione.) 

Sener wird fommen, um und zu richten, der dem Gerichte für 
und fid) unterzog. Jener wird fommen, um unfer Leben zu prüfen, 
der durch Keinen Tod dasjelbe wieder hergeftellt hat. Sener, jage 
ih, wird für das und überlaffene Heil von und Rechenichaft vers 
langen, der für unfere Erlöfung verurtheilt ward. Wer fo viel für 
und gegeben, weiß auch, was er von und zurüdforbetn full. 
(Derfelbe Hom. 1. de symbolo.) 





Der erſte mnerträglidge Spruch genen die Schulbigen wirb bie 
Gegenwart der ehrwürdigen Wundmale fein. Was werden wir affo 
zu jener Zeit thun, wenn. gegen jene Blutſtröme unfers gefreuzigten 
Herrn bie Brandmale unferer Suͤnden und die Makel unjerer Lüfte 
gezeigt werden? Mit welchem Antlitz wird unfer Erlöfer unfere 
Berworfenheit betradyten? Defto fchwerer werden die menfchlichen 
Vergehen fein, je größer fich die göttlichen Wohlthaten gezeigt haben. 
Es ift aber zu fürchten, der Helland werde audy bei feinem Gerichte 
zu den Gefäßen der Bosheit die Worte fprechen, bie er nach feiner 
Auferſtehung zu dem ungläubigen Jünger gefprochen: Lege deinen 
Singer herein, und ſieh meine Hände, und reiche her 
deine Hand und lege fie in meine Seite Goh. 20, 27.), 
und erkenne, menfchliche Bottlofigfeit, was ich für dich und von bir 
erpuldet habe. Jene Zeichen der Nägel, die den Guten heilfam, 
den Böfen fchredlich find, werden bis zum Tage des Berichtes 
bleiben, um dann gezeigt zu werden. Und was wird darauf anders 
folgen, als jenes furdytbare Chaos, ausgebreitet zwifchen die Lebens 
den und Zodten, eine weite Kluft, die äußerfien Sinfternifie, aus⸗ 
geichloffen von der Natur der Lebendigen, eine harte Trennung von 
dem fügen Anblick der Heiligen und von ber Bemeinfchaft ber 
Gläubigen, und dann auf der andern Seite unter den Thränen und 
Eeufzern und Klagen die traurige Gefellfchaft der Elenden und die 
ewige Berbannung aus dem feligen Baterlande- in die fchredlichfte 
Nacht?! Wie traurig wird e8 dem Menfchen fein, Gott zu fehen 
und zu verlieren und zu Grunde zu gehen vor dem Anfchauen feines 
Lohnes! Darum, Getiebtefte, laßt und dieſes bedenken, da ed noch 
Zeit ift, und mit unermüdeten Gifer dahin arbeiten, daß der görts 
liche Richter unverfehrt in und finde, was der von dem weltlichen 
Nichter Berustheilte und erworben bat! (Derfelde Hom. N. ad 
Monachos.) 

Der Himmel wird den Augen entfchwinden, und erfcheinen 
werben die glänzenden Reihen der engliſchen Kräfte. SHerbeieilen 
werden taufendmal Taufend und zehntauſendmal Taujend. Erblickt 
aber wird der Herr, wenn er berabfteigt, indem er mit feinem Licht 
Alles um fich überftrahlt. Wer wird im Stande fein, ein folches 
Echaufpiel anzufehen? Denn wenn wir den häufig erfcheinenden 
Blipfträhl nicht ertragen, und nicht felten der Glanz den Schauenden 

zu Boden wirft; was wird er dann fagen, wenn er den ſelbſt ſtrahlen 
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fieht, der die Blige macht? (St. Bafitius v. Selemia Orat. 43. 


in transfiguratione Domini.) 

Wir find Verfündiger des kommenden Berichtes. Wer wird 
alfo den kommenden Richter anfagen, wenn der eigentliche Verkündi⸗ 
ger fhweigt? (St. Sregor d. Gr. Hom. 17. in Evangelia.) 

Hier iR die Zeit der Barmherzigkeit; dort ift die Zeit des 
Gerichtes. Durch die Schläge diefer Zeit deuteft du alfo an, wie 
du dann treffen wirjt, wenn du urtheileft, ohne zu fchonen, da du hier 
ſchon fo hart trifft, wenn du fchonefl. (Derjelbe Moral. 19, 28.) 

O unfruchtbare Eeele, wad thuft du? Was bit du fo träge, 
fündhafte Seele! Der Tag des Gerichtes kommt, nahe iſt der 
große Tag des Herrn, nahe und fehr nahe. Der Tag des Zorneg, 
jener Tag! der Tag der Trübjal und der Angft! der Tag des Un⸗ 
glüds und des Elends! der Tag der Finſterniß und der Dunfelheit! 
der Tag des Nebeld und des Sturmed! der Tag der Pofaune und 
des Tones! O bittere Stimmen des Taged ded Herm! Was 
ſchläfft du, laue und des Ausfchüttens werthe Seele? Was Ichläftt 
du? Wer nicht aufiwacht, wer nicht zittert bei foldyem “Donner, 
der fchläft nicht, fondern ift tobt. (St. Anfelm Meditat. 2. de 
terrore jedicii.) 

D Angſt! o Bedrängniß! Hier werben die anflagenden Sünden 
fein, dort die fchredliche Gerechtigkeit; unten bie furchtbare Tiefe 


der Hölle, oben der erzürnte Richter, inwendig dad brennende Ges 


willen, auswendig die brennende Welt. Der Geredhte wird gerettet 
werden, wohin aber wird der fo eingeengte Sünder fich drüden? 
Wo werde ich Bebundener mich verbergen, wo werde ich erfcheinen ? 
Sich verbergen wird unmöglich, erfcheinen wirb unerträglich fein! 
(Derfelbe dafelbf.) 

Gerne unterwerfe ich mich dem Gerichte des Heilands, und 
nehme feinen Ausfpruch an, da er für feinen elendeften und uns 
würdigften Knecht gerichtet ward und geftorben ift, und ſich zum 
Kreuze verdammen ließ, -um mich nicht zur Hölle zu verbammen. 
Den nehme ich gerne als Richter an, den ich zum Erlöfer gehabt. 
(St. Thomas v. Billanuova Conc. 1. in 1. dominicum adrentus.) 


Quellen. Tertullian Libr. de spectaculis e. ultim. — Origenes Libr. 
in ad Rom. 2, 2. 9, 14. — Gt. Hippolitus Martyr Orat. de con- 


summatione mundi etc. — factantius Instit. div. 7, ce. plur. . 


Epitom. o. 8. — St. Cyrillus v. Seruf. Cateches. 15. — St. Ephrim 


Serm. de resurrectione; de Antichristo; de epparitione erucis; 
de judicio ipso. Opusc. de variis quacsitis. Serm. de compunct, 
anımi. Do Panoplia ad Monachos. — Gt, Bafllius d. Gr. Hom. 
in psalm. 33. Orat. de futuro judicio. Hom. 7. in Jdivites. Libr. 
de vera virginitate. Hom. 11. in Hexaem. Prooem. in Ethica. 
— St. Öregor 9. Nyſ. In psalm. 6. de octava. Orat. 2. in verba: 
Faciamus hominem. Orat. 5. de beatitud. — St. Amtrofius Libr. 
in Lucam. — St. Ehryfoftomus Epist. ad Olymp. Paraenes. 1. 
ad Theodor. Hom. 5. 14. 25. in ad Rom. Hom. 10. in 23. ed 
Cor. Hom. 2. in ad Col. Hom. 2. in 2. ad Thess. Hoss. 3. in 
3. ad Tim. Hom. in 2. adventum Christi, quae est eonsarcinata 
ex hom. 25. et 31. in ad Rom. Praecipue vero in c. 24. et 25. 
Matthaei. — Gulpitius Geverus Epist. 1. ad Claudiam sororem. 
— St. Hieronymus Commentar. in Isaiam; in Danielem; in Joe- 
lem; in Amos; in Sophoniam; in Malachiam. Epist. (ipsi tribut.) 
ad amicum, quem instituit in scientia divinae legis. Commentar. 
in psalm. 49. — Gt. Auguftin Libr. 20. de civ. Dei. Epist. 197. 
190. (78. 80.) ad Hesychium. Enarrat. in psalm. 49. Tractat. 
(ipsi adscript.) de vanitate saeculi c. 3. —St. Ifidor v. Peluf. 
Epist. 2, 157. — Sixtus III Libr. de malis doctoribus. — Eufe 
bius Gallie. Hom. 1. de Epiphanta. Hom. 4. et 8. ad Monachos. 
— Th ibr. 11. adv. gentiles. — Yulianus Pomdrius Libr. 3. 
de vita contempl. co. 12. — St. Eäfarius v. Arles Serm. 55. alias 
67. Augustini de tempore. — Gt. Gregor d. Gr. Hom. 26. et 29. 
in Evang. Moral. 17, 32. et 33. — Gt. Iſidor v. Sevilla Sentent. 
1, 235. — Gt. Julien v. Toledo Libr. 3 prognostic. — St. Johannes 
9. Damascus Libr. 4. de orthod. fide c. 27. et 28. — Theophanes 
Cerameus Hom. 18. — St. Petrus Damiani Opusc. 59. de’novissi- 
mis et Antichristo. — St. Anſelm Opusc. de terrore judicũ etc, 
est 2. inter Meditat. — Hugo v. Gt. Bictor Tractat. de fine sao- 
culi, et de statu futuri saeculi. Libr. 3. de anima c. 23. — 
St. Bernhard Serm. 8. in psalm. 90. Serm. 6. de adventu Domini, 
Serm. 16. in Cantica. — Richard v. St. Victor De judiciaria po- 
testate in finali et universali judicio. 


Geiſtliche Gerichtsbarkeit und Unmittelbarkeit 
der Kirche. 


Daß die Haͤretiker zur Pflicht angetrieben werben, if nicht fo 
ganz unwürdig. Die Härte ift zu überwinden, nicht anzurathen. 
(Tertullian Scorpiac.) 

Es lebt einem Jeden nach menfchlichem Recht und natüglicher 
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Kraft frei, zu verehren, was er zu verehrten vernünftig gefunden 
bat. Es ſchadet andy die Gotteönerehrung bed Einen weder dem 
Andern, nody nügt fie ibm. Ja, es ift nicht einmal mit dem Geifte 
ber Gottesverehrung verträglich, die Verehrung, welche freiwillig, 
nit aus Zwang unternommen werden muß, abnöthigen zu wollen, 
da die. Opfer doch nur von freiem Gemüthe verlangt werben. *) 
(Derfelbe Libr. ad Scapnlam c. 2.) 


Höre auf, an das zu denfen, woburd du Kaiſer geworden, 
und erinnere dich, daß du ein flerblicher Menſch bifl. Yürchte den 
" Tag des Berichtes und bewahre dich felbft unfchuldig bis zu jenem 
Tage. Mifche dich nicht in kirchliche Angelegenheiten, und gib und 
_ darüber Feine Vorfchriften, fondern lerne vielmehr died von une. 
Gott hat dir das Reich übergeben, uns aber die Angelegenheiten 
feiner Kirche anvertraut. Und wie nun derjenige, welcher dir die 
Herrſchaft nimmt, der Anordnung Gottes widerfirebt: fo fürchte 
dich, eines großen Verbrechens fchuldig zu werden, wenn du die 
Rechte der Kirche an dich zieht. Es ficht gefchrieben: Gebet dem 
Kaifer, was des Kaifers if, und Bott, was Gottes ift. 
(Matth. 22, 21.) Es iR und alfo weder erlandt, über dein Rand 
zu gebieten, noch haft du Macht über die Kirche. Dies fchreibe 
ih, weil id für dein Wohl befümmert bin. (St. Athanafius 
Epist. ad monachus tom. 1. pag. 371.) 

IR jenes ein Beſchluß der Bildyöfe, was geht er dann den 
Kaifer an? Sind jenes Drohungen des Kaifers, was bedarf es 
da der Männer, welche Bifchöfe genannt werden? Wann in aller 
Welt warb je eine foldhe Sache vernommen? Wann empfleng ein 
Beſchluß der Kirche von dem Kalfer Auctorktät? (Derfelbe das 
ſelbſt pag- 376.) 

O reißende Kühnhelt der Wuth! Sie haben, wie es bei den 
Streitfachen der Heiden zu geichehen pflegt, Appellation eingelegt. 
(St. Optatus v. Milevi Libr. 1. de schismate Donatistaram.) 

Es in weder für den Kaiſer geziemend, die Freiheit der Rede 


*) In ber erſten Stelle ſpricht Tertullian von Jenen, welche in Ketzerei 
verfallen find, und fo wenigſtens früher der kirchlichen Gerichtébarkeit 
unterworfen waren; in der zweiten von den Ehriften, welde von den 
Heiden mit Feuer und Schwert angetrieben wurden, ihre Religion zu 
vexlaßen. 
Mickel u. Kegrein, Beredſamkeit der Vaͤter. IL. 17 





aus 
zu perweigern, noch für Den Prieſter, nicht gu ſagen, was er 
fühlt. (St, Ambrofius Epist. 29. [17. 40.) ad Theodosium 
imperatorem.) 

Aach wir haben Jemanden, dem zu mißfallen noch größere 
@efahr bringt. (Derfelbe daſelbſt.) 

Beſchwere dich nicht, o Kalfer! daß du meint, in dem, was 
göttlich if, eine Eaiferliche Gewalt zu haben. Grhebe dich nicht; 
fondern fei Bott unterthan, wenn du länger berrfchen wilR. (Ders 
felbe Epist. 33. [14. 20.] ad Marcellinam.) 

Die ihr euch etwas übertragen haben wollt, leidet, Daß wir ed ' 
dem barbringen, welchen ihr als den Urheber euerer Herrfchaft ans 
geſehen wiſſen wollt, (Derfelbe Epist. 57. [15.] ad Eugenium 
imperatorem.) 

Im Allgemeinen fagt man, daß die Kaiſer mehr nad) dem 
Prieſterthum, als die Prieſter nach dem Kaiſerthum verlangt haben. 
Chriſtus floh, um nicht König zu werden. Wir haben unſere 
Herrſchaft. Die Herrichaft des Priefters if feine Schwachheit. 
Wenn ih ſchwach bin, fagt ber Apoftel (2. Eor. 12, 10.), 
dann bin ich ftarf. (Derſelbe Epist. 33. [14. 20.] ad Mar- 
cellinam.) 

Die Kaifer verfolgen die Biſchöfe leichter, als fie biefelben 
lieben. (Derfelbe Conc. funebı, in obitu Valentiniani.) 

Wenn fie der Gunft des Kaiſers nachfireben, haben fie bie 
Bunft (Gnade) Gottes verloren. (Derfelbe Libr. 5. in Lucam.) 

Gewiß, wenn wir die Reihe der heiligen Bücher und die alten 
Zeiten befragen, wer wird da in Abrede flellen, daß in Sachen 
des Glaubens, ich fage in Sachen des Glaubens, die Bilchöfe über 
die chriftlichen Kaiſer, und nicht die Kaifer über die Biſchoͤſe richten ? 
(Derfelbe Epist 13. [32. 21.] ad Valentinianum.) 

Der Kaijer fteht in der Kirche, nicht über der Kirche. Denn 
ein guter Kaifer fuchet die Hilfe der Kirche, er weiſet diefeibe nicht 
zurüd. Dies erklären wir ſtandhaft, wie wir ed demüthig behaupten. 
Aber Einige drohen mit Schwert und Berbannung? Als Diener 
Ehrifti kennen wir die Furcht nicht. (Derjelbe Serm. de basi- 
licis non tradendis.) 

Wollte Jemand diefen Befehl nicht erfüllen, dem verbiete ich 
durch mein Wort wie durch eine Pofaune, die Schwelle der Kirche 
zu überfchreiten, er mag nun ein Bürft fein oder der mit dem Diadem 
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geichmädte Kalter ſelbſt. Entweber werſet mich hinab von biefem 
Stuhle, oder flürzet mich nicht in Geſahr, wenn ich ‚bleibe. Auf 
dieſen Thron wage ich nicht zu Reigen, wenn ich nichts Großes 
leiten fannz denn kann ich es nicht vollbringen, fo ift es beffen, 
unten zu fichen. (St. Chryſoſtomus Hom. 8. im Acta.) 


‚Andere find die Geſetze der Kalfer, ander die Geſetze Chriſti; 
Anderes lehrt Papinianus, Anderes unfer Paulus. (St. Hieros 
nymuö Epist. 30. [77.] ad Oceanum:) 

Ich fchäme mich, es gu fagen, Goͤtzenprieſter, Schaufpieler, 
Wagenlenker und Huren erhalten Erbfchaften, und Geiftlichen und 
Mönchen wird dies durdy ein Geſetz verboten! Und es wird ihnen 
verboten nicht von Berfolgern, fondern von chriftlichen Fürſten. 
Ich Hage nicht über dad Geſetz, fondern ich bdetrübe mich darüber, 
daß wir dieſes Gefeg verdient haben. Bas Brennelfen if gut, 
aber wo habe ich eine Wunde, die des Brenneijens bedarf? (Ders 
felbe Epist. 2. [52.] ad Nepotianum.) 

Gleich als ob die Verordnungen der Kaifer größer wären al& 
die Gebote Chrifti, fürchten wir die (weltlichen) Gefege und ver- 
achten die Evangelien, (Derfelbe daſelbſt.) 

Dergebend fagft du: Ich will meinem freien Willen überlafjen 
fein. Warum dringft du denn nicht darauf, auch bei Mord, bei 
Yurerei und bei andern Laftern und Schandthaten nach deinem freien 
Willen entlaffen zu werden? Daß died Alles durch gerechte Geſetze 


unterdrüdt worden, ift fehr nüglich und heilfam. Gott hat dem. 
Menjchen einen freien Willen gegeben, aber er hat nicht gewollt, 


daß der gute Wille unfruchtbar, der böfe unbeftraft jein folk. 
(St. Auguftin Libr. 2. contra Cresconium.) ' 

Während nach den Forderungen der Gerechtigfeit die Strafe 
nach dem Vergeben. fich richten fol, wird hier denen, welche fchwer, 
wie Senen, welche leicht fündigen, ohne Unterſchied eine uud dies 
ſelbe Strafe, nemlidy dad Anathem, guerlannt. Hier wird nicht 
nach Art der Gerkähte oder der öffentlichen Unterfuchung entweder 
zugefprochen, oder die Beflgung 'eingezogen, ober eine Geldſtrafe 
verhängt, fondern der Angeklagte wird vielmehr Gottes, des Ur⸗ 
hebers aller Güter, beraubt! Hier Araft ein Menſch den andern, 
wie ſelbſt der allmädytige Bott den Uebertreter feines Gebotes nicht 
betraf. (St. Petrus Damiani Libr. 1. opint, 12. in decreta 
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zu perweigerm, noch für den Prieſter, nicht zu fagen, was er 
fühlt. (St, Ambrofius Epist. 29. [17. 40.] ad Theodosium 
imperatorem.) 

Auch wir haben Jemanden, dem zu mißfallen noch größere 
Gefahr bringt. (Derfelbe daſelbſt.) 

Beſchwere dich nicht, o Kaifer! daß du meinſt, in dem, was 
göttlich iſt, eine kaiſerliche Gewalt zu haben. Erhebe did) nicht; 
fondern fei Bott unterthan, wenn du länger herrichen willſt. (Ders 
felbe Epist. 33. [19. 20.] ad Marcellinam.) 

Die ihr euch etwas übertragen haben wollt, leidet, daß wir ed ' 
dem darbringen, welchen ihr als den Urheber euerer Herrfchaft ans 
gefehen wifien wollt, (Derfelbe Epist. 57. [15.] ad Eugenium 
imperatorem.) 

Im Allgemeinen fagt man, baß die Kaifer mehr nach dem 
Prieſterthum, als die Prieker nach dem Kaiſerthum verlangt haben. 
Chriſtus floh, um nicht König zu werden. Wir haben unfere 
Herrſchaft. Die Herrfchaft des Prieſters ift feine Echwachheit. 
Wenn ih ſchwach bin, fagt ber Apoftel (2. Cor. 12, 10.) 
dann bin ich ftarf. (Derjelbe Epist. 33. [14. 20.] ad Mar- 
cellinam.) 

Die Kaifer verfolgen die Biihöfe leichter, als fie biefelben 
lieben. (Derfelbe Conc. funebı. in obitu Valentiniani.) 

Wenn fie der Gunſt des Kaiſers nachfireben, haben fie die 
Bunft (Gnade) Gottes verloren. (Derfelbe Libr. 5. in Lucam.) 

Gewiß, wenn wir die Reihe der heiligen Bücher und die alten 
Zeiten befragen, wer wird da in Abrede flellen, dag in Sachen 
des Glaubens, ich fage in Sachen des Glaubens, die Bifchöfe über 
die chriftlichen Kaiſer, und nicht die Kaifer über die Biſchoͤfe richten 
(Derfelbe Epist. 13. [32. 21.] ad Valentinianum.) 

Der Kaijer ſteht in der Kirche, nicht über der Kirche. Denn 
ein guter Kaifer fuchet die Hilfe der Kirche, er weiſet dieſelbe nicht 
zurüd. Dies erklären wir flandhaft, wie wir ed demüthig behaupten. 
Aber Einige drohen mit Schwert und Berbannung? NIS Diener 
Chriſti fennen wir die Furcht nidht. (Derjelbe Serm. de basi- 
licis non tradendis.) 

MWolte Jemand diefen Befehl nicht erfüllen, dem verbiete ich 
durch mein Wort wie durch eine Poſaune, die Schwelle der Kirche 
zu überjchreiten, er mag nun ein Zürft fein oder der mit dem Diadem 
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gefchwädte Kalter ſelbſt. Entweber werfet mich hinab von biefem 
Stuhle, oder flürzet mich nicht in Gefahr, wenn ich ‚bleibe. Auf 
dieſen Thron wage ith nicht zu fleigen, wenn ich nichts Großes 
leiten kann; denn kanu ich es nicht vollbringen, fo iſt ed beffen, 
unten zu ſtehen. (St. Chryſoſtomus Hom. 8. in Acta.) 


Anders find die Gefehe der Kalfer, anders die Geſetze Chriſtiz 
Anderes lehrt Papinianus, Anderes unfer Paulus. (St. Hieros 
nymus Epist. 30. [77.] ad Oceanum.) 

Ih fchäme mich, ed zu fagen, Rhemrieter Schauſpleier, 
Wagenlenker und Huren erhalten Erbſchaften, und Geiſtlichen und 
Mönchen wird dies durch ein Geſetz verboten! Und ed wird ihnen 
verboten nicht von Verfolgern, fondern von hriftlihen Fürſten. 
Ich Hage nicht über das Geſetz, fondern ich betrübe mich darüber, 
daß wir dieſes Gefeg verdient haben. Bas Brenneiſen iſt gut, 
aber wo habe ich eine Wunde, die des Brenneiſens bedarf? O er⸗ 
ſelbe Epist. 2. [52.] ad Nepotianum.) 

Gleich ald ob die Verordnungen der Kaiſer größer wären als 
die Gebote Chriſti, fürchten wir die (weltlichen) Gefege und vers 
achten die Evangelien. (Derfelbe dajelbft.) 

.- Bergebens fagft du: Ich will meinem freien Willen überlaffen 
fein. Warum dringt du denn nicht darauf, auch bei Mord, bei 
Hurerei und bei andern Laſtern uud Schandthaten nad) deinem freien 
Willen entlaffen zu werden? Daß dies Alles durch gerechte Geſetze 
unterdrüdt worden, ift fehr nüglich und heiffam. Gott hat dem. 
Menfchen einen freien Willen gegeben, aber er hat nicht gewollt, . 
daß der gute Wille unfruchtbar, der böfe unbeftraft jein fo, 
(St. Auguftin Libr. 2. contra Cresconium.) ' 

Während nach den forderungen der Gerechtigkeit die Strafe 
nach, dem Vergehen. fich richten foll, wird hier denen, welche jchwer, 
wie Jenen, weiche leicht fündigen, ohne Unterichied eine uyd Dies 
felde Strafe, nemlich das Anathem, guerlannt. ‘Hier wird. nicht 
nach Art der Gerlähte ‘oder der öffentlichen Unterfuchung entweder 
jugefprochen, oder die Beflgung "eingezogen, oder eine Geldſtrafe 
verhängt, fondern der Angeklagte wird vielmehr Gottes, des Urs 
hebers aller Güter, beraubt! Hier Araft ein Menfch den andern, 
wie felbf der allmächtige Gott den Uebertreter feines Gebotes nicht 


betraf. (St. Petrus Damiani Libr. 1. opist. 12. in decreta 
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ilfa eeclesisstich, ubt semper 'anathema ot’ separatio a.commn- 
nione -fidelium sabjungitur.)' | 
Sertrümmert.: werben bie Seitigthämer - ber Kirche, zerriffen, 

0. Schmerz! die Kleider. Chriſti; und dies gefchieht, um den Schmerz 
zu vergrößern, von Jenen, weiche diefeiben wieder hätten errichten 
ſollen. (St. Bernbard, Epist. 216.) 
>. Was ſuchſt du wieder das Schwert zu ziehen, da du ſchon 

einmal geheißen wurdeſt, dasſelbe in die Scheide zu Reden? (Ders 
felbe Libr. 4. de considerat. c. 3.) 
Abber ich thue dies nicht meinetwegen, fagt er, fondern ich 
fuche die Freiheit der Kirche. O Freiheit, dienftbarer als alle 
Dienkbarkeit! Ich will gern eine ſolche Breiheit entbehren, welche 
mich der fchlechten Dienftbarfeit des Hochmuths zuſpricht. Der⸗ 
ſelbe Tractat. de moribus et officio episcoporum, qui est 
epist. 42. ad Henricum, c. 9.) 


Man muß die Zeiten und die verfchiedenen Zuftänbe der Zeiten 
beachten, wornach die Verdienfte der Eachen fich ändern. Im An« 
fang der Kirche hatte bloß die Gebuld eine Etelle; fie mußte dem 
Räuber Rod und Mantel überlaffen. Außerhalb der Kirche ftand 
der Berfolgende, innerhalb der Kirche der Leidende. Nun aber, wo 
bie Kirche mehr berangewachfen, ift den Söhnen der Kirche nicht 
erlaubt, was’ einſt ihten Feinden erlaubt war. Petrus Cellenſis 
Libr. 1. epist. 10. ad Thomam cantuariensem.) 


Weil unfere Schulden es verlangten, hat das Schwert des 
Petrus ſich mit Roft überzogen; und weil es nicht einfchneiden 
Tann, iſt e8 verächtlich geworden. (Peter v. Blois Epist. 73.) 


Quellen. Philo d. Hebr. Libr. de praemiis et honoribus sacerdotum. 
— Tertullian loc. cit. Scorp. Apolog. c. 39. — Origenes Tractat. 
35. in Mattb. Hom. 14. in Leviticum. — St. Cyprian Epist. 52. 
et 55. Libr. 'de lapsis. — Gt. Athanafius Apolog. ad Con- 
stantium imperat. — Sacifer Calarit. Libr. de non pärcendo 

. delinquentibus in Deum. — St. Optatus v. Milevi Libr. 1. jam 
laud. — St. Gregor v. Na; Orat. 37. 19. 20. — St. Amdroſius 
‚ Serm.. de basil. non trad. Epist. 18. alias 31. vel 12, contra 
Symmachum. Epist. 22. alias 84. vel 54. ad sororem. Epist. 56. 
alias 78. vel 9. ad Theophilum. Epist. plür. ad imperatores 
Theodosium, Gratianum, Eugenium. — St. Ehrpfoflomus Epist. 1. 
ad Innocentium papam. Libr. 3. de sarerdot. num. 18.  Hom. 
in Eutrop.: Hom. 4. et 5. de verbis Isalae: Vidi -Domintm. 
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Hom. 8. in Matt. How. 6. in Gene: Horn. 85. in Joan. 
Hom. 2. in illud: Salutate Priscillam et Aquilam. Hom. 21. in 
ı. ad Cor. Hom. 9. in ad Philipp. Hom. 5. in %. ad Tbess. 
Hom. 4. in ad Hebr. Libr. contra gentiles, s. in S. Babylam, 
— St. Hieronymus‘ Epist. laud. ad Nepot. Epist. 8. (130.) ad 
Demetriadem. Opusc. adv. errores Joannis Hieros. Dialog. adv. 
Lueifer. Comment. in Levitic.:c. 3. — Gynefluß Epist. in oausa 
Andronici Beronicensis perscript. — &t. Auguftin Epist. 48. (98;) 
Sorm. 355. alias 49. de diversis. Serm. 361. alias ult. ex 50. — 
&t. dor v. Peluſ. Epist. 1. 174. 5, 268. — Theodoret Histor. 
eccles. 2, 13. — Galvian Libr. 4. et 8. de gubernat. Dei, et 
libr. 3. ad eccles. cathol. — $errandus Diacon Paraenet. ad Re- 
ginum. — Gt. Gregor d. Br. Hom. 26. in Evang. — St. Rarimus 
Martyr. Collat. cum principibus in secretario. — &t. Johannes 
v. Damascus Orat. 1. de imaginibus: — St. Agobard Libr. de 
privilegio at jure sacerdotii. Epist. de modo regiminia ecrles. Libr. 
de dispensatione rei eccles. — St. Bernhard Libr. da considerat. 
Libr. de praccepto et dispensatione. Epist. 45. ad Ludovicum 
regem. — VBgl. Prieſter, Bifhof, Pabſt, Kirche, Ketzerei. 


Geſellſchaft. 


Unter Verbrechern ſchuldlos zu ſein, iſt ein Vergehen. Wer 
die Boͤſen nicht nachahmt, ber bringt fe wider ih auf. (St. Ey: 
prian Epist. 1. ad Donatum.) Ä 

Schnell irrt man, wenn man fchledyte Führer hat. (St. Am⸗ 
brofius Libr. de fuga.saeculi cap. ultim.) 

Nicht zufrieden mit ihrem Verderben, wollen fie mehrere Theil⸗ 
nehmer ihres Todes haben; als ob die Menge ber Sünder das 
Laſter verminderte und nicht durch die größere Maſſe des Brenu⸗ 
foffes die Flamme der Hölle größer würde. (St. Epiphanius 
Epist. ad Hieronymum. Est inter hujus epist. 73. nunc 91.) 

&ie lerne nichts Anderes hören, nichts Anderes fprechen, als 
was. zur Furcht Gottes gehört. Schandliche . Worte verftehe. fie 
nicht; Geſänge ber Welt kenne fie nicht; Die noch zarte Zunge übe 
ſich an den füßen Pialmen. Berne fei dad muthwillige. Alter der 
Kuaben. Die Mädchen felbft und ihre Dienerinnen follen von dem 
Umgange mit Weltlichen ferne gehalten werden, damit ſie nicht, 
was fie fchlecht gelernt haben, noch fchlechter lehren. ei. dies 
ronymus Epist. 107. [7.] ad Laetam.) 

Gefährlich ift die Rachahmınıg der Böfen, und deren Zugenben 





du nicht erreichen: kannſt, die ahmf du de In ihren: Gehlern 
nadı (Derfelde daſelbſt.) 

Schnell vergehen die Blumen; ſchnell verbirbt die verpeftete 
Luft Veilchen, Lilien und Grocus. Deine. Tochter gehe nie ohne 
dich aus. Eie gehe ohne die Mutter nicht in die Gapellen der 
Märtyrer, nicht in Die Kirchen. Kein Züngling, Tein Gede lächle 
ihr zu. (Derfelbe daſelbſt.) 

Meide den Umgang von Matronen, weiche Männern und der 
Welt dienen, damit dein Gemuͤth nicht geängftigt werde, und bu 
nicht böreft, was der Mann feiner Frau, oder die Frau ihrem 
Manne gefagt hat. Dergleichen Gefpräche find giftig, zu deren 
Verdammung ber Apoftel einen weltlihen Vers angewendet und 
Dadurch zu einem kirchlichen gemacht hat, indem er fagt: Böſe 
Reden verderben gute Sitten. (1. Eor. 15, 33.) Wähle 
die erfien Frauen, befonderd Wittwen und Jungfrauen zu Gefähr- 
tinnen, deren Wandel erprobt, deren Rede fittfam und gemäßigt, 
deren Ehrfurcht Beilig iſt. Fliehe die Ausgelaffenheit der Mädchen, 
die ihr Haupt fchmüden, ihre Loden Träufeln, ihre Haut glätten, 
Schminke gebrauchen, aufgefchürzte Aermel tragen, Kleider ohne 
Falten .und gefhnäbelte Schuhe haben, damit. fie unter dem jungfräu⸗ 
lichen Ramen deſto Bäuflicher And und deſto leichter. zu Grunde geben. 
Sitten und Streben der Herrinnen werden meiftend aus den Sitten 
der Mägde und Gefährtinnen beurtheilt. Jene fei bir fchön, Jene 
liebendwürdig, Jene zähle unter deine Genoſſinnen, die nicht weiß, 
daß fie ‚fchön ift, die das Gut der Gehalt nicht kennt; bie, 
wenn fie öffentlich. erjcheint, nicht Bruſt ımb Hals entblößt, nicht 
den Mantel zurückwirft und ben Naden zeigt, ſondern welche ihr 
Geſicht verhält und kaum ein Auge öffnet, um den Weg zu ers 
forfchen. Ich weiß nicht, ob. ich es fagen fol, aber ich muß «6 
fagen, ich mag wollen ober nicht, weil es oft gefchieht, nicht als 
hätte ich dies bei dir. zu fürchten, was du vielleicht nicht weißt, 
auch vielleicht nie hören wirft, fondern weil ich bei diefer Belegen» 
heit die Andern zum Boraud ermahnen muß. Gefräufelte Geden 
und. die duftenden Häutchen fremder Mäufe, von denen (Betronius) 
Arbiter fagt: Nicht gut riet, wer immer gut riecht, fliehe 
die Feufche Jungfrau. wie Peſt und Gift. Um von den liebrigen 
zu fchweigen, deren unzeitiger Befuch fie und Andere beichimpft; 
wird auch nichts Boͤſes verübt, fo ift dad fchon ein fehr großes 


Uebel, den Schmähungen und Läßerungen ber Heiden offen und bloß⸗ 
geftellt zu fein. (Derfelbe Epist. 130. [8.] ad Demetriadem.) 

Bon der Schar der Tauben trennt oft der Raubvogel eine, 
um fie dann zu ergreifen, zu zerreißen, und an ihrem Zleifch und 
Biut fi zu fättigen. Merſelbe daſelbſt) 

Kraule Schafe vwerlafien ihre Heerde, und werden dann von 
Wölfen verfehlungen. (Derfelbe daſelbſt.) 

Du mußt nicht, über ‚die. Gefellfchaft der Deinigen ficher, auf 
gefährliche Weiſe den Umgang Fremder ſuchen. (Derfelbe Epist. 
79. [9.] ad Salrinam.) 

Und er war nun nicht mehr derjenige, als welcher er gelommen, 
ſondern einer aus dem Volke, zu welchem er gekommen war, und 
ein wahrer Genoſſe derjenigen, von welchen er herbeigeführt worden 
war. Was mehr? Er ſchante, rief, entbrannte. Er nahm die 
Unſinnigkeit mit ſich von dort, um durch dieſelbe gereizt zu werden, 
nicht nur mit Jenen zurüdzulehren, von denen er früher wegge⸗ 
ſchleppt worden war, fondern fogar vor ihnen, und Andere mit fich 
jiebend. (St. Auguftinus Confess. 6, 8.) 

O feindfelige Freundſchaft! o unerforfchliche Verführung des 
Geiftes! Aus dem Spiel, aus dem Scherz entfeht Begierde, zu 
fhaden, ein Verlangen nach fremdem Nachtheil, nicht aus Luſt für 
meinen Gewinn oder um midy zu rächen! fondern wenn gefagt 
wird: Laßt uns gehen und dieſes ıhun, fo fchämt man fi), nicht 
unverfchämt zu fein. (Derfelbe dafelb 2, 9.) 

Allein Härte ich den Diebflahl nicht begangen. So erinnere 
id) mich meiner damaligen Gefinnung. Ich hätte es allein auf 
Feine Weiſe gethban. (Derfelbe daſelbſt 2, 8.) 

Sch wußte es nicht, und lief in folcher Blinpheit dem Verder⸗ 
ben zu, daß ich mich unter meinen Alterögenofjen einer geringen 
Schandthat ſchaͤmte, wenn ich hörte, wie fie mit ihren Laſtern 
prahiten, und zwar um fo mehr prablten, je unflätiger fie waren. 
Und es beliebte mir, dergleichen auch zu thun, nicht jowol aus Luft 
an der That, als an dem Lobe. Was ift tadelnswerth, ald das 
Lafter? Damit idy alfo nicht getadelt würde, warb ich lafterhafter, 
und wenn nichts da war, durch deffen Verübung ich den Verwor⸗ 
fenen gleicdy gehalten würde, fo gab ich vor, etwas gethan zu 
haben, was ich nicht gethan hatte, um nicht verächtlicher zu er⸗ 
fcheinen, je unfchuldiger ich war, und nicht für geringer gehalten 


gu werden, je keuſcher ich war. Eiche, mit welchen Gefährten ich 
durch die Gaflen Babylons wandelte, und mich in deſſen Schmut 
wälzte, wie in Zimmt und Toftbaren Ealben. (Derfelbe da⸗ 
felb 2, 3.) 

Eile follen ſich nicht Benofien zur Strafe fuchen, und ſich 
nicht freuen, wenn fle mehrere finden. Denn fie werden darum 
nicht weniger brennen, weil Re mit Vielen brennen werben. (Ders 
felbe Serm. 351. alias hom. ultim. ex 50.) 

Es ift nicht fehr loͤblich, bei Guten gut, fondern bei Böfen 
gut zu fein. Denn wie ed eine größere Schuld iR, unter Guten 
nicht gut zu fein: fo iſt es ein anßerorbentlicyes Lob, unter Boͤſen 
gut zu bleiben. (St. Gregor d. ©r. Moral. 1, 1.) 

Es ift befier, von Schlechten gehaßt zu werben, als mit ihnen 
umzugehen. (St. Iſidor v. Eevilla Synonym. 2, 8.) 

Unter Guten gut zu fein, bringt Heil, unter Schlechten aber gut 
zu fein, bringt fogar Lob. Jenes zeigt fo großes Glück ald Sicher 
heit, dieſes fo große Tugendkraft als Schwieriglett. (St. Bern⸗ 
hard Epist. 25. ad Hugonem, Rhotomag. archiepiscopum.) . 

Den Sünden entgeht nicht, wer ein Gefährte der Sünder 
fein will, (St. Laurentius Juſtin. Libr. de interiori con- 
flictu ec. 2.) 

Duellen. Clemens v. Alex. Paedag. lib. 3. — Lucifer Ealaritanıs 
Libr. de non conveniendo cum haereticis. — St. Ephraͤm De iis, 
qui animas ad impudicitiam pelliciunt, cum dicant, aihil mali 
esse. — St. Bafllius d. Br. Hom. in pselm. 1. Begul. fusior. ad 
quaest. 6. Admonit. ad filium spiritualem. — St. Gregor 9. Nas. 
Orat. 1. Orat. 30. de suo cum Basilio contubernio. — Gt. Am 
broffus Offic. 1, 43. 3, 12. et 30. — Gt. Chryſoſtomus Hom. 23. 
in Genes. Hom. in psalm. 4. 11. et 140. Hom. 60. in Matth. 
Hom. 56. in Joan. Hom. 10. in 1. ad Tim. Eclog. 26. de vir- 
tute et vitio. — Gt. Hieronymus Epist. 52. (2.) ad Nepotianum; 
54. (47.) de vitando suspecto contubernio; 1265. (4.) ad Rusticum. 
Libr. 2. adv. Jovinianum. — Gt. Zulgentius Libr. de fide ad 
Petrum c. 43. — Gt. Gregor d. Gr. Hom. 9. in Ezech. — St. Berns 
hard Epist. 7. ad Adam monachum. — Gt. Bernhardin v. Siena 
T. 3. Serm. 7. de societate bona et mala. — Johannes Trithemius 
Libr. 1. exhortat. ad monachos, serm. 11. de fugiendo pravorum 
consortio. — Bel. Aergerniß, Gelegenheit zu fündigen. 


Geftalt und Schönheit des Körpers. 


Wenn du eine fchöne und wohlgeflaltete Frau ſiehſt, mit 
leuchtenden Augen, berrlihem Wuchſe, glänzenden Wangen, eine 
vollendete Schönheit, und dein Herz entzündet und die Begierde 
vermehrt wird; dann denfe, daß Erde fei, was du beiwunderft, und 
Aſche, die da einherfchreitet, und deine finnfofe Begierde wird fos 
gleich unterbrüdt werben. Erkläre dir audy in Gedanken die Haut 
ihres Angefichtes, und du wirft in ihrer ganzen Schönheit nur leere 
Eitelkeit erfennen. Du wirft nichts finden, als Knochen, Nerven, 
Geſtank. Denke dir ferner, daß fie alten, ſich verändern und fters 
ben, und daß dann dieſe ganze Blüthe der Schönheit verſchwinden 
wird. Bedenke, was bu bewunderſt, erröthe, gehe in dich und thue 
Buße! [St. Ephräm adv. improbas mulieres, tom. 3. p. 70.]#) 

Sch weiß, daß bu jebt Hermiones Geftalt bewunderfi, und daß 
nach deinem Urtheile ihrer Schönheit anf der ganzen Erbe nichte 
gleihfommt. Doch, Yreund, du darf nur wollen, und du wirft 
um fu viel wohlgebildeter und reizender geftaltet werben, als jene, 
um fo viel vortrefflicher goldne Bildfäufen find, als irdene. Kann 
bie Schönheit des Leibes, wenn fie in die Seele ftrahlt, die Ger 
müther öfters mit Erftaunen anfüllen und hinreißen, was wird 
Bann diefer Schönheit, Diefen Reizungen an Gewalt gleich kommen? 
Das Welen der irdiſchen Schönheit beftehet aus nichts als aus 
Schleim, aud Blut, aus wäfferigen Theilen, aus Galle, und aud 
Saft, den die Nahrung in dem Körper zurüdläßt. Diefe find es, 
von denen die Augen, die Wangen und alle übrigen Glieder den 
Zufluß ihrer Keuchtigfeit erhalten. Empfangen fie diefen Zufluß 
nicht täglich, der aus dem Unterleibe und der Leber ihnen zuquillt; 


fo wird die Haut unſcheinbar werden und welfen, die Augen werben 


y 


einfallen, und ber ganze Reiz ded Geſichtes wird verfchwinden. 
Ermwägeft du alfo das, Wefen der Schönheiten, die aus den Augen, 
aus einer wohlgebildeten Naſe, aus dem Munde, aus den Wangen 


*) Dasfelbe, fat mit denfelben Worten, hat St. Ehryfoftomus in der 
3. Kede über die Dunkelheit der Propheten. Wir haben diefe Probe aus⸗ 
gelaffen, Weiſſenbach führt fie an, um daraus zu beweilen, daß die 
Väter mit großem Fleiße die Schriften früherer Väter gelefen haben. 


bervorbliden; fo wirft bu fagen müflen, daß die Schönhelt des Leibes 
nichts als ein übertündhtes Grab fel, welches inwendig mit Wuſt 
und Unrath ganz angefült if. Wenn du ein Kleid ſiehſt, das in 
Schleim oder Speichel oder dergleichen getaucht if, fo kannſt du 
es nicht einmal von bir erhalten, bag du ed mit den Außerflen 
Spigen der Finger berührteſt; ja es graut bir fogar, es nur einmal 
anzubliden. Und gleichwol kannſt du Behältniffe und Gefäße, welche 
diefelben aufbewahren, hochichägen? Aber deine Schönheit war nicht 
von diefer Art, ſondern derfelben foweit vorzuziehen, ald der Him⸗ 
mel die Erde übertrifft; ja noch unendlich herrlicher und beſſer. 
Eine Seele, die mit feinem Leibe überfleidet ift, iſt noch nirgends 
gefehen worden. Demungeachtet will ich bir ihre Schönheit zu 
entwerfen fuchen, und die Farben Dazu anders woher, idy meine von 
höhern Kräften, entlehnen. Höre demnach, wie jehr der ſehnſuchts⸗ 
volle Dann von dem Anblide derfelben bezaubert worden. Da er 
ihre Schönheit vorftellen wollte, und unter dem Körperlichen nichts 
bergleichen finden fonnte; fo nahm er zu den Metallen feine Zu- 
flucht, und auch dieſe thaten ihm Fein Genüge; fondern er entiehnte 
überdies von dem Schimmer des Blitzes ein Gleichniß. Wenn dieſe 
höheren Mächte, die ihr Weſen nicht in ihrer Reinigkeit, und ganz 
unverdedt, fonbern fie unvollfommen, und wie durch Nebel zeigten, 
dennoch fo herrlich ſtrahlten; was für einen hellen Glanz müſſen 
wir dann von ihnen vermuthen, wenn fie alle Hüllen abgelegt 
haben? Solche Vorftellungen müflen wir und aud) von der Seele 
machen. Sie werden, beißt e8 (Luc. 20, 36.), den Engeln 
gleich fein. Unter den Körpern find die leichtern, die durchfichtis 
geren, und diejenigen, welche an Die geifligen Naturen am nächften 
grenzen, unendlich befier und bewunderungswürbiger, als die andern. 
Der Himmel geht aljo der Erde, dad Feuer dem Wafler, das Ges 
flirn den Edelſteinen an lieblichem Anfehen weit vor; den Regen⸗ 
bogen bewundern wir ungleich mehr, als die Veilchen, die Rofen 
und alle übrigen Blumen der Erde. Mit Einem Worte, wem du 
die Echönheit der Seele mit leiblichen Augen betrachten Fönntef, 
fo würdeft du alle Erempel der leiblichen ‚Schönheit, die wir dir 
gegeben haben, verlachenz; fo ſchwach entwerfen fie die reizende 
Bildung der Seele. Laß und demnach ein fo treffliches Eigenthum, 
und eine fo große Celigfeit nicht vernachläffigen; zumal da und 
bie Hoffuung der zufünftigen Güter den Weg zu dieſer Schönheit 
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fo-leicht mat. Unfere Träbfal, heißt es Ca. Cor. 4, 17.), die 
zeitlih und leicht iR, wirft cine ewige und über alle 
Maßen wichtige Herrlichleitin ung, die wir nicht fehen 
auf das Sichtbare, fondern auf das Unfichtbare. Denn 
was fichtbar if, das ift zeitlich, was aber unfichtbar 
iR, das iR ewig. Du weißt, wad Paulus unter Trübfalen ver, 
ſteht. Hat er diefe nun darum leicht genannt, weil wir nicht auf das 
Sichibare fehen; wie viel leichter muß ed dann nicht fein, die Reis 
sungen der Wollur zu ſtillen? Denn wir. fordern dich noch nicht zu 
Gefahren, zu einem täglichen Tode, zu wnaufbörlichen Streichen, 
Geijelfehlägen und Banden, nicht zur Feindſchaft der Welt, und 
zum Hafle der Mitbürger auf; wir verlangen jegt nicht, Daß du 
häufigern Nachtwachen, langwierigen Reifen, Echiffbrüchen, Ans 
fällen der Räuber, Nachſtellungen der Verwandten, dich unterwerfen 
und Wehmuth und Schmerzen für. Freunde fühlen ſollſt; du ſollſt 
jegt nicht Froft, Hunger, Blöße, Scheiterhaufen und Kümmernifle 
fowol für deine, als für fremde Handlungen fürdyten dürfen. Jegt 
begehren wir nichts von Allem dem von dir; nur flehen wir bid) 
auf dad inftändigfle an, daß du doch fowol die Strafe der Wolluſt, 
als ven hohen Preis des vorigen Lebens wol erwägen, dich von 
der verfluchenswürbigen Stnechtichaft befreien, und zur ehemaligen 
Freiheit: zurüdtehren wolle. Daß die Ungläubigen fich durch das 
Wort von der Auſerſtehung fo wenig rühren, und niemals dadurch 
in einige Furcht jagen laſſen, das darf Riemanden befremden. Daß 
aber wir, die wir von ben zufünftigen Gütern eine größere Ueber: 
jeugung haben, ald von den gegenwärtigen, daß wir fo viel Rieder» 
trächtigfeit beweifen, und fo tief im Stanbe liegen bleiben; dag wir 
durch das Andenken derfelben nicht das geringfte Gefühl in une 
rege machen lafien, ſondern in die Außerfie Unempfindlichkeit ver⸗ 
fallen; das ift die größte Ilnvernunft, die nur gedacht werben Tann. 
Wir Gläubigen, wir thun eben das, was die Ungläubigen thun; 
ja unfre Gefinnung ift noch bejammernswärbiger, als die Gefins 
nung Sener; denn unter ihnen haben ſich einige gefunden, die durch 
eine bürgerliche Tugend geleuchtet haben. Was wird uns für Troft 
bleiben? Was haben wir für Vergebung zu gewarten? (St. Chry⸗ 
fofomus Paraenes. 1. ad Theodorum.). 

Die Schöne wird ſchnell geliebt, die Häßliche verlangt leicht. 
Schwer wird bewacht, was Mehrere lieben. Eo iſt Läftig, etwas 








zu beflden, wad Niemand haben mag. Doch wirb mit minderer 
Plage die Häßliche befeflen, als die Schöne bewahrt. St Hie 
ronymus Lib. 1. contra Jorinianum.) 

Die fchöne Frau, welche einſt Scharen von Zünglingen nach 
fi zog, befommt nun Runzeln auf die Stirne, und fie, die eink 
zur Liebe reizte, erregt nım Efel. (Derfelbe Comment. in c. AQ. 
lsaiae.) 

Wenn dir bie Rörver gefallen, fo lebe Gott in ihnen, uud 
wende deine Liebe dem Künftler zu, der fie gemacht bat, damit du 
in folchen Dingen, die Dir gefallen, ihm nicht mißfalleſt. (St. Augu⸗ 
lin Confess..d; 19.) 

Wenn du etwas Befleres findet, ald das Angeficht Gottes zu 
fhauen, fo bereite dich dafür. Wehe über beine derartige Liebe, 
wenn du audy nur wähnen Fannft, daß es etwas Schoͤneres gebe, 
als Jener if, von welchem alles Schöne lommt! (Derſelbe 
Enarrat. in psalm. 43.) 

Gott, der das Schöne gefchaffen, iſt ſchoͤner ale Alles. (Dev 
felbe Enarrat. in psalm. 39.) 

BZachäus, der dem Körper nach fo flein gewefen, war Doch groß 
dem Geifte nach; denn er, der fürperlich den Menfchen nicht gleich 
war, reichte mit feinem Geifte bis zum Himmel empor. Niemand 
fei alfo um die Kteinheit feined Körpers, welcher er ja nichto hin⸗ 
zufügen fan, befümmert, fondern forge mr dafür, daß er im Glauben 
fi) außzeichne. (St. Chryfologus Serm. 54.) 

Wie ift doch der Glanz der Schönheit fo vorübereilend, fo 
fihnell, noch flüchtiger als die Beränderlichkeit ver Srühlingeblumen ! 
Hätten die Menfchen doch Luchsaugen, fo daß ihr Bid Alles 
durchdringen könnte, würde ihnen nicht, wenn fie ihr Inneres ers 
fehaueten, jener dem Aeußern nad) fo ſchoͤne Körper des Alcibindes 
hoöchſt abfcheulich erſcheinen? Nicht deine Natur macht affo, daß du 
fchön fcheineft, fondern die Schwäche der dich anblickenden Augen. 
(Severius Boethins Lib. 3. de consolat. philos..prosa 8.) 

Die körperliche Schönheit des Heiligen Epiphanius war ein 
Zeichen von der Schönheit feiner Seele; diefelbe war fo groß, daß 
fie nicht gemindert werden Fonnte, obgleich der tapfere Mann fie 
nach Kräften befämpfte. Seine Wangen lacdhten, wenn fein Geiſt 
auch in tiefe Trauer verfenft war. eine glänzenden Lippen em⸗ 
pfahlen doppelt die Süßigfeit feiner Worte, und wohin er die Augen 








wendete, allenthalben verkündete der Anblid die Heiterkeit feiner 
Seele. Seine Stirwe war jchön wie reined Wachs und fo blendend 
weiß, daß es ſchien, als habe file, von den Strahlen der. Sonne 
getroffen, die Farbe von dem veinen Weiher entlehnt. eine 
Wafe war fo ſchoͤn gebildet, daß Fein Mater mit feinem Pinfel eine 
ähnliche entwerfen lonnte. Sein Wuchs war fchlanf und ftatılich. 
(St, Eunodius Vita S. Epipkenii ticinensis.) 

Die haben die ſchäudlichſten Sitten, welche fi immer an 
ihre Schönheit erinnern. (Derſel be Dietio. 26.) 

Wenn du an dem Theile, welcher in die Augen füllt, mißge⸗ 
ſtaltet bift; jo mache, daß du an jenem fchön biſt, der dem Anblid 
der Augen entzogen if. (St. Johannes v. Damascus Pa- 
rallel. 2, 75.) 

Was alſo das Fleiſch fei, möge das Fleiſch ſelbſt dich lehren; 
und was daß tobte verbiete, bezenge das lebende. St. Petrus 
Damiani Opusc. 50. c. 11.) 

Quellen. Clemens v.Ales. Paedag. 2, 12. — Arnobius Libr. 4. adv. 
gentes. — St. Zeno v. Berona Serm. de spiritu et anima. — 

St. Gregor v. Naz. Orat. 19. — Gt. Gregor v. Ryf. De virgini- 

tate c. 8. et 10. — Gt, Ambrofius Lib. a. et 6. hexaem. — 

&t. Ehryieftomus Hom. in psalm. 43. Hom. 3. de verbis Isaiac: 

Vidi Dominum. Hom. 39. in 1. ad Cor. Hom. 7. in 2. ad Cor. 

Hom. 12%. in ad Col. Hom. 28. in ad Hebr. Serm. de instituenda 

secundum Deum vita. Eclog. 14. — Gt. Hieronymus Epist. 3. 

' (60.) ad Heliodorum; 9. (79.) ad Salvinam; et 139. nunc 140. — 

St. Iſidor v. Peluf. Epist. 4, 71. — Gt. Gregor d. Er. Moral. 16, 

c. ult. — Gauftied ». Auxerre Lib. 3. de vita S. Bernardi «. 1. — 

Yelred Rivallenſis Serm. de puero Jesu. — Richard v. St. Lauren; 

Lib. 12. de deipara. 


Gewiffen 


Es bilde fich auch keiner ein, daß er dabei gewinne, wenn er 
von. feinem Bergehen keinen Zeugen bat. Denn der, vor beflen 
Angen wir leben, weiß Alles; und könnten wir ed auch vor aller 
Welt verbergen, fo können wir ed dach vor Bott nicht verhehlen, 
dem nichto verborgen, nichts ‚heimlich fein Tann. Seneca beichließt 
feine Ermahnungen mit einem bewundernswürdigen Gedanlen: „Es 


gibt, fagt er, ein großes, mir unbelauutes, undenkbar erhabenes 
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Weien; faffen kann ich ihn nicht, aber größer iR er, als wir ihn 
und denken fönnen, zu deflen Dienften wir leben. Laßt uns fo 
leben, daß wir ihm gefallen. Denn es hilft uns nichts, daß wir 
unfer Gewiſſen ‘vor ihm verfchließen; aufgededt fiehen wir vor Bott 
da.“ Könnte der, welcher Bott kennt, richtiger reden, als hier ein 
Mann redet, der von der wahren Religion nichts weiß? Er bat 
fowol die Majetät Gottes dadurch ausgedrüdt, daß er fie größer 
nennt, als daß fie der menfchliche Verſtand fafien Fönnte, als auch 
fi) der Quelle der Wahrheit felbft genähbert, well er einſah, daß 
der Lebenswandel der Menfchen nicht etwas Ueberflüſſiges fei, wie 
die Epicuräer meinen, fondern daß fie Gott durch ihren Wandel 
dienen, wenn fie ein gerechte und frommes Leben führen. Er 
hätte ein wahrer Verehrer Botted werden fönnen, wenn er Anweis 
fung gehabt hätte. Er hätte gewiß den Zeno und feinen Lehrer 
Socio verachtet, wenn ihn Jemand zur wahren Weisheit hingeführt 
hätte. „Laßt uns, fpricht er, fo leben, daß wir ihm gefallen.” 
Göttliche Worte, wenn nur nicht dad Bekenntniß feiner Unwifien- 
heit unmittelbar vorher gienge! „Nichts hilft es und, daß wir unfer 
Gewiſſen verſchließen: aufgededt Rehen wir vor Gott da.” Da 
findet atfo feine Lüge, feine Verfiellung ſtatt. Durch Wände fönnen 
der Menfchen Augen nicht bliden, aber die Gottheit dringt auch in 
das Innerfte der Menſchen. Gott Durchfchauet und kennt den Mens 
fchen ganz. Ebenderſelbe fagt in dem erften Buche deöfelben Wer⸗ 
kes: „Was macht du? worauf. ſinneſt du? was verbirgk du? dein 
Hüter folgt dir. Einen hat eine Reife in fremde Länder, einen 
Andern der Tod, und noch einen Undern feine Kränflichkeit dir ges 
nommen. ‘Diefer bleibt ſtets bei dir, nie fannft du ohne denfelben 
fein. Wozu fuhf du dir nun einen entlegenen Ort aus, und 
ſchaffeſt alle Zeugen bei Seite? Glaubſt du, es glüde dir, den Augen 
aller diefer dich zu entziehen? Thor! was nützt es dir, daß feiner 
um dein Thun weiß, da du ein Gewiflen haft?“ Nicht weniger 
bewundernswürdig redet Tullius von dem Gewiſſen und von Gott: 
„Er wird, fagt er, immer eingedenk fein, daß er Gott zum Zeugen 
hat,” das iſt fo viel, glaube ich, als fein Gewiſſen, das göttlidyfte 
Geſchenk, das Bott den Menfchen gemacht hat. Ferner fagt er da, 
wo er von dem ehrlichen und gerechten Wanne redet: „Ein ſolcher 
Mann wird ſich jcheuen nicht nur etwas zu thun, fondern andy 
nur zu denken, was er laut zu fagen Bedenken trägt.” Laßt une 
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demnach unfer Gewiſſen, dad das Auge Gottes durchſchauet, rein 
erhalten, und, wie ebenderfelbe fagt, „ſteis fo leben, daß wir denken 
Rechenfchaft ablegen zu müſſen,“ und glauben, daß wir jeden Augen⸗ 
bti, nicht wie er. ſich ausprüdt, aufirgend einem erhabenen Theater 
der Welt von Menfchen, fondern von oben ber, von dem bemerft 
werden, dereinft unfer Richter und Zeuge fein wird, und vor dem, wenn 
er Rechenſchaft von unferm Leben abzulegen gebeut, keiner feine Thaten 
läugnen darf. Alſo ins beffer, dag wir entweder Gewiſſensbiſſe ver« 
meiden, oder felbft unfer Herz öffnen, und des Verderbens entledis 
gen und die Wunden aufreißen, die fein Anderer, als nur der allein 
heilen fann, der Lahme gehend, Blinde ſehend, Ausſätzige rein machte 
und Todte ind Leben zurückrief. (Kactantius Instit. divin. 6, 24.) 

Laßt und Alles verabfcheumn, was auf Wiedervergeltung de 
Böſen fich bezieht. . Es muß ja für eine hinlänglich große Strafe 
angefehen werden (gewiß bei rechtlichen uud gemäßigten Wienfchen), 
wenn diejenigen, welche beleidigt haben, von Furcht erjchüttert 
werden, die verdienten Strafen erwarten und von ihrem eigenen 
Gewiſſen gequält werden. Denn was Jemand. fürdytet, das hat er 
gelitten," wenn er es auch nicht leidet; ‚und er wird vielleicht von 
fich felbft weit härter gequält, ald von Jenen, welche ihm die Strafe 
haben zufügen wollen. (St. Gregor v. Nazianz Orat. 4., quae 
est 2. in Julianum.) 

Bon wen mag der freigefprochen werben, ber vor fich felbft 
nicht unfchuldig it? (Et. Ambrofius Offie. 1, 12.) 

Die Tugend iſt eine foldye Sache, daß fogar ihre Bekämpfer 
fie bewundern; die Bosheit dagegen ift eine foldhe Sache, daß for 
gar Jene fie verdvammen, weldye fie ausüben. (St. Chryſoſtomus 
Epist. ad episcopos ob pietatem in carcerem inclusos.) 

Das Gewiſſen feld fpreche fein Urtheil über dad Gut ber 
Natur; laffen wir und unterrichten durch die Lehre unferes eigs 
nen Gemüthes und lernen wir die Güter des Geiſtes durch nichte 
mehr kennen als durch den Geiſt felbſt. Was ift es doch, daß 
wir "bei jeder Sünde und ſchämen oder fürchten; daß wir bie 
Schuld der That nur durch Röthe, nur durch Bläffe unfers Antlites 
offenbaren; daß wir mit bebendem Geiſte aud) bei Tleinen Vergehen 
jeven Zeugen fliehen und von unferm Oewifſen gequält werden; 
daß wir dagegen bei jeder guten Handlung froh, ſtandhaft, uners 
fchroden find, und dies, wenn es etwas verborgen ffl, gerne offen 
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nnd fund werben laffen, wenn nicht die Natur fich bier felbR Zeugnis 
ablegt, bie dadurch ihr Gutes erklärt, wodurch das Böfe ihr miß⸗ 
fällt, und während fie nur auf ein gutes Werk vertraut, zeigt, was 
ihr allein zieme? Daher kommt ed, baß oft, während der Henker 
verborgen ift, die Qualen bed Gewiſſens gegen ben Urheber des 
Berbrechens wütben und die geheime Strafe des Innern den heims 
Eichen Verbrecher verfolgt. Nach der Schuld if für die Straflofig- 
feit feine Stelle mehr, da die Schuld ſelbſt Die Strafe if. “Daher 
fommt ed, daß im Gegentheil der Unſchuldige mitten unter ben 
Qualen ein ruhiges Gewiffen hat und, während er wegen ber 
Strafe fürchtet, fich feiner Unfchuld rühmt Es wohnt in unferm 
Innern, um mich fo auszubrüden, eine gewiſſe natürliche Heiligkeit, 
welche auf der Höhe des Geiſtes ihren Sig aufgefchlagen hat und 
über Böfed und Gutes richtet. Wie fie ehrbaren und gerechten 
Handlungen günftig iR, fo verbammt fle fchlechte Werke; fie richtet 
auf das Zeugniß des Gewiflend die verfchiebnen Parteien nach 
einem gewiſſen häuslichen (eignen) Geſetze; fie täufcht nicht burdh 
Witz oder durd) einen falichen Glanz der Beweife, fondern nach 
den Gedanken felbft, dieſen hoͤchſt zuverläffigen und unbeftochenen 
Zeichen, tadelt oder vertheidigt ke une. (St. Hieronymus [aut 
qeisquis auctor] Epist. ad Demetriadem.) 


Der ift felbft fih Strafe, den fein Gewiffen quält. Er flieht 
vor feinem Feinde, wohin er fann; wohin aber wird er von fi 
feibft fliehen? (Et. Auguftinus Conc. 2. in psalm. 36.) 


Du aber, ba du die wahre Ruhe, die den Chriften nad) Diefem 
Leben verheißen ift, ſucheſt, du wirft fie auch hier mitten unter den 
bitterfien Beſchwerden dieſes Lebens auf eine füße und erfreuliche 
Weiſe verfoften, wenn du die Gebote dedjenigen, der dir Diefe Ruhe 
verheißen hat, lieben wirft. Schnell wirft bu es empfinden, bie 
Früchte der Gerechtigkeit feien viel füßer, als die Früchte der Boss 
beit, und der Menſch freue ſich viel wahrer und inniger bei einem 
guten Gewiſſen auch mitten unter Bejchwerden, als bei einem böfen 
Gewiffen mitten unter den Vergnügen. (Derfelbe Libr. de 
catechiz. rudib. c. 16.) 


Wenn du in deinem Haufe Schäße hätteft, wodurch du ſicher 


und .unbeforgt fein fönnteft, fo würden du dich freuen und aufs 
jauchzen; in deinem Herzen haft du einen guten Willen, und du 
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bIR traurig. (Derfelbe Serm. 270. append. norae, alias hom. 
8. ex 50.) 

Obgleich jene Schlange den Zahn zurüdgezogen, fo hat fie 
doch das Gift dagelaſſen. (Eufebtus Gallic. Hom. 3. de pascha.) 

Sch finde nicht, daß der Berräther des Herrn von dem Richter 
verbammt worben fei. Denn ihn verdammt Pilatus nicht, ihn vers 
dammt das Volk nicht; aber, und dies iR fihwerer, er verdammt 
ſich feld; er wird gerichtet, ohne daß die weltliche Gerechtigkeit 
eingreift. Wer. von einem Andern gerichtef wird, kann vielleicht zu 
entſchuldigen fein; fchuldig aber ift ohne alle Entfchuldigung, wer 
durch das Urtheil feines eignen Gewiffend verdammt wird. Wer 
von einem Andern gerichtet wird, kann zumellen von feinem Richter 
Nachſicht Hoffen; wer fih aber felbft richtet, von wem wird der 
Rachficht verlangen? (St. Marimus v. Turin Hom. 2. de 
accusatö et judicato Domino apud Pilatum.) 

Du foOR keinen Mitwifler deiner Sünden mehr fürchten, 
als dich feld. Einem Andern fannft du entfliehen, dir aber niemals. 
(St. Martinus v. Braga Sentent. de moribus.) 

Das böfe Gewiffen iR manchmal geborgen, ficher niemale. 
(Derfelbe dafelbft.) 

In Allem, was über und gefagt wird, follen wir immer ſchwei⸗ 
gend in unfer Inneres gehen und den innern Zeugen und Richter 
fragen. Denn was nützt ed, wenn Alle uns loben, während unfer 
Gewifſen uns anklagt? Oder was kann es fchaden, wenn Alle 
und tadeln, und unfer Gewiflen allein uns losfpriht? (St. Gre⸗ 
gor d. Gr. Libr. 1. hom. 9. in Ezechiel.) | 

Sedem ift fein Gewiffen ein Buch; und um diefed Buch zu 
erörtern und zu verbefiern, find alle übrigen Bücher erfunden worden. 
(St. Bernhard [aut quisquis est auetor] Libr. poster. de con- 
scientia cap. ultim.) 

Kein Auge aus der fo großen Zahl der Zufchauer ift dem 
Menſchen läftiger, als fein eigenes. Es ift fein Anbiid, weder im 
Himmel, noch auf der Erde, dem das dunfle Gewiflen mehr ent» 
fliehen möchte, und weniger entfliehen kann. Die Finfterniß iſt fich 
ſelbſt nicht verborgen; fie fieht vielmehr, was Andere nicht fehen. 
Die Werke der Finſterniß folgen der Finſterniß, und fie können ſich 
vor berfelben nicht verbergen, nicht einmal in der Sinfterniß. 


(Derfelbe Libr. 5. de considerat. c. 12.) 
Mickel m, Kehrein, Beredſamkeit der Väter. IL. 18 
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Nicht mit Unrecht fürchtend, aber auch nicht hinlaͤnglich auf 
eure eigne Sache vertrauend, habt ihr es verſucht, durch apoſtoliſche 
Vollmacht die verwundeten und wieder verwundenden Gewiſſen zu 
befänftigen. O armfeliged Mittel! Das if nichtd anders, als 
nad Art der erften Eltern, nachdem ihr Gewiſſen gebrandmarft 
war, Schürze machen, um fich zu verhüllen, nicht um die Wunde 
zu heilen. (Derfelbe Epist. 7. ad Adamum monachum,) 


Quellen. Tertullien Libr. de testimonio animae adv. gentes. — 
Drigenes Libr. 2. Periarcbon. s. de prinecipiis e. 11. — St. Be» 
Alius d. ®r. Hom. 4. de gratiarum actione. Regul. brev. 296. — 
St. Gregor v. Naz. Orat. 15. in plagam grandinis. — St. Ambrofius 
Offic. 1, 12. 13. 14. 46. 47. 2, 1. 8, 3. 4. 5. 14. Enarrat. in psalm. 
35, 1. Enarrat. in psalm. 50, 4. Epist. 2. (44. et 19.) ad Constantium. 
Libr. de Abel et Cain c. 9. Libr. 1. de interp. Job c. 3. — &t. Ehry 

. fotomus Hom. 17. et 19. in Genes. Hom. 2. in psalm 50. Serm. 
5. de Anna. Hom. 55. in Matth. Conc. ı. et 4. de Lasaro. 
Hom. 1. et 12. in ad Rom. Hom. 22. in 1. ad Cor. Hom. 6. 
in 2. ad Tim. Opuse. in eos, qui subintroductas domi babent. 
Epist. 7. ad Olympiadem. — Gt. Hieronymus Epist. 1. (49.) ad 
Ionocentium, de muliere septies icta. Epist. (suppos.) ad De- 
metriadem, in Append. — Gt. Auguftin Enarrat. in psalm. 33. 
35. et 45. — Qufebius Gallic. Hom. laud. — Gt. Eyrillus v. Aler. 
Libr. 13. in Joan. — Gt. Leo d. ®r. Serm. 6. de Passione. — 
Julian Pomörius Libr. 3. de vita contemplat. c. 11. — Gever. 
Boethius Libr. 4. de consol. philos. — St. Gregor d. Br. Moral. 
13, 39 sg. Opus (ipsi tribut.) in septem psalm. poenitent. — 
St. Iſidor v. Sevilla Sentent. 2%, 26. Synonym. 2, 11.— Gt. Bern: 
bard Libr. laud. de conscientia. De convers. ad clericos cap. 3. 
et 33. Libr. 5. de considerat. c. 13. Declamat. Epist. 7. de 
dispensatione. Serm. 71. in Cantica. Epist. 43. ad Henricum 
Senonensem archiepisc. o. 6. — Petrus Celenſis Libr. de con- 
scientia ad Alcherum monachum. — Gt. Bernbardin v. Siena 
Serm. 53. et 53. T. 2. de conscientia bona et mala, 


Tägliche Sewiffenserforfchung. 


Weißt du nicht, daß, wie wir, wenn wir unfern Haudleuten 
Geld geben, von ihnen Rechenfchaft fordern bi6 ‚auf ben Heller, 
fo auch Bott einft von uns Rechenfchaft fordern wird über alle 
Tage unfered Lebens? Wie wir nemlidy jeden Tag hingebradht 
haben? Was werben wir dann fagen? Welche Gntfchuldigung 
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werben wir verbringen, wenn und dort Nechenfchaft für jeden Tag 
wird abgeforbert werben? Deinewegen ift die Sonne aufgegangen, 
bat der Mond die Nacht erleuchtet, hat der große Kreis der Eterne 
geſchienen; beinetwegen haben die Winde geweht, find die Flüſſe 
geflefien; beinetwegen find die Samen aufgegangen, die Pflanzen 
gewachſen, bat der Lauf der Natur feine Ordnung befolgt, ift. der 
Tag erfchienen und bie Nacht vorübergegangen: dies Alles IR dei⸗ 
neiwegen geichaffen werden; — du aber.erfüllft, während Die erſchaf⸗ 
fmen -Dinge bir. dienen, den Wunſch des Teufeld. Da du: von 
Gott dieſes große Haus, nemlich dieſe Welt, gemiethet, fo:.heft du 
den Zins nicht entrichtet; und ed war dir nicht genug, am voriger 
Tage dieſes gethan zu haben, du thuſt es auch am folgenden, und, 
da. du von der frübern Bosheit ein wenig hätte ausruhen follen, 
läufl vu vom Raud zum euer und flürzet dich in eine noch 
fdeedlichere Tiefe. (St. Chryſoſtomus Hom. 6. nova in cur- 
rentes ad ludos et theatrum.) 

Haft du. fein Buch zu Haufe, in welches du täglich Deine 
Rechnungen niederfchreiben? Habe fo auch ein Budy in deinem 
Geniffen, und fchreibe deine täglichen Sünden hinein. 3.3. wenn 
du in deinem Bette liegt, und Niemand da ift, der bich Dabei hin⸗ 
dert, fo nimm, ‚bevor dich der Schlaf übermannt, diefed Buch vor, 
venfe über deine Sünden nach und jprich zu bir ſelbſt: Habe ich 
heute in Wort oder That gefündigt? Dazu ermahnt und der Pro⸗ 
phet, wenn er fagt: Zürnet ihr, fo fündiget nicht; was ihr 
fprechet in euerm Herzen, das bereuet aufeuern Lagern. 
(Pf. 4, 5.) Am Tage haft du Feine Zeit, diefe Gewiſſenserfor⸗ 
fhung vorzunehmen; da wird dein Geift zerftreut durch die Furcht 
vor deinen Borgefegten, durch die Unterredungen mit deinen Kame⸗ 
raden, durch die Sorge für deine Gefchäfte, durch die Thätigfeit 
für die Ernährung deiner Kinder, durch die Sorge für deine Gattin, 
für den Tiſch und für taufend andere Dinge. Wenn du dich aber 
in dein Bett, diefen fichern Hafen, gelegt haft, und Niemand dir 
weiter beſchwerlich ift, dann fprich zu deinem Herzen und deiner 
Seele: Was haben wir heute Gutes gethan, oder was Böfes be- 
gangen? Erinnere dich auch an die Hölle, damit du aus Furcht 
davor das Gute vermehref und das Böfe entferne. Wenn du im 
Bette liegſt, und Dich deiner Eünden erinnerſt, fo weine, und du 
kaunſt fie auf folgende Weile in deinem Bette verniten. Dir 

l 
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Deinen Bott, flehe zu ihm und überlaß dich fo dem Schlafe, nach⸗ 
dem du vorher Bott deine Sänden befannt haſt. Fordere Rechen» 
fhaft von dir ſelbſt, und dein Gott wird bir Rechenſchaft - geben. 
Was ift es Beſchwerliches, was Hartes, daß du im Bette bich 
deines täglihen Eünden erinnert? Wenn du aber daran denkeſt, 
fo fpanne deinen Geiſt aus, zerfleifche ihn, öffne Ihn durch Die Kurcht 
vor der Hölle, wende die ‚Section an, die nicht mit (leiblichen) 
Schmerzen verbinden iſt. Uebe ein furchtbare® Gericht gegen dich, 
mache : deinen Geiſt leichter, damit du am folgenden Tage deſto 
träger an die Berübung der Sünden geheß. Gerſelbe [cweditus] 
Hom. a in pealm. 50.) 

Es if die Pflicht der Erwählten, ihre Handlungen täglich 
von der Quelle des Gedanfend an zu prüfen, und Alles, was trübe 
fließt, ganz auszutrodnen, (St. Gregor d. Or. Moral. 25, 7.) 

Prüfen wir Alles, was wir hun, und Hagen wir an, was 
in und die Pegel der göttlichen Gerechtigkeit beleidigt, damit bei 
dem firengen Richter diefe Anklage felb uns entfchuldige. (Der, 
felbe vafelb c. 18.) 

Das ift jened Gericht, bei welchem Sener, der richtet, wie 
Jener, der gerichtet wird, fo Jener, der verurtheilt, wie Jener, 
der verurtheilt wird, und endlich Jener, der leidet, wie Jener, der 
Rraft, Einer und derfelbe if. (Richard v. St. Bictor Benjamin. 
Jımior. c. 88.) 

Quellen. St. Ephräm Serm. ascet., tom. 1. p. 40. — Gt. Ehryfe 
fomus Conc. 1. de Lasaro. Hom. in pselm. 4, Hom. 43. in 
Mattb. Hom. 31. in ad Hebr. Serm.: quod non sit ad gratiam 
eoncionandum. Serm. de poenitentia er confessione. — St, Au⸗ 
guftin Serm. 110. append. novae, alias 35. de verbis Apostoli. 
— @ufebius Galli. Hom. 1. de Epiphania. — St. Gregor d. ©r. 
Moral. 25, c. 4 sq. — Gt. Bernhard Serm. 12. de diversis. — 
Gerhard Zutphanienfis Lib. de’reformatione virium anime. — 
Bol. Buße, Kenntniß f. ſelbſt. 


Gewohnheit, böfe Angewöhnungen. 


Ein fefter Entfhluß und die Uebung koͤnnen auch die aller- 
ſchwerſten Dinge, ja, daß ich noch mehr fage, audy diejenigen 
Dinge, die faft unmöglidy fcheinen, leicht und möglidy machen. 
Kann ein Menſch, der Luft dazu bat, und fidy unabläffig übet, 
ſich die Gefchidlichkeit erwerben, unter einer großen Laft auf einem 
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gefpannten Seile, von. der einen Seite ber Schaubühne zur andern 
gehen: wie follten dann Diejenigen, die ſich fef vorgenommen haben, 
ihr böfes Herz zu beſiegen und einen tugendhaften Wandel gu füh⸗ 
ren, durch einen befländigen Fleiß nicht zu ihrem Zwede gelangen? 
Und entehren nicht Diefenigen fa mehr den Schöpfer der vernünf- 
tigen Seelen, als das Gefchöpf, die vorgeben, daß der Menſch 
zwar geichidt fei, ſich an dergleichen ſchwere und doch unnüße 
Dinge zu gewöhnen; allein ungefchidt, die Sachen auszuführen, 
bie zu feiner wahren Blüdfeligfeit nöthig find? (Drigenes Lib. 3. 
contra Celsum;) ' 

Wie Biele wurden von der Gewohnheit, zu jchwören, hinge⸗ 
riſſen, und hielten ed. faſt für unmöglich, baß fie fid) würden befiern 
können? Allein ihr habt Boch durch Gottes Gnade, nachdem ihr 
euch nur ein wenig Mühe gegeben habt, euch größtentheild ſchon 
von diefer Sünde gereinigt. Ich bitte euch alfo, auch basfenige 
noch abzulegen, was euch etwa davon noch anhängt, und Beijpiele 
für andere. Menſchen zu werben: Denen aber, die: e& fo weit noch 
nicht gebracht haben, und die lange Zeit vorfchühen, in welcher fie 
füch diefer boͤſen Gewohnheit, zu ſchwören, &berlaffen haben; bie 
etwa fagen, daß. es unmöglich fei, ein Lafter, welches in fo vielen 
Sahren ‚fo tief eingemurzelt iR, in fo Eurzer Zeit auszuroteen, biefen 
will ich antworten, Daß man zur Erfüllung der Gebote Gottes nicht 
viel Zeit, viele Tage oder Jahre, fondern. nur. die Furcht Gottes 
und die Gottſeligkeit ndtbig babe... Wenn wir. und nur vor Gott 
fürchten, ſo werden wir: Alles, und zwar im kurzer Zeit, überwinden. 
Glaubt aber nicht, Daß ich feinen Grund habe, dieſes zu fagen. 
Gebt. mir einen Menfchen, der recht oft ſchwört, und vielleicht mehr 
Schwüre thut, als er Worte jagt. Einen folchen Menichen gebt 
mir nur zehn Tage; und wenn ich ihm in diefeu wenigen Tagen 
fein. Scywören nicht abgewöhne, fo verdammer mich zum Tode. 
et. Chryſoſtomus Hom. 20. ad popul.) 

. Die Gewohnheit ift keine Eutichuldigung. Denn warum ſchuͤtt 
der Dieb nicht die Gewohnheit vor, und warum wird er, wenn er 
es thaͤte, doch nicht von. der. Strafe befreit? Warum thut ſolches 
der Mörder und Ehebrecher nicht? (Derſelbe daſelbſi) 

Aber die Gewohnheit iſt eine harte Sache, und du wirſt ſchwer 
davon: abgebtacht? Weil alſo die Tyrannei der. Gewohnheit fo 
groß iR, fo trage fie auf. eine andere Gewohnheit über. Und wie, 
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fagk du, kann dies gefchehen? Was ich bereitö oft gefagt ‘habe, 
fage ich auch jetzt: Es feien viele Verbeſſerer der Worte da, . viele 
Unterfacher. Es ift Feine Schande, von. Andern verbeflert zu wer⸗ 
den, e& if vielmehr Schande, diejenigen, weldye und beſſern, zu⸗ 
rüdsuweifen, und zwar zum Schaden unferes eignen Helled. Wenn 
du dein Kleid verkehrt anzieheft, fo laͤßt du dich Doch vom deinem 
Knaben ermahnen, und fchämer did, nicht, von einem Andern 
“ unterrichtet zu werden. Du duldeft einen Diener um did), ber bir 
Kleid und Schuhe reinigt, duldeſt aber. den Wann nicht, der deine 
Seele reinigt und fchmüdt? Was ift dies doch für. eine Ihorheitl 
Rehrer fet Dir der Diener, der Knabe, die Gattin, der Freund, der 
Nachbar. Denn wie ein Thier, das von allen Seiten gebrängt 
wird, nicht entfliehen kann: fo kann auch derjenige, der fo viele 
Wächter, fo viele Berbefierer um fidy hat, die von allen Seiten auf 
ihn Acht haben, ihren Bliden und Ermahmungen nicht entgehen 
und nachläffig fein. Am erſten Tage wird er zwar ungehalten fein, 
auch am zweiten und dritten; dann aber wird ihm die Sache leich⸗ 
ter, und nach dem vierten Tage wird er feine Befchmwertichteit mehr 
darin fehen. Verſuchet e6 einmal, wenn ihr meinen Worten nicht 
glanden wollt. Seid beforgt, ich bitte und befchwöre. euch, die 
Sünde ift nicht leicht, audy die Beſſerung nicht; beides ift groß, 
das Gute wie das Boͤſe. Möchte das Gute geſchehen! (Ders 
felde Hom. 10. in Acta.) 

Haben die Thaten in Gewohnheiten fidy verwandelt, fo haben 
fie auch Die Scheu verloren. (St. Yugufin Enarrat. in psalm. 52.) 

Es gefchieht nad) Gottes gerechtem Urtbeil, daß, wenn wir 
der eintretenden Begierde nicht widerfiehen wollen, wir der einge 
tretenen nicht mehr widerfiehen fönnen. (Julianus Pombrius De 
vita contemplat. 2, 12.) 

Erziehung und Unterricht bilden die Sitten, und Jeder weiß, 
was er gelernt bat. Die gute Gewohnheit muß alfo abfchütteln, 
was die böfe aufgebürdet hat. (St. Martin v. Braga Sentent. 
de moribus.) 

Nichts At fo feſt im Hergen, was nicht durch Zeit und Ber 
nachläffigung ſchwindet. Weber die alte und vernachläffigte. Wunde 
sieht fich eine harte Haut, und fie wirb unfühlbar in dem Grade, 
wie ſie unbeilbar wird. (St. Bernhard De comsiderat. 1, 2.) 

Frei ift, wer vorher gebimden war, aber er will oder kann 
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nicht Gutes thun; ober er if Durch beide Bande noch feier gebun⸗ 
ben, indem er weder will, noch fann. (Derfelbe Serm. 3. in 
ramis Palmarum.) 


Quellen. Drigenes Libr. 3. contra Celsum. — St. Eyprian Epist. 2. 
ad Donatum. — Gt. Ephräm De passionibus Aniwi Tem. 1 
graecolat. p. 144. — St. Gregor v. Ryf. Orat. 4. de oratione do. 
minica. — St. Ambroflus in psalm. 1, 1. — St. Chroſoſtomus 
Hom. 5. 6. 7. 14. 19. 20. ad popul. Ham. 17. 68. in Matth. 
Hom. 8. 10. 11. 41. in Acta. Hom. 10. in adRom. Hom. 7. 11. 
in 1. ad Cor. Opusc. de micita cobabitatione clericorum et 
mulierum. Libr. 8. contra oppugnat. vitae monastie. — Auctor 
Epistolae ad Demetriadem apud Hieronym. in Append. — Gt. Au⸗ 
guflin Canfess. 8, 4. Tractat. 49. in Joan. De Serm. Domini 
in monte 1, 12. et 13. Concio. i. in psalm. 39. Serm. 17. novo, 
alias hom. 28. ex 50. Serm. 98. novo, alias 44. de verbis Do- 
mini. Serm. 180. novo, alias 28. de verbis Apostoli., Serm. 307. 
novo, alias 10. inter additos a Paris. — Gt. Zfidor v. Peluf. 
Epist. 2, 284. 5, 236. — St. Nilus Libr. ascetic. — St. Eaffian 
Collat. 12, 5. — Eunſebius Gallic. Hom. ad plebem obtrectatrie. 
Hom. 3. ad Monachos. — Galvian Libr. 1. ad eccles. cathol. — 
St. Dorotkeus Archimandrita Doetrin. 11. et 12. — &t. Zflidor vom 
Sevilla Sentent. 2, 23. — Gt. Bernhard De considerat. 1, 2. 
Serm. 81. et 82. in Cantica. Serm. 14. de diversis. — St. Bern 
hardin v. Siena Tom. 1. Serm. 21. — Bel. Eid, Rüdfall, Auf: 
ſchub, Leidenfdhaft. 


Glaube und chriſtliche Religion. 


Defo eher muß man glauben, obichon das, was bewunderung®- 
würdig iſt, deshalb nicht geglaubt wird. Denn welche Werke zie⸗ 
men Gott, als folche, die über alle Berwunderung erhaben find? 
(Tertullian Libr. de baptismo c. 2.) 

Es ift mir nicht unbefannt, daß es Viele gibt, welche, an 
ihre Berdienfte ſich erinnernd, mehr wünfchen ald glauben, daß fie 
nad) dem Tode nichts mehr jein werden. Denn fie wollen lieber 
ganz vernichtet, als zur Strafe erhalten werden. (Minutius 
Helix Octav.) ’ | 

Iſt e8 nicht ein reinerer Grund, von zwei ungewiflen unb is 
zweifelhafter Erwartung fchwebenden Dingen das zu glauben, was 
einige Hoffnung. gewährt, als was gar Feine gewährt? Dort if 








feine Gefahr, wenn das nicht eintritt, was als eintretend bezeichnet 
wird; bier aber ift es der größte Schaden, nemlicdy der Berluft des 
Heiles, wenn mit dem Kintreten der Zeit es fidy zeigt, daß bier 
eine Lüge obgewaltet. Was fagt ihr, Unwiflende, ihr der Thrä- 
nen und des Mitleids Würdiget Yürchtet ihr alfo nicht, daß 
body wahr fein Fönnte, was ihr nun verwerfet, und was euch _ 
Eroff zum Lachen gibt? Ueberleget ihr nicht, das, was ihr heute 
mit bartnädiger Verfehrtheit verneint, möchte die fpätere Zeit wider, 
legen und die unwiderrufliche Reue firafen? (Arnobius Libr. 2. 
adv. gentes.) | 

Wenn du glaubft, was forderfi du denn einen Grund, der 
bewirfen fann, daß du nicht glaube? Forſcheſt du aber nad) dem 
Grunde und glaubft, darnach forfchen zu müflen, fo glaubft du 
fhon nicht. Du fragft da deshalb, um dich darnach zu richten, 
wenn du ihn gefunden haſt. (Ractanz Div. instit. 2, 6.) 

Könnte man einem Ejel, oder Hund, oder Schwein dad Ber 
mögen, au reden, geben,... was würden fie ander6 antworten, 
ald Died: das hoͤchſte Gut fei die Woluft?... Bon diefen aljo 
follen wir Borfchriften zur Einrichtung unſeres Lebens nehmen, bie 
gerade fo benfen, wie das unvernünftige Vieh?.. Won folchen 
alfo, die von dem Vieh nicht die Vernunft, fondern die Sprache 
unıerfcheidet, follen wir Weisheit lernen? (So fagt von den foge- 
nannten flarfen Geiftern derſelbe daſelbſt 3, 8.) 

Wer hat, ich bitte, Jenes jemals gejehen? Wer gefühlt? 
Wer gehört? Sollte bloß Leucippus Augen und Sinn gehabt haben? 
Er, der allein von Allen blind und herzlos geweſen, follte gefprochen 
haben, was nicht einmal ein Kranker in der Fieberhige erfinnen, ein 
Schlafender nicht träumen fönnte? (DerfelbeLibr. deira Deic. 10.) 

Wie viel befjer wäre es gewefen, zu fchweigen, als zu einem 
fo elenden und fo leeren Gebrauch eine Sprache zu haben? Sch 
fürchte, es möchte nicht weniger finnlos fcheinen, wer dergleichen 
widerlegen zu müffen glaubt. (Derfelbe daſelbſt.) 

Nur darum frage ich dich: Weißt du, daß du gezeugt if, 
und kennſt du, was aus dir gegeugt wird? Sch frage nicht, woher 
du den Berftand gefchöpft, woher bu das Leben empfangen, woher 
du die Erfenntniß erlangt habeft; was dein Geruch, Gefühl, Ge- 
fiht und Gehör ſei; — gewiß fennt Jeder, was er macht; ich 
frage, woher du dieſes denen ertheileft, die du zeugſt, wie bu ihmen 


Berftand einflößeh, die Augen entflammeſt, das Herz befefligef. 
Diefed erzähle mir, wenn du kannſt. Du haſt alfo Binge, die du 
nicht kennſt, und ertheiteR, was bu nicht verftehft; mit Gleichgil⸗ 
tigfeit bit du unfifiend in deinen Dingen, mit Unwillen aber biſt 
bu unfundig in Dingen Gstted. (St. Hilarius v. Poitierd De 
trinitate 2, 9.) 

Nichte darf bei göttlichen Wirkungen nach ber Anficht des 
menſchlichen Verſtandes behandelt werden, und über ihren Schöpfer 
fol die Materie der Schöpfung felbft fein Urtheil fällen. (Der: 
felbe daſelbſt 3, 26.) 

Bernichten müfjen wir alfo die-anmaßenden Streitreden gegen 
Gott, zerfiören die Schutzwehren ber trügerifhen Bernünfteleien, 
in den Staub werfen die zur Bertbeidigung ber Verruchtheit' fich 
erhebenden Geiſter, und zwar nicht mit Förperlichen Waffen, fondern 
mit geifigen, nicht mit irbifcher Lehre, fondern wit bimmlijcher 
Weisheit, damit, fo groß der Unterfchien zwifchen göttlichen ‚und 
menſchlichen Dingen iſt, fo weit die himmliſche Vernunft über bie 
irdiſchen Anfichten fi erhebe. Es höre alfo bie Beſorgniß des 
Unglauben® auf; und er vermutbe nicht, weil.er es nicht verfteht, 
daß wir längsten, was von und allein richtig erfannt und daher 
geplaubt wird. (Derfelbe daſelbſt 12, 20.) 

Da mehrere Glauben entftehen, fangen fie an, dazu da zu 
fein, damit es feinen gebe. (Derſelbe ad Cunstantiom Au- 
gustum 2, 4.) 

Weg mit den Beweifen, wo von dem Glauben gehandelt- wird! 
Sn ihren Schulen fehweige die Dialectif! Sch frage nicht, was 
die Phitofophen jagen, ich frage vielmehr, was fie thun. Sie find 
allein in ihren Schulen geblieben. Siehe, wie ber Glaube die 
Gründe überwiegt! Jene, die jo geläufig diöputiren, werben täglich 
von ihren Zuhörern verlaflen; die Zahl derer, welche in Einfalt 
glanden, nimmt täglih zu. Man glaubt: den Philoſophen nicht, 
man glaubt den Sichern; man glaubt nicht den. Dialectikern, fon⸗ 
dern den Publicanen. (St. Ambroſius Libr.: 1. de fide ad 
Gratian. imperstor. c. 5.) - 

Wird die Berfon des Behauptenden berücfichtigtt 8 iR: Gott. 
Wenn wir Got nicht glauben, wen werden wir glauben? @ers 
felbe Libr. 4. in Luc. ad cap. 5.) 

‚Wie unwärdig if, daß wir menfchlichen —* aber einen 





Andern glauben; nur den: Ausfprüchen Gottes über ſich ſelbſt * 
glauben? (Derfelbe Libr. de Abraham c. 15.) 

D Wunder! Die Diener find gebunden worden, ber Herr iR 
gefrenzigt, ‚und die Predigt des Evangeliums nimmt. immer mehr 
überhand! Eben dadurch wurbe fie mehr entzündet, . wodurch man 
fie zu verhindern ſuchte. Das Kreuz und die Bande, die ein Breuel 
zu fein fcheinen, find Zeichen der Seligkeit, und dieſes Eifen if 
und weit tbeuerer, ald alles Gold. (St. Chryſoſtomus Hom. 16. 
ad populum.) 

Der Auctorität glauben if ein großer Gewinn, und feine 
Mühe. (St. Auguftlin Libr. de quantitate animae c. 7.) 

Es bezaͤhme ſich die menichliche Verwegenheit; fie fuche nicht 
nach) dem, was nicht ift, Damit fie das finde, was if! (Derr 
felbe Libr. 1. de genesi contra Manichaeos c. 2.) 

Iſt darum etwas, das offenbar ift, zu laͤugnen, ‚weil nicht ge 
faßt werben fann, was verborgen iR? Werden wir fagen, daß 
etwas nicht ſei, was wir doch als feiend einfehen, weil wir wicht 
finden fünnen, warum es fo ſei? (Derfelbe Likr. de dono 
perseverantiae c. 14.) 

tagen wir bier nad) dem Grund, fo wird es nicht wunderbar 
fein; verlangen wir ein Beifpiel, fo wird es nicht einzeln fein. 
Laßt und zugeben, daß Gott etwas könne, was. wir nach unferm 
eignen Geftänpniß nicht zu erforfchen vermögen. Bei ſolchen Dingen 
it der ganze Grund des Geſchehenen — die Macht des Thuenden. 
(Derfeibe Epist. 137. [3.] ad Volusianum.) 

Gott ift ed, der da fchafft,. und du fagft, es kann nicht ger 
ſchehen? Ein Heide kann Chriſtus läugnen, den allmädytigen Gott 
kann er nicht läugnen. (Derfelbe Serm. 240. alias 139. de 
tempore.) 

Das halte der Glaube für wahr, der Verftand forſche nicht 
weiter, damit er nicht entweder das Richtgefundene für unglaublich, 
oder das Gefundene für etwas Einzelnes halte, (Derfelbe Libr. 
contra Felicianum c. 8.) j 

Es geſchahen alfo drei Dinge, die alle drei auf gleiche Weiſe 
unglaublich find. Unglaublich ift es, daß Ehrifus im Fleiſche auf- 
erftand, und im Wleijche zum Himmel emporflieg; unglaublich if 
eö, daß die Welt eine fo unglanbliche Sache glaubte; und unglaub⸗ 
lich ift es, daß veraͤchtliche, Schwache, höchft wenige und unerfahrene 


Menſchen die Welt, und in derſelben auch die Gelehrten To. wirkſam 
bievon überzeugen Eonnten. Das erfte biefer unglaublichen “Dinge 
num wollen diejenigen nicht glauben, mit welchen wir es hier zu 
thun haben; das zweite müflen fie mit Augen feben; und fe finden 
durchaus nicht, wie es gefchah, wofern fie das dritte nicht glauben. 
(Derfelbe De civ. Dei 22, 5.) 

Wen follte zum Glauben nicht bewegen eine fo große Ordnung 
alles Geſchehenen von Anbeginn an, und der Zuſammenhang der 
Zeiten ſelbſt, wodurdy dem Bergangenen von dem Gegenwärtigem 
Glauben bewirkt, Dad Frühere durdy das Spätere, das Alte durch 
das Reue beflätigt wird? (Derfeibe Epist. 137. [3.] ad Vo- 
lusianum.): 

Aber ich ſchaͤme mich, zu widerlegen, was zu denden: biefe ſich 
nicht geſchaͤnt haben. Da fie aber gewagt haben, ed fogar- zu 
vertheidigen, fo fchäme ich mich. nicht mehr ihretmegen,. ſondern 
wegen des menfchlichen Geſchlechts felbft, deſſen Ohren ſo was ers 
tragen Tonnten! (Derfelbe Epist. 118. [56.] ad Dioscarum.) 

Das ift feine Stärke der Geſundheit, fondern des Wahnſinns. 
Denn nichts iſt ſtaͤrker, als die Wahnwitzigen. Sie find Eräftiger, 
als die Gefunden; aber je größer ihre Kräfte find, deſto näher if 
ihnen der Tod. (Derfelbe Conc. 1. in psalm. 58.) 

Dhne Glauben kannſt du nicht einmal Die Heinften Werke Gottes 
begreifen, denn alle feine Werke find Treue. (Pſ. 32, 4.) 
Aber du willſt, bier folle dad Ganze auf Gründen beruhen, wo 
daßfelbe im Glauben befteht. Aber doch befteht es nicht ohne Grund 
und Bernunft, nur nicht nad) deiner Bernunft,.o Menſch, fondern 
nad) der Vernunft Gotted. Was if jo vernünftig, als daß Gott 
fann, was er will? Wer will, was er nicht Bann, iſt nicht Gott, 
(St. Chryſologus Serm. 141.) 

Trete alfo deinem Glauben nicht entgegen und fage nicht: "Wie 
Tonnte dieſes gefchehen, da du in Deinem erſten Bekenntniß bezeugt 
haft, du glaubeft an den Allmächtigen. In den Werfen Gottes 
ann fi) jedem beforgten Menſchen die Bewunderung eher bieten, 
als die Hügelnde Vernunft. (Eujebius. Gallic. Fragment, hom. 
de symbolo, quod inscribitur: de B. Virginis conceptione.) 

Wenn da höre, daß Gott von einem Menſchen ‚geboren 
worden und daß feine Majefät unter der Gebrechlichleit verbors 
gen gerweien, daß eine Jungfrau ihn geboren und dabei: doch ihre 
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Jungfrauſchaft nicht verloren habe: dann möge beinen Sinnen. wicht 
die Neuheit dieſes Werfes, fondern die Kraft des Wirkenden aufs 
fallen. Du ſollſt dann niche fagen: Jenes iR möglich, jened konnte 
nicht geicheben; denn allmäcdhtig iſt der Herr, der bir befohlen, 
Großes zu glauben. (Derfelbe Hom.:2. de symbolo.) 

Wehe denen, welche died eher erfahren müffen, al® glauben 
wollen! (Derfelbe Hom. 1. ad Monachos.) 

Wenn alfo bier etwas durch die That eines Menfchen voll 
bracht ward, fo frage nad) menfchlidhen Gründen; wenn aber das 
Ganze in der Kraft Gottes beruht, was erblickſt bu da eine 
menfchliche Unmöglichkeit, wo die wirkende Urfache göttlich IR? 
(St. @affian Libr. 5. de incarnatione Domini c. 1.) 

Was fol id) weiter forfhen, wie das wahr fei, was Gott 
gefagt, da ich nicht zweifeln fol, daß wahr fei, was Bott gejagt 
hat? (Derfelbe daſelbſt 4, 6.) 

Wir müſſen wiffen, daß die göttliche Wirkſamkeit, wenn fie 
mit der Vernunft begriffen wird, nicht wunderbar if; der Glaube 
bat Fein Berbienft, dem die menfchliche Vernunft die Prüfung gibt. 
Diefe Werke unfered Griöfers, die aus Sich ſelbſt durchaus nicht 
begriffen werben können, find nach cinem andern Wirken: besfelben 
zu betrachten, damit die wunderbaren Dinge durch noch wunder 
barere Werke Glauben erhalten. (St. Gregor d. Gr. Hom. 26. 
in Evangelia.) 

Daher kommt es, daß einige unruhige Geiſter, da r in ihrer 
Betrachtung nach mehr fireben, als fie faflen, bis zu ganz verkehr 
ten Glaubensſätzen kommen; während fie es verfchmähen, in Demuth 
Schüler der Wahrheit zu fein, werben fie Lehrer der Srrthümer. 
(Derfelde dafelbft.) 

Was nüpt ed, wenn Jemand tatholiſch glaubt, aber heidniſch 
lebt? (St. Petrus Damiani Serm. de S. Eleucadia.) . 

Was ift der Vernunft mehr entgegen, als mit:.der Bernumft 
die Vernunft überfteigen zu wollen? Was. ik dem Glauben mehr 
zuwider, als nidyt glauben zu wollen, was man mit der Bernunft 
nicht erreichen Tann? (St. Bernhard Kpist 190. ad Inno- 
centium: Papam.) 

Möchten die Juden doch aufmerfen! Möchten bie Heiden doch 
bedenken, mit weicher Eicherheit und Ruhe des Gewiſſens wir bier 
zu dem Richterfiuhl Gottes hintreten Finnen! Können wir nicht mit 


aller Zuverſicht zu Gott-fagen: Herr, wenn ed ein Irrthum if, 
fo find wir von dir felbft Hintergangen worden? Denn dies iſt in 
und durch ſolche Zeichen und Wunder befräftigt worden, die nur 
durch Dich gewirkt werden Eonnten. (Richard v. St. Bictor 
Libr. 1. de trinitate c. 2.) 


Quellen. Tertullian Scorpiac. Libr. de idololatria c. 14— 17. 
Apologet. c. 2. et 37. — St. Eypriah Libr. de lapsis. Epist. 56. 
— St. Athanaflus in Matth. 11, 17. Apolog. de fuga sua. — 
St. Hilarins v. Poitiers Libr. de trinitate. — Gt. Bafllius d. Gr. 
Hom. 15. de fide. Opusc. de vera et pia fide. — Gt. Gregor 
n. Naz. Carm. arcan., praesertim 4. Carm. 61. ad Nemesium 
Oration. saepissime. — Gt. Chryſoſtomus Hom. de fide et lege 
naturae. Hom. 6. in Matth. Hom. 4. 5. 6. 7. inad Rom. Hom. 
9. in 2. ad Cor. Hom. 7. in 1. ad Thess. — St. Gregor v. Baͤ⸗ 
tica Lib. de fide adv. Arianos. — St. Hieronymus (cujus locos 
quam plurimos collegit Schultingus T. 2. Confess. Hieronym. 
c. 4.) — Gt. Auguſtin Libr. de fide et symbolo. Libr. de fide 
et operibus. Enchirid. ad Laurentium de fide, spe et charitate. 
Libr. 10. de trinitate c. 10. Libr. contra mendacium ad Con- 
sentium c. 2. Epist. 137. (3.) ad Volusianum; 118. (56.) ad 
Dioscurum; 328. (180.) ad Honoratum. Enarrat. in psalm. 31. 
Serm. 301. alias 31. de tempore; 374. alias 67. de diversis. — 
St. Iſidor v. Peluſ. Epist. 4, 28. — St. Eyrillus v, Alex. Hom. 11. 
paschal. Libr. de recta fide ad Theodos, et Reginas. — Gt. Ehry 
fologus Serm. 151. — Qufebius Gallicanus Hom. 2. de S. Joanne 
Baptista. — Gt. Proclus Epist. de fide ad Armenos. — Theodoret 
Libr. 1. adv. gentiles. — Prosper (credit.) Libr. de promissionibus 
et praedictionibus Dei. — Gever. Boethiuß Libr. de fide ad Joannem 
Diaconum. — St. $ulgentins De fide ad Petrum. — St. dor 
v. Sevilla De offic. eccles. 2, 2% sq. Sentent. 2, 2. — Gt. An- 
tiohus Hom. 1. — St. Johannes v. Damascus De orthod. fide 4, 
11 2q. — St. Paschaſius Radbert Libr. de fide, spe et charitate. 
— St. Petrus Damiani Opusc, de fide catholica. — Gt. Bruno 
‚De ornamentis ecclesiae c. 1. — Hugo v. Gt. Victor Tractat. de 
fide. — Peter v. Blois Instruct. fidei ad Soldanum Iconiensem. 
Op. de assertione fidei. — &t. Bernhardin v. Siena Quadragesimal. 
de refigione christiana. — St. Thomas v. Billanuova Sern. in 
oetava Paschae. ' 


Gleichförmigkeit unfers Willens mit dem 
göttlichen. 


Wo ich fein werde, bin ich in Gottes Hand. Er mache, was 
er will, ich weiche nicht. Und will er, daß ich zu Grunde gehen 
fol, fo verderbe er mich felbft, während ich mich ihm erhalte. 
(Zertullian Libr. de fuga in persecutione c. 10.) 

Unfere Geſchicke treten ja nicht ein ohne. Vorfehung, wie wir 
im Evangelium gelernt haben, daß nicht einmal ein Sperling ohne 
den Willen unſers Vaters herabfalle. Wenn alfo etwas gefchehen 
it, jo ift ed mit dem Willen unfere Schöpfer gefchehen. Wer 
aber widerjegt fich dem Willen Gottes? Wir wollen uns das Un- 
glüd gefallen laffen; denn wenn wir es mit Mißmuth aufnehmen, 
fo machen wir Doch das Geſchehene nicht beffer, und richten übers 
dies uns felbft zu Grunde. (St. Baſilius d. Gr. Epist. 6. 
[189.] ad uxorem Nectarii.) ' 

Da ich von Schmerz nun nicht frei fein kann, fo will ich Doch 
aud dem Schmerz; den Gewinn ziehen, daß ich ibn ertrage und 
Bott danfe, wie bei freudigen fo auch bei bittern Dingen; denn ich 
bin ‚überzeugt, daß nichts von all unfern Angelegenheiten bei der 
höchſten Vernunft ohne vernünftigen Grund ſei. (St. Gregor 
v. Ray. Epist. 69. ad Philagrium.) 

In der That, wenn und ein Arzt etwas befiehlt, was ber 
Gefundheit ganz entgegen zu fein fcheint, 3. B. daß wir ein erfror« 
ned Glied mit frifchem Wafler baden, oder font was Ungewöhn- 
liches thun ſollen; ſo weigern wir und deſſen nicht, fondern wir 
folgen ihm, wenn wir uns überzeugt haben, daß er ed nach den 
Regeln jeiner Kunft für gut befinde; wir laffen und Alles von ihm 
gefallen, ungeachtet er fich oft betrügt. Und wir wollen über Gott 
noch grübeln, welcher in Allem fo unendlich von uns unterfchieden 
it, welcher die Weisheit ſelbſt ift, und niemals irren kann? Und 
da wir demjenigen auf fein Wort glauben, von dem wir feinee 
Verhaltens wegen wol Rechenjchaft fordern Fünnten; fo wollen wir 
denjenigen, dem wir allein einen vollfommenen Glauben beimeffen 
fönnten, zur Rechenfchaft fordern, und die Urfachen und Gründe 
von feinem Berbalten wiffen, und wenn wir fie nicht wiflen, un⸗ 
willig und ungeduldig werden? Zeigt dieſes wol ein frommes und 
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gottfeliged Gemuth an? ch bitte dich, licher Freund, laß uns 
nicht auf einen folchen Unfinn verfallen; : laß uns in Allem, worin wir 
ungewiß find, fagen: Deine Gerichte find ein tiefer Abgrund. 
Pf. 35, 7) (St. Chryfoflomus Libr. 1. de providentia.) 

Wir thun Bieles, was unfern Kindern ſchaͤdlich zu fein fcheint, 
und es if ihnen doch nüglih. Sie felbft verlangen nicht die Urs 
fachen davon zu wiflen, und wir fuchen fie auch nicht davon zu 
überreden, daß es ihnen zuträglich fei, wa6 wir thun. Wir ermah⸗ 
nen fie nur, in allen Stüden nachzugeben, dasjenige zu thun, was 
ihnen ihre Eltern vorfchreiben, und fidy weiter um nichts zu bes 
kümmern. Folgen wir unfern Eltern, bie doch mit uns einerlet 
Natur haben, mit einem folchen Gehorfam, und werden wir nicht 
unwillig über fie; wollen wir dann über Gott unwillig werden, 
daß wir nicht Alles genau fennen, was er thut, da .er fo weit über 
uns erhaben ift, und da fich zwifchen Menfchen und Gott ein fo 
unenblicher Unterfchied findet? (Derfeibe daſelbſt.) 

Gott if gut, und Alles, was er macht, muß anch gut fein. 
Der Berlun des Gatten wird beflagt? Ich beflage denfelben 
gleichfalls; werde ihn aber mit Gleichmuth ertragen, weil es dem 
Herm fo gefällt. Der einzige Sohn ward entriffen? Es ift hart, 
aber doch erträglich; denn. der bat ihn genommen, der ihn aud 
gegeben. Werde ich blind fein, fo wird das Worlefen meines 
Freundes mid) tröften. Berfagen die tauben Ohren mir auch das 
Gehör, fo werde ich von Fehlern frei fein und an nichts, als an 
Gott denfen. Ueber alles dieſes drohet mir noch harte Armut, 
Kälte, Krankheit, Bloͤße? Ich werde den Äußerften Tod erwarten 
und ein Uebel für kurz halten, dem ein beſſeres Ende folgt. : Ueber» 
legen wir die Worte des. Bjalmiften (118, 137.): Gerecht ift der 
Herr und gerecht fein Gericht. Diefe Worte fann nur ders 
jenige fagen, der bei Allem, was er leidet, den Herrn preifet und 
im Unglüd, auf feine Berbienfte rechnend, bie Barmherzigkeit Gottes 
erhebt. (St. Hieronymus Epist. 39. [25.] ad Paulam.) 

Es ift bei den Menfchen eine große und allgemeine Verkehrt⸗ 
beit, daß, da fie nach dem Willen Gottes leben follten, fie wollen, 
Gott folle.nach ihrem Willen ſich richten; und daß ſie, während 
fie ſelbſt fich nicht beffern, Gott ‚verderben wollen, indem fie nicht 
für recht halten, was er thut, fondern was fie wollen. (St: Aus 
guftin Conc. 1. in psalm. 48.) 





Der Sünder wollte, Gott ließ ed zu. jener wollte ungerecht, 
diefer ließ e6 gerecht zu. Der ungerechte Wille werbe verbammt, 
die gerechte Zulaſſung werde gepriefen. (Derfelbe Enarrat. in 
psalm. 61.) 

Nach dem Geifte find wir, fo weit ed dem Herrn gefällt 
wohl; dem Körper nach aber bin ich im Bette; ich kann weder 
gehen, noch ſtehen, noch figen. Aber auch fo kann ich, weil es 
dem Heren gefällt, nichts anderes fagen, als: fo iſt es recht. 
(Derfelbe Epist. 38. [149.) ad Profuturum.) 

Nichts ift dem guten Willen fo leicht, als er ſich ſelbſt; und 
biefer gefällt Bott. (Derfelbe Serm. 70. alias 9. de verbis 
Domini.) 

Es ift. überflüffitg, daß Jemand Sene (die Religiofen und 
Srommen) der Schwäche oder Armut, oder. einer anbern Sache 
wegen für elend halte, da fie felbft fich darin glüdlich fühlen. Denn 
Niemand ift nach dem Sinne Anderer elend, fondern nach feinem; 
und darum können auch Jene, welche nach ihrem Gewiſſen wahrhaft 
olüdlich find, nicht nach dem falfchen Urtheile eines Andern elend 
fein. Keine find nad) meiner Anficht glüdlicher, als Jene, welche 
nad) ihrer Ueberzeugung, nach ihrem Wunfche handeln, Die Res 
ligiofen find demüthig? Das wollen fi. Sie find arm? Sie 
finden Gefallen an der Armut. Eie-find ohne Ehrgeiz? Sie vers 
ſchmähen denfelben. Sie fireben nicht nach Ehre? Sie verachten 
biefelbe. Sie klagen? Darnach verlangen fie. Sie find ſchwach? 
Au der Schwachheit finden fie Gefallen. (Salvian Libr. 1. de 
gubernat. Dei.) 

Wie glüdjelig wären wir Alle, wenn, wie bereitwillig gegen 
uns Gottes Gehör ift, wir auch Bott fo bereitwillig hören wollten! 
(Derfelbe dafelbft lib. 2.) . 

Wir wollen, daß. Bott immer unferm Willen. nachfonime, 
während wir doch Alle immer feinem Willen widerfireben. (Der- 
felbe dafelbR lib. 5.) | 

Dein Wille. gefhehe. Diefed : Wort des Hauptes ift das 
Wohl des ganzen Körpers. Diefes Wort hat alle Gläubigen um 
terrichtet, alle Bekenner entflommt, alle Märtyrer gefrönt. (St. Leo 
d. Gr. Serm. 7. de passione Domini.) 

Man muß wifien, daß der Wille des Satans immer ungerecht, 
feine Gewalt aber nie ungerecht ift, weil er den Willen von fich, 


die Gewalt aber von dem Herrn bat. Was er felbft zu thun mit 
Unrecht verlangt, das läßt Bott nur auf eine gerechte Weife ges 
heben. (St. Gregor d. Gr. Moral. 2, 10.) 


Der heilige Dann hatte durdy die Berfuchung des Feindes Alles 
verloren; weil er aber wußte, daß der Satan nur durch Gottes 
Zulaffung die Kraft Hatte, ihn zu verfuchen, fo fprach er nicht: 
DerHerr bat ed gegeben, der Teufel hat ed genommen, 
fondern: Der Herr hat es gegeben, der Herr hat es ges 
nommen. Vielleicht wäre es zu bedauern gewefen, wenn, was 
ber Herr gegeben, der Yeind genommen hätte; weil aber der es 
genommen, ber es gegeben, fo bat er das Seinige zurüdgenom- 
men, nicht das Unfrige uns entrifien. (Derfelbe daſelbſt 2, 8.) 

Es iſt und gewiß zuträglicher, nicht gewefen zu fein, al8 unfer 
zu bleiben. Denn Jene, welche fi} angehören wollten, gehören 
jeßt nicht allein fidy an, fondern auch dem Teufel. (St. Bern» 
hard Tractat. de gratia et libero arbitrio.) 


Unfer Wille überliefert ung dem Teufel, nicht die Gewalt des 
Teufeld. (Derjelbe dafelbft.) 

Was haft oder beftraft Gott außer dem igenwillen? Der 
Eigenwille höre auf, und es wird Feine Hölle mehr jein. (Der- 
felbe Serm. 3. de resurrectione Domini.) 

Diejenigen haben immer, was fie wollen, die nichts anders 
haben wollen, als was fie haben. (St. Laurentius Juſtin. De 
discipl. et perfect. monastic. conversat. c. 2.) 


Quellen. Gt. Eyprian Libr. de orat. Dominica, ad petit 3. Libr. 
de mortalitate. — Gt. Zeno v. Verona Serm. ı. de Abraham. — 
St. Baſilius d. Gr. Hom. 4. 5. 9. Orat. 11. ex compilatis a Si- 
mone magistro. — St. Gregor v. Nyſ. Orat. de infantibus prae- 
mature abreptis. Orat. 4. de orat. dominica. — Gt. Chryſoſtomus 
Hom. in psalm. 148. Hom. 2. in ad Rom. Hom. 20. in ad Hebr. 
Hom. ante suam expulsionem. Hom. post reditum. Opusc. quod 
nemo laeditur, nisi a se ipso. Opusc. ad scandalum passos. 
Libr. 1. de providentia. Epist. ad Olympiadem. — Gt. Hiero: 

. nomus Epist. laud. et in cap. 6. epist. ad Ephes. — St. Auguftin 
Enchir. c. 95 sqg. Conc. 2. in psalm. 33. Conc. 1. in psalm. 34. 
Enarrat. in psalm. 35. 61. et 63. Exposit. in psalm. 144. — 
St. Paulin (vel quisquis auctor est) Epist. ad Celantiam, apull 
istum’et Hieronymum. — Gt. Dorotheus Doctrin. 1. et 2. — 
Et. Anfelm Lib. 2. Cur Deus homo? ce. 19. — Gt. Bernhard 

Nickel m. Kehrein, Beredfamkeit der Bäter. 11. 19 


0 
Serm. 26. de diversis. Serm. 1. in convers. S. Pauli. Serm. 3. 


de resurrect. Domini. — Bgl. Unglüd, Borfehung, Krank: 
heit, Schorfam.. 


& Lück 


Sie werden wie Opferthiere zur Strafe gemäftet. (Minutius 
Kelir Octar.) 

Es ſcheint wahrlich leichter zu fein, ein widrige® Gefchid zu 
ertragen, als ein gutes zu bewahren. (St. Gregor v. Na. 
Orst. 14., quae est 3. de pace.) | 

Nach meinem Gefühl ift er glüdlich, nach feinem aber elend. 
(Et. Ambrofius Offc. 1, 12.) 

Im Slüde ift er unerträglich hochmüthig, und im Unglüd läßt 
er feinen Troſt zu. (St. Chryſoſtomus Hom. in psalm. 36.) 

Unglückliches Glück, welches den Reichen zu ewigem Unglüd 
zieht! Glüdliches Unglüd, welches den Armen zu ewigem Glüde 
führt! (Derfelbe Hom. 1. de divite et Lazaro.) 

Es ift ein großer Zorn, wenn Gott den Sündern nicht zürnet. 
(St. Hieronymus Epist. 33. [68.] ad Castrutiam.) 

Der Sohn Gottes hat die Schmach des Kreuzes ertragen, und 
du hältft Jene für glüdjelig, welche das Glüd und die Wonnen 
diefer Welt genießen? (Derfelbe daſelbſt.) 

Diefe Rube it Sturm. (Derfelbe In cap. 57. Isaiae.) 

Nichts iſt unglüdlicher, ald dad Glüd der Sünder. (Der: 
feibe Libr. 5. comment. in Ezech. ad cap. 16.) 

Biele fürchten widrige Zufälle, glüdliche Greigniffe hingegen 
nicht; und doch if das Glück für die Seele gefährlicher, als das 
Unglüd für den Körper. Das Glüd befticht erft, damit das Uns 
glüd etwas finder, was es zerbrechen kann. (St. Auguftin 
Enarrat. in psalm. 50.) , 

Wenn Seder dad, was er liebt, zu haben fcheint, wird er 
glüdlich genannt. Wahrhaft glüdlich aber ift, nicht wer hat, was 
er liebt, fondern wer liebt, was zu lieben if. Denn Biele find 
elend, mehr dadurch, daß fie haben, was fie lieben, als wenn 
ihnen dasſelbe fehlte. Denn dadurch, daß fie fchädliche Dinge 
lieben, find fie elend, aber noch elender durch den Beſitz derfelben. 
Der gütige Gott verfagt und, was wir lieben, wenn wir etwas 
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Schlochtes lieben ; der erzürnte-aber gibt dem Liebenden das Schlechte, 
das er liebt. (Derfelbe Expos. 2. in psalm. 26.) 

Es ift Zeichen einer großen Tugendfraft, mit dem Glück zu 
fämpfen, daß es nicht verlode, nicht verberbe, nicht umfehre. Es 
iR Zeichen einer großen Tugendfraft, fage ih, mit dem Glück zu 
lämpfen; es ift ein großes Glück, von dem Glück nicht befiegt zu 
werden. (Derfelbe Serm. 76. alias 13. de verbis Domini.) 

Gifere nicht gegen die Sünder. Was fle empfangen, fiehR 
du; was ihnen aufbewahrt wird, fiehft da nicht. (Derfelbe 
Enarrat. in psalm. 105.) ' 

Es fommt ſehr viel darauf an, mit welcher Sefinnung Jemand 
fhonet. Denn wie es zuweilen eine ſtrafende Barmherzigkeit, fo 
gibe es auch eine fchönende Brafamteit, (Derfelbe Epist. 54. 
[153.] ad. Macedonium.) | 

Der Menfch haffe es! Gott läßt dies nie zu (daB die Döfen 
gluͤcklich fein), fondern der. Böfe wird darum für glücklich gehalten, 
weil man nicht weiß, was Gtüd If. Oerſelbe Traetat. 28: 
in Joan.) 

Gott ſchenkt uns die Güter, deß wir gut fein ſellen; ; wir da⸗ 
gegen häufen, fo oft wir Gutes empfangen, unſere Uebel an. Gott 
ruft und durch feine Wohlthaten zur Frömmigfeit,. wis werfen 
uns der Gottlofigfeit in die Urme. Gott ruft uns durch feine 
Wohlthaten zur reuevollen Zerfnirfchung, wir vilen der Ausgelaſſen⸗ 
heit: zu. Gott ruft uns zur Keufchheit, wir flürzen uns iu Un 
lauterkeit. Schön, wahrlich! entfprechen wir feinen heiligen Gaben, 
ſchön erfennen wir feine. Gefehenfe an, fchön ehren wir fie, die wir, 
je mehr Wohltbaten wir von ihm empfangen, ihm wit deſto meht 
Beleidigungen vergelten. (Salvian Libr. 6. de gubernat, Dei.) 

Vielleicht mag es Jemanden unglaublich ſcheinen, und bad) 
müſſen die Sthlechten unglüdiicher fein, wenn fie ihr Berlüngen 
erfült haben, als wenn Be dasfelbe nicht erfüllen können. Denn 
wenn ed elend iR, Schlechtes gewollt, fo ift es nody elenber, es 
"gekonnt zu haben. (Severinus Boethiue Libr. 4. de:consol, 
philos. prosa 1.) 

Viele bat ihr Glück wiebergeworfen; Biete hat ein langer Friede 
iräg gemacht; und der unvermuthete Feind hat fie um fa ſchweter 
getroffen, je. nachlaͤſſiger fie Dusch die Tange Ruhe geworben waren. 
Darum freuen fih heilige Maͤnner, indem fie Pemacten, daß. fie 
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bei vielem Glüde der Tugenden voranfchreiten, wenn fie durch die 
göttliche Fügung mit vielen Berfucdhungen gequält werden, weil fie 
dann um fo färfer den empfangenen Ruhm der Tugenden bewahren, 
je demüthiger fie, von dem Andrang der Berfuchung erjchättert, 
ihre Schwachheit erfennen. (St. Gregor d. Gr. Mogxal. 31, 43.) 

Die Aerzte beiehlen den SKranfen, an deren Auffommen fie 
verzweifeln, Alles zu geben, was fie verlangen, verbieten aber da⸗ 
gegen Jenen, ‘welche nach) ihrer Anficht wieder genefen können, zu 
geben, was fie begehren. (Derfelbe daſelbſt 16, 22.) 

Beneide fchlechten Menfchen nicht das Glück dieſes Lebens, 
fondern habe vielmehr Mitleid mit ihnen, ja feufge über fie, weil 
fie feibft fih nicht betrüben. Diejenigen, weldye wie unvernünftige 
Thiere durch das Effen auf den Speifemarft eilen, flürgen durch 
ihre Unlauterfeit fi) in das Schwert. (St. Petrus Damiani 
Epist. 8, 6.) 

David war weile, Salomon nody weifer; und doch wurde, von 
dem allzu fchmeichelhaften Glücke betbört, der Eine theilweife, der 
Andere ganz thöriht. Groß ift, wer, in Unglüd gerathend, von ber 
Weisheit:nicht abfällt; aber nicht Feiner ift Sener, den pie gegenwär- 
tige Glüdfeligkeit, wenn fie ihn anladht, nicht auslacht. Und doch 
wirft dur leichter joldye finden, weiche im Unglüde die Weisheit 
behalten, als folche, welche fie im Güde nicht verloren haben. 
(St. Bernhard Libr. 2. de oonsiderat. c. 12.) 

Dann zürnt Gott mehr, wenn er nicht zürnt. Erbarmet 
man fich des Bottlofen, fo lernet er nicht Geredhtigfeit. 
(Sf. 26, 10.) Diefe Barmherzigkeit will ich nicht! Diefe Barm⸗ 
herzigkeit überfteigt allen Zorn! (Terfelbe Serm. 42. in Cantica.) 

Würde immer Trauriged fi) ereignen, wer fönnte dies er 
tagen? Würde immer Glüdliched eintreffen, wer würde es nicht 
verachten? Aber durdy ihren nothivendigen Wechfel fommt es, daß 
weder jenes yerbricht, noch dieſes fich auflöfet, da vielmehr diefes durch 
jened angenehmer, und jenes durch dieſes erträglicher wird. (Der, 
felbe Epist. 136. ad Petrum Papiensem.) 

Adel des Geſchlechtes, Wuchs des Körpers, ſchöne GeRatt, 
jugendliche Zierde, Landgüter, Paläafle, Hausgeräthe, Würden und 
Ehren, Weisheit der Welt, — dies Alles ſtammt von der Welt; 
und die Welt liebt, was ihr gehört. Aber wie lange? Richt nur 
nicht immer, da die Welt felbft nicht immer fein wird, fondern 


nicht einmal fange. Die Welt Tann dies Mies in Dir nicht Tange 
haben, und audy du wirft in Kurzem die Welt nicht mehr haben. 
(Derfelbe Epist. 107.) 

Quelfen. Origenes Hom. 2. in psalm. 36. — Gt. Bafllius d. Gr. 
Hom. 3. in hexaem. — &t. Öregor v. Naj. Orat. 16. et 17. Epist. 
ı8. ad Sophronium. — St. Ambrofius Offic. 1, ı2. — St. Chry⸗ 
fotomus Conc. de Lazaro. Hom. in Eutrop. Hom. de nomine 
Abraham. Hom. in psalm. 137. et 143. Hom.: Daemones non 
gubernare mundum. Libr. de virginitate c. 24. Hom. in cap. 16. 
18. et 234. Matth. — Gt. Hieronymus Epist. ad Castrutium. In 
cap. 4. Oseae. — Gt. Auguſtin Enarrat. in psalm. 9. 72. 91. 
Cone. 1. in psalm. 36. Serm. 171. alias 37. de verbis Domini. 
Serm. 7. alias 12. de verbis Domini. Libr. 1. de civ. Dei c. 30. 
Epist. 5. (138.) ad Marcellinum. — &t. Eucherius Paraenes. ad 
Valer. — Theodoret Serm. 6. et 7. de providentia. — - Eufebius 
Gallicanus Hom. de SS. Epipodio et Alexandro. — Salpian Libr- 
6. et 7. de gubernat. Dei. — Gever. Bocthius Libr. de consol. 
pbilos., praecipue 2. et 4. — Gt. Öregor d. ®r. Moral. 20, 38. 
21, 4. Cura pastoral. 3, 23. — Gt. Bernhard Serm. 1. in ramis 
palmarum. Serm. 42. in Cantica. Libr. (suppos.) de econscientia. 
Declamat. ad illud psalm. 73. In labore hominum ete. — Johan 
nes v. Saltsbury Policrat. 1, 1. 


Glückfpiele, Gazardfpiele. 


Was ift doch jenes, ihr Glaͤubigen, daß die Hand, weldye 
bereitö von menfchlichen Beleidigungen gereinigt und zum Opfer des 
Herrn zugelaffen ift, und bereits dasfenige unternimmt, was zum 
Heile des ganzen Menfchen gehört; welche zum Lobe Gotted im 
Heiligthum ſich erhebtz welche das Zeichen des Kreuzes, durch das 
wir geſchuͤtzt werden, auf die Stirnen der Menfihen macht; welche 
die göttlichen Gcheimniffe vollbringt, was iſt e8 doch, fage ich, daß 
diefe Hand, faum von den Striden des Teufels befreit, fich wies 
der in diefelben verwidelt und durdy fich felbft verdammt wird? 
(St. Eyprian [creditus] Lib. de aleatoribus.) 

O ſchaͤdliche, im Sihen arbeitende und träge Schlechtigfeit der 
Würfelfpieler! o graufame Hände, zur eignen Gefahr bewaffnet! 
Sie verfchleudern auf fchändliche Weife das väterliche Vermögen, 
die Güter und die durch den Schweiß der Ahnen erworbene Habe. 

(Derfelbe dafelbf.) 
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O Kunk, feindiich den Uebenden, wollüſtiged Spiel, das 
nicht Reichthum, ſondern Armut bringt! Eine verderbliche, eine 
wahre Henkershand, welche nicht einmal nach dem Gewinn aufhört, 
fondern noch nad) dem Berlufte fpielt. Derſelbe daſelbſt.) 

Das nennen fie gleihwol Spiele, ungeachtet Menfchenblut 
dabei vergoffen wird. So ſehr iſt alfo Die Menfchheit von den 
Menſchen entflehen, daß Menfchen würgen bir ein Spiel zu fein 
bünff, die ftrafbarer find, als alle die, deren Blut fie mit Vergnuͤ⸗ 
gen fließen fehen. (Xactanz Instit. div. 6, 20.) 

Wenn ih euch entlaffe und die Berfammlung aufs 
Löfe, fo laufen einige zum Würfelfpiele. Dort gibt e6 
Slüche, heftige Streitigkeiten und Geldbegierde. Dort fteht der böje 
Beift, welcher durch Stüde aus Bein, die mit Punkten bezeichnet 
find, die Wuth entflammt, und dasſelbe Geld beiden Theilen mits 
theilt, Indem er jetzt dieſen durch den Gewinn ſtolz macht, und 
jenen in Traurigkeit verfenft, bald wieder jenen übermüthig macht 
und diefen beſchänt. Was nützt es, dem Leibe nach zu faften, bie 
Seele aber mit unzähligen Uebeln anzufüllen? (St. Bafilius 
d. ®r. Hom. 8. ın hexaeım.) 

Das Spiel zeigt anfangs allerlei Erfolge; der Sieg geht oft 
auf Verfchiedene über, Gewinn und Berluft wechſeln. Alle fiegen 
und werden befiegt, nur .der Inhaber des Spieles gewinnt. 
(St. Ambrofius Lib. de Tobia c. 11.) 

Du flieht nun Arme, dann ploͤtzlich Reiche, dann wieder Bes 
raubte; jeder Wurf bringt Aenderung hervor. Ihr Leben wechſelt, 
wie der Würfel. Man fchüttet dad Geld auf den Tiſch, ſpielt mit 
der Gefahr und zieht ſich Befahr zu durch das Spiel. So viele 
Ginfäße, fo viele Verluſte; Schreien der Klatſchenden, Weinen der 
Beraubten, Seufzen der Beweinenden. (Derfelbe dafeldft.) 

Unter diefen. figt ver. Gläubige wie ein Tyrann, Jeden ver» 
dammend durch Das Todeſsloos. Er fchwinget die Lanzen und fängt 
an, die Beute der Einzelnen zu verfteigern. Er verurtheilt Ginige 
zur Yechtung, Andere zur Sklaverei. So Biele fallen ‚nicht unter 
Syrannen. Sch mörbte Died Darum lieber ein Spiel um das eben, 
als um Geld nennen. Ian einem Augenblid wird bingegeben, was 
ewig dauern fall. (Derfelbe dafelbft.) 

Die Trunkenheit urtheilt, und Niemand beruft fich anf einen 
andern Richter. Auch das Würfeljpiel bat feine Geſetze, welche 





bie Rechte draußen nicht auflöfen. Es wird, wenn man e8 glauben 
kann, mit Schande belegt, wer ſich widerfegen zu müſſen glauben 
foßlte; und diefe Schande breunt ſich bei ihnen tiefer ein, als ber 
Spruch des Richters; denn wer bei dem Richter verdammt wird, 
iR bier berühmt, und wer bier verdammt wird, if bei dem Richter 
ſchuldig. (Derſelbe daſelbſt.) 


Das Würfelfpiel ſcheint Vielen feine offenbare Sünde zu fein, 
aber e8 pflegt dem Leben endlofe Nebel zu bereiten. (St. Chry⸗ 
foftomus Hom. 15. ad popal.) 


Sch frage, was für eine Roth vorhanden geweien, daß ich 
nun einen fremden Befiger in dem Erbe deiner Eltern fehe, und 
ich höre nichts nennen, ald das Spiel! (St. Ennodius v. Bavia 
Dict. 19. s. controversia 6. in aleatorem.) 

Ich wundere mich nicht, daß der Sürfgling ſchlecht iR, deſſen 
Knabenalter- der Bater dem Würfelfpiel gewiome. Das Würfel 
fpiel ift die Mutter des Meineides, Diebſtahls und Gottedraubes. 
(Beter v. Blois Epist. 84.) 

Iſt die Uebung jeder Kunft noch nicht verworfen genug, well, 
je gelehrtter Jemand ift, er defto fchlechter IR? (Johannes von 
Saliöbury Policrat. 1, 5.) 

Quellen. St. Eyprian (creditus) Lib. laud. — St. Ambroflus Lib. 
laud. — St. Ehryfoftomus Hom. 38. in Matth. — St. Iſidor Apol⸗ 
linaris Epist. 1, 3. — St. Eäfarius v. Arles Hom. 3. ex editis 
a Baluzio. — Jonas v. Orleans Lib. 2. de instit. laicali c. 23. — 
Peter v. Blois Epist. 74. — Johannes v. Salisbury Policrat. 1, 5. 
St. Bernhardin v. Siena Tom. ı. Serm. 42. Tom. 3. Serm. 33. 


Gnade, eingegoffene und wirkliche, 


Die Natur ift ein Werk des Schöpfers; die Gnade If ein 
Geſchenk des Erlöfers. (St. Ambrofius Libr. de Joseph c. 11.) 

Wille, daß die Taufe die früheren Sünden wegnehme, aber 
bie künftige Gerechtigkeit nicht bewahre, welche durch Arbeit, Thäs 
tigfeit und Fleiß, und über Alles durch die Gnade Gottes erhalten 
und bewacht wird, fo daß ed an und ift, zu bitten, daß Gott uns 
gebe, um was wir ihn bitten; daß wir anfangen müflen, wehn er 
vollenden fol; daß wir ihm darbringen, was wir können, bamit 





er erfülle, was wir nicht vermögen. (St. Hieronymus Libr. 3. 
adv. Pelagianos.) 

Es genügt mir nicht, daß er mir einmal gefchenkt Hat, wenn 
er mir nicht immer fchenft. Ich bitte, daß ich erhalte, und wenn 
ich erhalten habe, bitte ich wieder. Ich bin habfüchtig in Bezug 
auf die Wohlthaten Gottes. Er wird nicht müde, zu geben, und 
ich werde nicht fatt, zu empfangen. Je mehr ich trinke, defto mehr 
dürfte ih. (Derfelbe Epist. 133. ad Ctesiphontem.) 

Diefe Frage, worin von der Freiheit des Willens und der 
Gnade Gottes geftritten wird, ift ſchwer zu entfcheiden: wenn die 
Freiheit des Willens vertheidigt wird, fcheint die Gnade Gottes 
geläugnet zu werden; vertheidigt man Hingegen die Gnade Gottes, 
fo fcheint es, als befcyränfe man den freien Willen. (St. Augu⸗ 
fin Libr. de gratia Christi c. 47.) 

Wer bir, o Herr, feine Verdienſte herzählt, was zähle der 
anders her, ald deine Gaben? (Derfelbe Confess. 9, 13.) 

Ich babe erfchaffen, ic) erfchaffe wieder; ich habe gebildet, ich 
bilde wieder; ich habe gemacht, ich mache wieder. Wenn du did) 
felbft nicht fchaffen Eonnteft, wie kannſt du Dich denn umfchaffen? 
(Derfelbe Enarrat. in psalm. 45.) 

Wir haben das Ebenbild Gottes in uns entflellen Fönnen, 
wieder herftellen Fönnen wir es nicht. (Derfelbe Serm. 49. 
alias 27. de verbis Apostoli.) 

Wenn die menfchliche Natur auch in ihrer urfprünglichen Rein⸗ 
heit fortbauerte, fo Fönnte fie ſich Doc, keineswegs ohne Beihilfe 
ihres Schöpfers erhalten. Da fie alfo ohne die Gnade Gottes das 
Heil, das fie empfangen, nicht bewahren fönnte, wie kann fle ohne 
diefe Gnade das Heil wieder erlangen, das fie verloren hat? 
(Derfelbe Epist. 186. [106.] ad Paulinum.) 

Du haft mich geichaffen, daß ich wäre, und du Haft mich 
nicht gefchaffen, daß ich gut wäre? Du haft mir gegeben, daß 
ih fei, und Eonnte mir ein Anderer geben, daß ich gut ſei? Wenn 
du mir gegeben, daß ich fei, und ein Anderer, daß ich gut fei; fo 
ift Jener beffer, der mir gegeben, daß ich gut fei, als Jener, ber 
mir gegeben, daß ich fe. Weil nun aber Riemand befier, Riemand 
mächtiger, Riemand barmberziger und freigebiger if, als bu, fo habe 
ich von bir, Der mir gegeben, daß ich wäre, auch zugleich erhalten, 
daß ic) gut wäre, (Derfelbe Conc. 2. in psalm. 58.) 
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Laßt und die göttliche Gnade begehren; denn was fonft begehrt 
wird, if fein Begehren, nicht weil e8 überhaupt ‚nichts if, fondern 
weil jede Sache im Vergleich mit der Gnade nichts iR. (Der; 
felbe Tractat. 102. in Joan.) 

Es gibt zwei Leben, das des Leibes und das ber Seele. Wie 
die Seele das Leben des Leibes, fo iR Gott das Leben der Seele. 
Berläßt die Seele den Körper, fo flirbt er: fo ftirbt auch die Seele, 
wenn Gott fie verläßt. (Derfelbe Conc. 2. in psalm. 70.) 

Gott, dein Gott bin ich! (Pf. 49, 7.) Was wilk du 
mehr? Du fordert ein Geſchenk von Bott, daß Gott dir etwas 
gebe? daß bein fei, was er dir gegeben? Siehe, Gott ſelbſt, der 
es geben wird, iſt dein. Was ift reicher, als er? Du verlaugteft 
Geſchenke, und haft den Geber fell. (Derfelbe Enarrat. in 
psalm. 09.) 

Höret mid), ihr Armen! Was haber ihr, wenn ihr Gott nicht 
habet? Höret mich, ihr Reihen! Was habet ihr, wenn ihr Gott 
nicht habet? (Derfelbe Serm. 115. alias 3. de $. Cypriano, 
s. 15. de diversis.) 

Ein Dieb nimmt dir dein Gold, wer aber nimmt bir Bott? 
(Derfelbe Serm. 85. alias 205. de tempore.) 

Warum diefe Gnade zu diefem komme, zu jenem nicht fomme, 
davon kann die Urfache verborgen jein, ungerecht kann fie jedoch 
nicht fein. (Derfelbe Libr. 1. de peccatorum meritis et re- 
missione c. 21.) 

Wir fuchen das Berdienft der Verhärtung und finden ed. Denn 
durch das Verdienſt der Sünde wird die ganze Maffe verdammt... 
Wir fuchen das Verdienſt der Barmherzigkeit und finden ed nicht, 
weil ed feined gibt, damit die Gnade nicht vernichtet werde, wenn 
fie nicht von Freiem gefchenft, fondern dem Berdienfle gefpendet 
wird. (Derfelbe Epist. 198. [105.] ad Sixtum.) 

Nie verläßt Gott den Menfchen, wenn er nicht vorher von 
dem Menfchen verlaffen wird. (Derfelbe Serm. 22. alias 88. 
de tempore. Est 13. 8. Caesarii.) 

Es ift ein Werl Gottes, den Menfchen zu verändern, weil er 
felbft wieder berftellen kann, was er gemacht hat. (St. Paulin 
Epist. 38. [29.] ad Aprum.) 

Halten wir,und für Kinder Gottes, entſprechen wir unſerm 
Geſchlechte, leben wir für den Himmel, ſtellen wir den Vater durch 


die Aehnlichkeit dar, damit wir nicht. durch Lafler verlieren, was wir 
durd) die Gnade erlangt: haben. (St. Ehryfologus 10. Rebe.) 

Sehe ein, daß dein Geſchlecht vom Himmel ſtammt, deſſen 
Bater im Himmel ift, und ſuche durch ein heilige Leben dem bei- 
ligen Bater zu entiprechen. Jener beweiſt ſich ald einen Sohn 
Gottes, der durch menfchliche Fehler nicht verbunfelt wird, umd 
zugleich an göttlichen Tugenden zunimmt. (Derfelbe 67. Rebe.) 

Menſch! was haft du mit der Erbe gemein, da du befennft, 
dein Geichlecht ftamme vom Himmel? Zeige alfo ein bimmlifches 
Leben in deiner irdifchen Wohnung, weil, wenn die irdiſche Geflus 
rung etwas in dich hineingetragen, du dadurch dem Himmel einen 
Sleden, der himmlifchen Abftammung eine Beleidigung zugefügt hafl. 
(Derfelbe 71. Rede.) 

Das Gefäß der Unfterblichfeit, das gemacht ift aus unferer 
Schwachheit und aus Gotted Kraft, hat etwas in fidy, daß «6 
Allen nüpt, aber nicht heilt, wenn ed nicht gemunfen wird. 
(St Prosper Respons. ad .objectionem 1. Vincentii.) 

O guter, o liebevoller, o unfchägbar barmberziger Herr! der 
du und für die Gegenwart die Geſchenke der Religion gegeben, daß 
du fpäter in und die Gefchenfe, die du nun gibft, belohneft! 
(Salvian Libr. 7. de gubernatione Dei.) 

Mit Recht dringt auf Befolgung feines Befehles, wer mit det 
Hilfe voraneilt. (St. Leo d. Gr. Serm. 16. de passione.) 

Alle Gaben übertrifft diefe Gabe, daß Gott den Menſchen 
fein Kind, und der Menfch Bott feinen Bater nennt! (Derfelbe 
Serm. 1. de nativitate.) 

Erfenne, o Menfch, deine Würde, und, theilhaftig der göttlichen 
Natur, wolle doch nicht Durch einen fittenlofen Wandel zu deiner 
frübern Wertblofigkeit zurüdfehren! (Derfelbe dafelbR.) 

D wie groß ift die Barmherzigkeit unferes Schöpfere! Wir 
find feine würdigen Knechte, und werden Freunde genannt! (St. Gre— 
gor d. Gt. Hom. 27. in Evangelia.) 

Die göttliche Gnade findet nicht das Verdienſt des Menfchen, 
um zu kommen, fondern fie macht e8, wenn fie gefommen. Wenn 
Bott zu einer unwürdigen Seele kommt, fo macht er ſich biefelbe 
würdig durch fein Kommen und bildet in derſelben ein Berbienft, 
um es zu belohnen, da er Doch nur gefunden haste, was er hätte 
firafen Eönnen, (Derfelbe Moral. 18, 40.) 





Werben die Gaben vermehrt, fo wächr auch die Rechenschaft 
berfelben. (Derfelte Hom...9. in Evangelia.) 

Wir dürfen an der unbefiegbaren Gnade Gottes nicht verzweifeln, 
fo groß auch die Liſt des Feindes, fo groß auch unfere Gebrechlich⸗ 
feit iR. Wir haben entweder durch den Betrug der Feinde, ober 
durch unfere Schuld die Gnade Gottes beichränft, wenn wir glau⸗ 
ben, der Feind fei mächtiger, zu ſchaden, als Gott zu befreien, 
wir aber geneigter, zu fallen, als Gott und zu befeftigen. Was 
ift e8 aber anders, wenn der Apoftel (Rom. 5, 20.) jagt: ALS 
die Sünde überfhwänglih war, wurde die Gnade nody 
überfhwänglidyer, als daß biefe mächtiger fei, zu retten, ale 
jene, zu verderben? (Algerus Libr. 1. de sacramento corporis 
et sanguinis Domini c. 22.) 

Andere mögen das Berdienft fuchen, wir wollen uns bemühen, 
die Gnade zu finden. (St. Bernhard Serm. in nativitate B. Ma- 
riae de aquae ductu.) 

Wir Alle Hagen, es fehle ums die Onade; aber vieleicht Flagte 
die Gnade feld mit mehr Recht, ihr fehlten Einige. (Derfelbe 
Serm. de diversis 18. de tripligi custodia.) 

Siehe, in welcher Fülle die Gnade des Geiftes über bie ganze 
Erde ausgegoſſen ift, nicht allein um die Gerechten zu flärfen, 
fondern auch um die Sünder zu rechtfertigen! Siehe, wie überall 
durch die Wirkung des Geiſtes ein neues Menfchengefchlecht ent 
fproffen, das Anfehen der Erde erneuert il Ja wie täglich Bers 
änderung eintritt durch die Hand des Höchften, fo daß plöglich die 
verdorbenften unter den Menfcdyen, Zöllner und Huren, fehr vielen 
Gerechten im Reiche Gotted vorangehen, und die Lebten die Erften 
werden. Wahrlich, die Gabe ift nicht wie die Sünde; denn wo 
die Sünde überjchwänglich ift, da vergibt bie überfchwängliche 
Gnade nicht nur die Sünden, fondern häuft audy noch die Ver⸗ 
dienfte der Tugenden an, und die Erlöfung flellt die Gefallenen 
höher, als die Erichaffung fie geftellt hatte. Je wunderbarer in 
diefem Allem die Gnade Gottes gepriefen wird, defto verdummungs⸗ 
würdiger erfcheint die Verhärtung des Menfchen, wenn er die ihm 
gebotene. Gnade nidyt annimmt, oder die angenommene nicht bes 
wahre. (Buerricus, Abt, Serm. 1. in die pentecostes.) 

Damit jene Gnade allein, ohne welche Niemand von dir ges 
liebt wird, und erhalten bleibe, entziehe deine Gnade und entweder 
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jede andere Gnade, ober gebe und, daß wir jenes zugleich mit ge⸗ 
brauchen Eönnen. (Derfelbe Serm. 3. de 8. Benedicto.) 


Quellen. St. Eyprian Epist. 2. ad Donatum. — Arnobius d. Xeltere 
Libr. 2. adv. gentes. — Lactantius Libr. 3. div. instit. c. 25. — 
St. Ephräm De divina gratia T. 3. p. 42. graecolatin. — St. Ra: 
carius Hom. plur. — Gt. Gregor v. Naj. Orat. 0. — St. Öregor 
». Nuſ. Orat. 7. de beatitud. — Gt. Ambrofius Libr. 1. de Abel 
et Cain c. 7. Libr. de Elia et jejunio c. ultim. Serm. 8. in 
psalm. 118, 64. Epist. 63. (82. et 25.) ad Eceles. Vercellens. — 
St. Ehrpfoftomus Catech. 2. ad illuminandos. Hom. 50. in Joan. 
Hom. 18. in ad Rom. Hom. 12. in 1. ad Cor. Hom. 11. in 1. 
ad Thess. Hom. 34. in ad Hebr. Hom. (ei tribut.) de Adam 
et Eva. — St. Hieronymus Libr. contra Pelagianos. Epist. 183. 
ad Ctesiph. (cf. Schulting. Confess. Hieronym. T. 2. c. 5.) — 
St. Auguftinus Libr. 3 de peccat. meritis et remissione. Epist. 
140. (120.) ad Honoratum, quaest. 6. Libr. de spiritu et liters. 
Libr. de natura et gratia. Libr. de gestis Pelagii. Epist. 287. 
(57.) ad Dardanum. Libr. 3 de gratia Christi et de peccato 
originali. Libr. 32 de nuptiis et de concupiscentia. Libr. 6 
contra Julienum. Libr. 4 contra duas epist. Pelagianorum. 
Libr. 4 de anima et ejus origine. Libr. de perfectione justitiae 
contra Coelestium. Libr. de gratia et libero arbitrio. Libr. de 
correptione et gratia. Op. contra Julianum. Epist. 217. (107.) 
ad Vitalem. Libr.2 ad Simplicianum. Libr. de praedestinatione 
Sanctorum. Libr. de dono perseverantiae. — Gt. Eaffian Collat. 
13. et 23. — Gt. Prosper Carm. de ingratis. Libr. ad capitula 
objectionum Vincentianarum.  Libr. ad excerpta Genuensium. 
Libr. contra Collatorem. Libr. 2 de vocat. omnium gentium 
(si tamen sunt illius). — Gt. Balerian Eimelienfid Hom. 11. — 
Arnobius d. Jüngere Libr. de gratiae et liberi arbitrii concordia, 
— St. Fulgentius Libr. ı. ad Monimum. Libr. de incarnatione 
et gratia D. N. J. C. Libr. 3 de veritate praedestinationis et 
gratia. Epist. 6. ad Theodorum. — Gt. Gregor d. Gr. Moral. 2, 
49. 23, 27. 33, 21. Hom. 9. in Ezech. — Ratramnus v. Eorvei 
Libr. 2 de praedestinatione. — Gt. Anfelm Libr. de concordia 
praescientiae et praedestinationis et gratiae cum libero arhitrio. 
Dialog. de libero arbitrio. — Franco Affliginenfis Libr. de gratie 
s. beneficentia Dei. — Gt. Bernhard Libr. de gratia ot libero 
arbitrio. Serm. 2. de $. Andrea. Serm. 1. in psalm. 90. Serm. 
91. et 54. in Cantica. Serm. 34. de diversis. — Bgl. Taufe, 
Ausdauer, Blindheit, Berbärtung. 


Gott und feine Dollkommenheiten. 


Wer von Gott zu fprechen unternimmt und damit fortfährt, 
wird zwar etwas von feinen Werfen fagen, aber nicht von ihm 
ſelbſt. Mionyſius Areopagita Libr. de mystic. theolog. 7.) 

Seine (Gottes) Größe macht ihn den Menfchen fowol befannt, 
als auch unbegreiflich, und das ift die Hauptfchuld derer, die ihn 
nicht anerfennen wollen, den fie doch nicht verfennen mögen. (Ter- 
tullian Apologetic. 17.) | 

Wenn Gott nicht Einer ift, fo ik er gar nicht. (Derfelbe 
Contra Marcion. 1, 3.) 

Wenn Gott alt ift, fo wird er aufhören, zu fein; wenn er neu ift, 
fo ift er nicht gewefen. Die Neuheit bezeugt einen Anfang, das Alter 
drobet ein Ende. Gott ift aber fo ferne von dem Anfange und dem 
Ende, als von der Zeit und dem Abmeffen des Anfanges und des 
Endes. (Derſelbe daſelbſt c. 8.) 

Bott ift nichts unmöglich, als was er nicht will. (Derfelbe 
Libr. de carne Christi 3.) 

Sort kann nicht erfaßt, nicht gefchägt werden, denn er iſt 
größer als die Sinne: er ift unendlich, unermeßlich, und nur fich in 
feiner Größe befannt. (Minutiud Yelir Octav.) 

Wir ſchätzen Gott würdig, wenn wir ihn unfchägbar nennen. 
(Derfelbe daſelbſt.) 

Wir können die Sonne nicht ſehen, die doch Allen die Urfache 
des Sehens iſt; den Augenftrahlen wird die Schärfe genommen, 
dad Geficht des Anfchauenden wird geſchwaͤcht, und jehen wir lange 
binein, fo verlieren wir den Gebrauch der Augen. Wie Fönnteft 
du den Schöpfer der Sonne, die Duelle jenes Lichtes, anfehen? 
Derfelbe dafelbfl.) 

Gibt es wol einen Menfchen, der nicht mit der Kenntniß Dies 
fed Herrn den Tag feiner Geburt angetreten? Dem es nicht ein- 
geboren, eingedrüdt und im Schoße feiner Mutter eingepflangt 
worden, daß es einen König, einen Herm, einen enter alles 
Grfchaffenen gebe? (Arnobius d. Neltere Libr. 1. contra gentes.) 

Es hege alfo Jemand Zweifel bei fi), ob Gott etwas ſchwer 
und unmöglich fei, ihm, der durch feine Borfehung fo große und fo 
herrliche Werke ausgedacht, durch feine Kraft dargeſtellt und durch 
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feine Weisheit zur Bollfommenheit gebracht Katz jegt aber durch 
feinen Geiſt erhält, durch feine Macht regiert, der ſelbſt undenkbar 
und unausfprechlich ift, und von feinem Andern, nur von fidy felbft 
völlig erfannt wird. (2actanz Instit. divin. 1, 8.) 

Es genügt, daß die Schöpfung felbft gegen jene beinahe ihre 
Stimme erhebt und auf ihren Echöpfer und Urheber, Gott, hin⸗ 
weifet. (St. Uthanafius Orat. contra gentes 27.) 

Wo man an viele Götter glaubt, glaubt man an feinen Bott. 
(Derfelbe dafelbft.) 

Sn dem, wad Gott betrifft, feine Unwiffenheit eingeftehen, if 
eine große Weisheit. (St. Eyrillus v. Serufalem Cateches. 6.) 

‚Kein Ort ift ohne Gott, und jeder Ort ift in Gott. Er if 
im Himmel, er ift in der Hölle, er ift über den Meeren. ' Er ift 
innerhalb ald Innerer, und geht darüber hinaus als Aeußerer. 
Und fo ift er, indem er umgibt und umgeben wird, in. Richts und 
in Allem. (St. Hilarius v. Poitiers De trinitate 1.) - 

Der läugnet gewiffermaßen Gott, wer ihn mit menfchlichen 
Maßen zu mefien fuht. (St. Zeno Serm. de fide.) 

Genügt dies nicht, um die Sache ganz zu erklären, fo wundere 
dich nicht. Denn wir reden von ©ott, den wir weder nach Würde 
befprechen, noch denken fönnen. (St. Chryſoſtomus Hom. 1. 
[2.] in Joan.) 

Veberall ift Gott verborgen, überall offenbar; Niemand kann 
in erfennen, Riemanden darf er unbefannt fein. (St. Auguftin 
Enarrat. in psalm. 78.) 

David endigte feine Worte, er wollte fagen: Wie gtoß! Und 
wenn er den ganzen Tag fagte: Groß, groß, was fagte er da 
Großes? Sagte er den ganzen Tag über groß, fo würde er doch 
einmal enden, weil der Tag felbfi ein Ende nimmt. Die Größe 
Gottes aber ift vor ven Tagen, nach den Tagen, ohne Tag. Was 
foOte er alfo fagn? Groß iſt der Herr, und fehr lobens⸗ 
werth! Denn was wird die Fleine Zunge fagen, um den Großen 
zu loben? Mit dem Worte fehr verlor er die Stimme und übers 
ließ das Weitere dem Denten, glei als ob er fagte: Was ich 
nicht ausfprechen kann, das denfe du, und wenn du es wirft gedacht 
haben, wird es wenig fein. Was das Denken keines Menfchen.ess 
Härt, wird das die Zunge eined Menſchen erflären? Groß ik 





der Herr, und fehr lobenswerth! (Derfelbe Enarrat. in 
psalm. 95.) 

Ich habe gefagt, fo viel ich Eonnte, und was habe ich gefagt? 
Denn ald wer habe ich ed gefagt? Als Menſch habe ich von Gott 
reden wollen. Er ift fo, er ift fo, daß wir ihn nicht erklären 
fönnen, und doch auch nicht von ihm ſchweigen dürfen. (Derfelbe 
Serm. 225. alias 53. de diversis.) 

Wenn das jchön if, was if er ſelbſt? Wenn das groß ift, 
wie groß ift er ſelbſt? (Derfjelbe Enarrat. in psalm. 80.) 

Gut ift diefes, und gut iſt jenes. Nimm diefes und jenes hin» 
weg und ſchaue dad Gute felbft, wenn du fannft. So wirft bu 
Gott fehen, nicht gut durch ein andered Gut, fondern das But 
alles Guten. (Derfelbe De trinitate 8, 3.) 

Das Andere, was man gut nennt, wird von irgend einem 
Outen gehalten, daß es ift. Fragen wir aber, von wem hat alles 
Gute die Gabe, daß ed gut ift, dann erinnern wir und an die 
Worte der heiligen Schrift (Benef. ı, 31): Und Gott fah 
Alles, was er gemacht hatte, und ed war fehr gut. Es 
wäre alfo nichts Gutes da, wenn ed nicht von dem Guten gemacht 
worden wäre, das felbf nicht gemacht worden ifl. Merſelbe 
Serm. 29. alias 3. de diversis.) 

Alles Gute hat Bott ſelbſt gemacht. Er ſelbſt iſt gut, aber 
von Riemanden gemacht. Er ift gut durch fein Gutes, er hat das 
Gute nicht anderdwoher befommen. Er ift gut an fidy felbft, nicht 
dadurch, daß er einem andern Guten anhängt. Mir aber iſt ed 
gut, Bott anhangen, der nichts bedurfte, um von demfelben gut zu 
werden; aber feiner bat alles Andere bedurft, um gat.zu werden. 
(Derfelbe Enarrat. in psalm. 134.) 

Sch fage nicht, gib mir einen Ehriften, gib mir einen Juden, 
fondern gib mir einen Heiden, einen Goͤtzendiener, einen Knecht der 
Dämonen, der nicht fagt, daß Gott allmächtig fei! Er kann Ehri- 
ſtus läugnen, aber den allmädytigen Gott kann er nicht läugnen. 
(Derfelbe Serm. 240. alias 139. de tempore.) 

Mie Viele kann er nicht, und ift doch allmäcktig? Eben 
darum if er allmächtig, weil er diefes nicht kann. (Derfelbe 
Serm. 1. de symbolo ad catechumenos.) 

Er iſt allmaͤchtig, Alles zu machen, was er machen will. “Denn 
ich fage, wie Großes Fünnte Bott nicht. Er kann nicht flerben, 








kann nicht fündigen, kann nicht lügen, kann nicht betrogen werben. 
So Großes fann er nicht, denn könnte er dies, fo wäre er nicht 
allmaͤchtig. (Derfelbe Serm. 213. alias 119. de tempore.) 

Er ift allmäcdhtig, indem er thut, was er will, und nicht lei⸗ 
det, was er nicht will. (Derfelbe De civit. Dei 5, 10.) 

Wer fagt, wenn Gott allmächtig ift, fo mache er, daß daß, 
was gemacht ift, nicht geinacht ift, der fieht nicht ein, daß er ſage, 
er mache, daß das, was wahr ift, durch das, wodurch ed wahr 
if, falfch fe. (Derfelbe Libr. 26. contra Faustum c. 5.) 

Welcher Menfch kann diefe Weisheit begreifen, mit welcher 
Gott Alles weiß, fo daß nicht einmal dasjenige, was vergangen 
ift, dafelbfR vergeht und nicht das, was als Fünftig genannt wird, 
gleich als fehle e& noch, erwartet wird, daß es fomme, fondern 
daß das Vergangene und Zufünftige mit dem Gegenwärtigen zugleich 
gegenwärtig ift, und nicht das Einzelne gedadht und in Gedanken 
von Einem zum Andern übergegangen wird, fondern daß in einem 
Blicke Alles zugleich vor Augen liegt? (Derfelbe Libr. 15. de 
trinitate c. 7.) 

Gott iR aljo Einer, und er ift überall, weil kein Anderer außer 
ihm ift, und fi) auch Fein leerer Raum findet, wo ein Anderer 
fein könnte. (Derfelbe, oder vielmehr Eonftantius Epist. inter 
Augustin. 119. alias 221.) 

Melches fo vernünftige Wejen, wenn nicht Gott, Fönnte, was 
ed wii? Wer nicht fann, was er will, if nicht Bott. (St. Chry⸗ 
fologu8 Serm. 141.) 

Vater unfer, der du bift im Himmel! (Matt 6, 9.) 
Wenn du diefe Worte ausfprichft, fo darfſt du nicht meinen, Gott 
fei nicht auf Erden, und es nicht fo nehmen, als fei der in einem 
Orte eingefchloffen, der Alles in ſich fchließt. (Derf elbe Serm. 67.) 

Sch bin, der ich bin. Er har bier mit wunderbarer Hoheit 
der Rede die Ewigkeit der göttlichen Natur gepriefen; denn nicht® 
fann fo paſſend von Gott gefagt werden, ald daß er ewig genannt 
wird. Das Sein hat weder einen Anfang des Vergangenen, noch 
ein Ende des Zufünftigen. (St. Caſſian Libr. 5. de incar- 
natione c. 8.) 

Niemand nähert ſich mehr der Erkenntniß der Wahrheit, als 
wer einfieht, bag, wenn er auch in den göttlichen Dingen große 
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Borrfchritte gemacht, ihm doch Immer noch manches zu futhen übrig 
bleibe. (St. Leo-d. Br. Serm. 9. in natirit. Domini.) 

Wenn zwifchen und und Gott fein Unterſchied If, fo laßt uns 
das Böttliche nach dem Unfrigen bemeflen. Wenn aber ein unbe, 
greiflidyer Zwiſchenraum da. ifi,: warum beflimmen fie denn bie 
Mängel unferer Ratur Gott zur. Richtichnur, zur Regel und Norm, 
indem fie aus dem, was nicht in unferer Macht liegt, die Ratur, 
die mächtiger iſt, ald jede Nothwendigfeit, der Nothwendigkeit uns 
terwerfen? (St. Eyrillus v. Aler. Libr. 11. in Joan. c. 11.) 

Faſt Alles, was über Gott gejagt wird, iſt dadurch ſelbſt fchon 
unwürdig, wodurch ed gefagt werden fonnte. Denn wie wird Die 
redende Zunge dem Lobe Gottes genügen, da dad flaunende Bes 
wußtfein nicht genügt? (St. Gregor d. Gr. Moral. 20, 32.) 

Dann ift wahr, was wir von Gott erkennen, wenn wir fuͤh⸗ 
len, daß wir von ihm gar nichte zu erfennen vermögen. (Derfelbe 
dajelbft 5, 36.) 

Das Ende einer That wird Bollenbung (perfectio) genannt. 
Da nun Gott nicht gemacht worden, wie ift er denn vollendet 
(perfectus)? Aber diefe Rede hat die menſchliche Dürftigkeit von 
unjerer Gewohnheit Bergenommen, wie auch die übrigen Worte, 
um dasjenige, was unaußfprechlich iſt, doch einigermaßen fagen zu 
fönnen; denn von Gott fann die menjchliche Sprache nichts mürdig 
ausdsüden. (St. Iſid or v. Sevilla Sentent. 1, 2.) . 

Gott umfaßt fo alle Zeiten in feiner geheimen Borfehung, daß 
ihm nichts Nenes vorkommt, und auch nichts im Laufe der Zeit 
von ihm zurücktritt. Aber er betrachtet das Verſchiedene auch nicht 
durch verſchiedenes Hinblicken, ſo daß, während er auf das Ver⸗ 
gangene achtet, er das Gegenwaͤrtige oder Zufünftige nicht wahr⸗ 
nehme, ober ſo, daß, während er das Gegenwärtige oder Zukünftige 
betrachtet, er die Augen von dem Vergangenen wegwende, — er 
umfaßt vielmehr mit einem einzigen Blicke ſeiner ſtete anweſenden 
Majeſtaͤt Alles zugleich. Und dies nicht verwirrt und ohne’ Ord⸗ 
nung, ſondern et unterjcheidet Alles und betrachiet Jedes nad) feiner 
Eigenthümlichkeit. (St. Petrus Damiani Opusc. 36. c. 7.) 

Welches Gut fehlt alſo dem höchſten Gute, durch das eben 
alles Gute iſt? (St. Anſelm Frosolog. c. 5.. 

Eine oͤrtliche Veränderung entfernen wir leicht von ihm, wenn 


wir. zeigen, daß er überall il. Denn was überall it, if auch an 
Nidei u. Kebrein, Beredfamkeit der Vaärer. 11. 20 





jeden: Orie. Was: aber an jedem Orte iR, das lann wicht von 
einem Orte zum. andern übergehen. (Hugo v. St. Birtor De 
trinitahie, aummae pen visibilia agnitione c. 19.) 


Was it Bott? Ohne den nichts iR. Ohne ihn Bann wichts 


fein, wie er felbit ohne fich niche fein kann. Er iR ſich ſelbſt, er 
if Allenz und jo if er gewiffermaßen ſelbſt allein, der fein und Aller 
Sean ift. (St. Bernhard De considerat. 5, 6.) 


Quellen. Dionyfius Areopagita Libr. de divinis nominibus, in my- 


stiea Theolögia. Libr. de coelesti Hierarchia c. 4. Epist. 1. 
et 2. ad Cajum. — St. Juſtin Paraenes, Libr. de monarchia. 
Dialog. qum Tryphone. — Athenagorad Apolog. — Theophiſus von 
Antiodia Libr. 1. et 2. ad Autolycum. — Tertulian De testimo- 
nio animae in libris contra Marcionem, praesertim 1, et 2%. 
‚Apologetic. Libr. contra nationes. — Clemens v. Alter. Exhortet. 
ad gentes. — Origenes Libr. Periarchon. Libr. contra Celsum. 
Hom. 2. in Judices. — Minutius Felir Octav. — Novatian Libr. 
de trinitate, inter opera Tertulliani. — Arnodius d. Aeltere Libr. 
'somtra gentes. —. Partanz Libr. instit. divin. saepissime. Epitom. 
c, 6. et 7. — Eufebius v. Eafarea Libr. de praeparat. evangel. — 
St. Athanafius Orat. contra gentes. — St. Hilarius Libr. de trinitate. 
— St. Cyrillus v. Jeruſal. Cateches. 4. 6. 9. — Gt. Baſilius d. Sr. 
Libr. contra Eunom. Epist. 16. (168.) adv. eundem haere- 
'siarcham. Hom. in Hexaem. Hom. in: attende tibi. Hom., quod 
Deus non est anetor malorum.' Regul. fusior. ad Interrogatio- 
nem 2. Epist.:8. (141.) — St. Gregor v. Naʒ. Orat. de theologia, 


-‚'prasaertim 2. Orat. 2& de maderatione in disputando sorvanda. 


‚ Orat. 38. in Christi nativit. Orat. 45. ad, Evagrium. Orat. 40. 
de fide. — St. Gregor 9. Ryf. Orat. catcchetice. Lib. de imagine 
Dei in homine. Dialog. de anima. Libr. de creatione hominis. 
"Hom. 1. in Ecclesiasten. Orat. 7. de beatitudinibus. Libr. de 
vita Mosis. Orat. refutat. eontra Eunomium. — St. @piphanius 
eontra Audeanos. — Gt. Ehryfotomus Hom. contra Anomaeos. 
Hom. in Joan., maxime 14. Libr. et orat. de providentia. Libr. 
ad scandalum passos. Hom. 9. et 10. ad popul. Hom. in psalm. 
18-,et 110 ad illud: Omnes voluntates ejus. — Prudentins Apotbeos. 
St. Hieronymus Ep. 25. (136.) ad Marcellam. (Locos quam plu- 
rimos collegit C. Schultingus in Confess. Hieronymjan. c. 1. et 2.) 
— St. Auguftin Libr. de trinitate. Libr. de civ. Dei. Libr. de 
natura boni contra Manichaeos. Libr. de vera religione. Lib. 1. 
de doctr. christ. Libr. comtra Adimantum c. 11. Confess. 1, 4. 
Enshirid. c. - 106. Epist. 6. 67. 85. 111. 112. (9%. 287. 120. 
148. 147.) Enarrat. 2. in psalm. 26. u. a. v. O. — Gt. Ihvor v. 





Peluf. Epist, 3, 117. - St. Coritus v. Wer. Libr. ad Calosyrium. 
— St. Euderius De formal. spirit, intelligent. c. 1. et2. (Liber 
de essentia divinitatis, Augustino olim attributus.) — @ufebius 
Gallic. Hom., quod idola coli non debent. — St. Prosper Carmen 
de providentia Dei. — Theodoret Eranista, seu Polymorph. 
Epitom. divin. decretorum. Libr. de graecar. affection. curatiöne. 
Orat. de providentia. Libr. haeretic. fabularum. — Gever, 
Borthius Libr. de trinitate. Lihr. de uetate trinitetis; De consolat. 
philosoph, — St. Öregor d. Gr. Hom- 8. in Ezesh. — Gt. Una 
tafius Sinaita Orat. 1. de trinitate, et 2. de incircumscripto, 
Anagogic. contemplat. in Hexaem. — Gt. Zfitor v. Sevilla Ety- 
molog. 7, 1. Sentent. 1, 1—6. — St. Maximus Wartyr. Libr. 1. 
Genturiarum. Capit. theologic. Dialog. de s. trinitate. — Gt. Jo- 
hannes v. Damascus Libr. orihod. fidei. Bialog. contra Mani: 
chaeos. Parallel. — Aſcuin De perfeetion. Dei, Confess. fidei; 
Libr. de trinätate. Quaestion. da trinitate. Epist., quid sirinter 
aeternum et sempiteraum. — Theodor Aburara Dialog. de Deo et 
Deitate. Dialog. de auctore boni et mali. — Ratherius v. Verono 
Libr. contra haeres. antropomorphit. — Gt. Petrus Damiuni 
Opusc. 36. de divina omnipotentia. — Euthymius Orthod. fidei 
Panoplia p. 1. — St. Anſelm Monolog. Prosolog. Libr. pro 
insipiente. Libr. contra insipientem. Dialog. de veritate, et de 
libero arbitrio. Libr. de voluntate Dei. Libr. oontra gentiles; 
Cur Deus homo? — Franco Nffliginenfis Libr. de gratis. — 
St. Rupert v. Deug.Libr. de omnipotentia Deĩ. — Hugo von 
St. Bictor De voluntate Dei aeterna. De causa creationis hominis, 
De cognitione Divinitatis. — St. Bernhard De considerat. lib. s. 
Serm. quinque in visionem Esaiae. Serm. 80. et 81. in Cantica. 
— Richard v. St. Victor Libr. de trinitate. — Sohannes Eypariffieta 
Epitom. ınateriaria eoruni, quae de Deo a theologis dieuntur. 


Sottesläfterung, Schmwur, Eid, Meineid, Ver- 
wünſchung u. f. w. 


Wie wagt du, der du beute noch auf der Welt bi, und 
morgen vor dem Richterſtuhle Gottes fliehen wirit,. fo etwas 
audzußprechen, und fürdyer nicht, daß Feuer vom Himmel falle 
und dich verzehre, während Du fo den Mund gegen den Ullmaͤch⸗ 
tigen öffne, und biſt nicht im Burcht, daß die Erde ſich piöplich 
unter bir Öffne und dich verichlinge? Täufche dich nicht, o Menſch! 
Denn es ift unmöglich, den Händen unferd Schöpfer zu entßiehen. 
(St. Eyhbräm Paraones. 13.) 90% 





Die Wuth des Läfternden verleiht den Echmerzen fein Heils 
mittel, fondern vergrößert nur die Dual des Todes; jened Todes 
nemlich, der den Brangfalen fein Eude macht, und zugleich der 
Anfang der Strafen ift, weldye der rächende Gott den Läfterern 
bereitet bat. (St. Baudentius Praefat. Tractat. sive Serm. 
ad Benevolum.) 

Weil ich von der Gottestäßtrung geredet habe, fo bitte ich 
euch um eine Belohnung und Vergeltung für meine Predigt und 
Rede, diefe nemlich, daß ihr die Bottesläfterer in ber Stadt züch⸗ 
tigen fol. Wenn du Semanden auf der Straße oder auf dem 
Marfte Gott läftern höreſt, fo gehe hinzu, fchilt ihn. Und wenn 
du ihn auch fchlagen ſollſt, fo weigere dich deſſen nicht; ſchlage ihn 
ins Geficht, zerfchmettere ihm den unbeiligen Mund, heilige deine 
Hand durch dieſe Schläge, und wenn Einige did verklagen, wenn 
fie Dich vor Gericht fordern, fo folge, und wenn der Richter ver- 
langt, daß du vor dem Gerichte Rechenſchaft geben und Strafe 
leiden folift, fo fage mit aller Sreimüthigfeit, daß er den König ber 
Engel geläftert habe. Denn wenn wir diejenigen beftrafen müffen, 
welche irdifche Könige läftern, wie viel mehr diejenigen, welche ben 
König aller Könige läftern? ES ift ein allgemeines Berbrechen, 
ein öffentliches Laſter, ein Jeder kann, wenn er will, Anfläger fein. 
Juden und Heiden mögen lernen, daß die Chriſten die Erhalter, 
Sürforger, Vorſteher und Lehrer der Stabt find; die Gottlofen und 
Srevler mögen lernen, daß fie fi vor den Dienern Gottes zu 
fürchten haben, damit, wenn fie ſich unterfiehen, eine Läfterung zu 
fagen, fie ſich überall umfehen, fi) vor dem Schatten fürchten und 
beforgen mögen, ein Chriſt möchte berbeijpringen und fie heftig bes 
firafen. Haft du nicht gehört, was Johannes gethan bat? Er 
fah einen Tyrannen, der doch auch ein. Menfch war, die Geſetze 
der Ehe unverfchämt beleidigen, und deswegen fagie er mit großer 
Greimüthigfeit öffentlich: Es ift Dir nicht erlaubt, deines Bruders 
Weib zu haben. (Marc. 6, 18.) Ich babe dich vor feinen Ty⸗ 
rannen noch Richter geführt, die Sache betrifft keine unrechtmäßige 
he, feine Mitnechte, welthe Unrecht von Andern erbulden; ich 
verlange nur, daß du deines Gleichen wegen ihrer Raferei gegen 
den Herrn befirafen ſollſt. Hätte ich zu dir gefagt: Beftrafe Könige 
und Richter wegen ihrer Uebertretungen, würbeft bu nicht gefagt 
haben, daß ich rafend wäre? Und gleichwol Hat Johannes dieſes 





gethan; fo wenig if dieſes über unfer Vermögen: Allein beftrafe 
nur zum wenigfien deinen Mitknecht, den, der bir gleich iſt, und 
wenn du dein Leben laſſen follte, fo laß Dich nicht abhalten, ihn 
zu beftrafen; du wird ein Märtyrer, ſo wie Johannes ein Mär 
tyrer war. Es war ihm freilidy nicht befohten worden, den Güpen 
zu opfern, oder fie anzubeten; allein er ließ fein Haupt für Die 
Bertheivigung der heiligen Geſetze. Streite du alfo ebenfalls für 
die Wahrheit bis in den Tod, fo wird Gott für dich ÄAreiten. 
(St. Chryſoſtomums Hom. 1. ad popul.) 


Mer Bater und Mutter flucht, foll des Todes fierben. (Exod. 
21, 17.) Diejes war ein Gefeß des alten Bundes, wo die Boll- 
kommenheit eines tugenphaften Wandels roch nicht fo weit getrieben, 
wo die Verehrung Gotted nur erft eingeführt, das Gefeg für Kinder 
eingerichtet war... Was follen wir nun von denen jagen, die zur 
Zeit der Gnade leben, das Wefen und die Wahrheit ſelbſt befigen, 
und eine fo viel volltommenere Einficht und Wiffenfchaft haben, 
und nicht etwa ihren Bater oder ihre Mutter, fondern Gott den 
Herrn’ felbft läſſern? Welche Strafe wird über fie fommen? Welche 
Martern werden für eine folche Boßheit groß genug fein, weldyer 
feurige Bfuhl, weldyer unfterblihe Wurm, welche dußerfte Finfter- 
niß, welch Heulen und Zähneklappern? Alle Martern, die jetzt find 
und noch fein werden, reichen nicht zu, eine foldye Seele, die ve. 
©ottlofigfeit fo weit treibet, genug zu reinigen. (D erſelbe Orat. 2 
de fato et providentia.) 

Keine, keine Sünde ift abfcheulicher, als diefe, es iſt ihr 
auch feine gleich, es ift die Außerfte Stufe der Lafer, eine Sünde, 
die Alles verwirret, und mit unerträglicher Strafe, die gewiß nicht 
erlaffen wird, belegt werben fol. CDerfelbe daſelbſt.) | 
Es werden nur Wenige gefunden, welche Ehriftus mit der 
Zunge, aber Biele, weldye ihn durch ihr Leben läftern. (St. Aus 
guftin Tractat. 27. in Joan.) 

Deine Zunge mag das Lob Gotted noch fo fehr verfündigen, 
bein Leben läfert ihn. (Derfelbe Enarrat. in psalm. 146.) 

Man fogt Gott eine Schmadh. Man bewaffne fich doch nicht 
mit Pferden zur Schlacht! (St. Bafilius v. Seleucia Orat. 15. 
ın David.) 

Berunreiniget eure Zunge nicht mit Läfterungen, ſondern machet 


fe zu Werkzeugen des Lobes, wozu fie erfchaffen worden in! 
(Theodoret Oratio de providentia.) 

Bielen genügen wicht die gewöhnlichen Vergehen: ihnen ge⸗ 
nugen nicht Streit, Raub und Schmaͤhung; genügen nicht Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten; genügen nicht Schmauſereien; genägen nicht Faͤlſchun⸗ 
gen; genügen nicht Meineide; genügen nicht Ehebrüche; genügen 
nicht Menſchenmorde; kurz, ihnen genügt Alles nicht, mag es aud) 
noch fo -‚unmenfchlich, noch ſo granfam fein, wenn es nur irgend 
menfchliche Dinge betrifft; — wenn nicht bie Läfterungen der wüs 
tbennen Geiſter fogar an Bott die verruchten Hände legen. Denn 
fie baben, wie «8 in der Schrift (Pf. 72, 9.) von den Gottlofen 
heißt, ihren Mund in den Himmel geſetzt. (Salvian Lib. 4. 
de gubernat. Dei.) 

O blinde Unverfchämtheit! O gottesraͤuberiſche Verwegenheit! 
Es genügt uns nicht, daß wir, in unzählige Sünden verwickelt, 
in jeder Hinfiht vor Gott ald Schuldige fliehen, wir müfjen auch 
noch Ankläger Gottes fein! Was wird, fage ich, der Menſch noch 
für eine Hoffnung haben, der, vor dem Richterfiuble fein Urtheil 
erwartend, den Richter felbft verklagt? (Derſelbe dafelbft.) 

O unfchägbare und ungebeuere That! Was haben die Gott⸗ 
loſen nicht gewagt? Sie bewaffnen fidy zum Raubhandwerk durd) 
ven Namen Chriſti, und machen gewiffermaßen Gott zum Urheber 
ihres Verbrechens. (Derfelbe dafelbit.) _ 

Wer felbft in Sünden Andere zur Gotteßläfterung bewog, befien 
Sünde überfleigt nothwendig das Maß eines menfchlichen Ber: 
brechens. Derſ elbe daſelbſt.) 

O um deine Geduld, o Chriſtus! DO Langmuth, die jeden 
Gedanken überſteigt! Einziger und wahrhafteſter Schöpfer und Er- 
halter jedes ſichtbaren und unſichtbaren Weſens! Warum leideſt du 
ſolche Läſterungen? Warum hältſt du deine Blitze noch zurück und 
erhättft die Erde? Warum ſchleuderſt du jene nicht herab auf dieſe 
fo verruchten Häupter? Warum öffneft du diefe nicht und fürzeft 
fene Lafterhaften hinab, A deinem Diener Moſes kühner wider⸗ 
ſtehen, als Dathan und Abiron mit den Ihrigen? Du ehreſt beir 
wen Diener und bedeckeſt dieſe mit dem Spalte der Erde. Die Söhne 
Aarons trugen fremdes Feuer auf den Altar, und fiehet der Him⸗ 
mel erhebt fich zur Rache, und Blige fahren herab auf Die Frevler. 
Diefen Botteöläugsern und Berruchten aber, welche nicht dem Mofes 
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ſich widerſehen, ſondern dir, der du Aller König und allmächtiger 
Gott biR, und welche dich aus deinen Werken, deiner Herrſchaft, 
‚deiner Mat, deiner Sorge, deinet Borfehung zu werfen trachten, 
diefen, fage ich, verſchließeſt du noch den Schlund der Erde, und 
‚geftatteft nicht, Daß et dieſe Verfluchten verſchlinge! - Sie jünben 
fein fremdes feuer an, ſondern feßen einen andern Schöpfer eh 
und führen in vie Werke deiner Hand deinen Gegner und Flücht⸗ 
ling ein, den du den Füßen Jener, welche an dich glauben, unter 
wotfen haſt. Wo find deine Blitze? Warum werden die Frevler 
nicht in Afche verwandet! Was zögerft du noch? (Germamnus, 
Patriarch v. Gonftantinopel, Orat. in exaltat. venerähdae crucis 
et contra Bogomilos. Tom. H. Gretseri p. 112 sq.) 


Was foll ich in diefen Worten für unerträglicyer halten, die 
Läfterung oder die Anmaßung? Was für verdammungsmürdiger, 
die Berwegenpeit oder die Gottloſigkeit? Würde nicht ein Mund, 
der ſolches ſpricht, beſſer mit Fauſten geſchlagen. ‚al mit Öründen 
wiberlegt? (St. Bernhard Epist. 19. ad Innocentium papam.) 


O teufliiche Zunge! was kann dich verleiten, Bon zu: läßtern, 
ber Dich ‚gebildet hat, in dem bein höchſtes Gut- beßeht, der mit 
feinem koſtbaren Blute dich erlöß hat? (St. Bernbardin von 
Siena Sers. 33. Tom. 3.) 


Sage mir, kannſt du wol irgend eine, auch ſhie chie Entfohat- 
digung diefer deiner That vorbringen? Gewiß feine. : Denn wenn 
du Gott nicht Toben wii, fo folft: du ihm doch wenigſtens micht 
fluchenz du magft ihn nicht lobpreifen, ihm nicht Loblleder ſingen, 
ſo ſchweige wenigſtens und fprich feine Zäfterungen aus. (Walt; 
find, Patriarch v. Conſtantinopel, Hom. in exaltat. pretivsae et 
viriicae crucis, apud eundem Gretserum p. 187.) : " 7 

’ et MD 

Uns ver Koͤnig ward trautig um des Eidſchwures willen. 
(Naith. 14, 9.) D neue Religion! MErträglicher wäte-fein Meineid 
geweſen. Darum befiehlt der Herr nicht ‚mit Umecht in Teiteke 
Evangelium (Math. 5, 34.), garnicht ju ſchwoͤren,“ damit nfßt 
eine Urſache des Meineides, eine. Rorhivendihfelt, zu fehler, intrete. 
Damit alfo der Eidſchwur nicht gebrochen wirbe; müßte der Un- 
ſchulbige ſterben. Ich weiß nicht, wobor Ich zuerſt huudernu FOR. 
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Ertraͤglicher find Die Meineive, als die Eide der Thrannen. ee Am⸗ 
broſius Lib. de Virginibus 3.) 

: Die. Berbote des Schwörens fchäme ich mid; anpafüßeen, nicht 

bloß in Anſehung ber Gchmwüre, fondern ‚auch. um der Meineide 
willen. Iſt Schwören, wenn es auch ſchon ein rechter Eid if, 
‚in Verbrechen und eine Uebertretung des Gebotes, wohin follen 
wir dann den Meineid rechnen? Iſt dasjenige, was über Ja -und 
Nein (Matth. &, 37.) gehet, ſchon vom Böfen, worunter wird 
dann das gehören, was aud) dieſes noch übenfteige? (St. Chry- 
ſoſtomus Lib. 1. de compuncot. cordis.) - 
Aber er wird nicht glauben, fagft du. Denn. das habe ich von 
Einigen gehört. Er wird nicht glauben, wenu ich nicht taufend 
Eide ſchwöre. Daran bift du ſchuld, da du fg leicht ſchwöreſt. 
Denn wäre dies nicht, wäre vielmehr Allen befannt, daß du nie 
fchwüreft, glaube mir, ed wird dir auf dein Wort, auf deinen Winf 
mehr geglaubt, als Jenen, welche taufend Eide verfchlingen. Denn 
wem, frage ih, dlaubet ihr mehr, mir, der ich nicht ſchwoͤre, oder 
Jenen, welche ſchwören? Aber du, wirſt du ſagen, biſt auch 
Biſchof. Wie aber, wenn ich zeige, daß ich dies nicht allein bin? 
Antwortet mir doch, ich Bitte, mit Wahrheit: Wenn ich oft und 
{mmer ſchwüre, würde mir da die bifchöfliche Würde etwas nüßen? 
Keineswegs. Siehft du, daß darin die urſeche nicht liegt Wer 
felbe Ham. 9. in: Acta.) 

Wenn du. durchaus nicht ſchwoͤren win, ſo. wreſſe doch auch 
Andern keine Schwüre aus, und dies aus doppelter Urſache: ent⸗ 
‚weber iſt der Gefragte ein Freund der Wahrheit. oder ‚der Lüge. 
Pfleget. er die, Wahrheit zu fagen, fo wirb er, wenn er, auch nicht 
‚Ichwört, doch die Wahrheit fagen. Iſt er aber ein Lügner, dann 
wird er lügen trug feines .Schwured. Darum iſt der Eidſchwur 
aus beiden Hinfichten nicht zu fordern. (St. Iſidor v. Peluſ. 
Epist. 1, 155.) 

Daß. wir gar nicht ſchwören follen,. fcheint mir darum gefagt 
‚zu fein, nicht als ob fehwören an fidh eine Sünde. wäre, ſondern 
weil der Meineid ein äußerſt großes Verbrechen ift, von welchem 
der Heiland und ferne halten wollte, da, er und ermahnse, gar nicht 
au ſchwören. (Et. Auguſtin Epiat. 150. [16.) ad Puhlicolam.) 

Meif find mehr Schwüre da, ale Worte. Wenn der Menſch 

ſich zerſchmetterte, fo oft, er den Tag über jchwört, fo oft er ſich 








verwunbet, ſo oft er mit dem Schwerte ber Zunge ſich trifft und 
durchbohrt, welche Stelle würde da an ihm noch gefund gefunden? 
(Derfelbe Serm. 180. alias 28. de verbis Apostoli.) 

Und wenn man dir glaubt, fchworeft du? Und wenn Riemand 
ed verlangt, fchwöreft du? Und. vor Menfchen, die davor fchau- 
dern, fehwöref du? (Derſelbe daſelbſt.) 

Schreibet euch in die Herzen, was ich fage: Jener, der den 
Menfchen zum Echwur aufrief und weiß, daß der Aufgerufene 
falſch ſchwören wird, übertrifft ven Mörder; ein Mörder tödtet den 
Körper, Iener aber die Seele, .oder vielmehr zwei Seelen, feine 
und die Seele, Jenes, den er -zum Echwur. aufgerufen hat. Du 
weißt, daß das wahr, was du ſagſt, und das falich ift, was Jener 
fagt, und treibſt ihn dody zum Schwören an? Siehe, er fchwört! 
er ſchwört fälfch! er geht verloren? Was haft du nun gefunden? 
Auch du gehft verloren, Da du au feinem Tode dich haft fättigen 
wollen. (Derfelbe Serm. 308. 11. inter additos a Parisiensibus.) 

Unfer Heiland hat geboten, die Chriften follen gar nicht ſchwören. 
Du wirft Mehrere finden, welche öfter falſch fchwören, als folche, 
welche gar nicht ſchwoören. (Salvian'Lib. 2. de:gubernat. Dei.) 


— — — —— — 


Nie wird ſchmähen, wer Segen von dem Herrn erwartet. 
(2actanz Epitomes c. 4.) 

Uns ward geboten, die zu fegnen, weldye uns fluchen (Luc. 
6, 28.), und wir belaften fie mit unzähligen Schmähungen. Was 
it fchrediicher, als dieſe entgegengefehte Handlungsweiſe? wad 
fchwerer, als diefer Kampf, in welchem wir gegen den Gefeßgeber 
fizeiten und all feineu Geboten entgegen fiehen? (St. Ehryſo— 
Romnd Lib. 4. de. compunct. cordis.) 

. Sene flachten ihm (dem fehend gewordenen Winden Soh 9, 
28.), der Herr aber ſegnete ihn. (St. Auguſtin Enarrat. in 
pselm, 39.) 

Wollte ich Dir Schmähungen mit Schmähungen vergelten, was 
wären wir beide anders, ald Schmähfüchtige? (Der ſel be contra 
lıteras Petilianı 3, 1.) 

Der Heiland. bat befohlen, daß Niemand dem Andern fluchen 
fol. Weflen Rebe if aber Keine. Schmähung? Die erften Pfeile 
des Zorned find immer Flüche und: Schmähungen, und. was wir in 
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Schwacheit nicht vermögen, dad wünfchen wir im Zorne; und fo 
gebrauchen wir bei jeder Bewegung unſeres unwilligen Gemüthes 
Flüche als Waffen. (Salvian Lib. 3. de.gubernat. Dei.) 


Quellen. a) Ueber Gottesläfterungen: St. Ephräm 1. 1. et 
respons. ad interrogationem: Quomodo blasphematur Deus? — 
St. Gregor v. Nyſ. Orat. 3. de beatitud. — Gt. Chryſoſtomus Hom. 
in psalm. 127. Hom. 3. contra Anomaeos. Hom. 3. de Lazaro. 
Hom. 8. in ad Philip. — Galvian De gubernat. Dei 3. — Gt. Jo- 
hannes Climacus Grad. 23. — Gt. Johannes v. Damascus Dialog. 
adv. Manichaeos. — Richard v. St. Victor 'Tractat. de spiritu 
blasphem. — Gt. Bernhardin v. Siena Tom. 1. Serm 41. — 
b) Ueber Eidfhwüre: &t. Ballius d. Gr. in psalm. 41. — 
St. ®regor v. Ra Carm. jambic. 30. adv. cos, qui frequenter 
jurant. — St. Ambrofius De oflic. 3, 12. — St. Chryſoſtomus 
Hom. ad popul. Hom. de debitore decem millium talentorum. 
Cateches. ı. ad illuminandos Tom. 2. novo. Hom. 17. in Matth. 
Hom. 8. 9. 10. in Acta. Hom. 12. in ad Rom. Hom. 2. in ad 
Ephes. — Gt. Yuguftin Libr. contra mendacium c. 18. Libr. 1. 
de Serm. Domini in monte c. 17. Libr. contra Fortunatum 
Manichaeum disput. 2. Epist. 224. (126.) ad Alipium. Serm. 
180. (28. de verbis Apostoli.) Serm. 307. (10. inter additos 
a Paris.) — Galvian De gubernat. Dei libr. 4. — c) Ueber 
Shmähungen: St. Chryſoſtomus Hom. in psalm. 49. Hom. 44. 
in 1. ad Cor. Hom. ı. in ad Hebr. Hom. 2. in locum Pauli: 
Salutate Priscillam. — Gt. Auguftin De civ. Dei 22, 8. Serm. 
322. (31. de diversis.) Enarrat. in psalm. 35. — Gt. Nilus 
Epist. 309. ad Orestam. 


Gottesraub. 


Setze ich noch bei, was euch Allen bewußt fein muß, daß ge- 
rade in den Tempeln die Ehebrüche verabredet werden; daß zwifchen 
den Atären Kupplerei getrieben; daß felbft in den Wohnungen der 
Tempelhäter und PBriefter, unter denfelben heiligen Biuden, Müben 
und Purpurgewändern, bei dampfendem Weihrauch, der Unzucht 
gefröhnt wird: fo weiß idy nicht, ob euere Götter ſich mehr über 
euch, als über die Ehriften zu beflagen haben. Die Heiligthums⸗ 
fehänder wurden noch immer unter euch angetroffen; denn Die 
Chriſten kennen die Tempel auch bei Tage nicht. Uber vielleicht 
würden fie ebenfalld diejelben berauben, wenn fie in denfelden am 
beteten. (Sertullian Apolog..c. 15.) 


66 mäßte denm vielleicht bei den Heben bie Keuſchheit ber 
Zungfrauen größer, oder die Religion der Prieſter heiliger geweſen 
fein, da beinahe an allen Jungfrauen, auch an jenen, welche, ohne 
Wiffen der Befta, unüberlegt mit Männern fich abgeben, die Un⸗ 
zucht beftraft wurde. Wo aber werden von den Prieſtern mehr 
anreime Handlungen begangen und verhandelt, ald zwifchen den 
Altaren und Heiligthümern? Die brennende Begierde wird öfters 
in den Wohnungen der Tempelauffeher, als in den öffentlichen 
Schandhaͤuſern befriedigt. (Minutius Kelir Octav.) 

Wie verlegt Gott, wer ihn auf dieſe Weile befünftigt? (Ders 
felbe daſelbſt.) 

Die Gottlofiakeit iſt gewiſſermaßen die Mutter aller übrigen 
Bergehen, und wer dad Schwerere gethan, füllt leicht in die übrigen 
Sänden Denn wie kann im Menfchlichen ſich zähmen, wer das 
Goͤttliche verlegt bat; und wie faun den Dienfchen gut fein, wer 
Gott beleidigt Hat? (St. Umbrofins: Lib. 2. de Abel et 
Cain c. 7.) 

Da gefordert wurde, wir follten die Kirchengefäße ausliefern, 
antwortete ih, wenn etwas von dem Meinigen gefordert würde, 
mein Laubdgut oder mein Haus, mein Bold oder mein Silber, fo 
wollte ich es gerne geben, weil ich ein Recht darauf hätte; dem 
Tempel des Herrn aber Fönnte ich nichts rauben, noch etwas von 
dem weggeben, wao ich zum Bewachen, nicht zum Weggeben em⸗ 
Yfangen hätte. Ich wäre ferner beforgt für das Wohl des Kaijers, 
und ed wäre weder mir zuträglich, dad Geforderte zu geben, noch 
ihm, dadfelbe zu empfangen. (Derfelbe Serm. de basilicis, post 
epist. 21. alias 32. et 13.) 

Welch großes Webel der Tempelraub jei, Tann nicht einmal 
gefagt werden. (St. Ehryfoftomus Hom. 2. in 2. ad Tim.) 

Einem Freund etwas rauben, ift Diebſtahl; die Kirche betrüs 
gen, ift Gottesraub. Etwas empfangen, was unter Die Armen zu 
vertheilen IR; während fehr Viele hungern, vorfichtig oder -furdhts 
fam fein wollen, oder, was das offenbarſte Lafter iſt, ihnen gar 
etwas entwenden, das überfleigt die Graufamfeit aller Räuber. 
(&t. Hieronymus Epist. 2. [52.] ad Nepotianum.) 

Ich wiederhole dir jegt nicht, Daß du, wie erzählt wird, mehrere 
Jungfrauen gefchändet Haft; daß Ehen der Vornehmen, die du verlegt, 
von dem öffentlichen Schwerte (der Gerechtigkeit) getroffen wurden; 


daß du, durch. die Hurenhäufer verunreirtiget, auch als Schlemmer dich 
umbergetrieben haft. Schwer find diefe Verbrechen allerdings, aber 
fie werden leicht im Vergleich mit jenen, die ich anführen will. 
Sch frage, welch Verbrechen ift groß,. wo Hurerei und Ehebruch 
gering iR?... O Schandthat! Ich Tann nicht fortfahren; Die 
Thränen eilen den Worten voran... Es ift eine Sache, welche 
feine Beredfamfeit ausprüden fann; eine That, welche fein Mimen- 
Dichter. bilden, Fein Poſſenreißer ipielen, fein Atellanenfchreiber aus⸗ 
fprechen faun. (Derfelbe Epist. 48. [147.] ad Sabinianum.) - 

Unfer undankbares und gottlofed Gemüth hat alle. Wohlthaten 
Gottes unwürdig erhalten. Wir haben den heiligen Geiſt empfan- 
gen, und ihn durch fehandliche Handlungen wieder ausgetrieben; 
wir haben die Gabe. ver Wunder erhalten, und fie durch unfere 
Treutofigfeit und unfern Unglauben von uns gefloßen; Lehre und 
Weisheit hat derjenige, welcher der Urheber diejer Geſchenke iſt, 
nnd eingeflößt, und wir haben fie durch unfere Gottlofigleiten und 
gottedläfterifchen Lehren wieder entfernt. Das bimmlifche Priefter- 
thum ift unferm Glauben anvertraut worden, und wir haben es 
durch fchlüpfriged und gefährliches Urtheil verderben. Diefer hat 
die bifchöfliche Würde durch Gewalt erhalten und belafet durch 
fein Gefchlecht den Stand der Dinge. Jener macht den Verwalter 
und bringt den Altar in Unordnung durch die Scharen feiner Diener. 
Diefer hat mit Jenem ein Bündniß der Freundſchaft gefchloffen, und 
unterfchlägt die Güter der Armen. Jener begünſtigt dieſen, und 
Bringt. Eutmannte in den Tempel, Ach! mit wie: wief. Gräueln 
wird das Heiligthum des Herrn befledt! S Iſidor ⁊v. Peluſ. 
Epist. 1, 250.) 

Es ift offenbar, daß. durdy die. graufamfte und unfinnigfte 
Wildheit - dort alled Licht: der himmlischen Sarramente ausgeläfcht 
worden iſt. Unterbrochen wurde die Darbringung des Opfers, die 
Heiligmachung des. Chrisma kam in Abnahme, und .alle Geheim⸗ 
niffe der Religion entzogen ſich den mörderifchen Händen Der Gott⸗ 
loſen. (St. Leo d. Gr. Epist. 75. [125. vel 156.] ad Leonem 
Augustum.) . 

Gewiß ik, und Niemand, nicht einmal der Unverfchämtefte, 
wagt ed zu läugnen, daß der Befib der Stirdye ein Geſchenk der 
Glaͤubigen, ein Gut der Armen, eine Loökaufung der Seelen if. 
Wie wagt ed nun Jemand, das Gefchenf eines Andern Gott zu 
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nehmen? das Erbe: der Armen vermeffen . anzugreifen? Wodurch 
Anisere ihre Seelen Iodlauften, warum überliefern dadurch Andere 
bie ibeigen dem Verderben? (Patres concilii in Verno Palatio 
e. 12. Ex forti illa contestatione ad. Carolum Calvum.) 


Quellen. In Bezug auf die Kirchen: Tertulliaen Apolog. c. 25. — 
Minutius Felix Octav. — Lactantius Lib. 2. divin. instit. c. 4. — 

„St. Gregor v. Naz. Orat. 21. — Gt. Chryſoſtomus Epist. ı. ad 
Innocentium papam. — Syneſius Catastas. — 

Sn Bezug auf die Klirchengeheimniffe: Clemens v. Aler. Orat. 
'exhortat. ad gentes. — St. Auguſtinus Lib. prior. de civ. Dei. 
— Theodoret Lib. 3. histor. eccles. — Gt. Baſilius d. Or. Lib. 2 
de baptismo c. 3. — St. Chryſoſtomus Hom. 3. in ad Ephes. — 
St. Jũdor v. Peluf. Epist. 1, 170. — 

In Bezug auf die Menfhen: St. Cpprian (creditus) Lib. de 

| singular. clericorum. — Gt. Hieronymus Epist. laud. ad Sabi- 
nianum. — Gt. Ephräm Tom. 2. paraenes 42. ad fratrem. — 
St. Baſilius d. Gr. und St. Ambrofius ad sacros homines lapsos. 
— St. Ehrpfoftomus Opusc. 2 de illicita cohabitatione clericorum 
ac mulierum. — St. Bonifacius Epist. 19. ad Regem Merciorum. 
— Peter v. Blois Epist. 123. — Gt. Petrus Damiani Opnsc. 17. 
et 18. — 

| In Berug auf die Güter: St. Chryſoſtomus Hom. 20. in Acta. 
Eaffiodor Epist. 12, 13. — Gt. Bernhartus De convers. ad cle- 
riecos. Declam. ad illud: Ecce nos reliquimus. — St. Ambrofius 
Ofüo. 2, 28 


kichlide Güter und Acmter. 


Es gibt Menfchen, welche, wenn fie ihre Güter in ber erfien 
Aufregung ded Gemüthed, und nicht nady reifer Ueberlegung an bie 
Kirchen bingegeben haben, fich für berechtigt haften, dieſelben wieder 
an ſich zu ziehen. Solchen wird weder für das Erfte, noch für das 
Zweite Lohn zu Theil, weil fie bei jenem ohne Ueberlegung, bei 
diefem wahrhaft gottesräuberifch gehandelt haben, Et. An bro» 
fiu8 De podnitentia 2, 9.) | 

Es iſt dir geftattet, o Priefter, vom Altare zu leben, aber nicht 
zu ſchwelgen. (St: Hieronymus Comment. in cäp.:3. Michaeae.) 

Hüte dich, gleichfam als treuer und berühmter Verwalter dei⸗ 
ner Habe fremdes Geld zum Ausıheilen anzunehmen. Du verftehft, 
was ich fage; denn der Herr bat dir. Einkcht in Alles gegeben. 
(Derfeibe Epist. 13. [58.] ad Paulinam.) 
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Dir gehört nicht, was bu befißefl; nur die Verwaltung iſt dir 
anvertrant, Erinnere Did an Ananias und Saphira. Sie haben 
das Ihrige furchtfam bewahrt; du folk darauf fehen, bag bu 
Chriſti Habe nicht unflug ausſchütteſt, d. h. nad) unreifem Urtheile 
die Habe der Armen denen nidyt austheileft, die nicht arm find, 
und fo nad dem Ausſpruche eined fehr verkändigen Mannes 
(Eiceros, de Office. 2.) die Freigebigfeit durch die Freigebigkeit zu 
©runde gehe. (Derfelbe daſelbſt.) 

Der ift der befte Verwalter, der nichts für fih behält. (Ders 
felbe Epist. 2. [52.] ad Nepotianum.) 

Mas die Kirche bat, das bat fie mit Allen, welche nicht 
haben, gemein, und fie darf davon Jenen, weldyen ihre Habe ger 
nügt, nichts mittbeifen, weil Jenen, welche haben, noch dazu geben 
nicht8 anders ift, als verlieren. (Julian Pomörius Lib. 2. de 
vita contempl. c. 9.) 

Wer durch den geiftlichen Stand etwas anders ſucht, als Gott, 
der ift weder von Gott erwählt, noch hat er felbft Gott erwählt; 
weil er in feinem Stande das Geſchöpf dem Schöpfer entweder 
vorgezogen oder gleichgeftellt hat. (St. Ivo v. Ehartred Serm. 2. 
de excellentia sacrorum ordinum.) 

Die Habe der Armen den Armen nicht geben, iſt ein Verbre⸗ 
chen, dad dem Gottesraub nahe kommt. (St. Bernhard [ere- 
ditus] Declamat. num. 17.) 

Selbſt die Aemter der Firchlichen Würde find in fchändlichen 
Gewinn und in das Gefchäft der Yinfterniß übergegangen, und 
man fucht darin nicht das Heil der Eeelen, fondern den Lurus 
ber Reichthümer. Darum lafien fie fich fcheeren, darum befuchen 
fie die Kirchen, darum lefen fie Mefien, darum fingen fie Palmen. 
(Derfelbe Serm. 6. in psalm. 90.) 

Mit welcher Stirne empfange ich zeitliche Guͤter, der ich gei⸗ 
flige nicht anwendet (Peter v. Blois Epist. 102. ex persopa 
abbatis Radingensis.) 

Ohne Zweifel muß man annehmen, daß der Pabſt, fo große 
Freigebigkeit er in Uebertragung von Kirchenämtern bei einigen 
Perfonen zeigt, dabei doch nicht mit Habfucht, mit Begierde oder 
mit Ehrfucht handelt, noch handeln kann; und daß er jenen 
darum Fein Vorrecht zu diejen ober andern Laftern geflattet. 





(Wilhelm v. Paris Apud Dionysium carthus. lib. de plurali- 
tate beneficiorum.) 
Quellen. Dvigenes Hom. 32. in Numeros. — St. Bafllius d. Er. 
Hom. 33. in Mammantem martyrem. Comment in cap. 3. Isaiae. 
— St. Hieronymus Epist. eit. ad Nepot. Epist. 4. (125.) ad Ru- 
sticum. — Gt. Auguftin Lib. 2. de pastoribus c. 2. Epist. 50. 
(185.) ad Bonifacium c. 9. — Palladius Dialog. de vita $. Joan. 
‘Chrysostomi. — &t. Iſidor v. Peluf. Epist. 3, 210. 5, 216. — 
&t. Ehryfotogus Serm. 26. — Julian Pomörius Lib. cit. cap. 9. 
e® 10. — St. ©regor d. Gr. Hom. 17. in Evang. Lib. 2. indiet. 10. 
epist. 52. (37.) ad Natalem Salonitanum. — St. Agobardu® Lib. 
de dispens. rei eccles. — Hildebert v. la Mans Lib. 2. epist. 29. 
alias 55. — Fulbert v. Chartres Epist. de rebus eccles., religiose 
et caute distrikuendis. Apud Luc, d’Acherium, in append. ad 
tom. 2. spicilegii. — Gt. Bernhard Tractat. var. pro clericis 
scriptis Apolog. ad Guilielmum. Serm. 77. in Cantica. Lib. 
de considerat. Epist. 3. ad Fulconem, et 42. ad Henricum. — 
Johannes v. Saliöbury Policrat. 7, 19. — Wilhelm v. Paris Lib. 
de. moribus ce. 7. Lib. de collatione et pluralitate beneßciorum 
eccles. Lib. de virtutibus c. 11. — Alvarus Pelagius Lib. 2. de 
planctu ecclesiae. — Dionys d. @arthäufer Opusc. contra plurali- 
tatem beneficiorum. — Bgl. Gerichtbarkeit d. Kirche, Prie- 
ſterthum, Bifhof, Almofen, Barmherzigkeit, Geiz, Frei— 
gebigfeit. 


Hafs, Rache, Ausföhnung, Liebe der Feinde, 


Seine Freunde lieben, iR Jedem eigen, aber die Feinde ‚lieben 
nur Ehriften allein. (Zertullian Libr. ad Scapulam c. 1.) 

Was beißt zum Frieden Gotted Hinzutreten ohne Friede? Zur 
Bergebung der Schulden mit Vorbehalt? Wie wird der wider den. 
Bruder Erzürnte Bott wohlgefallen, da aller Zorn und von Aube⸗ 
ginn unterfagt it? (Derfelbe Libr. de oratione c. 11.) 

Diefen, liebne Brüder, wollen wir als unjern Richter und 
Rächer erwarten, der das Volk feiner Kirche, und vom Anbeginne 


der Welt die Zahl aller Gerechten zugleidy mit ſich rächen wire. - 


Ber an feine Rache zu ſchuell und zu eilig gehen will, der bedenke, 
daß der felbft noch nicht gerächt ift, welcher rädhet. (St. Eyprian 
Libr. de bone patientiae.) . 

Es ift fein geringered Uebel, Beleidigung rächen, al& zufügen. 
(Lactanz Instit. divin. 6, 18.) 
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. Wer darauf ausgeht, die Beleidigung zu eriwiedern, Der be⸗ 
ftrebt fi, dem nachzuahmen, der ihn beleidigt hat.. Wer auf diefe 
Weile das Böfe nachahmt, der kann durchaus nicht redhifchaffen 
fein. (Derfelbe dafelbfl.) 

Des gütigen Ehriftus Thaten find alle gütfg, fo auch Die 
Leiden Chriſti. Was würden wir demſelben nun Größeres und 
BVorzüglichered geben, wenn, da Gort um unferd Heiled willen den 
Tod jelbft erlitten, wir dagegen nicht einmal leichte Beleidigungen 
und Unbilden unfern Mitmenfchen nadyließen? (St. Gregor von 
Ras. Orat. 25.) 

O Menfh, wie hoch bift du, wenn du zur Größe der himm⸗ 
lichen Gebote den Schoß deines Geiſtes erweiterft! Wie umfaflend 
it dad Gebot der Kiebe! Liebet euere Beinde, fagt der Herr. 
(Matth. 5, 44.) Er bat Alle in die Liebe eingefchloffen, der die 
Keinde nicht ausgeichloffen bat. Denn wer fcheint ausgenommen, 
da fogar der Feind aufgenommen wird?! Daher fagt der Apoſtel 
(Röm. 12, 18.): Wenn es möglich ift, fo habet, fo vielan 
euch liegt, Friede mit allen Menſchen. Dies kann nicht 
den Suden, nicht den Heiden gefagt werden, daß fie Friede mit 
Allen haben follen. Sene lieben ja faum die Shrigen; der. Ehrift 
fol aber auch feine Feinde lieben. (Et. Ambrofius in psalm. 
118, 96.) 

Theodoſius meinte die Wohlthat eines edeln Gedächtniffed em⸗ 
pfangen zu haben, als er gebeten wurde, zu verzeihen; und dann 
war er der Verzeihung am nächften, wenn die Bewegung der Rach⸗ 
fuht am größten war. Es war ein WVorrecht des Werjeihene, 
vorher gereizt worden zu fein, und man wünfchte bei ihm das aufs 
wallen zu feben, was man bei Andern fürchtere. (Derfelbe Orat. 
de obitua Theodosii.) 

Und wie fann das gefchehen, ſagſt vu? Wenn du befrachteft, 
daß Gott — Menfc geworden, daß ein fo Großer herabgefliegen, 
und fo große Schmerzen gelitten für dich — magſt du noch fragen 


und zweifeln, wie es möglich fei, Mitfnechten die Unbilden zu ver⸗ 


zeihen? Hörft du ihn nicht am Kreuze fprechen: Berzeihe ihnen, 
deun fie wiffen nicht, was fie thun? (Luc. 28, 34.) Hörft 
du nicht Paulus fprechen: Der Aufgefahrene und zur Ned» 
ten Sitzende bitter für und? (Nom. 8, 34.) Siehſt du nicht, 
wie er nad) der Kreuzigung und nach der Auffahrt: den Juden, 
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feinen Mörbern, Apoftel gefchidt, die ihnen unzählige Gäter bringen 
follten, und dies, nachdem: fie unzählige Uebel von ihnen würben 
erlitten haben. Aber man bat dir groß Unrecht gethan. Haft du 
denn aber fo viel gelitten, ald dein Herr, der gebunden, gefchlagen, 
gegeißelt, von Knechten verfpieen ward, den Tod, den fchändlichften 
Tod unter Allen litt, und dies nach unzähligen erwiefenen Wohls 
thaten? Wenn dir Einer groß Unrecht gethan hat, fo thue ihm 
eben darum Guted, damit du dir eine glänzende Krone flechteft, 
und den Bruder von der fchwerfien Krankheit befreieft. Wenn die 
Aerzte von Wüthenden gefloßen und mißhandbelt werben, dann ers 
barmen fie fi) ihrer vorzüglich, und machen Vorbereitung zu ihrer 
Genefung, wohl wiſſend, daß die Beleidigung von der allzu großen 
Krankheit komme. Sonach fei du audy in Hinficht auf deine Feinde 
ber nämlichen Meinung und betrage dich fo gegen Uebelthäter: denn 
diefe find vorzüglich frank, und leiden das Aeußerſte. Befreie alfo 
deinen Bruder von diefer fchweren Kranfheit, und flille feine Wuth, 
und erledige ihn von dem graufamen Teufel, dem Zorme Wenn 
wir vom Teufel Beſeſſene jehen, weinen wir und wollen nicht felbft 
vom Teufel befefien fein. So machen wir e8 auch jetzt in Hinficht 
auf die Erzürnten. Denn diefe find jenen gleich, ja noch armfelis 
ger, als jene, und die, welche wiffentlih wüthen. (St. Chry⸗ 
ſo ſtomus Hom. 18. in Matth.) 

Sieht du nicht, wie fehr Gott täglidy geläftert wird? Wie 
fehr er gefchmäht wird von Ungläubigen und Gläubigen fowol durch 
Worte, ald auch durch Handlungen? Was alfo? Hat er darum die 
Sonne ausgelöſcht? Hat er den Lauf des Mondes gehemmt? Hat 
er die Luft in Aufruhr gebracht? Keineswegs. Er läßt im Gegen⸗ 
theil die Sonne aufgehen, fendet Regen herab, ſchenkt Früchte und 
jährliche Speifen den Läfternden, den Unfinnigen, den Berworfenen, 
den Berfolgern, und dies nicht Einen Tag, nicht zwei, nicht drei 
Tage, fondern das ganze Leben hindurch. Ihm ahme du nad); ihm 
eifte nach deinen menſchlichen Kräften nad. Tu kannſt nicht ſor⸗ 
gen, daß die Eonne aufgehe? Enthalte Dich der Schmähungen. 
Du kannſt feinen Regen geben? Läftere nicht. Du Fannft feine 
Lebensmittel fchenfen? Sei nicht gewaltthätig. Diefe deine Gaben 
genügen. Bon Gott werden den Feinden in der Wirklichkeit Wohl⸗ 
thaten erwiefen, erweife du fie wenigftens in Worten, bitte für 

Mickel u. Kehrein, Beredfamkelt der. Väter. 11. 21 
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deinen Feind. So wirſt du deinem Vater ähnlich ſein, der im 
Himmel iſt. (Derfelbe Hom. 6. in 1. ad Tim.) 

Aber du bift zu fehr beleidigt worden? Du kannſt deinen Zorn 
nicht zurücdhalten? Willſt du dir alfo felbft noch einen Schaden 
zufügen? Ein Feind, er mag fein, wie er will, Tann dir nicht fo 
viel fehaden, als du dir jelbft fchadefl, wenn du dich nicht mit ihm 
zu verföhnen fucheft, und die Gefehe deines Gottes murhmillig vers 
achtet. Er hat dich beleidigt; aber will du nun deshalb Gott 
beleidigen? Wenn du dich nicht mit demjenigen verföhneft, den du 
beleidigt haft: fo rächeft du dich nicht fo fehr an ihm, als du den 
Herrn, den Urheber dieſes Geſetzes, entehreft und beleidigeft. Sieh 
demnach nicht auf deinen Mitknecht, nicht auf die Größe feiner 
Beleidigungen, fondern auf Gott; feine Furcht wohne in beinem 
Herzen, und erwäge bei dir felbft, daß du, je größer die Gewalt, 
die du dir felbft haft anthun müflen, und je größer die Beleidigungen 
gemwefen find, auch einen defto größern und herrlichern Lohn von 
Gott erhalten werdeft, der dir diefed Gebot gegeben hat. Und fo 
wie du Gott hier auf Erden ehreft, fo wird er dich dereinft in der 
ewigen Herrlichkeit ehren, und bir einen bunbertfältigen Kohn für 
deinen Gehorſam geben. (Derfelbe Hom. de beato Philogonio.) 

Mer dem Bittenden und feine Eünden Bereuenden nicht von 
Herzen verzeiht, der glaube nur nicht, daß feine Sünden ihm von , 
dem Herrn vergeben werden, denn die Wahrheit kaun nicht Lügen... 
Wenn aber ihr nicht vergebet, fo wird euch euer Bater 
im Himmel auch euere Sünden nicht vergeben. (Mare. 
11, 26.) Wer bei einem fo gewaltigen Donner nicht erwacht, der 
ſchläft nicht, fondern if tobt. (St. Auguſtin Enchirid. c. 74.) 

D, wer du auch immer bift, du merfefl darauf, was ein 
Menſch dir gethan; was du aber Gott gethan, darauf achteft du 
nit. (Derfelbe Serm. 5. de sanctis, nunc 210. in Append.) 

Wenn und irgend eine mächtige Perſon eine Unbild zufügt, 
ja wenn fie uns ins Geſicht fchmäht; fo wagen wir nicht ein hats 
ted Wort zu entgegnen, viel weniger die Unbild felbft zu erwiedern. 
Warum dies? Damit wir nicht von jener mächtigen Perſon noch 
mehr erleiden, als wir bereits erlitten haben. Was und die Furcht 
vor einem Menfchen auöpreßt, follte die Liebe zu Chriftus bei uns 
doch auch vermögen. (Derfelbe dajelbft.) 

Der Herr hat ed befohlen. Er hat Hartes befohlen, aber 
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auch Großes verheißen. (Derfelbe Serm. 15. alias 254. de 
tempore.) 

Aber Jener bat dir nicht vergeben wollen? Sei doch nicht 
beforgt und ängftlidh. Ihr ſeid beide Diener. Ihr habt Einen Herrn. 
Du bift deinem Mitknechte fchuldig? Er hat dir nicht nachlaffen 
wollen? Wende dich an den Herrn beider, (Derfelbe Serm. 211. 
alias hom. 40. ex 50.) 

Was vermag dem zu fchaden, der auch den Feind zu feinem 
Beten zu gebrauchen weiß? (Derfelbe Libr. de vera reli- 
gione c. 47.) | 

Menſch, wenn du nicht ohne Sünde fein Fannft, und willſt, 
daß dir immer vergeben werde, fo vergib du auch immer. Bergib 
fo viel, als du will, daß dir vergeben werde. Bergib jo oft, als 
du willft, daß dir vergeben werde. Sa, weil du wilft, daß bir 
ganz vergeben werde, fo vergib du auch ganz. Menſch, begreife, 
dadurch, daß du Andern vergibft, erwirbfi du dir ſelbſt Verzeihung. 
(St. Chryſologus Serm. 67.) 

Bergib uns unfere Schulden, wie auch wir vergeben 
unfern Schuldigern. (Matth. 6, 1%.) Wer fo bittet und die 
Schulden nicht nachläßt, der klagt fi) durch fein Gebet an. 
(Derfelbe Serm. 68.) 

Die Verzeihung ift immer gut, aber dann am füßeften, wenn 
man fchuldig if. Der hat die Strafe beflegt, ift dem Richter zu⸗ 


vorgekommen, dem Gericht entgangen, der durch Vergeben die Vers ' 


jeihung dafür, daß er fehlen würde, bereit im Voraus fich 
erworben hat, (Derfelbe Serm. 139.) 

Weil Jeder fünbigt, fo übe auch Jeder Nachſicht. (St. Leo 
db. Or. Serm. 12. de Quadragesima.) 

Wenn dich Jemand aufdeinenrechten Baden fchlägt, 
fo reihe ibm auch den andern dar, fagt der Herr. (Matth. 
5, 39.) Für wie groß halten wir jene, welche dieſem Spruche 
nur ein geneigte® Gehör fchenfen, oder, wenn fie Died auch zu 
thun fcheinen, auch im Innern demjelben beiftimmen? Der wievielſte 
wird nicht, wenn er Einen Schlag empfangen, für den Einen viele 
zurüdgeben? Weit entfernt, dem Schlagenden den Baden darzu⸗ 
reichen, wird er fich vielmehr nur dann für den Sieger halten, 
wenn er den Gegner nicht durdy gefchlagen werben, fondern durch 
fchlagen überwunden bat. (Salvian Libr. 3. de gubernat. Dei.) 
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D wie 'bereitwillig biſt du zum Berzeihen, o Herr! o wie groß 
ift die Menge deiner Süßigfeit! o wie weit find deine Gedanken 
von unfern Gebanfen! o wie feR ift deine Barmherzigkeit auch über 
die Sottlofen! Wunderbare Sache! Jener ruft: Verzeihe! die 
Zuden rufen: Kreuzige! (St. Bernhard Serm. in feriam 
quartam majoris hebdomadae.) 


Quellen. Tertullian Libr. de patientia c. 9 sq. Libr. 4. contra 
Marcionem c. 16. — Gt. Eyprian Libr. de bono patientiae. Libr. 
de oratione dominica. — Lactantius Libr. 6. instit. divin. c. 18. 
— St. Cyrillus v. Terufalem Cateches. mystag. 5. — Gt. Bafllius 
d. Gr. Hom. 10. adv. iratos. — Gt. Gregor v. Naz. Orat. 4. — 
St. Gregor v. Nyſ. Orat. 5. de orat. dominica. Orat. 7. de 
beatitud. — Gt. Ambrofius Offic. 1, 3 sq. Libr. 5. in cap. 6. 
Lucae. — St. Ehryfotomus Hom. contra quosdam non recte in 
fide sentientes. Hom., peccata fratrum non evulganda. Hom. 
‚de dilectione inimicorum. Hom. in illud: 8i esurierit inimicus 
tuus. Hom. de decem millium talentorum debitore. Hom. 3 
20. 21. ad popul. Hom. 2. de proditione Judae, Hom. 4. et 97. 
in Genes. Hom. in psalm. 4. Hom. 16. 18. 63. 80. in Matth. 
Hom. 17. 41. in Acta. Hom. 12. 31. 2%. 27. inad Rom. Hom. 32. 
in 1. ad Cor. Hom. 5. 16. in 2. ad Cor. Hom. 4. in ı. ad Tim. 
Hom. ı. in ad Philem. Eclog. de odio et inimicitiis. — St. Hie 
ronymus Epist. 36. (13.) ad Castorinam materteram. — Gt. Au⸗ 
gufia Enchir. c. 73 sq. Enarrat. in psalm. 54, 1 sq. Epist. 138. 
alias 5. Serm. 56. alias 48. de diversis; 58. alias hom. 42. ex 
60; 59. de tempore, nunc 62. append.; 304. alias 37. de diversis; 
316. alias 93. de diversis; 316. alias 94. de diversis; 317. alias 92. 
de diversis. — St. Iſidor ©. Peluf. Epist. 2, 6. et 67. — St. Ehry 
fologus Serm. 38. et 139. — Gt. Eaffian Collat. 9, 32. — St. Leo 
d. ©r. Serm. 10. de Quadragesima. — St. Eäfarius v. Arles 
Hom. 7. — Gt. Johannes Elimacus Grad. 9. — St. Gregor d. Or. 
Hom. 37. in Evang. Moral. 22, cap. plur. — St. Antiochus 
Hom. 52. 63. 54. 57. 71. 7%. — Gt. Bernhardin v. Siena T. 1. 
Serm. 25. et 26. — Bgl. Liebe d. Naͤchſten. 


Heil der Seele. 


Niemand, der für fich erben fol, wird für einen Andern 
geboren. (Tertullian Libr. de pallio c. 5.) 

Wenn das ewige Leben feil geboten würde, wie theuer, o ihr 
Menfcyen, würdet ihr dasſelbe Faufen zu wollen verfprechen? Und 


würbe Jemand ben Pactolus, der nach der Yabel ganz mit Gold 
fließt, für das Heil geben, fo wäre dies noch fein’ angemeffener 
Dreis. Deshalb verlafle euch der Much nicht. Ihr könnt, wenn 
ed euch gut fcheint, dieſes fo koſtbare Heil mit euern Schätzen, 
mit Liebe und einem lebendigen Glauben, welcher Preis für nicht 
unangemefien gehalten wird, Kaufen. Diejen Preis nimmt Gott 
gerne an. (Clemens v. Aler. Exhortat. ad gentes.) 

Wenn die Menfchen im irdifchen Kriegövienft fo viele Mühe 
überfteben, um Güter zu erringen, die auf diefelbe Weife, wie fie 
erworben worben, wieder verloren gehen: können; fo dürfen wir 
gewiß feine Mühe ſcheuen, wodurch wir ein Gut erwerben mögen, 
defien wir auf feine Weife wieder verlufig werden fönnen. (Lac 
tanz Instit. divin. 6, 4.) 

Was erwähnft du einer plößlichen Notwendigkeit? Wenn bu 
ein Herz haft, fo begreife, daß die Nothwendigkeit des Helles größer 
it, ald jede andere. (St. Ambrofius (credit.) Serm. in domi- 
nica 14. post pentec., hodie 39.) | 

- Wenn man mit folcher Arbeit, folcher Anfrengung, wit ſolchem 
Aufwand, mit folder Standhaftigfeit, mit foldyer Wachfamfeit, 
mit foldyer Sorgfalt verfährt, um ein wenig länger zu leben; was 
fol man erft thun, um ewig zu leben? (St. Auguſtin Serm. 127. 
alias 64. de verbis Domini.) 

Das elende Leben auf Erden, wenn es auch befländig fein 
Könnte, Tann auf Feine Weife mit dem feligen Leben, wenn dies 
aud) noch fo Furz wäre, verglichen werben. Und doch verlieren 
dieſe das felige und ewige Leben, indem fie das höchft elende und 
Außer kurze Leben auf Erden lieben. In diefem Leben, das fie 
mit Unrecht lieben, wollen fie das, was fie im andern verlieren. 
(Derfelbe Epist. 127. alias 45. ad Armentariam et Paulinam.) 

Hart und fchrediich ift die Strafe in jenem Leben, und fehr 
zu fürchten if. die Hölle des ewigen Feuers. Wenn dad Berlan- 
genswerthe und nicht anlodt, fo foll doch das Yurchtbare uns ab» 
fchreden; und was die Begierde der Liebe leiten follte, werde 
wenigfiend wegen ‚der Furcht geleiflet. (Sirtus IM. Libr. de 
malis doctoribus.) 

Bei uns foll das, was für das Erfte gehalten wird, auch die 
erfien Sorgen in Anſpruch nehmen, und das Heil, welches das 
höchfte ift, fol die vorzüglichſten Theile der Sorgfalt behaupten. 
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Diefe befchäftige und zu feinem Schutze, zu feiner Sicherheit, ba 
ed nicht fowol daß erfle, ald das einzige Gut if. Es übertreffe 
Alles an Eifer, wie es höher if, als Alles. (St. Eucherius 
Paraenes. ad Valerianum.) 

Wo das Heil Schaden gelitten, da iſt durchaus kein Gewinn 
mehr. (Derfelbe dafelbf.) 

Sch weiß nicht, was uns zu dieſem fo feligen Leben fchneller 
oder wirfungsreicher antreiben fol; vb die Vortheile des Fünftigen 
Lebens felbft, die und verheißen werben, ober die Nachtbeile dieſes 
Lebens, die vermieden werden. Bon dort ruft und jenes mit fchmeis 
chelhaften Worten, von bier treibt und dieſes mit Heftigfeit aus. 
Wir werden daher, da auch das Echlechtefte dem befiern Theile fich 
zumwendet, burch Uebel hinausgeſtoßen, wenn wir durch die Güter 
nicht angelodt werden. Zur Aufreizung bed Beflern vereinigt ſich 
das Beſte mit dem Schlechtern, und das Verſchiedenartige trifft in 
demfelben Rupen zufammen. (Derfelbe dajelbfl.) 

Gewiß ift die Begierde nach dem Leben dasjenige, was und 
in bie Ergötzung an der gegenwärtigen Sache verwidelt hat. Wir 
ermabnen alfo Sene zum Leben, weldye dad Leben lieben. Es ift 
ein wahrer Grund, Died anzurathen, vorhanden, da verlangt wird, 
daß wir dad von euch erlangen, was ihr wünſchet. Wir find für 
das Leben, das ihr liebet, Gefandte bei euch, und kündigen euch 
an, daß ihr das ewige Leben lieben follt, da ihr das kurze ja 
ſchon liebet. Ich weiß nicht, wie wir dies lieben follen, wenn wir 
nicht wünfchen, daß dasjenige, welches wir nun lieben, fo lang ale 
möglich fein möge. Daher foll und das, was und fchon gefällt, 
obgleich es fo kurz if, noch mehr gefallen, wenn es ewig fein kann, 
und was bei und von Werth if, obgleich es ein Ende hat, gebe 
und über allen Werth, wenn ed ohne Ende jein kann, (Der» 
felbe daſelbſt.) 

Du bälıft dieſes Leben entweder für verächtlich oder für werth⸗ 
voll, in beiderlei Hinficht iſt mein Gefchäft leicht. Denn wird es 
verachtet, fo if eine Folge des Verachtens, daß ein beſſeres verlangt 
wird; wird es geliebt, deſto mehr ift dann zu lieben, was größer 
if. (Derfelbe dafeldfl.) 

Abgerifien werde die endlofe Kette der irdifchen Gefchäfte, und 
jene Arbeit, die wegen der vielen Bedürfniffe fich durch das ganze 
Leben zieht. (Derfelbe dafelbft.) 
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Es üserfleigt wirklich allen Irrthum und alle Unwiſſenheit, 
wenn Jemand dad Geichäft feined Helles vernachläſſigt. (Derr 
felbe daſelbſt.) 

Das Leben ift nicht viel wertb, wenn der Menſch nur darum 
lebt, daß er in den wenigen Jahren dieſes Lebens die ewigen 
verzehrt uud bei diefem kurzen Ende feiner Tage ſich endloje Strafen 
fammie. (Eufebius Gallic. Hom. de latrone beato.) 

Es find zwei Wege, nichts iR in ber Mitte, es find zwei: entweber 
wird in den Himmel hinauf, oder in die Hölle hinab geftiegen. 
(St. Cäſarius v. Arles, deffen Sprichwort diefer Satz war.) 

Keine Sicherheit iſt groß genug, wo die Ewigfeit in Gefahr 
il. (St. Gregor d. Gr. Cogitat. christian.) 

Sch kenne Biele, welche im Dienfte des Staates fliehen und 
fid) fehr betrüben, weil fie feine Muße haben und ihre Sünden 
beklagen koͤnnen; nnd ihr wünfchet, ich weiß nicht warum, wünjchet 
in dergleichen Gefchäfte verwidelt zu werden. Denn warum, treffs 
licher Sohn, betrachtet du nicht, daß die Welt ihrem Ende nahe 
it? Alles wird täglich mehr vorangedrängt. Wir werden hingeführt, 
um dem ewigen und furchtbaren Richter Rechenfchaft abzulegen. 
An was anders follen wir alfo denken, als an feine Ankunft? 
Denn unfer Leben gleichet einer Schifffahrt. Der Echiffende mag 
fiehen, fißen, liegen, er fommt vom Plate, weil fein Schiff durch 
den Andrang ded Waflers fortgeführt wird. So eilen auch wir 
täglich dem Ende entgegen, wir mögen nun wachen oder fchlafen, 
wollen oder nicht wollen. Wenn nun der Tag unferd Lebensendes 
gekommen, wo wird und dann Alles fein, was wir nun mit fo großer 
Sorge fuchen, mit fo großer Thätigfeit zufammenhäufen? Nicht 
Ehre alfo, nicht Reichthümer fol man fuchen, die verloren werden, 
fondern wir follen, wenn wir Güter lieben, folche fuchen, die wir 
ohne Ende befigen werden; wenn wir aber Uebel fürchten, fo wollen 
wir jene fürchten, weldye von ben Öottlofen ohne Ende ertragen 
werden. (Derfelbe Libr. 7. indicet. 15. epist. 29. alias 26.) 

Treffliher Eohn, diefed fage ich, weil ich dich fehr liebe; und 
weil du in Wogen und Stürme dich zu begeben trachteft, fo rufe 
ich dich durch meine Worte an das Ufer zurüd, Folgſt du mir, 
fo wirft du in dem Hafen der Ruhe erkennen, welchen Gefahren 
du entgangen bift, welche Freuden du gefunden haſt. (Derfelbe 
daſelbſt.) | 


Am beften fhägt die Dinge, wer nichts von dem Seinigen 
ſich vorzieht. (St. Bernhard Serm. 30. in Cantica.) 
Auf eine vernünftige Weiſe bif du dir ſelbſt mehr werth, als 
al das Deinige. (Derfelbe dafelbfl.) 


Quellen. St. Baſilius d. Gr. Epist. 277. (42.) ad Maximum Scho- 
lasticum. Hom. 31. quod mundanis rebus adhaerendum non sit. 
— St. Ehryfoftomus Hom. de angusta porta, s. instituenda secun- 
dum Deum vita. Hom. 33. in Genes. Hom. 24. et 75. in Matth. 
Hom. 14. in ad Rom. Eclog. 39. de modo consequendi regnum 
coelorum. — St. Auguftin Serm. 70. alias 9. de verbis Domini. 
Serm. 84. alias 17. de verbis Domini. Serm. 302. alias 111. de 
diversis. Epist. 127. (45.) ad Armentarium et Paulinam. — 
St. Paulin Epist. ad Jovium, et ad Licentium, quarum prior 
olim 38. nunc 16., altera olim 46. nunc 8. est. — St. Chryſologus 
Serm. 124. — St. Eucherius Paraenes. ad Valerianum. — Prob 
per (credit.) Libr. 2 de vocat. gentium. — Galvian Libr. ad eccles. 
catholic., praesertim lib. 3. — St. Bernhard Libr. 1. de consi- 
deratione o. 5. Serm. 2. de diversis, qui inscribitur: De mise- 
ria humana. — Gt. Laurentius Quftin. Lib. de spirituali interitu 
animae. — Bgl. Seele, Ende, Liebe feiner feldft, Dienft Got⸗ 
tes, Gnade, Wahld. Standes. 


Gerrfchaften und ihre Pflichten gegen ihre 
Mntergebenen. 


Wie werdet Ihr euern Dienern befehlen, da ihr felbft wie 
Sklaven den thörichten und verberblichen Begierden dienet? 
(St. Bafilius d. ®r. Hom. 1A. in ebriosos.) 

Wenn dein Diener widerfpricht, fo handle du auf philoſophiſche 
Weile. Sage und thue nicht, was jener zu hören verdient, fondern 
was du fagen und thun mußt. (St. Chryfoftomus Hom. 15. 
in Acta.) 

Leite und behandle dein Gefnde fo, daß bu mehr eine Mutter, 
als eine Herrin der Deinigen fcheinen willſt; verlange von ihnen 
Hochachtung mehr durch Güte, als durch Strenge. Treuer und 
angenehmer ift immer der Gehorfam, der von ber Liebe, ald von 
der Furcht ausgeht, (St. Hieronymus [creditus] Epist. ad 
Celantiam.) 


Der Becher zerbricht, der Tifch wird umgeworfen; die Schlaͤge 








fchallen, und da® warme Waſſer wird durch Blut gefühnt. (Der⸗ 
felbe Epist. 22. ad Eustochium.) 

Was ift ungerechter, als zu fordern, daß Geringere uns ge⸗ 
horchen, indem wir doch ſelbſt Höhern nicht gehorchen wollen? 
(St. Auguftin Lib. de opere monachorum c. 31.) 

Die Herren müflen dafür, daß fie berrichen, mehr ertragen, 
als die Diener dafür, daß fie dienen. (Derfelbe Libr. 1. de 
civ. Dei c. 16.) 

Sie forgen mehr für ihre Hunde, als für ihr Sefinde. (Ders 
felbe Serm. 13. ex Vignerianis, 146. append.. novae.) 

Gott befiehlt nichts, das ihm nübe, fondern Senem, dem er 
es befiehlt. Darum if er ein wahrer Herr, da er feined Dieners, 
fondern der Diener vielmehr des Herrn bedarf. (Derfelbe 
Epist. 138. alias 5.) 

Die Gefinnungen der Diener, die an fich ſchon fchlecht find, 
macht die Bosheit der Herrn noch ſchlechter (Salvian Lib. 8. 
de gubernat. Dei.) 

Hier frage ich nun die Verftändigen, wie, da die Sachen fidh 
fo verhalten, nady ihrer Anficht jenes Gefinde geweſen, wo bie 
Hausväter fo waren? Wie groß das Verderbniß der Diener, wo 
das Berberben der Herren fo groß? Iſt der Kopf Frank, fo ift 
nichts gefund, und fein Glied bejorgt feinen Dienk, wo Fein Obers 
haupt if. (Derfelbe dafelbft lib. 7.) | 

Wenn wir, die wir fo ſchwache Menſchen find, doch von 
unfern Dienern durchaus nicht verachtet fein wollen (dad Dienſt⸗ 
verhältniß macht fie und unterwürfig, das menfchliche Loos aber 
glei), mit welcher Ungerechtigkeit verachten wir nicht da ben 
himmlifchen Herrn, die wir, obgleich ſelbſt Dienfchen, uns doch 
von Menfchen unfered Standes nicht ‚wollen verachten laſſen? 
(Derfelbe dafelbft lib. 3.) 

Wer auf feine Diener zürnt und graufam gegen fie iſt, Der 
zeigt hinlänglich, daß ihm die Macht gegen Fremde gefehlt habe. 
(St. Martin v. Braga Sentent. de moribus.) 

Sie verdienen fo vielmal den Tod, als fie Beiſpiele des Ver⸗ 
derbens ihren Untertbanen geben. (St. Gregor d. ®r. Pastoral. 
cur, 3, 4.) 

Quellen. &t. Öregor v. Naz. Carm. adv. muliores ambitiosius se 
ornantes. Orat. 9. — ©t, Gregor v. Ryf. Hom. 4. in Ecclos. — 





830 

&t. Aferius Hom. de oeconomo iniguitatis. — St. Ehrpfefeuns 
Hom. 16. et 45. in Acta. Hom. 40. in 1. ad Cor. Hom. 15. et 
93. in ad Ephes. Hom. 10. in ad Col. Hom. 16. in 1. et 10. 
in 3. ad Tim. Hom. 1. et 2. in ad Phil. Hom. (spur.) ad cen- 
turionem. — Gt. Hieronymus Epist. 23. ad Eustoch. Epist. 8. 
(130.) ad Demetriadem. — St. Auguflin Enarrat. in psalm. 69. 
Tractat. 8. in epist. 8. Joannis. De civ. Dei 1, 14 sq. Serm. 
94. alias 51. de sanotis. Serm. 36. alias 213. de tempore. — 
&t. Ehryfologus Serm. 26. — Theodoret Orat. 7. et.8. de provi- 
dentia. — Galsian Lib. 3. 4. 7. 8. de gubernat. Dei fuse.. — 
St. Fulgentius Lib. de praedestinatione et gratia c. 13. — Hilde 
bert v. le Mans Lib. de honesto et utili. — Sohannes v. Salisbury 
Policrat. 8, 12. — Bgl. Dienftbote, Freiheit, Gehorſam, 
Obrigkeit. 


ßeuchelei. 


Dinge geſchehen, die ſelbſt denjenigen nicht gefallen können, 
welche ſie verüben. Ich will ein Lügner ſein, wenn ein ſolcher 
nicht Andere tadelt. Ein Schaͤndlicher bringt den andern in üblen 
Ruf, und glaubt, ald wäre dad Bewußtfein nicht genug, er habe 
fi) dadurch als Mitfchuldiger aus der Schlinge gezogen. Eben» 
diefelben find öffentlich Ankläger, im Geheimen Echuldige; fie find 
Verbrecher und ihre eigenen Richter zugleih. Cie tadeln aufers 
halb des Haufes, was fie innerhalb desfelben verüben; fie begehen 
gerne, worüber fie, wenn fie es begangen haben, läftern. Fürwahr 
eine Verwegenheit, die es mit den Laftern hält, und eine Scham⸗ 
tofigfeit, die für Unzüchtige paßt! (Et. Eyprian Epist. 2. [1.] 


ad Donatum.) 


Wenn Jemand ift, der dieſes nur auf eine heuchlerifche Weije 
und nicht aus dem Herzen thut, und fein Fleiſch durch Faſten 
quält; fo mißfällt e8 mir nicht, daß ein Solcher auf diefe Weife 
fih plage, daß er Strafe für feine Betrügerei leide. (St. Gre⸗ 
gor v. Ras. In monachos hypocritas.) 

Keine Sache vertreibt fo das wahrhaft Gute, wie das erheuchelte 
Gute; denn das offenbare Böfe wird als folches geflohen und vermieden, 
das Böfe aber, das unter dem Scheine des Guten fid) verbirgt, 
wird, da es nicht erkannt wird, auch nicht vermieden, fondern 
als etwas Gutes aufgenommen; und fo mit dem Guten verbunden, 





verjagt ed das Ente. (Auctor operis imperfecti in Matih. 
hom. 19.) 

Sage mir doch, Heuchler, wenn ed etwas Gutes iſt, gut zu 
fein, warum will du nicht fein, was du zu fcheinen begehreft? . 
Wenn ed aber etwas Boͤſes if, böfe zu fein, warum willk du 
fein, was bu nicht zu fcheinen begehren? Denn was fchändlich IR 
zu fcheinen, iR auch fchändlich zu fein; was aber ſchoͤn iſt zu fcheis 
nen, ift noch fchöner zu fein. Sei alfo, wad du fcheineft, oder 
fcheine, wa® du bill. (Derfelbe Hom. 45.) 

Beftrebe dich mehr, Heilig zu fein, ald es zu fcheinen. (Sulpis 
tius Severus Epist. 2. ex recens repertis ad Claudiam 
sororem c. 30.) 


Vergleichen wir die beiden Uebel miteinander, fo iſt es ein 
leichtere Uebel, offen zu fündigen, als Heiligkeit zu heucheln. 
(St. Hieronymus Lib. 6. in Isaiam.) 

Vergebens predigt deſſen Zunge Armut und lehrt Almofen, 
wer reich if wie Eröfus, und mit einem fchlechten Mantel bededt 
gegen die Motten der ſeidnen Kleider kämpft. (Derfelbe Epist. 16. 
[127.] ad Principiam.) 

Biel häßlicher iſt jener Stolz, der unter befonderen Zeichen der 
Demuth verborgen if. Ich weiß nicht, wie ed kommt, daß die 
Lafter fchändlicher find, welche unter dem Scheine von Tugenden 
fi) verbergen. (Derfelbe [aut quisgquis est auctor] Epist.. ad 
Celantiam.) 

Geheuchelte Gerechtigkeit ift feine Gerechtigkeit, ſondern dop⸗ 
pelte lingerechtigfeit; weil fie Ilngerechtigfeit und Heuchelei iſt. 
(St. Auguftin Enarrat. in psalm. 63.) 

Betrogene und betrügende Heiligen! (Derfelbe Confess. 5,10.) 

Geheuchelte Demuth if vergrößerter Stolz. (Derfelbe Lib. 
de sancta virginitate c. 03.) - 

Der Stolze will für ftandhaft, der Verſchwender für freigebig, 
der Gelzige für liebend, der Berwegene für tapfer, der Unmenfch- 
liche für gerecht, der Lederhafte für menfchenfreundlich, der Träge 
für friedlich, der Furchtſame für vorfichtig gehalten fein. Die Uns 
verjchämtheit fchreibt fich den Namen der Zuverfiht zu, Die 
Zudringlichfeit will für Freiheit gelten; die Gefchwägigfeit gibt ſich 
für Beredfamfeit aus, und die Neugierde verbirgt fidy unter ber 
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: Zarbe eined. geiftigen : Eiferd, - (Julian Bomörius Lib. 3 de 
vita contempl. c. 1.) 

- Wenn für eine rechtliche Handlung ein vorübergehendes Lob 
gefucht wird, ‘fo wird eine Sache, die einer ewigen Belohnung 
würdig if, für einen geringen Preis feilgeboten. Bon einem fol- 
chen bereitö empfangenen Breis fagt die Wahrheit; Sie haben 
ihren Lohn fchon empfangen. (Matth. 6, 2.) Solche find 
zu ermahnen, doch gu betrachten, daß, während fie im Berborgenen 
schlecht find, und doch im Deffentlichen Beifpiele der guten Werfe 
aufftellen, fie zeigen, dag man dem folgen fol, was fie fliehen; 
daß fle.das zu lieben ermahnen, was fie haflen; daß fie zulegt für 
Andere leben, und für fich flerben. (St. Oregor d. Gr. Cura 
pastoral.. 3, 35.) 

Sie find Echafe der Kleidung, Füchfe der Li, Wölfe der 
‚ Graufamfeit nad. Sie find böfe, und wollen gut fcheinen. Um 
nicht allein böfe zu fein, fürchten fie fich, böfe zu fcheinen, um 
nicht ein wenig böfe zu fein. Denn immer hat die offene Bodheit 
weniger gefchadet, und nie ift ein Guter getäufcht worden, als durch 
den Schein des Guten. (St. Bernhard Serm. 66. in Cantica.) 

Wehe diefem Gefchlechte von dem Eauerteige der Pharifäer, 
der Heuchelei ift, wenn es anders Heuchelei genannt werden muß, 
welche wegen des Uebermaßes fchon nicht mehr verborgen bleiben 
fann, und vor Unverfchämtheit auch nicht verborgen zu bleiben 
ſucht. (Derfelbe Serm. 33. in Cantica.) 

Wer ift gottlofer, derjenige, welcher feine Gottlofigfeit gefteht, 
ober Jener, der Heiligkeit erheuchelt? Berboppelt der nicht feine 
Gotilvfigfeit, der. auch noch lügt? CDerfelbe Apolog. ad Gui- 
lielmum.) 

Quellen. Origenes Hom. 25. in cap. 23. Matth. Lib. 10. in ad 
Bom. c. 15. — St. Eyprian Epist. 69. ad Florentium Pupianum. 

— St. Bafllius d. Br. In psalm. 61. — Gt. Ambrofus Epist. 

pruoemal. ad Simplicianum. — Gt, Chryſoſtomus Hom. 19. 21. 

23. 234. 74. in Mattb. Hom. 19. in ad Cor. — Gt. Hieronymus 

Epist. 3. (652.) ad Nepotianum. Comment. in cap. 10. Isaiac. — 

St. Auguftin Serm. 62. alias 50. de tempore. Enarrat. in psalm. 

139. — St. Ehryfologus Serin. 6. et 7. — Sixtus III. (creditus) 

Epist. de malis doctoribus. — Gt. Cyrillus v. Alex. Hom. 9. 

paschal. — Julian Pomörius Loc. cit. — Gt. Gregor d. Br. Cura 

-pastorel. 3, 36.. Moral. 8. 26. 31. passim. — St. Iſidor v. Sevilla 


Sentent. 3, 24. — St. Bernhard Serm. 4. de adventu Domini. 
Serm. 82. in Cantica. Serm. 1. in capite jejunii. — Sohannes 
v. Sulisbury Policrat. 7, 21 sq. 


Himmel und feine Freuden. 


Wenn wir biefes lernen, jo werden wir und felbit fennen, 

werden wir Gott kennen lernen, werben wir den Schöpfer anbeten, 
dem Herrn dienen, den Bater preifen, unfern Ernährer lieben, 
unfern Woblthäter ehren, und den Urheber unferd gegenwärtigen 
und zukünftigen Lebens unaufhörlidy anbeten, der durch den Reich⸗ 
thum, welchen er uns fchon verliehen bat, audy feine Verheißungen 
glaubwürdig macht, und durch. die Erfahrung der gegenwärtigen 
Güter die erwarteten und beflätiget. Denn ‚wenn die zeitlichen fo- 
groß find, wie groß werben erft Die ewigen fein? Wenn bie ficht« 
baren fo fchön find,. wie fchön werben esft die unfichtbaren fein?., 
Weun die Größe des Himmels die Bemeſſungskraft des menfchlichen 
Verſtandes überfleigt, welcher Berftand vermag dann bie Natur der 
ewigen Dinge zu ergründen? Wenn diefe der Zerflörung unter⸗ 
worfene Sonne fo ſchoͤn und fo groß iſt, wenn fie fo ſchnell in der 
Bewegung ift, fo fireng an wohlgeordnete Umlaufszeiten ſich hält, 
eine mit dem Weltall zufammenftimmende Größe hat,. fo daß fie 
ihr Verhältmig zum Ganzen nicht überfchreitet, durch ihre Schöns 
heit aber als ein hellglänzgended Auge der Natur in der Schöpfung 
frablt; wenn wir dieje nicht genug anfchauen Eönnen, wie fchön 
erft muß die Sonne ber Gerechtigkeit fein? Wenu ed für ben 
Blinden eine Dual ift, dieſe nicht zu fehen,. welche Strafe wird 
ed für den Sünder fein, des wahren Lichte beraubt zu werden? 
(St. Bafilius d. Gr. Hom. 6. hexaem.) 

Welche Gefchidlichkeit der Rede, welche Einficht wird. jene 
Seligkeit, jene Kraft, jene Wonne, jene ©lorie, jene Freude, jenen 
Glanz erklären können? Kein Auge hat e8 gefehen, kein 
Dhr gehört, und in feines Menſchen Herz iſt es geloms 
men, was Gott denen bereitet hat, die ihn Lieben. 
(1. Cor. 2, 9.) Er fagt nicht bloß übertroffen, fondern fein 
Menfch habe es eingejehen, was Gatt denen bereitet bat, die ihn 
lieben. Wie müflen demnach jene Güter fein, welche Gott bereitet? 
Denn wenn, ſobald er uns gefchaffen, er fogleich, nachdem wir . 
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noch nichts gethan, fo große Güter gegeben, Paradies, Beſprechung 
mit ihm und Unfterblichleit, und und ein feliges und forgenfreies Leben 
verfprochen hat; was wird er da nicht Senen fchenfen, welche fo 
Bieles gethan, welche fo muthig gekämpft und für ihn fo Hartes 
ertragen haben? Er hat feines Eingebornen nidyt gefchont, er hat 
feinen Bruder und Sohn unfertwegen in den Tod gegeben. Wenn 
er und, da wir feine Feinde find, ſolcher Güter gewürdigt hat, weſſen 
wird er und nicht würdigen, nachdem wir feine Freunde geworden 
find? (St. Ehryfoftomus Hom. 23. in ad Hebr.) 

Wenn ſchon die Hoffnung fo füß ift, um wie viel füßer wird da 
erſt die Sache felbft fein? (St. Auguftin Expos. psalm. 127, 2.) 

Wenn ſchon die einzelnen Güter fo ergötzlich und wonnevoll 
find, fo denke einmal aufmerfjam nach, wie wonnevoll erft jenes 
But fei, das die Annehmlichkeit aller Güter in ſich fehließt, und 
zwar nicht eine Annehmlichkeit, wie wir fie an erfchaffenen ‘Dingen 
empfunden haben, fondern die ſich davon fo weit unterfcheidet, wie 
ſich der Schöpfer unterfcheidet von dem Gefchöpfe. (Derfelbe 
Libr. de spiritu et anima c. 64.) 

Das rein Gute, das Gut, wodurch alle Güter find, dab 
®ut, woraus alle Güter find, iſt die Freude des Herrn ſelbſt. 
Diefe wollen wir betrachten. Sehet, Brüder! wenn euch die Güter 
ergögen, bie gewöhnlich Güter genannt werben; wenn euch bie 
Güter ergögen, die an ſich nicht gut find (denn alles Veränderliche 
iſt als folches nichts Gutes), wie wird da die Betrachtung des unver» 
änderlichen, des ewigen, des ſtets an demfelben Orte bleibenden Gutes 
fein? Ja was wir gewöhnlich gut nennen, würde und gar nicht 
ergögen, wenn es nicht von dem herfäme, ber rein gut if. 
(Derfelbe Enarrat. 2. in psalm. 26.) 

Sch glaube die Güter des Herrn zu [hauen im Lande 
der Lebendigen. (Pf. 26, 13.) D Güter des Herrn! Eüße, 
unvergängliche, unvergleichlidhe, ewige, unveränderliche Güter! 
Wann werde ich euch fehen, Güter des Herrn? (Derfelbe daſelbſt.) 

Verlange etwas Anderes, wenn du Größeres, Angenehmeres, 
Süßeres erfinnen Fannft! (Derfelbe dafelbf.) 

So groß IR die Schönheit der Gerechtigkeit, fo groß die An« 
nehmtichfeit des ewigen Lichtes, daß, wenn es auch nicht länger 
als einen Tag darin zu verweilen geftattet wäre, ſchon darum uns 
zählige Jahre dieſes Lebens, wenn fie auch voller Wonne und 


überreicy an zeitlichen Gütern wären, dennoch mit Recht verachtet 
würden. (Derfelbe Libr. 3. de libero arbitrio.) 

In Wahrheit wird dad, was der Herr denen bereitet, die ihn 
lieben, weder von dem Glauben erfaßt, noch von der Hoffnung er- 
reicht, noch von der Liebe begriffen. Es überfleigt alle Wünfchez 
es kann gewonnen, aber nicht nach Würde gefchägt werben. Der⸗ 
felbe Serm. 253. de tempore, 231. in Append.) 

Bon dem Könige, der in der Mitte aller diefer Güter thront, 
kann keine Sprache gemügend reden. Jene Zierde entfchwindet aller 
menfchlihen Rede, es überfleigt jeden Begriff des menfchlichen 
Geiftes jene Schönheit, jene Kraft, jene Glorie, jene Pracht, fene 
Majerät. Es ift über alle Glorie der Heiligen, zu feinem nnfchägs 
baren Anfchauen zu gelangen und von dem Glanze feiner Majefät 
beftrahlt zu werden. (Derfelbe Serm. 37. de sanctis 209. in 
Append.) 

D große Güte! D unauöfprechliche Liebe! Der Hirte nimmt 
die Schafe in die Gemeinſchaft der Abgabe auf; der Herr nimmt 
die Diener zur Theilnahme an der Herrichaft an; der König läßt 
das ganze Bolf an des Regierung Theil nehmen! So, fo gibt 
Bott, dem die Abgabe nicht fehlen, dad Reich nicht vermindert, 
bie Macht durch feine Freigebigkeit nicht verringert werden Tann, 
(St. Chryfologus Serm. 23.) 

Gott verkauft fein Reich für einen Biffen Brod! Ber wirb 
den entfchuldigen Fönnen, der es nicht Tauft, da der wohlfelle Preis. 
ihn anflagt? (Derfelbe Serm. 41.) 

Wie herrlich wird die Geftalt ſtrahlen in der Ewigfeit, ba 
fie in der Zeit fchen fo fchön iſt? (St. Eucherius Paraenes. 
ad Valerian.) 

Das halten Einige für Hart, ich weiß ed und bin meiner Sache 
gewiß. Aber was follen wir tun? Nur durch Hartes gelangt 
man in das Reid, Schmal und eng ift der Weg, der zum 
Leben führt. (Matth. 7, 14.) Sch halte dafür, daß die 
Leiden diefer Zeit nicht zu vergleichen find mit der zus 
fünftigen Herrlichkeit, die an uns offenbar werden 
wird. (Röm. 8, 18.) Der Apoftel jagt, daß jedes ‚menfchliche 
Werk unwürdig fei, mit der Eünftigen Glorie verglichen zu werben, 
Darum fol den Chriſten nichts hart oder rauh erfcheinen, weil, 
was fie auch immer für die ewige Seligfeit Chriſtus darbringen, 


gering iſt, was gegeben wird, wo daß, was empfangen wird, fo 
groß iR. (Salvian Lib. 4. ad eccles. cathol.) 

Wie prächtig kann das himmliiche Serufalem fein, wenn das 
irdifche Rom fchon fo ſtrahlt? Und wenn in biefer Welt Jene, 
welche die Eitelfeit lieben, ſchon einer fo hoben Ehre gewürbigt 
werden, welche (ihre, welche Glorie, welcher Friede wird den Hei⸗ 
ligen werben, weiche die Wahrheit anfchauen? (St. Fulgentius, 
dietum, cum Romae triumphum regis Theodorici spectaret.) 

Das fo große Reich Foftet fo viel, ald du haſt. Es foftete 
den Zachäͤus die Hälfte. feiner Güter; es Foftete den Petras und 
Andreas Nebe und Schiff; es Foftete die Wittwe zwei kleine Golbs 
Rüde; es Eoflete einer Andern nur einen Becher Falten Waſſers. 
Veberleget alfo, ihr Brüder, was ift wohlfeiler im Kauf, was werth« 
voller im Befig? (St. Gregor d. Gr. Hom. 5. in Evangelia.) 

Wie groß if jene unfern Augen fo verborgene Seligkeit! Denn 
Fein Auge bat es gefehen, Fein Ohr es gehört, in feines Menfchen 
Herz. iſt es geftiegen, welche Klarheit, welche Süßigfeit, welche 
Annehmlichkeit in jener Erfenntniß und erwartet. Der Friede Got» 
tes iR es, der allen Verſtand überfteigt, wie viel mehr unfere 
Rede? Was alfo Keinem gegeben ift zu erfahren, das verfuche 
aud) Niemand auszufprechen. (St. Bernhard Serm. A. in festo 
omnium Sanctorum.) 

Er wird Hundertfältiges erhalten und das ewige 
‚Xeben.befigen. (Matth. 19, 29.) Wenn aber bei der Empfeh- 


lung des gegenwärtigen Qundertfachen die Rede zu ſchwach iſt, und 


durch die Fülle des Herzend die Enge des Munds verftopft wird; 
fol da der Gedanke ſelbſt nicht feine eigne Schwäche in Bezug auf 
die Verheißung des ewigen Lebens eingeſtehen? Wenn das, was 
doch nur. ein Theil ift, derjenige, der es erfahren hat, nicht aus⸗ 
fprechen fann, was foll derjenige, der noch nichts erfahren, von 
dem Ganzen zu ftammeln verfuhen? O Gott, fein Auge hat noch 
geichen, was du denen bereitet haft, welche dich lieben! Der 
Friede iſt es, der allen Sinn überfleigt, Friede über Friede, unab⸗ 
läffiges Aufjauchzen, ein Strom der göttlichen Wolufi, ein Fluß 
der Freude, eine volllommene Wonne. Denfe, wad. du willft, 
wünfche, was du Tann, jened Glück, jene Ewigfeit, jene Selig⸗ 
keit überfteigt jeden Gedanken, jeden Wunſch. (Derfelbe In fine 
declamationum.) 
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Siehe den Ueberfluß, womit bie. menfchliche Begierde erfüllt. 
werben möge! Welche Fülle iſt das, wo nichts If, was du nicht 
willſt, und Alles If, was du will? (Derfelbe Serm. 16. de, 
diversis.) 

Quellen. St. Eyprian Serm. de mortalitate. — Gt. Ephräm Tom. 3. 
novo de Mansionibus beatis. Et de locis beatis. Et ibid. p. 553. 
Serm. alio, qui solum latine exstat. — Gt. Oregor v. Nyſ. De 
beatitud. orat. 6. — Gt. Ehryfoftomus Hom. de futur. deliciis, 
Hom. in psalm. 41. Hom. 6. in ad Thess. Hom. 6. in ad Hebr. 
Paraenes. 1. ad Theodor. c. 7. et 9. — St. Hieronymus Epist. 129. 
ad Dardanum. Epist. (ei supposit.) ad Demetriadem. — &t. Aus 
guftin De civ. Dei 5, 18. 12, 30. 14, 35. 19, 10. et 11. 22, 24. - 
29. et 30. Libr. de Genes. ad liter. in fine. Libr. 1. de serm. - 
Domini in monte. De symbolo 2, 12. 3, 12. De libero arbi- 
trio c. 35. Tractat. in Epist. s. Joan. Enarrat. 2. in psalm. 26. 
Enarrat. in psalm. #1. 85. 147. 148. Serm. 127. alias 64. de verbis 
Domini. Serm. 158. alias 16. de verbis Apostoli. Serm. 209 in 
Append. (Adde libr. supposit. de spiritu et litera c. 57. 58. 
64. 65. De cognitione verae vitae. De vanitate sacculi c. 2. 
Manuale ec. 15— 17. — Gt. Euderius Paraenes. ad Valer. — 
Eufebius Sallicanud Hom. 3. ad Monachos. — Theodoret Orat. 1. 
et 4. de providentia. — Galvian ad eccles. cathol. 2. — Julianus 
Pomörius de vita contemplat. 1, 2. et 4. — Gt. Gregor db. Or. 
Moral. 4, 33. Hom. 4. in Evangel. (Exposit. psalm. 7. poenitent,,, 
eisi non est ipsius.) — Gt, Johannes v. Damascus Parallel. tit. 3. 
liter. x, alias libr. 1. c. 52. — Gt. Unjelm Prosolog. capp. 
ultimm. — Hugo v. St. Victor De anima 2, 4. — Gt. Bernhard 
Serm. 1. 16. de diversis. — St. Bernhardin v9. Siena Tom. 1. 
serm. 57. 58. 50. — St. Yuurentius Juſtin. Lign. vitae tractat. 10. 
c. 1. — St. Thomas v. Billanunva Conc. 1. de s. Michacle. — 
Bel. Gott, Heil, Ewigkeit, Ende. 


Hölle, doppelte Strafe in ihr: Derftoßung aus 
dem Himmel, Starter in der Hölle, 


Die Qualen haben fein Maß und fein Ziel. Das kluge Feuer 
verbrennt dort die Glieder und Relit fie wieder her, zerſtoͤrt und 
nährt fie (Minutius Felix Octav.) 

Anhaltend und überreidh wird der Strom jener Thränen fein. 
Unauslöfcyliche Flammen werden dort jened Klappern der Zähne 


ſtets erregen. Die Elenden werden unfterblidh fein; euer und 
Nickel u. Kehrein, Beredſamkeit der Väter. II. 22 
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Flammen werben ohne Unterlaß den nadten Körper beleden. Bren- 
nen wird der früher in Purpur gekleidete Reiche, und Niemand wird 
ihm einen Tropfen Wafler auf die glühende Zunge gießen. Im 
eignen Fett wird die gebratene Wolluft fieden, und in feurigem 
Tiegel werden die elenden Körper gebrannt werden, und die Ver⸗ 
zweiflung, fchredlicher ale jede Dual, wird die Verdammten ers 
greifen. (St. Eyprian in der ihm beigelegten Rede von der 
Himmelfahrt Ehrifti.) 

Diefed göttliche Feuer wird mit einer und derfelben Gewalt 
und Stärfe die Gottlofen verbrennen und wiederherftellen; was es 
von den Körpern verzehrt, wird es wieder hinzuſetzen und fich fo 
eine fortdauernde Nahrung verfchaffen. (Xartanz Instit. div. 7, 21.) 


@eliebtefte, fürchtet dad gerechte Gericht, entfaget den Irr⸗ 
thümern, verdammt dad Wohlleben! Der Ichte Augenblid eilt 
tmmer näher herbei. Die Unterwelt und die Hölle öffnen den weiten 
Edylund, um die Gottlofen zu empfangen. Nach den zeitlichen Strafen 
der Seelen wird den wieder lebenden Körpern auch eine ewige Strafe 
aufbewahrt. Niemand glaube an die Leber des Titius und an ben 
Geier der Dichter. Das ewige Feuer bereitet ſich felbft den Stoff 
der ftetö von neuem wachfenden Körper. (St. Bacian Paracnes. 
ad poenitentiam.) 

Schließet auf die Kraft desfelden von dem gegenwärtigen 
Feuer; einige Rauchlöcher desſelben kochen durch unterirbifches Feuer 
manche Berge. Es kocht und tobt in unaufhörlichem Brande ber 
Aetna in Sicilien und der Befuv in Campanien; um und von ber 
fortwährenden Dauer der Strafe zu überzeugen, fpringen fie aus⸗ 
einander, werben verfchlungen, nehmen aber nie ein Ende. (Ders 
felbe dafelbf.) 

Wir fürchten das Feuer der Welt und fchaubern zurüd vor 
den Marterinfirumenten der Henfer! Bergleicyet einmal damit die 
Hände der ewigen Quäler und die Flammen, die nie erlöfchen. 
Brüder, ich bejchwöre euch bei dem Glauben der Kirche, bei meiner 
Sorgfalt und Aengflichfeit, bei den Seelen Aller, befchwöre und 
bitte ich euch, fehämet euch bei diefem Werke nicht, zögert nicht, 
fo bald als möglich alle Heildmittel anzuwenden, die Seele mit 
Trauer zn erfüllen, den Körper in Sad und Aſche zu bülfen, ihn 
mit-Baften zu kaſteien und durch die Bitten Vieler zu unterflügen. 


339 


In wie weit ihr euerer Strafe nicht fchonen werdet, in fo weit 
wird Bott euer fchonen. (Derfelbe dafelbfl.) 

Wenn mit Jenem, der aus feinem Baterlande verjagt worden, 
Ale Mitleid haben, und wenn Jener, der fein Erbe verloren, Allen 
elend fcheint; mit welchen Thränen muß derjenige, der von dem 
Himmel gefallen ift und jene Güter verloren hat, die daſelbſt hinters 
legt find, beweint werden, oder vielmehr nicht beweint werden? 
Es wird Jemand beweint, wenn ihm ein Unglüd zugefloßen, deſſen 
Urfache er ſelbſt nicht if; hat fich aber Jemand mit freiem Willen 
in ein Laſter geſtürzt, dann wird er nicht der Thränen, fondern der 
MWehllagen und der Trauer würdig fein... Wahrlich, "unzähliger 
Wehklagen, unzähliger Seufzer find wir würdig. Wenn der ganze 
Erdfreis, Steine und Wälder und Bäume und wilde Thiere und 
Vögel, wenn, um Alles mit Einem Worte zu fagen, der ganze 
Erdkreis und, die wir jene Güter verloren haben, beweinte, — 
doch würde er und nicht beweinen und beflagen, wie wir es vers 
dienten. (St. Chryſoſtomus Hom. 23. in ad Hebr.) 

Ueberlegen wir, weldy Uebel es fei, ewig im Feuer, ewig in 
der Finfterniß zu leiden, unzählige Seufjer auszupreſſen, mit den 
Zühnen zu Happern, — und Doch nicht erhört zu werden! (Ders 
felbe Hom. 1. in ad Hebr.) 

Wie groß fol alfo die Wolluſt, und wie lange fol die Zeit 
fein, die du mit diefer Strafe und Pein vergleichen willſt? Willſt 
du hundert Zahre, ja doppelt fo viel fegen? Was wird dies fein, 
wenn du ed mit der unendlichen Ewigkeit vergleiche? Wie fidh 
der Traum eined Tages zur ganzen Lebenszeit verhält: fo verhält 
ſich auch der Genuß der irdiſchen Güter zudem fünftigen Zuftande. 
Wird wol Jemand fein ganzes Leben hindurch geftraft und gequält 
fein wollen, um nur einen angenehmen Traum zu fehen? Wer ift 
ein folcher Thor, daß er einen folchen Taufch eingienge? (Ders 
felbe Paraenes. 1. ad 'Theodorum.) 

Aber du fürchteft das Unzeitige der Worte über die Hölle? 
Wirft du, wenn du ſchweigſt, dadurch das euer derfelben aus⸗ 
löfhen? Wirt du ed anzünden, wenn bu ſprichſt? Rede, oder 
rede nicht, das Feuer wird fortbrennen. Man rede befländig von 
demfelben, damit du nie hineinfalleſt. Es Fann nicht gefchehen, daß 
eine Seele, die wegen der Hölle in Angft iſt, fobald fündige. Höre 
die fo heilfame Ermahnung: Denke an deine aadıen Dinge, 





und du wirft in Ewigkeit nit fünbigen... Keiner von. 
denen, welche die Hölle vor Augen haben, wird in biefelbe flürgen; 
Keiner von denen, weldye die Hölle verachten, wird berfelben ent» 
gehen. (Derielbe Hom. 2. in 2. ad Thess.) 

„Und wo iR denn die Hole?“ fragk du. Meined Erachtens, 
außerhalb dieſem Weltgebäude. Gleichwie die Gefängniffe und 
Strafanſtalten der Könige weit von ihnen entfernt find: fo wird wol 
audy die Hölle außer den Grenzen diefer Welt fein. Laßt und alfo 
nicht fragen, wo fie fei, fondern, wie wir berfelben entrinnen 
mögen. (Derfelbe Hom. 31. in ad Rom.) 

Denn bier auf Erden,. wenn fih ein folcher Kampf ergibt, 
fiegt entweder der Schmerz und vertilgt die Empfindung durch den 
Tod, oder es fiegt die Natur und hebt den Schmerz durch die Ge⸗ 
fundheit auf. Dort aber dauert der Schmerz befländig, damit er 
peinige; und cben fo beſteht auch die Ratur fort, daß fie den Schmerz 
empfinde; denn beide vergehen darum nicht, damit die Bein nicht 
vergehe. (St. Auguftin De civ. Dei 19, 28.) 

Warum wird der Tod in ber Hölle geſucht und nicht gefunden? 
Weil diejenigen, denen auf dieſer Welt das Leben angeboten wird, 
die e8 aber anzunehmen verfchmähen, in der Hölle den Tod fuchen, 
aber nicht werden finden fünnen. (Derfelbe Serm. 252. de tem- 
pore, nunc 229. in Append. Est Caesarii Arelatensis 52.) 

Gleichwie durchaus feine Freude an den zeitlichen Gütern ges 
funden werben Tann, die auch nur zu irgend einem Theile den 
Freuden des ewigen Lebens ähnlich wäre, welches die Heiligen ers 
langen werden: eben fo läßt fi auch durchaus feine Dual ber 
zeitlichen Strafen mit den ewigen Beinen der Böfen in eine Ber 
gleichung bringen. (Derfelbe Libr. de catechiz. rudibus c. 24.) 

Was irgend Jemand Schweres in diefem Leben leidet, ift im 
Vergleich mit dem ewigen euer nicht Fein, fondern gar nicht. 
(Derfelbe Serm. 22. alias 109. de tempore.) 

Wenn das euer bes Gerichtes Gottes nicht Täme, und ben 
Eündern bloß die Trennung von dem Angefichte Gottes bevorflünde, 
wenn fie in jebem Ueberfluß von Wonne lebten, nur ihren Schöpfer 
nicht fühen umd getrennt wären von der unausfprechlichen Süßigs 
keit feines Anblides, fo müßten fie dennoch in jeder Ewigkeit, in 
jeder Straflofigfeit der Sünde flagen. Doch was rede ich, und zu 
wen? Senen iſt ed Strafe, welche dies lieben, nicht Jenen, welche 
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dies verachten. Alle, welche die Süßigkeit der Weidheit und Wahrs 
heit wie immer au empfinden Angefangen haben, wiflen, was idh 
fage, weldy große Strafe es ift, nur vom Angefichte Gottes getrennt 
zu fein. Welche aber jene Süßigkeit noch nicht gefoftet baben, 
biefe mögen, wenn fie nad) dem Angeſichte Gottes nicht verlangen, 
doch wenigftens das euer der Hölle fürchten. Die Strafen mögen 
Jene fchreden, welche die Belohnungen nicht einladen. Es ift dir 
etwas Geringe, was Gott verfpricht? Zittere vor dem, was er 
droht. Kommen wird die Süßigkeit der Gegenwart. Du wirft nicht 
umgewandelt? nicht aufgeregt? du feufzeft nicht? du verlangeft nicht? 
Du umarmeft deine Sünden und die Wolluft deines Fleiiches? Dur 
trägft die Stoppeln zufammen. Das euer wird fommen. Das 
Heuer wird brennen vor feinem Angelicht. Dies Feuer 
wird nicht fein wie das Feuer auf deinem Herde; .und Doch, wirft 
du gezwungen, deine Hand in dasfelbe zu legen, wirft du fogleich 
empfinden, was Jener gewollt, der dieſes drohet. Wenn er zu Dir 
fagt: Schreibe gegen das Haupt deines Baters, ſchreibe gegen die 
Häupter deiner Kinder, thuft du es nicht, fo flede ich deine Hand 
in das Feuer auf deinem Heerde, — du wirft ed thun, damit Deine 
Hand nicht verbrenne, damit dein Glied nicht auf einige Zeit vers 
brenne, nicht immer in Schmerzen fei. Dein Feind drobet dir alſo 
ein fo leichtes Uebel und du thuſt das Böſe; Gott drohet dir ein 
ewiges Uebel und du thuft nicht dad Gute. (Derſel be Enarrat. 
in psalm. 49.) 

Die glühende Tiefe der Hölle wird eröffnet werden. Ein Hin- 
abfteigen wird fein, aber fein SHerauffteigen. “Dort werben fie 
liegen entblößt und dem Körper nach todt für immer, hinausgeftoßen 
in die äußerſte Finſterniß. Bon diejer Tiefe fagt der Prophet 
(Pſ. 68, 16.): Nicht verfenfe mih das Ungeftüm des 
Waſſers, nicht verfchlinge mich die Tiefe, noch ſchließe 
über mir die Grube ihren Mund. Er fagt aber: Nicht 
verfchließe über mir die Grube ihren Mund, weil, bat 
fie einmal die Schuldigen aufgenommen, fie nad) oben fich fchließen 
und nach unten fi) öffnen und in die Tiefe erweitern wird. Keine 
Luft, ein freied Athmen wird dafelbft flattfinden, indem Alles von 
oben ber geichloflen if. Dorihin werden fie verſtoßen werben und 
Abſchied nehmen von Allem; Gott wird nichts mehr von ihnen 
wiflen, weil fie von Bott nichts willen wollten; fie werden dem 
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Leben fterben und dem Tode ohne Ende leben. (Eufebius Gallic. 
Hom. 3. de epiphania.) 

Wie aber kann die zitternde und fi) nichts Gutes bewußte 
Rede jenes erklären, wenn dad unausfühnbare Fleiſch und das Mark 
des angeftedten Störperd von der graufamen Hite der Hölle durch⸗ 
drungen, und nach Art glühender und ſchmelzender Metalle die 
ganze Eubftanz ded Menſchen mit unauslöfchlichem Feuer übergoflen 
und von den ledenden Flammen Körper und Eeele theild verzehrt, 
theild genährt zu werden anfangen, fo daß mitten in den Gluten 
bie verdammte Natur Nahrung gibt und Wachsthum empfängt! 
(Derfelbe Hom. 1. ad Monachos.) 

Tritt nun die Etrafe ein und lebt der Urtheildfprudy, dann 
fteht die Materie da, um immer von Reuem hergeftellt werden zu: 
fünnen, und fie wird nie zum Ziele der Uebel gelangen, da dieſes 
immer welter hinausrüdt. Und da fie fich Feine Hoffnung verfpres 
hen kann, audy nicht nad) undenklichen Zeiten, fo werben bie 
Qualen der Fünftigen Jahrhunderte wie in der Gegenwart ſchon 
empfunden, und fo wird die aufgelegte Unfterblichfeit den Schmerz 
des Todes vermehren. (Derjelbe daſelbſt.) 

Wehe denen, weldye über das, was fie Fünftig beklagen müſſen, 
heute lachen zu fönnen meinen! Wehe denen, welcdye dies eher 
erfahren müſſen, als fie e8 glauben! (Derfelbe dafelbfl.) 

Das Leben ift nicht von fo großem Werthe, wenn der Menſch 
bloß dazu lebt, um in den wenigen Jahren dieſes Lebens die ewigen 
Jahre zu verzehren und in einer fo kurzen Zeit ſich ewig währende 
Strafen zu bereiten. (Derfelbe Hom. de latrone beato.) 

Die Etrafen der Hölle quälen die Seelen, quälen fie aber nicht 
zu Tode; fie martern die verbammten Leiber, martern fie aber nicht zu 
Zode. (Julian Pomörlus Libr. 3. de vita contemplativa c. 12.) 

Das Andenken an das ewige Feuer gehe jeden Abend mit dir 
fhlafen, und wache jeven Morgen mit dir auf. (St. Johannes 
Elimacus de Iuctu grad. 7.) 

Dem Elenden wird alfo ein Tod ohne Tod, ein Ende ohne 
Ende, ein Aufbhören ohne Aufhören; denn ihr Tod lebt, ihr Ende 
fängt immer an, ihr Aufbhören kennt fein Aufhören. (St. Gregor 
d. ®r. Moral. 9, 66.) 

Siehe, wir haben erfannt, weldye Strafe die Berdammten er 
warten; und belehrt durch die heilige Schrift find wir nicht mehr 
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im Zweifel, wie groß das Feuer im Otte der Verdammniß, wie 
groß die Dunfelheit im Heuer, wie groß die Furcht in der Dunfels 
beit iR. Aber was nützt es, Died voraus erfanut zu haben, wenn 
wir ihm nicht entgehen können? (Derfelbe dafelbft.) 

- Eie werden fo fterben, daß fie immer leben; fie werden fo 
leben, daß fie immer fterben. (Hugo v. St. Victor Libr. 1. de 
anıma c. 3.) 

Wie Schafe in die Hölle gethan, weider fie der Tod 
(Pf. 48, 16.); denn fie werden immer fterben zum Leben und immer 
leben zum Tode. (St. Bernhard Serm. 2. in ad Rom. 14, 17.) 

Was iſt fo große Strafe, ald immer wollen, was nie fein 
wird, und immer nicht wollen, was Immer fein wird?... Er wird 
in Ewigkeit nidyt erlangen, was er will, und dagegen ewig leiden 
müflen, was er nicht will. (Derfelbe Lib. 5. de considerat. c. 12.) 


Quellen. Tertullian Libr. de poenitentia c. 12. — Origenes Hom. 9. 
in Jerem. — St. Eyprian Libr. ad Demetrianum. Libr. de laudi- 
bus martyrii c. 12. — Lactantius Libr. 7. instit. div. c. 31. — 
&t. Ephräm Paraenes. 48. ad Monachum. Interrogat. et respons. 
T. 2. graecolatin. p. 382. — St. Bafllius d. Gr. Hom. in psalm. 
33, 12. — Gt. Chryſoſtomus Paraenes. 1. ad Theodorum. Libr. 1. 
de providentia. Hom. 24. 37. 38. 44. 77. in Matth. Hom. 21. 
in Acta. Hom. 25. 31. in ad Rom. Hom. 9. in 1. ad Cor. Hom. 
9. 10. in %. ad Cor. Hom. 6. 13. in ad Philip. Hom. 7. in 1. 
ad Thess. Hom. 15. in 1. ad Tim. Hom. 3. in ad Philem. 
Hom. 28. in ad Hebr. Serm. de praemiis Sanctorum, et de 
gehenna si sit, et ubi sit. — St. Auguſtin Libr. 21. de civ. Dei. 
Enchir, c. 111— 113. Tractat. de triplici habitaculo. Libr. de 
spiritu et anima c. 56. In psalm. 48. et 49. — St. Eyrillus von 
Aller. Orat. de exitu animi, et de secundo adventu. — Galvien 
Libr. 4. de gubernat. Dei. — Julian Pomdrius Libr. 3. de ‚vita 
contempl. c. 12. — Gt. Zulgentius Libr. de fide ad Petrum Dia- 
conum c. 43. Libr. 2. de remissione peccatorum c. 13. et 21. 
— St. Gregor d. Gr. Moral. 9, cap. ultimis. 15, cap. plur. 34, 
c- 19. Libr. 4. Dialog. c. 12. 13. 28. 44. — Eſaias, Abt, Orat. 29. 
— Hugo ». St. Victor Libr. 1. de anima c. 3. Opusc. de fide 
hominis c. 3—5. Opusc. de statu futuri saeculi. — St. Bern- 
hard Serm. 16. in Cantica. Libr. 5. de considerat. c. 13. — 
Kihard v. St. Birtor Libr. de potestate judiciaria in extremo 
judicio. — Gt. Bernhardia v. Siena T. 3. Serm. 123. et 22. T. 3. 
Serm. 18. extraord. — &t. Thomas v. Billanuova Conc. 1. in Do- 
minicam 1. adventus. 
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Hoffnung und Verzweiflung. 


Derjenige, welcher allen Vergehen, im Fleiſche oder im Geiſte, 
in der That oder im Willen vollbracht, eine Strafe durch das Ges 
richt beftimmt hat, derfelbe hat auch die Verzeihung durch die Reue 
und Buße verheißen. (Lertullian Lib. de poenitentia c. 4.) 

Eo Jange Jemand noch in diefer Welt iR, ift für ihn Keine 
Neue zu fpät. Dffen fteht die Pforte zur Verzeihung Gottes, und 
für die, welche die Wahrheit fuchen und einfehen, ift der Zutritt 
leicht. Magft du auch bei dem Hinicheidven und dem Untergange 
des zeitlichen Lebens für deine Sünden flehen, und Gott, welcher 
der einzige und wahre ift, mit dem Befenntnifie und dem Glauben 
an feine Anerfennung bitten; fo wird den Bekennenden Verzeihung 
gewährt, und den Blaubenden heilfame Gnade von der göttlichen 
Liebe verliehen, und bei dem Tode felbft geht man zur Unfterbliche 
feit über. (St. Eyprian Lib. ad Demetrianum.) 

In jenem Yugenblide, wo die Eeele zum Ausgang eilt und 
bereitö auf den Lippen des Sterbenden ift, verachtet die Güte des 
barmherzigen Gottes die Buße nicht; und es ift nicht zu fpät, was 
wahr if. (Derfelbe [putatus] Serm. de coena Domini.) 

Betrachte, weldyen Richter du haſt! Der Vater hat ja feinem 
Sohne Jeſus Ehriftus alles Gericht übergeben. Wird dieſer dich 
alſo verdammen fönnen, da er von dem Tode dich Loögefauft, für 
dich ſich hingegeben hat, da er dein Leben ald den Lohn feines 
Todes erfannı? Wird er nicht fagen: Welcher Nupen ift in meis 
nem Blute, wenn ich den verdamme, den id jelbft erlöfet babe? 
(Et. Umbrofius Lib. 1. de Jacob et vita beata c. 6.) 

Deine Barmherzigkeit ift unausfprechlich, und kann durch Feine 
Worte erflärt werden. (St. Chryfoftomus [creditus] Hom. 2. 
in psalm. 50.) 

Sage nur: Ich habe dich beleidigt! Cage died von Herzen 
und mit aufrichtigem Sinne, und Alles ift vergeben. Du wünſcheſt 
nicht fo fehr, daß deine Sünden dir nachgelaffen werden, als Jener 
es wünfchet. (Derfelbe Hom. 36. in Acta.) 

Dies fage idy für die Milde des Herrn; denn Judas hat dar 
durch Gott mehr beleidigt, daß er aus Verzweiflung ſich erbängt, ale 
daß er den Herrn verrathen hat. (St. Hieronymus In psalm. 108.) 
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Fürchte fo den Herrn, daß du auf feine Barmberzigfeit hoffeſt. 
Wenn du Gott fürchteft, fo fürchteft du ‚ihn auch, weil du ein 
‚Sünder bil; von wem wirft du Hilfe empfangen gegen Gott? 
Wohin willſt du geben? Was willſt du thun? Du will vor ihm 
fliehen? liche zu ihm. Du will vor dem Erzürnten fliehen ? 
Fliehe zu dem Befänftigten. Du wirk ihn aber befänftigen, wenn 
du anf feine Barmherzigkeit hoffe. (St. Auguftin Enarrat. in 
psalm. 186.) 

Die Wunde if ſchwer, verderblich, töntlidh! aber der Arzt if 
allmächtig. (Derfelbe Serm. 352. aliss hom. 27. ex 50.) 

Die Barmherzigkeit Gottes ift größer, al8 unfer Elend. (Ders 
felbe [creditus] Lib. de spiritu et anima.) 

Was iſt verzweifeln anders, ald Gott fich vergleichen? Denn 
wer von Gott feine Berzeihung hofft, der bemerkt nicht, daß bie 
Milde Gottes mehr vermöge, als jeine Sünde. Denn würde er 
es fühlen, daß Gott mehr gut, als er böfe iR; fo würde er von 
dem befiern Gotte die Gerechtigkeit erwarten, die er in fich nicht 
findet. Er bat darum Mißtrauen, weil er nicht fühlt, daß Die 
@üre des höchſten Gutes größer ift, als feine Bosheit. Der habe 
nur Mißtrauen, der fo große Sünden begehen Tann, als Gotted 
Güte ſich erfiredt. Da aber Niemand dies kann, fo hoffe auf den 
Beffern, wer für fidy Böfes fürchtet. (Derfelbe [creditus] Lib. 
de vera et falsa poenitentia c. 5.) 

Wer jo Großes verfprochen hat, it Sott. (Derfelbe Enarrat. 
in psalm. 148.) 

Wer zweifelt, daß der Heiland fein Leben für feine Yreunde 
geben werde, der für feine Feinde feinen Tod gegeben? (Ders 
felbe De trinitate 13, 16.) 

Chriftus, fagt der Apoflel (Röm. 5, 6), iſt für Gott⸗ 
lofe gefiorben. Der ben Gottlofen feinen Tod gegeben, was 
bewahrt er den Gerechten anders, ale fein Leben? (Derfelbe 
Enarrat. in psalm. 148.) 

Solche Unterpfänder haben wir empfangen! Wir haben den 
Tod Chrifil Wir haben das Blut Ehrifti! Die menfchliche Ges 
brechlichkeit richte fich aljo auf, fie verzweifle nicht, fie ſtürze nicht 
nieder, fie wende ſich nicht weg, fie fage nicht: Sch werde nicht 
felig fein. Denn was hat Gott dir verfprochen, fterblicher Menſch? 
Daß du ewig leben wirſt. Du glaubft es nicht? Glaube, glaube 
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ed; mehr if bereits, was er gethan, als was er verheißen hat. 
Mas hat er gethban? Er ift für dich geftorben. Was hat er vers 
heißen? Daß du mit ihm leben ſollſt. Es ift unglaublicher, daß 
der Ewige geftorben ift, als daß ein Sterblicdyer in Ewigfeit leben 
fol. Und das Unglaublicyere befigen wir bereit. Wenn wegen 
des Menichen Bott geflorben ift, wird da nicht der Menſch mit 
Gott leben? Wird der Sterbliche nicht ewig leben, wegen beflen 
der geftorben ift, der ewig lebt? (Derfelbe daſelbſt.) 

O überauß elender Judas! Nachdem er das Verbrechen des Ber: 
rathes begangen, begieng er das noch fehwerere der Berzweifelung. 
(St. Fulgentius Lib. 2. ad Euthymium de remissione pecca- 
torum c. 16.) 

Der Trübfal unſeres Herzens fommt das Heilmittel der gött⸗ 
lichen Erbarmung entgegen und wendet gegen bad Uebel der Ver⸗ 
zweifelung die Tröftung der feſteſten Hoffnung an, indem es die 
gewiflen Beijpiele der göttlichen Verheißungen und vor Augen ftellt, 
in weldyen der Herr verfichert, er wolle lieber dad Heil ner Sünder, 
als ihr Verderben. Zugleich wird uns die Beflerung einiger Sünder 
zu Gemüthe geführt, welche zwar der Irrthum von dem rechten 
Wege abführte, aber die Gnade des Schöpferd wieder auf denfelben 
zurüdbrachte. Siehe, niedergevrüdt durch die Laſt meiner jchweren 
Vergehen und auf die Güte der Verdienſte nicht trauend, erblide 
ih den Zachäug, fehe ich Maria, betrachte ich Petrus, ftelle ich mir 
den Schächer vor, in welchen Allen der Glanz der göttlichen Ers 
barmung erfchien, und durdy fie den Sündern die Hoffnung auf 
Berzeihung gab. Das find die Reichthümer der unfchägbaren Erbars 
mung Gottes, die dem menfchlichen Gefchlechte zwar lange verborgen 
waren, aber in den jüngften Zeiten durch den Vermittler zwiſchen 
Gott und den Menfchen erklärt wurden! Gie find ihrer Größe 
wegen fo unbegreiflih, daß bei ihrer. Auslegung die Hand erflarrt, 
der Geiſt ermüdet, die Beredfamfeit ſchweigt. (St. Gregor d. Er. 
[creditus] In psalm. 9. poenitent.) 

Was alfo zu thun fei, was zu meiden, was zu tragen, was 
zu wünfchen, du, o Herr, bift meine Hoffnung. Diefe ift mir bie 
Urfache aller Verheißungen, diefes der ganze Grund meiner Er» 
wartung. Thue ein Anderer groß mit feinem Berdienfte, rũhme er 
fi), er trage die Laſt und Hitze des Tages, er fafte zweimal in der 
Woche, er jei nicht, wie die übrigen Menfchen (vgl. Luc. 18, 11 f.): 
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mir aber ift Bott anbangen gut, auf Bott, den Herrn, 
meine Hoffnung fegen, gut. (Pf. 72, 38.) Mögen Andere 
auf Anderes vertrauen; der Eine vielleicht auf feine Kenntniß der Wifs 
fenfchaften, Der Andere auf die Lift der Welt; diefer auf den Abel 
feiner Geburt, Jener auf jeine Würde, ein Dritter auf irgend eine 
Eitelkeit: wegen deiner habe ich Alles für Schaden gehalten, und 
ich erachte es für Koth (vgl. Bhilipp. 3, 7 f.), weil du, o Herr, 
meine Hoffnung biſt. Es hoffe, wer will, auf die Ungewißheit irdis 
fhen Reichthums; ich hoffe ohne dich nicht einmal auf den nöthigen 
Lebensunterhalt, indem ich vertraue auf dein Wort, in welchem id) 
Alles von mir geworfen: Suchet zuerfi das Reich Gottes 
und feine Gerechtigkeit, fo wird euch dieſes Alles zu⸗ 
gegeben werden. (Matth. 6, 33) Denn dir if überlafs 
fen der Arme, dem Waifen bift du Helfer. (Pf. 10, 14.) 
Wenn mir Belohnungen verfprochen werden, fo hoffe ich darauf, 
wenn ich fie durch dich erhalten fol; wenn fich Kämpfe gegen mich 
erheben, wenn die Welt wüthet, wenn der Boshafte Fnirfcht, wenn 
ſelbſt das Fleiſch gegen den Geiſt verlangt, ich werde auf dich 
hoffen. Brüder! dies wifien ift leben aus dem Glauben, und Fein 
Anderer Tann aus Ueberzeugung fprechen: Du, o Herr, bift 
meine Hoffnung! ald wer im Innern überzeugt ift durch Den 
Geift, daß, wie der Prophet ermahnt, er feine Gedanken auf den 
Herrn richte, wohl wiffend, daß diefer ihn ernähren wird, nad) 
den Worten des Apofteld (1. Betr. 5, 7): Alle euere Sorge 
werfet auf ihn, denn er forgt für euch. Wenn wir dies 
wifien, warum zögern wir, abzumwerfen alle elenden, eiteln, unnützen, 
verführerifchen Hoffnungen, und diefer einzigen, fo feften, jo volls 
fommenen, fo feligen Hoffnung mit ganzer Ergebung ded Herzeng, 
mit allem Feuer des Geiftes anzuhangen? Wenn dem Herrn etwas 
unmöglih, wenn ihm etwas jchwer ift, fo fuche dir einen Andern, 
auf den du hoffen Fannft! (St. Bernhard Serm. 9. in psalm. 90.) 

D wie groß ift dad Vertrauen des Echächers! Alles Böfen, 
feines Guten ſich bewußt, Mebertreter des Geſetzes, Räuber fremden 
Lebens und fremder Habe, ſich befindend auf der Schwelle des 
Todes, am Ende des Lebens bereits verzweifelt über dieſes gegen» 
wärtige Leben, fürdytet er nidyt zu bitten um die Hoffnung des 
Zünftigen Lebens, deſſen er ficy fo oft umvürdig gemacht, dad er zu 
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empfangen nie verdient hatte! Wer follte hier verzweifeln, wo der 
Schaͤcher hofft? (Derfelbe Tractat. de passione c. 9.) 


Die göttliche Milde wird nicht befchränft in der Zahl, nicht 
gefchloffen mit einem Ende, fie hat überhaupt gar Feine Grenzen. 
Ruhe nur, und ed wird dich auch Jemand erhören; thue nur Buße, 
und der wird nicht fehlen, der dir verzeiht. (Arnold [Abbas 
bonae Vallis]) Tractat. 2. de 7. verbis Domini.) 


Der Schächer befennt feine Schuld, und wird gerechtfertigt 
und verherrlicht! Siehe die Stunde! Bemerke die Perſon! (Ders 
ſelbe dafelbft.) 


Der Menſch hat nun einen fihern Zutritt zu Gott, wo er als 
Vermittler feiner Sache den Sohn vor dem Vater, und die Mutter 
vor dem Sohne hat. Chriſtus entblößt feine Seite und zeigt dem 
Bater feine Seite und feine Wunden; die Mutter zeigt dem Sohne 
die Bruſt. Da kann Feine Abweifung eintreten, wo beredter als 
jede Zunge die Denfmale der Milde, die Zeichen der Liebe vereinigt 
bitten. (Derfelbe Tractat. de laudibus Mariae.) 


Quellen. St. 3eno Serm. de spe, fide et charitate. — St. Baftlins 
d. Gr. Reg. 13. brev. — Gt. Gregor v. Nyſ. Orat. in eos, qui 
alios acerbius judicant. — Gt. Amphilodius Orat. 8. de poeni- 
tentia, et non esse desperandum. — Gt. Chryſoſtomus Paraencs. 
utraqg. ad Theodorum. Lib. 1. de providentia ad Stagyrium. 
Hom.: Non esse desperandum etc. Serm. de habenda cura sa- 
lutis proximi. Hom. 3. (8.) de poenitentia. Serm. 1. de resurrect. 
mortuorum. Hom. 2. in psalm. 50. Prooem. in Isaiam. Hom. 
68. in Matth. Hom. 24. in Acta. Hom. ®. in ad Rom. Hom. 23%. 
in 1. ad Cor. Hom. 31. in ad Hebr. — St. Ambrofius Serm. 11. 
in psalm. 118. — St. Hieronymus Epist. 46. (122.) ad Busticum. 
Epist. (suppos.) ad Virginem in exilium missam. — St. Auguſtin 
Lib. de vera et falsa poenitentia. Solilogq. c. 23. Lib. de na- 
tura et gratia c. 25. Lib. 13. de trinit. c. 10. et 16. Lib. de 
agone christ. c. 31. Epist. 120. (140.) ad Honoratum. Enarrat. 
in psalm. 39. et 60. — St. Proclus Epist. ad Armenos. — 
St. Ehryfologus Serm. 2. 42. 71. 167. — Gt. Antiohus Hom. 2. 
97. 85. — Gt. Agobardus Epist. de spe et timore, ad Ebhonem. 
— Amolo De spe et fiducia salutis. — Gt. Paschaſius Ratbertus 
Op. de fide, spe et charitate. — Gt. Anjelm Op. ad roborandam 
spem. — Gt. Bernhardus Serm. plerisq. in psalm. 90. Serm. in 
purificat. B. Mariae. Serm. 3. in dominicam b. p. Pentec. Serm. 
de aquaeductu. Serm. 13. de diversis. Serm. 38. in Cantica. — 
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St. Zaurentius Juſtin. Traetat. de spe, in ligno vitae. — &t. The: 
mas v. Villanuova Tractat. de adventu. — Bgl. Vertrauen, 
Zurdt, Buße. 


Jugend. 


Hierauf folge denn die Wahl des Umganges, auf daß wir ges 
wiffen bewährteften Greifen beigefellt werben. Denn wie der Umgang 
mit unfern Alterögenoffen füßer ift, fo if der Umgang mit Greifen 
ficherer, der mittelt einer gewiſſen Belehrung und Leitung des 
Lebens den Eitten der Sünglinge die Farbe leiher und fie gleichſam 
mit der Purpurfarbe der Redlichkeit färbt. Denn wenn die, welche 
der Orte unfundig find, mit denen die Reiſe anfangen wollen, die 


Diefe Wege fleißig bereift haben; wie viel mehr follen alfo junge. 


Leute mit Greiſen die neue Lebensbahn antreten, um fo weniger 
irren und vom echten Tugendiwege abweichen zu tönnen? Denn 
nichts ift fchöner, als diefelben zu Lehrern und zugleich zu Zeugen 
ſeines Lebens zu haben. (St. Ambrofius Office. 1, 83.) 


Das gegenwärtige Leben iſt ein großes Meer. Und gleichivie 
verfchiedene Meere verjchiedene Gefahren haben, eben fo iſt es mit 
unferm Leben. Das erſte Meer ift die Kinpheit, worauf ed ganz 
ftürmijch zugeht, wegen des Unverftandes, der Biegfamfeit und 
Unfeftigfeit. Deswegen beitellen wir Hofmeifter und Lehrer, um 
durch die Erziehung der Natur nachzuhelfen, fo wie die Schiffleute 
durch die Schiffskunſt. Nach der Kindheit kommt dad Meer des 
Sünglingd, wo die Etürme, wie im Meere, heftiger wüthen, weil 
die Begierlichkeit anwächſt. Diejed Alter ift unter allen das Hilfs 
Iofefte; weil nicht allein die Stürme flürfer, fondern auch die Ders 
gehungen nicht mehr geahndet werden, weil Hofmeifter und Lehrer 
nichts mehr zu fagen haben. Wenn nun der Wind flärfer, der 
Steuermann ſchwächer wird, und Niemand da ift, der Acht gibt; 
bedenfe da die Heftigfeit des Sturmes! (St .Chryfoftomus Hom. 
82. in Matth.) 


Mie das Wafler im Sande dem fid) vorausbewegenden Finger 
folgt: jo it das weiche und zarte Alter biegfam nach beiden Seiten 
und folgt, wohin es geleitet wird. (Et. Hieronymus Epist. 128. 
[12.] ad Gaudentium.) 
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Gluͤcklich if der, defien Anfang dem Ende entfpriht. (Ders 
felbe Epist. 60. [3.] ad Heliodorum.) 

Am beiten find zur Bildung der Sitten die erften Sabre. 
Denn fie haben in fi) etwas Weiched und Biegfames, was fich 
teicht bilden und nach dem Wunfche des Bildnerd ziehen läßt. 
Alles, was zart if, gewöhnt fich ja bei allen Berfertigern leichter und 
fchneller. Zunge Bäumchen, die kaum feſte Wurzeln gefaßt haben, 
folgen jeder Yührung und laffen ſich Leicht nach jedem Theile bin 
biegen; ja find fie von Natur frumm, fo fireden fie fid) bald nach 
dem Willen des pflegenden Gärtners. (Derfelbe [creditus} 
Epist. ad Demetriadem, in append.) 

Ihr kennet felbit den fchlüpferigen Weg der Jugend, auf wel 
chem auch idy gefallen bin, und auf welchem ihr nicht ohne Kurcht 
einhergienget. Indem jene nun auf biefem Wege einherfchreitet, 
muß fie durch die Borfchriften Aller gekübt, durch den Troft Aller 
geflärft werden. (Derfelbe Epist. 7. [43.] ad Chromatium.) 

Sc, fage dies nicht, weil in den Sünglingen noch die Weib, 
heit des fefteren Alters fchlummere, fondern weil die Jugend viele 
Kämpfe des Körpers zu beftehen hat, und unter den Zünpdftoffen der 
Tehler und dem Kitzel des Fleifches wie Feuer unter grünem Holze 
erftidt wird, damit fie ihren Glanz nicht verbreiten Tann. (Ders 
felbe Epist. 52. [2.] ad Nepotianum.) 

Sünglingen und Mädchen nehme ich die Reizmittel des Ders 
gnügend. Das Feuer des Aetna, das Land des Bulcan, der Veſuv 
und Olympus glühen nicht von foldher Hige, wie die von Wein 
erfüllten und von Speiſen entflammten Adern und das Mark, der 
Jugend. (Derfelbe Epist. 10. [54.] ad Furiam.) 

Euch, Jünglinge! erinnern und ermahnen wir befonderd, euch 
von der Schönheit der wahren Tugend fefleln zu laffen. Keine 
irdifhe Schönheit, Fein Glanz der Metalle, feine Anmuth der 
Wälder, Feine Pracht der Blumen, fein natürlicher oder Fünftlicher 
Schmud des Körpers, Feine Mufif, Fein Saitenfpiel, fein Wohls 
geruch, Fein Wohlgeſchmack des Gaumend, Feine Umarmungen Finnen 
verglichen werden mit der Schönheit, Begeifterung, Süßigfeit und 
Annehmlichkeit der Weisheit. Bon dem, was nur zu eurer Schande 
von euch geliebt wird, halten wir euch ab, ohne euch die Liebe 
überhaupt zu verbieten. Ihr wollet lieben? Lieber die Weisheit! 
(St. Yuguflin Serm. 391. alias 246. de tempore.) 
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Ein fo Fleiner Knabe, und fchon ein fo großer Sünder! (Ders 
felbe Confess. 1, 12.) 

Und was war ed, was mich ergögte, als lichen und geliebt 
werden? (Derfelbe daſelbſt 2, 2.) 

Aber da fagt Einer: Ich bin noch jung, ich will thun, was 
mich jest ergögt, ich werde fpäter fchon Buße thun. Wie, wenn 
er jagte: Sch will mich mit einem fcharfen Schwerte verwunden, 
und dann zu einem Arzte gehen? Ach elender Menſch! Du weißt 
nicht, daß eine Wunde in der kurzen Zeit einer Etunde empfangen, 
aber erft nach langer Zeit und dann nicht immer geheilt wird? Denn 
wer der Unlauterfeit ficy bingibt, und dabei fagt, er werde fpäter 
Buße thun, warum fürchtet er nicht, daß eine plögliche Krankheit 
oder ein plöglicher Tod auf irgend eine Weile ihn dahinraffen kann; 
daß fo der Aufichub der Buße nichts nüpt, und die ewige Berbams 
mung folgt? (Derfelbe Libr. de honestate mulierum c. 3.) 

Durch euer Abweichen von dem Geſetze einer ehrwürdigen 
Furcht frei, verübt die Jugend das Böſe. Jenes Alter, den Süns 
den allzu gewogen, findet viele Führer zu Berirrungen. (St. Ennos 
dius v. Pavia Epist. 7, 30.) 

Dem Yüngling Fulco entbietet der Sünder Bernharbuß feinen 
Gruß. Freue dich in deiner Jugend fo, daß du es im Alter nicht 
bereuen mußt. (St. Bernhard Epist. 2. ad Fulconem.) 

Wir jagen nicht, daß ed ein Alter gebe, welches für die Gnade 
Gottes noch unreif wäre, wie wir auch nicht fagen, daß fie für ein 
Alter zu fpät komme. Wir feben viele Sünglinge, welche mehr 
verftehen, als Greife, ihre Tage durch ihre Sitten alt machen, den 
Zeiten mit ihren Verdienſten voraneilen, und durch Tugenden ers 
fegen, was ihnen am Alter abgeht. (Derfelbe Epist. 42. ad 
Henricum senonensem.) 

Wer weiß nicht, daß die @gfllinge des blühenden Alters, wie 
bei Pflanzen und Weinbergen und andern Dingen, angenehmer find; 
und daß demnach auch die Folgſamkeit der Kleinen angenehmer ift, 
als der Gehorſam ſchwacher reife, welche nicht fowol die Fehler 
verlafien, als fie von denjelben verlaffen werden? (Johannes 
®erfon Tractat. de parvulis ad Christam trahendis, consider. 1.) 


Quellen. Gt. Ephräm Serm. paraenet. ad Juventutem. T. 1. p. 166. 
— 6t. Baillius d. Sr. Hom. 23. ad adolescentes, de legendis 
libris gentilium. In cap. 3. Isaiae. Hom. 3. in illud: Attende 
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tibi ipei. Orat. 18. collectit. — St. Gregor v. Naz. Orat. 10. 
ct 20. Epist. 63. ad Eudoxium rhetorem. Carm. jambic. 3. et 18. 
— St. Gregor y. Ryſ. Vita S. Gregorii thaumaturgi. Libr. de 
virginitate c. 24. „Monodia Pulcheriae. — Gt. Ambrofius Offic. 
1, 17. Libr. 1. de Abel et Cain c. 3. Serm, plur..in psalm. 118. 
Epist. 82. et 25. nunc 63. num. 236. — Gt. Ehrpfoflomus Epist. 3. 
ad Olympiadem. Hom. in psalm. 14. Hom. 60. 60. 61. in Matıh. 
Hom. 5. in 1. ad Thess. Hom. 2%. in 2. ad Thess. Hom. 1. in 
ad Hebr. Libr. adv. oppugnat. Vitae monast. Paraenes. utra- 
que ad Theodorum. — Gt. Hieronymus Epist. 107. (7.) ad Lae- 
tam; 128. (12.) ad Gaudentium; 58. (13.) ad Paulinum. In cap. 12. 
Ecclesiast. — St. Nuguftin Libr. prior. confess. Libr. 2. de or- 
dine c. 8. Serm. 391. alias 248. de tempore. — St. Ennodius v. 
Yavia Vita S. Epiphanii. — Gt. Bernhard Epist. plur. — Johannes 
Gerſon Libr. laud. — Bol. Kinder, Eltern, Unihuld, Se 
fellfhaft, Gelegenheit. 


Kenntnif feiner felbft. 


Mer fich ſelbſt kennt, kennt Ale. (St. Antonius, Abt, 
Epist. 3. ad Arsenoitas.) 

Kenne dich ſelbſt! Daß nun biefes wirklich das Werk ber 
Klugheit, und daß dieſes die göttliche Klugheit fei, haben die Alten. 
treffend ausgefprochen, weil fie wahrhaft die Tugend Gottes und 
des Menfchen if; indem ſich die Seele felbR wie in einem Spiegel 
zu fchauen bemüht, und den göttlichen Verftand, wenn fie einer 
ſolchen Gemeinfchaft würdig ift, in ſich Darftellt, und einen Weg, 
ven man nicht mit Worten barftellen fann, auf weldyem man zu 
diefer Theilnahme an der göttlichen Natur zu gelangen vermag, 
erforfchet. (St. Gregor d. Wunderthäter Orat. paneg. in Ori- 
gencm.) 

Habe Acht auf did, fagt ey habe Acht auf dich. Er fagt 
nicht, habe Acht auf dein Geld, auf deine Befigungen, auf die 
Kräfte deines Leibes, fondern habe Adyt auf deine Seele, auf dei⸗ 
nen Geil, aus dem alle Rathichlüffe, ale Handlungen und Ge- 
danfen fließen. Habe alfo Acht auf Dich. Wo du dich als mädy- 
tiger fiehft, da erkenne dich felbft. (St. Ambrofius Serm. 2. in 
psalm. 118.) 

Denn gleichwie wir, je fchärfer wir jehen, defto mehr erkennen, 
wie weit wir vom Himmel entfernt find: alfo auch je mehr wir in 
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der Tugend- zunehmen, defto mehr fernen wir, wie weit Gott über 
uns erhaben if. Und das ift fein geringer Theil der Tugend, uns 
ſelbſt weärbigen zu können. Der Pennt fid) am been, der fith für 
nichts Hält. (St. Ehryfokomus-Hom. 26. in Matth.) - - 

Wen Tennt, wer fich nicht Fennt? (Derfelde dafelbfl.) 

Wenn der Menſch, eine ſolche Schwachheit mit fich herum⸗ 
tragend, feiner Werthlofigkeit fo vergißt, daß er felbft gegen feinen 
Schöpfer fich auflehnt; wer hätte ihn bei feiner folgen Erhebung 
ertragen, wenn er von jener Schwachheit ganz frei geweſen wäre? 
(Derfelbe Eclog. 7. de..humilitate animi.) : 

Die Menſchen gehen bin, um die Höhen ver Berge, bie großen 
Wogen des "Meeres, die hoͤchſten Wafferfälle, den Umfreis des 
Meeres, die Laufbahnen der Geflirne zu bewundern, — und ſie 
laſſen ſich ſelbſt unbeachtet jurüd, und wundern ſich nicht. (St, Aus 
auftin Confess. 10, 8.) .. 

Was nutzt ed und, wenn wir and die Natur der Dinge 
aufs Genauefte unterfuchen, aufs Bolftändigfte erfaſſen, und’ ſelbſt 
aber nicht verſtehen? (Derfelbe Lib. de spiritu et anima c. 50.) 

Nach Außen haben. fie ein ſcharfes Geſicht, nach Innen find 
fie blind. (St. Gregor d. Br. Moral. :23, 16.) . 

Wer fich zu kennen glaubt, kennt ſich ‚gay u "und ‚gar ‚nicht. 

(Et. Ehryfologus Serm. a0.) ' 
So! lange kennt Jemand feine "Sünden nicht, die er doch 
tennen und beweinen fol, wie ‚lange er ‚fremde ‚Sünden genau 
und neugierig betrachtet. Gulian Pomöõrius Lib. 2. de vita 
contemp!. c. 6.) 

Viele kennen Vieles, nur fich —* nid. use v. St. Pics 
tor: Lib. q. de änima e. 9.) " 

Mit dir beginne. deine: Betrabtung;: aber dies nicht: allein ‚fe 
enbige. auch. in Dr. Wohin fie immer abſchweifen mag; du wirſt 
Ad immer zur Frucht deines Heiles zu. Dir zurätfrufen.: -Du: bi dir 
der, Erſte und: der Lezte. Nimm ein Beifyiel vom: Höchflen: Vater 
Aller, der ſein: Wort ausſchickte und zurüdbehlelt; : Dem Wort feb 
Weine Betrachtung; gebt fit voran ,:-fo weiche ſte nicht zusüd.: Sie 
ſchreite fo voran, daß. He nicht: aus der rechten Ban austrete; ſte 
gehe fo us; daß: fie; vn aicht verlaffe. GSi⸗we ruhard ‚Lib.120 
de.considerat. ci 3.) :: Bir EE 

Nicken a. Kehrein, Beredfamteit dee Väter. ı1. 23 
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Ey Vom Hinmel, if diefe Mahnung erſchollen: Erkenne dich 
nk! (Derfelde,Serm. 10. de, dirersis.) Bu 
‚Dany. baft. du dich nicht -umfonft geprüft, wenn du eine neue 
Prüfm für nothwendig hälst; und ſa oft hat. deine Linterfuchnug 
dich nicht getäufght, wie oft bir eine Wiederholung derſelben für 
nöthig ſcheint. @eri elbe. ‚Serm. 58. ‚in Cantica.), . 
‚ Quellen. Eieniens v Alex. "Strom. ‚5, .post init. — Arnobius d. Yel- 
tere Lib. 2. “alv. gentes. — St. Zeno v. Verona Serm. 2. de Genesi. 
St. Baſllius d. Gr. Hom. 3. in illud: Attende tibi ipsi. Hom. 
: 416 in’ hekaem. — St. Gregor v. Naj. Carm. plur. Orat. 1. et 16. 
— St. Gregor 9: Ryf. Orat. de mortüis. Hom. 3. in Cahtica. 
:.,POrat 2% de hominis procreatione. - Gt, Ehrafokomns Serm. 2. 
de — obscurit. Hom. laud. in. Mattb. Hom. 32. in Acta, 
Hom. a. adv. Anomaeos. Eclog. laud. — St. Auguſtin Lib. 4. de 
_ trinitate, initio. Sentent. 388. s. ult. ex collectis a Prospero. — 
° &t: Zohannes Eaffian Collat. 23, 20. — St. IMdor v. Peluſ. Epist. 
5, 387. — @affiodor Lib. de anima c. ‘+. —':6t. Johannes v. Do 
mascus Parallel. 1, 66. — Gimeon d. Süngere Orat..8. — St. Bern 
‚.barb.Lib. de considerat., praesertim 2. Serm. 5. de dedinatione 
 eccles. — Serm. ‚36. et 37. in Cantica. Epist. 43. ad Henricum. 
. Tractat. (suppos.) de conscientia. Meditat. (suppos.) de cog- 
in ailione Rumanae conditionis. Lib. (suppos.) de interiori domo. 
— St. Edmund Specul. eceles. €. 3. — Gebhard Zutphanienfid Lib. 
‚.de reformatione virium animae <. 4 sq. — Gt. Laurentius Juſtin. 
Tractat. de ligno vitae c. 4. — Mapheus. Begius v. Lodi De per- 
‚severantia relig. 3, 4. — St. Thomas v. Villanuova Conc. ad 
' dominic. 3. adventus. — Bal. Demuth, Stol;, Menſch, Seele, 
@nade, Blindheit, Sewifſenserförſchung. 


un Br} 
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Retzerei. 


gſt es wol wahrſcheinlich, daß fo. viele und fe. große Kir⸗ 
chen . in’ dem. Einen :@lauben geirrt haben? Ein und berfelbe 
Zufell trifft nie bei Bielen ein; der Irrthum in der Lehre der 
Kirche hätte müflen verichieven fein. Was aber bei Vielen als 
eins und dasfelbe fich finder, if nicht Irrtum, fon» 
bern Ueberlieferung. Wagt alfo irgend Einer zu behaupten, 
die, welche überlieferten, haben geirzt?.. Wie immer man audh 
geirrt haben mag, fo lange wahrlich herrſchte der. Jerthum, als 
Teine .Kehereien waren. Die Wahrheit erwartete. zur Befreiung 
einige Marcioniten und Balentinianer; unterbeffen aber wurde daß 
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Evangelium falfcy verfündet, falfch geglaubt; fo viele Taufende 
falfch getauft, fo viele Werke des Glaubens falſch gewirkt; fo viele 
Kräfte, Gnadengeſchenke faljch angewendet; fo viele Prieſter⸗ und hei⸗ 
lige Dienfte faljch verwaltet; fo viele Märtyrer endlich falfdy gefrönt ? 
Wenn aber nicht falfch, nicht unnüg, wie fommt es dann, daß 
Gottes Dinge eher Hortfchritte machten, als befannt war, weflen 
Gottes fie feien? daß Chriften waren, ehe man Ehriftus gefunden? 
daß früher Ketzer waren, als die wahre Lchre? Denn überall ift 
die Wahrheit doch vor dem Abbilde, und das Bleichniß folgt daranf. 
Uebrigens ift es thöricht genug, ‚daß die Ketzerei für früher ale 
die wahre Lehre gehalten werden fol; und fchon deshalb, weil fie 
es ja ſelbſt iſt, die die zufünftigen Kebereien, wie auch, daß fle zu 
flieben feien, vorbergefagt hat. Es ſieht für die Kirchen diefer 
Lehre: gefchrieben, ja die Lehre ſelbſt fchreibt an ihre Kirche: Und 
wenn aud ein Engel vom Himmel anders lehren follte, 
als wir, der fei verfludt. Gal. 1, 8. (Tertullian de 
praescriptionibus 29.) 

E8 mußte Kepereien geben. Doc iſt die Kegerei nicht 
deshalb, weil fie fein muß, ein Gut; als wenn das Böfe nicht auch 
fein müßte: denn auch der Herr mußte ja übergeben werden, aber 
wehe dem Berräther! (Derfelbe dafelbft c. 30.) 

Diefe wollten wir ald die anfehnlichern und geläufigern Ber: 
fälfcher der Wahrheit nennen; übrigens find noch, ich weiß nicht 
welcher Nigidius und Hermogenes und viele Andere, welche den 
eg des Herrn verfehrend dahin wandeln, und fie mögen barthun, 
auf weflen Autorität fie herkommen. Predigen fie einen andern 
Gott, warum gebrauchen fie dann die Dinge und Schriften und 
Titel des Gotted, wider den fie doch predigen? Wenn aber eben 
denfelben, warum dann ander8? | Sie mögen darthun, daß fie neue 
Apoflel find; fagen, Chriftus fei abermals berniedergeftiegen, habe 
wieberum gelehrt, fei nochmals gefreuzigt worden, abermals geftor- 
ben, auferflanden; denn fo pflegte er Apoftel zu machen und ihnen 
die Macht, eben die Wunder wie er felber zu wirken, zu geben. 
Ich will alfe auch ihre Macht aufdecken, die ich ganz vorzüglich 
darin erkenne, daß fie die Apoſtel umgekehrt nachahmen; jene 
nemlich machten aus Todten Lebende, diefe aus Lebenden Todte. 
(Derfetbe daſelbſt.) 

Was aber fol ich von ber Berwaltung bes orte fagen, da 
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fie e8 fich zu einem Gefchäfte machen, nicht die Heiden zu befehren, 
fondern die Unfrigen zu verfehren. Nach diefem Ruhme haſchen 
fie mehr, daß fie den Stehenden das Kallen, nicht aber den Lies 
genden dad Aufftehen bewirken, weil auch ihr Werf nicht von ihrem 
eigenen Aufbauen, fondern von der Zerkörung der Wahrheit her⸗ 
fommt. Sie untergraben das Unfrige, um das Ihrige darauf zu 
bauen. (Derfelbe dafelbfi c. 42.) 

Das Evangelium kann nicht in einem Theile beftehen, und in 
einem andern wanfen. (Gntweder muß beides gelten, oder beides 
die Kraft der Wahrheit verlieren. (St. Cyprian De lapsis.) 

Am auffallendften ift dieſes, daß alle Kebereien binfichtlidy des 
Böfen, welches fie erfonnen, einander widerfprechen, und nur im 
Lügen mit einander übereinftimmen; denn fie haben Einen Bater, 
welcher Allen die Lüge eingepflanzt hat. (St. Athanaſius Epist. 
encyclica ad Episcopos Aegypti et Lybiae.) 

Dem Abfalle vom Glauben folgt lügenhafte Scheinheiligkeit, 
damit doch wenigſtens noch in den Worten Gottesfurcht ſei, welche 
dad Gewiſſen verloren hat. (St. Hilarius v. Poitiers De tri- 
nitate 10, 2.) 

Wie folten bie Keger der Menfchen ſchonen, da fie nicht ein« 
mal der Gottheit geſchont haben? (St. Gregor v. Naz.) 

Sie find aus den Klöftern gegangen ynd find nun Lehrer der 
Schwelgerei. (St. Ambroſius in psalm. 36, 23.) 

Welchen fol ich vorzüglich lefen? Es find mehrere Ramen 
da, aber nur Eine Treulofigfeit. (der elbe De fide ad Gra- 
tianum 1, 4.) | 

‚Sie haben die Apoſtel verlaſſen und folgen dem Arißoteles. 
(Derfelbe Enarrat. 22. in psalm. 118.) 

Wir wollen nunmehr den Etreit wider die ungläubigen Anomäer 
wieder anfangen. Wenn fie ſich erzürnen, Daß fie Ungläubige ges 
nannt werden, fo mögen fie die Sache meiden, und wir wollen 
aledann auch das Wort meiden. Cie mögen von ihrem ungläubigen 
Sinne abftehen, und wir wollen von dieſer fchimpflichen Anklage 
ablafien. Entehren fie aber durch ihre, Werfe den Glayben, und 
werden fie nicht. jchamroth, daß ſie fich felbft fchänden, warum 
nehmen fie ed und übel, daß wir das mit Worten von ihnen fagen,. 
was fie durch ihre Werke zeigen? (St. Chryfoftomus. Serm. 2. 
contra Anomaeos, 5. Hom. 2. de inoomprehens. Dei.) 
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Und ihr bemerket nicht, daß wir in der Abſicht fchreiben, um 
euch zum Antworten zu zwingen und bereinft zum offenen. Gefänd- 
niß, daß ihr nach Zeit, Ort und Berfon entweder redet, oder 
fehweiget? Denn ich will nicht, daß es euch frei fiche, zu läug⸗ 
nen, was ihr einmal gefchrieben habt. Es iſt ein Sieg der Kirche, 
dag ihr offen euere Meinung faget. Denn entweder werdet ihr 
dasſelbe antworten, :wad aud) wir fagen, und dann werdet ihr 
nicht mehr unfere Gegner, fondern. Freunde fein; oder ihr werdet 
etwaß ſagen, was unferer Lehre zumider ift, und dann werden wir 
darin fiegen, daß alle Kirchen doch einmal euere Anfichten erfennen. 
Eure Anfihten verrathen haben heißt fchon gefiegt haben. Die 
©ottesläfterung zeigt ſich auf den erften Blid. (St Hieronymus 
Epist. 133. ad, Ctesiphontem.) 

‚Wer du immer bift, der du neue Glaubensfäge behaupteft, ich 
bitte, ſchone der Ohren der Römer, ſchone des Glaubens, ‚der durch 
den Mund der Apoftel verkündet, und gepriefen ward. Was will 
du nach 400 Sahren uns lehren, was wir vorher nicht gewußt 
haben? Was bringft du vor, was Petrus und Paulus nicht haben 
verfünden wollen? Bis auf den heutigen Tag ift die chriftliche 
Welt ohne diefe Lehre geweſen. Als Greis werde ich jenen Glau⸗ 
ben bewahren, in welchem ich geboren bin. Derf elbe Epist. 80. 
[65.] ad’ Pammachium et Oceanum.) 

Betrachten wir die Ketzer, wie fie, wenn fie einmal am Heile 
verzweifeln, der Schwelgerei ſich ergeben, an Fleiſchſpeiſen und 
Lederbifien fi) wohl thun, häufig ind Bad gehen, nach Mofchus 
duften und durch mandherlei Salben ihren Körper fchön zu machen 
ſuchen. Sie hoffen gar nicht auf eine Zufunft und glauben an feine 
Auferftehung. Dies fagen fie zwar nicht mit Worten, zeigen e8 ' 
aber durch ihre Handlungen; denn wenn fie daran glaubten; wür⸗ 
den fie fo wicht handeln. (Derfelbe in c. 23. Jeremiae.) 

Was nähet ihr Fetzen von Schimpf- und Schmähmorten zu⸗ 
fammen und tadelt das Leben jener, deren Glauben ihr nicht zu 
widerſtehen vermöget? (Derfelbe Epist. 97. [78.] ad Pamma- 
chium et Marcellam.) 

In Einem kann ich dir nicht beiftimmen, daß ich nemlich der 
Ketzer ſchonen fol. Sterben fann ich, aber nicht ſchweigen. (Ders 
felbe Apolog. ult. adv. Ruffinum.) J 

In deinem letzten Briefe ſchreibeſt du mir eigenhändig, ich 
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wünſche, dag du den Frieden liebefl. Darauf antworte ich, kurz: 
Verlangſt du den Frieden, fo lege die Waffen nieder. Dem Schmei⸗ 
cheinden kann ich beipflichten, den Drohenden fürchte Ich nicht. 
Es ſei unter und Ein Glaube, und fogleich wird der Friede fich 
einftellen. (Derfelbe dajelbft.) 


Keper find über die ganze Erde zerfireut, Einige find bier, 
Andere dort; nirgends fehlt es an ihnen. Gie:felbft kennen einans 
der nicht. Eine andere Sekte if in Afrika, eine andere Ketzerei im 
Morgenland, eine andere in Aegypten und wieder eine andere in 
Mefopotamien. An verfchiednen Orten find fie verſchieden, aber 
Eine Mutter, der Stolz, bat fie alle geboren. (St Augufin 
Libr. de pastoribus c. 10.) 

Es ficht den Teufel nichts an, ob Jemand auf diefe oder jene 
Weife irre. Er will nur, daß Alle irren ſollen. (Derfelbe 
dafelbft c. 12.) 

Schmeicheln biefe nicht am hohen Mittage, wie um Mitters 
nacht? Das ift übrigens die Gewohnheit aller Keper, welche eine 
fo offenbare Sache, wie die im Lichte aller Völker ftehende Kirche 
ift, nicht fehen Fönnen. (Derfelbe Libr. 2. contra epistol. 
Parmeniani c. 3.) 

‚Ihr fehet alfo, daß ihr damit umgehet, der heiligen Schrift 
alle Auctorität zu nehmen, damit Jeder nad) feinem Gutduͤnken 
verfahren, in der Schrift etwad annehmen und verwerfen Fünne, 
db. h. damit er nicht in Bezug auf den Glauben der Auctorität ber 
heiligen Schrift unterworfen fei, fondern vielmehr die Schrift fich 
unterwerfe, nidyt daß ihm darum etwas gefalle, weil er lieſt, daß 
es unter hoher Auctorität gefchrieben worden, fondern ihm darum 
recht gefchrieben fcheine, weil es ihm gefällt. Wohin verliereft du 
di, arme, ſchwache, in den Nebel des Fleiſches eingehüllte Seele, 
wohin verliereft du dich? (Derſelbe Libr. 32. contra Fau- 
stum c. 19.) 

Sie (die Keger) wollen ſolches thun, aber ſolches (Werfolgnugen) 
nicht leiden. Denn fehet doch), was fie thun, und was fie leiden, 
Sie tödten die Leiden, und leiden am Körper; fie bewirken: ewigen 
Tod, und beklagen fidy darüber, daß fie zeitlichen zu erleiden haben. 
(Derfelbe Tractat. 11. in Joannem.) 

Es mipfält dir, DaB du zum Heile gezogen wirft, da du bech 


fo viele der unſrigen zum Berberben bingegogen vor. Oerſ elbe 
Epist. 209. [173.] ad Donatum.) 

D ein bebauerungswürbiger Zuftand! Mit was für Sorgen, 
mit was für Anfechtungen werben fie (hie, Ketzer) geplagi? Denn 
bald werben fie von dem erwachten Irrthume dahin, wohin fe ber 
Wind tzeibt, geriffen, bald gehen fie in fich ſelbſt zurüd unb wer⸗ 
den wie widerpraliende Wafſerquellen zurüdgefchlagen; bald billigen 
fle in ihrer frevelhaften Bermeffenheit dad, was ihnen ungewiß 
ſchien; bald erfchreden ſie aus unfinniget Furcht vor dem, was 
gewiß ift, und find unentfchloffen, wohin fie fih menden, wohin 
fie aurüdtehten, was fie annehmen, was fie fliehen, . was fie halten, 
was fie. verwerfen ſollen. (Vincenz y. Lerin Commenit. 1, 25.) 

Vetgebens bedienen Jene fidy des katholiſchen Namens, welche 
dieſen Gottloſigkeiten nicht widerſtehen. Können Jene das Unfrige 
glauben, welche ſolche Lehren der Ketzer geduldig aihören Fönnen? 
(St Leo d. Br. Epist. 15. [93.] ad Turibiym episcop.) 

Mo if die apoftolifche Form, dad apoftolifche Leben, womit 
ihr prahlet? Jene (die Apoftel) rufen, ihr flüftert; jene ſprechen 
öffentlich, ihr im Geheimen; jene fliegen wie Wolken, iht verfleder 
euch in Finfternig und unterirdiiche Wohnungen. Was zeigt ihr an 
euch, das jenen ähnlich IM? Vielleicht, daß ihr nicht‘ Frauen liberal 
mit euch umberführet, fondern fie einfchließet? Iſt nicht die Bes 
gleitung demſelben Verdacht unterworfen wie das Juſammenwohnen? 
Wer aber möchte von jenen etwas Nachtheiliges argwohnen, welche 
Todte zum Leben erweckten? Thue du" dasſelbe; und ich "werde 
giauben, die bei dir liegende Frau ſei ‘ein Mann. Sonft eigneft 
du dir auf vertvegene Wale die Dispenfarion jener ont, deren Hei⸗ 
ligkeit du nicht haſt. Immer bei einer Frau ſein, dikſelbe aber nicht 
als Frau anerfennen, iſt dies nicht mehr, 'ats Todte ‚zum Leben 
ermeden? Das Geringere kannſt dis nicht, und du willſt,“ daß ich 
dir das Größere ‚glauben pur (St. Bernhard Serei: 6: il 
Cantica.) | | J af 

Quellen. Novatian Libr. de trinitate c 1, — "Syeifer DE 

Libr. de non conveniendo cum haereticis. — GSi. Hilarius v. Pois 

tierd Libr. contra Constantium Augustum. — St. ET ſius v. Sr. 

Epist. complur: — &t.'Gregor v. Naz. Orat.' 23: a6: St. Pa 
cian Epist. 3 ad’ Syıhpronianum. — 18%. Ehryſoſtemus Hom. ik 

: illud:.Opnrtes. haeres..: este. Mom.:19. jn.adıtlebr. - Bi Bi 





renymus Bpiat. 103. (8.).ad Demerrjadem; -208. {97.) ad. Eusto- 
chium; 84. (65.) ad ——— et ——— 133. ad Ctesi- 
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em st ne 11. in Mitth, De civ. Dei 16. 2. 31, 25. 

!ı Libr. de pustoribus: c. 7. Enarrat. in psalm. 57. "Serm. 164. 
Mas 32: de: verbis Apostoli c. 10. Epist..88.:(06-)'/ :08: {48.)5 
385. (166.)3 136: ’(460.);5 1883. (269.)5 185. (60.). Zihr.- 1. eontre 

. ‚epist, Parmeniani. Lihr. 1. contra duas epist. Gaudentii. Libr. 3, 

„ , contra Cresconium c. 51. — ‚Galvian Libr. 5. de gubernat.. Dei. 
= Arnobius d. Jüngere Conflict. cum Serapione Libr. 1, — 

* &t: Oregor d. Gr. Moral. lib. 5. et 20. — St. Iſidor 'v. Sevilla 
"$entent.' 1, 16. Epist:4. — St. Athanafius‘ Sinaita Dux viae. 
"2 St: Antiechus Hom. 130. — Gutmundus Aoerfann®: -Libr.'3. de 
„iu gorpore et sanguine Donmiai. — St. Bernhard -Serm;- 64.05. 66. 


„in Gantica. Petrus Venerabilis Summul. cantra, haereses. 
Tractat. ‚adv. Petrobrusianos, — ‚Wühelm, v. paris, Libr. ı. de 
moribus. — — In Bezug auf die von den Kepern in Ynfprud) ge: 


nommene Freihelt der’ Geſinnung' u. ſew. vgi. St. Packan Ppist. ‘a. 
ad Sympronlanum. » Er, Led d. Gr. Berm. 5. dejejunlo decimi 
I, mensis.. Epist. plur. — Bgl. zus Slauben,, Shritt, Tra⸗ 

‚pitipn, Concilien, van. Noten 
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u, "Pflichten der Ainder gegen her Siteen. 


N ghne, beine Mutter. Und wenn. du Deing, Mutter, auf ernäß- 
reſt, ſo herr by ihr. die Leiden ‚noch nicht. vergolten,. bie, fie. für Dich 
ertragen; bu haft. ihr nicht ‚vergoften die. Rahrung, bie fie, dir ges 
zeicht, indem fie ‚mit mütterlicher Zärtlichkeit Dich. fäugte;. nicht 
vergolten den Hunger, den ſie für dich gelitten, damit du nichts 
Schaͤdliches an, ihrer Bruft trinfen möchte. Sie has für dich ges 
fatet, für dich gegeſſen; für dich die Speiſe, welche ſie wollte, 
nicht. genoſſen, für dich bie Speife genommen, welche fie nicht 
ipollte ; fie bat für. dich gewacht, für dich. geweint, und ‚bu Jäßt fie 
nun darben? O Sohn, welches Urtheit ladeft du dir auf, wenn 
bu Deine Mutter nicht ernähreft! Ihr ſchuldeſt du, was du haft, 
ihr ſchuldeſt du, was du bit. (St. Ambroſius Libr. 8. in 
Lucam c. 18.) 

or Du verurfachteft deiner Mutter ben Berluft der Keufchheit, den 
Verluſt der. Zungfraufchaft, die Gefahr der Riederkunft. Die Mutter 
bat langen Weberbruß, lange: Befahren zu befsehen, und bei ber 
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Gebutẽ des fang :erfehnten Kindes iſt bie Gefahe dev Arsen am 
geößten; und hat :fie das Kind senblich ‚geboren‘, ſo iſt fle noch kei⸗ 
neötwege vor aller Furcht befreit. ‚@Derfelbe daſelbſt Libr. 2. 
inc 2) 

Meinet ihr, daß 1d gefommen Sin, Friebe der Erde 
au geben? (Luc. 1%,:51.) Betrachten wir, daß die erſte Urfache 
bie Religion, die zweite Die Liebe if, fo werben wir diefe Frage 
für gelößt hatten. Denn wir müffen das Menfchliche dem @ött- 
Hohen nachſehen. Denn wenn‘ wir ben Eltern Pflicht “und Schul⸗ 
bigfeit erweifen: müflen, wie viel umehr dem Schöpfer der Eltern, 
dem wir auch Dauk für unfere Elern ſchuldig ſnd? ‘Oder wenn 
jene ihn durchaus. nicht als Vater anerlennen, wie wir du ihn 
anerfennen® (Derſelbe daſelbſt Libre. 7. iu c. 82) - : 

Er ſagt nicht, Daß. wir den Linfrigen ensfagen, ſondern nur Gott 
Wen vorziehen ſollen. In einestiandern Buche (Matth. 10, 37.) heiße 
ed: Wer Bater oder Mutter mehr liebt,alsimich, iR mei⸗ 
ner nicht werth. Esniſt une nicht verboten, die Eltern zu Heben, 
wur fie Bst vorzuzichen iſt und. unterſagt. Die Pfaänder der Ratur 
find ja auch Wohlthaten des Herrn, und Niemand jol die empfan- 
gene Wohlthat mehr:lieben, als Gott, 'von de bem er biejeibe empfangen. 
(Derfelbe dafeibf.) . 

Wo werben die: Väter Troſt, wo vie Eltern Umterfägung 
finden, ‚wenn ‚ihre Söhne Mörder find? Wie kann das Fremde 
fiber fein, wenn das Häusliche uns feind iA? Wilde und ſtumme 
Thiere beobachten Die: Geſetze der ‚Liebe; die Matur hat ihmen feine 
Vernunft gegeben, ihnen aber. bie Liebe eingepflanzt. '.(St. Chry⸗ 
ſo ſtomus Serm. ſipei tribut.] de Absolom.) : od 

Kannſt Hu den: Eltern fo viel.geben, als fie dir gegeben haben? 
(Detfelbe Hom. 2. in illud: Salutate Priscillam ‘et Aquilam.) 

Der verbienet blind zu werden, ber das Antlib feiner: Eltern 
mit mürrifchem Blide verachtet und: mit flolgen Augen die: Tindliche 
Liebe verleget. (St. Hieronymus Epist. [supposita] de hano- 
randis parentibus, in Append.) 

Mutter und Tochter! Namen der Liebe, Borte der Pflichten, 
Bande der Natur, zweited Band nad) Gott! Es if fein Lob, 
wenn ihr liebet, aber ein LXafter, wenn ihr haſſet. Unfer Hert 
Jeſus Chriſtus mar feinen Eltern unterthan; er verehrte feine 
Mutter, deren Bater er ſelbſt war; ex ehrte feinen Rährvater, den 


er ſelbſt genährt hatie, und etinnerte fich, daß er auf dem Schoße 
feiner Mutter, auf deu Armen feines Baterd wär getragen worden. 
Daher empfahl er auch, al& er am Kreuze. hieng, dem Jünger feine 
Mutter, die er vor dem Kreuze nie verlaffen hatte. Du aber, 
o Tochter (denn jeht rede Ich nicht zur Mutter, welche: vieleicht 
Alter, Schwäche und Sorge entſchuldigt), wu aber, fage ich, o Toch⸗ 
ter, hältft das Haus jener für enge, deren Schoß dir doch nicht 
zu enge gewefen? Zehn Monate lebteit du verfchlofien unter ihrem 
Herten, und bu hältſt es nicht Einen Tag auf Einem Lager mit 
der Mutter aus? Kannft du ihre Augen. ‚nicht: ertragen? Und 
weil jene, Die dich geboren, dich erzogen und bid in dieſes Alter 
geführt bat, all deine Bewegungen leichter verfteht, fliebR du einen 
Zeugen im Haufe? Wenn du: eine Jungfrau biſt, warum fürchteß 
du eine fleißige Bewachung? Biſt bu verdorben, warum heiratheft 
du nicht öffentlich? (Derfelbe Epist. 117. [47.] .de vitande 
suspecio contubernio.) 

Das Alter der Eltern werde gepflegt und ihre Handlungen ver⸗ 
golten. Denn das Alter hat eine gewiffe Kindheit. Euere Kinder 
mögen ſehen, was ihr thut, damit fie euch einft Aehnliches erzeigen. 
(Derfelbe Epist. laed.. de honorandis parentibus.) 

Was ift verfluchenswerther, ald das, was ſich nun zuträgt? 
Getadelt wird won feinem Biſchof ein Süngling, der feine Mutter 
häufig gefchlagen, und. in jenen Tagen, wo bie Strenge der Ges 
fege auch der Lafterhafteften fchont, feine verruchten Hände von der 
nicht zurüdhielt, . die ihn geboren. : Er drohet fogar feiner Mutter, 
er werde, um dann .ungefiraft zu fein, . zur Bartei des Donatus 
übergehen und fie dann tödsen, ‚bie er.biöher in ungsaublicher Wuth 
zu fchlagen gewohnt war. Er führte feine Drohung ‚mus und gieng 
zur Partei des Donatus über; der Wüthende wurde wieder getauft 
und, wüthend gegen das mütterliche Blut, mit weißen Kleidern 
gefchmüdt,.. "Die leibliche Butter wird an deu Gliedern geſchla⸗ 
gen, mit welchen fie ben Undankbaren geboren und genaͤhrt hatte, 
Die Kirche, die geiftlidye Mutter, verbietet dies, da wird auch fie 
in den Sarramenten geſchlagen, womit fie ben Undankharen gebo- 
sen und genaͤhrt hatte. Edyeint er dir uicht in feiner mörderifchen 
Wuth gejagt zu haben: Was fol-icy der Kirche thus, welche wir 
verbietet, meine Mutter zu tödten? Nun habe ich gefunden, mas 
ich ihr than will. Sie fell auf jede Weile beleinigt und mißhaundelt 


werben. Es geſchehe etwas an mir, worüber ihre: Glieder füch ber 
trüben. Ich will zu jenen gehen, welche. die Gunſt auszublaſen 
wiſſen, in welcher ich daſelbſt geboten worden bin; welche die Form 
zerſtoͤren loͤnnen, die ich in: ihrem Schoß enpfangen babe, Sch will 
meine beideu Mütter mit allen Grauſamkeiten quälen. Welche mich 
zuletzt geboren, leide zuerſt. Zu ihrem Schmerze will ich geiflig 
erben; ‚zum Tode jener will ich fleifchlich Ishen. Was erwarten 
wir anders, als daß der nun fichere Donatiſt ſich bemwaffwe gegen 
bie unglüdliche, vom Alter gefchwädhte und verwittwete Mutter, an 
deren Schlägen: er in der katholiſchen Kirche verhindert ward? 
Denn was hat er in feinem wüthenden Herzen anders ſich vorge⸗ 
nommen, als er ſprach; Ih will übergehen zur Partei des 
Donatuß, und dann dein: Blut trinken? Sehet, der in 
feinem Gewiflen Blutige, . äußerlich aber. im weißen Kleide Prau⸗ 
gende bat bereits einen Theil feines Verſprechens vollbracht. Run 
it der andere Theil noch übrig, daß er das Blur feiner Mutter 
trinfe. (St. Auguftin Epist. 34. [166.] ed Eusebium,) 

Die Poſaune der Kirche ruft den Streiter Chriſti uum Kampfe, 
und die Mutter hält ihn zuräd! (Derieibe Epist. 107. [38.] 
ad Laetum.) 

Ad, warum wiflen Doch die Kinder bie großen Beſchwerden 
der Eltern nicht? Warum fühlen fie dieſelben nicht? Warum 
fuchen fie ihnen diefelben wicht zu vergelten? . Und Dennoch dauert 
die Liebe der Eitern fort, denn Gott, der Bater Aller, wirb ben 
Gitern vergelten, was fie für ihre Kinder gethan haben. (St Chry⸗ 
ſologus Serm. 33.) 

Bei der Liebe der Eltern iſt immer Vorficht. Deun Riemau⸗ 
liebt heſſer, als wer am meiſten fürchtet, zu beleidigen. (Sainian 
Epist. 4. ad, Hypatium et Quietam, parentes,) 

D Liebe Gottes! o Milde! o Guadel welche den nicht bertät, 
den der Bater zurüdiäßt, und deu qufhebt, welchen die Mutter 
ausſetzt, und in dem Grade fleige, in welchem nie Liebe. der Eltern 
nachlaͤßt! (Franco Affliginenſis Libr..4, de gratia Dei.) ... _ 

Die einzige Urfache, warum wir den Eltern nicht gehorchen 
dürfen, ift Gott, Er fjelbft fagt ja: Wer -Bater oder Mutter 
mehr liebt, ald mich, ift meiner nicht werth. (Matth. 
10, 37.) Wenn ihr mich aber wie gute, wie fromme Eltern liebt; 
wenn ihr wahre, wenn ihr treue Liebe zu eugem Sohne habt, 
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warum beunruhigt ihr mid, ver ich Gott, dem Vater Aller, zu 
gefallen ſacher Warum fuchet Ihr mich "von dem Dienſte deſſen 
zurüdzuziehen, dem dienen herrſchen ff? Nun erfenne ich, 
was der Prophet (Michdas 7, 6.) fagt: des Menſchen Feinde 
find feine Haudgenoffen. Darin brauche ich euch nicht zu 
gehorchen; darin erkenne ich euch nicht als @ltern, fonbern als 
Feinde. Wenn iht mich liebtet, ‘fo würdet ihr euch freuen, wenn 
ich zu meineni und zu euerm, ja zum Vater Aller gehe, Was 
haben wir, ich und ihr, ‚miteinander? Was babe ich von euch, 
als Sünde und Elend? Diefen verderblichen Leid babe ich von 
euch, das geftehe und befenne ich. Es genügt euch nicht, daß ihr 
Elenden mich Elenden in diefes Elend der Welt eingeführt, daß 
ihr in euerer Sünde als Sünder eitten Sünder gegeugt und gebos 
ren, daß ihr ven in ver Sünde Gebornen auch von:der Sünde 
auferzogen habt, wenn ihr, die Barmberzigfeit mir! beneidend, Die 
ih bei dem: erlangt habe, der den Tod des Sünderd: nicht will, 
mich nicht.auch noch ‚zu einem Sohne der Hölle machet? O harter 
Bater! o grauſame Mutter! o harte und gottlofe Eltern, ja nicht 
mehr Eltern; fondern Mörder, deren Schmerz das Seil-ihres Kins 
des, deren Troft der Tod ihres Sohnes if. Die lieber: wollen, 
daß. ich. mit ihnen "zu Grunde gehe, als ohne fle regieren fol; die 
mich wieder zurüchzutufen fuchen zu dem Schiffbruch, dem ich kaum 
nackt entronnen, zu dem Feuer, dem ich halb verbrannt entlanfen 
bin, zu den. Näubern, die mich halbtodt zurüdgelaffen haben, und 
wo ich endlich dutch das Mitleid des Samaritans mich ewas er- 
holt habe; die ſich bemühen, den Streiter Ehrifti, der den Himmel 
faR an:fich geriffen, der den Triumph ſchon vor fich fieht (ich 
ruhme ‘mich wicht in mir, -fondern in dem, ber die Welt befiegt 
bat), von dem Eingang' zur Glorie im die Melt gurätfzuführen, 'wie 
einen Hund zur: audgefpieenen Speile, wie ein Schwein zum Koth. 
(St. Bernhard 'Epist, 111. ex persona Heliae ad parentes.) 
Wenn Gott’um Tage des: Gerichtes fo ftrenge fein wird gegen 
Jene, welche Fremden keine Werke der Liebe erwiefen haben; wie 
viel : mehr" gegen Jene, welche lieblos gegen ihre eignen Eltern 

woren?! (St. Bernhardin v. Siena Serm. 17. T. 2%:) 
Quellen. Philo Libr. de Decalogo. — St. Eyrillus v. Jeruſ. Ca- 
teches. 7. — St. Cphräm c. 2. de virtute T. 1. graccolatino. — 
St. Baflius d. Gr. Hom. 8. et 9. Serm. 24. de honure paren- 
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tihus exhibendo etc. — Gt. Gregor v. Ray. Carm. 49. 50. 51. 
— St. Aſterius v. Amafea.Hom. 3. adv. avaritiam. — St. Ambroſius 
Libr. 5. Hexaem. c. 16. Libr. de No& et arca c. 30. et 31. — 
Libr. de benedict. patriarcharum c. 1. Serm. 15. in psalm. 118. 
In c. 2. Lucae. Serm. 44. (84.) et 6. de verberibus parentum. 
St. Ehryfoftomus Hom. de beato Abraham, Hom. 3. de Absolom. 
Hom. a1. in ad Ephes. Hom. 2. in-2. ad Tim. Serm. 4. ex 
octo additis in Genes, — Auetor operis imperfeeti apud: eundem 
hom. 393. — St. Hieronymus Epist. laud. — St. Auguſtin Epist. 
107. (38.) ad Laetum. Serm. 322. alias 31. de diversis. Serm. 
344. alias 31. ex 40 novis. Serm. 45. alias 12. ex 40 novis. 
Enarrat. in psalm 70. Serm. 1. Libr. (suppos.) de salutaribus 
documentis c. 21. — St. Eyrillus v. Aler. Libr. 7. de adoratione eto. 
Libr. 3. apolog. moral. c. 16. — Galvian Epist. laud. — St. En» 
nodius Deelam. 17. in eum, Qui seni patri cibos subtrasit. — 
Eaffiodor Epist. 2; 14. — St. Antiochus Hom. 108. — Rabanus 
Maurus Opusce. de reverentia filiorum erga .parentes. — Peter 
v. Blois Epist. 11. et 47. — Gt. Bernhardin v. Siena Serm. 30. 

T. 1. et 1. T.2 2.. 


ge 


tn. to. Birde .. 


Du Haft Rom, von wannen auch wir unfere Gemwährleiftung 
haben. Selig ift diefe Kirche, welcher die Apoftel die ganze Lehre 
mit ihrem Blute hinftrömten. (Sertullian Libr,.de praescript. 
adv, haereticos. c. 36.) 

» Wer er immer, fein mag, ein Chriſ iR er: ‚ wenigfend nicht, 
wer uicht in der Kirche Chrigi if. (St. € yprian Epist. 52. ad 
Antonienum.) , - 

Richt mehr Tann Gott zum Bater haben, wer. bie Kirche nicht 
zug Mutter bat. .(Derfelbe Libr. de unitate ecclesiae.) 

Mas für einen Yrieden veriprechen ſich alfo die Zeinde der 
Brüder? Was für Opfer glauben die Gegner der Priefter feierlich 
zu begehen? Weinen etwa die, welche fich-aufer der Kirche Chriſti 
verfammeln, Chriſtus fet bei ihnen, wenn. .fie. verfammels find? 
Wenn foldye auch bei dem Bekenntniſſe des. Namens getoͤdtet wer⸗ 
den, fo. wird Doch dieſer Flecken nicht durch das Blut abgewaſchen... 
Mögen fie auch, den Flammen und dem Feuer überliefert, brennen, 
oder, den wilden Thieren vorgeworfen, ihr Leben senden; ſo wird 
ihnen doch nicht die Krone des Glaubens, fondern die Strafe des 





Unglaubens, nicht das ruhmvolle Ende ber religiöfen Tugend, fon- 
dern der Untergang der Verzweiflung au Theil. Getödtet Tann ein 
folcher werden, gekrönt fann er nicht. werden. (Derfelbe daſelbſt.) 

Du folft wiſſen, daß der Bifchof in der Kirche, und die Kirche 
in dem Bijchofe, und der, welcher nicht mit dem Bijchofe if, nicht in 
der Kirche fei. (Derfelbe Epist. 69. ad Pupienum.) 

Die Tatholifche Kirche iR es allein, welche die wahre Religion 
bewahrt. Sie ift die Quelle ver Wahrheit, fie ift die Wohnung 
des Glaubens, fie ift der Tempel Gottes. Wer in denfelben nidyt 
eingeht, oder wieder aus demfelben heraudgeht, der ift ferne von 
der Hoffnung des Lebens und des Heiled. (Lactanz Dir. instit. 
4, 30.) 

Bom Aufgang der Sonne bis zum Untergang fei 
gelobt der Rame des Herrn! (Pi. 112, 3) Singet dem 
Herrn ein neues Lied, finget dem Herrn, alle Lande. 
Verkündet unter den Völkern feine Herrlichkeit, unter 
allen Rationen feine Wunder! (Pf. 95, ı f) Der alle 
Bölfer genannt, hat Riemanden ausgenommen, und nur ihr (Dos 
natiften) wünfchet euch Glüd, daß ihr euch von allen Bölfern, 
"denen dies Gebot gegeben ward, getrennt habet; ihr wullet allein 
das Banze fein, die ihr im Ganzen nicht ſeid? Gelobt fei der 
Name ded Herrn in jedem Lande, vom Aufgang der 
Sonne bid zum Untergang. Können vielleicht die außer dem Ge⸗ 
fege Rehenden Heiden dem Herrn fingen und den Namen Gottes loben, 
und nicht allein die Kirche, welche in dem Geſetze iſt? Sagt ihr, 
dieſelbe fei nur bei euch, fo täufchet ihr die Ohren Gotted; wenn 
ihr allein lobt, fo wird ber ganze Erdkteis fchweigen, der vom 
Aufgang der Sonne bis zum-Untergang if; Ihr habt allen chriſt⸗ 
lichen Bölfern den Mund gefchloflen, Ihr Habt allen Bölfern 
Schweigen aufgelegt, weldye Gott gu loben verlangen. Wenn aljo 
Gott das fchuldige Lob erwartet, wenn der heilige Geiſt dazu er« 
mahnt und der ganze Erdkreis dazu bereit IR, damit Gott nicht um 
das gebüßtende Lob komme; jo lobet audy ihr felbft mit Allen, oder 
fdyweiget allein, da ihr nicht mit. Allen loben wol! . (St. Op⸗ 
tatus v. Milevid Libr. 2. contra Parmenianum de schismate 
Donatistarum.) 

Wie viele Kriege hat man wider die Kirche erregt? Wie viele 
Kriegsheere find wider fie gerüftet, wie viele Martern und Qualen 
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wiber ſte erdacht worden! Keffel, Defen, Zangen, Felfenhöben, wilder 
Ihiere Zähne, Seen, Meere, Berbannungen, und unzählige andere 
Martern, die unbefchreiblid) und wmerträglih find! Sie wurde 
nicht allein von Fremden, fondern andy von ihren eigenen Mitglie- 
dern beftürmt. Bin bürgerlicher Krieg überfiel Alles, oder vielmehr 
ein Krieg, ver noch gefährlicher, al& ein bärgerticher war.: Denn 
es firitten nicht allein Bürger gegen Bürger, fonden Berwandte 
wider. Berwandte, Haudgenofjen wider Hausgenoffen, Freunde wider 
Frennde; und dennoch hat die Kirche dadurch nicht überwältigt 
werden können, und. alles dieſes hat fie nicht einmal geſchwächt. 
Und was recht zu verwundern, was recht erflaumungswürbig ift, dieſer 
Sturm wurde gleich im Anfange wider fie erregt. Denn wenn alle 
dieſe Unfälle erft auf fie losgebrochen wären, als fie fchon gegrüns 
Det, und als das Evangelium auf der ganzen Erde gepflanzt worden, 
fo wäre .e8 fchon ein Wunder, daß fidy Die Kirche vor ihrem Unter⸗ 
gange erhalten. Wein daß im Anfange der Kirche, da nur .der 
Same des Glaubens ausgeſtreuet war, und da die Gemuüther der 
Glaͤubigen nody: zart⸗waren, alle dieſe Kriege wider fie loſſtürmten, 
und dennoch unſere Religion keinen Schaden dadurch litt, ſondern 
füh nur immer weiter. und weiter ausbreitete, das übertrifft alle 
Bmoder. . (St. Chryfoflomue Hom. 5. adv..Judaeos.) 

Ich könnte mit. ſolchem Lobe den ganzen Tag Hinbringen und 
alle Bächlein der Binwärfe mit der eingigen Sonne ber Kirche aus 
trodnen; aber weil wir ſchon viel geſprochen haben und bie große 
Ausdehnung der. Streittede den Eifer der Zuhörer: bereits ermüdet 
bat, fo will ich dir kurz und offen meine Anſicht ausfprechen, daß 
war in jener‘ Kirche verharren müfle, welche,.:von den Apoſteln 
gegründet, bis auf den. heutigen Tag dauert. Sobald du böref, 
daß jene, weldye Ghriften heißen, nicht nach unferm Herrn Sefus 
Ehriftus, fondern nach einem Andern genannt werden, wie Mar 
cioniten, Valentinianer, Montenfer, Gampiten, fo wifle, daß bier 
nicht die Kirche Ehrifii, fondern die Berfammiung des Antichriſtes 
iR. (St. Hieronymus Dialog. adv. Luciferianos.).. ... 

Was fol ich noch weiter fagen, --ald daß Die: Blinde Find, 
welche einen fo großen Berg nicht fehen, weiche ‚gegen. die auf ben 
Leuchter geftellte Leuchte die Augen verfchließen? (St. Auguftin 
Tractat. 2. in epist. Joan.) 

Aber jene Kirche, welche allen Völkern gehörte, if nicht mehr, 

















fie it verloren. Das fagen Jene, weldhe. in derielben nicht find. 
O unverfchämte Rede! Jene iſt nicht mehr, weil du nicht in ihr 
bin? Siehe zu, daß. bu darum nicht bil; denn: jene wirb fein, 
obgleich du nicht bi. (Derfelbe daſelbſt Come. 2. in psalm. 101.) 

Zum Heil und zum ewigen Beben wird Niemand gelangen, 
wenn er nicht Chriſtus zum Haupte hat. Niemand aber wird Chri⸗ 
ſtus zum Haupte haben fönnen, wenn er nicht in deſſen Körper, 
». b. in der Kirche geweien iR. Diefe müflen wir wie dad Haupt 
ſelbſt in den heiligen canonifcdyen Schriften anerfenuen, nicht in den 
verfchiedenen Gerichten.der Menſchen, in ihren Meinungen, Worten, 
Handlungen und Gefichten fuchen. Derſelbe Läbr. de. unitate 
ecclesiae contra Petiliani epistolam c. 19.) 

Eiche die. gemeinfame Schrift! Siehe, wo wir Chriſus er⸗ 
fennen! Siehe, wo wir die Kirche erfennen! Wem ihr Chriſtus 
aunehmet, warum nehmt ihr denn bie Kirche ſelbſt nicht an? 
Wenn ihr etwas von Chriſtus leſet, ihn nicht fehet, und dach 
glaubet wegen ber Wahrheit der Schrift, warum verläugnet ihr 
die Kirche, die. ihr leſet und fehet? Werſelbe Epist. 66. 
nunc 105.) -:. 

Erhebe did, Gott, über: ‚bie Himmel, und deine 
Herrlichtein über die ganze Erde (Pf. 156, 6.) .Mexket, 
an welchem Wahnſinn die. Keber leiven!. Sie. find. abgefihnitten 
son dem Ganzer der Kirche Chriſti, halten. einen Theil, verlieren 
Dad Ganze, wollen nicht Theil. haben. am: Kreije Der Erde, wo; die 
Herrlichkeit. Chriſti ausgegoſſen in. Wir Katholiken find. auf wer 
ganzen Erde, denn wie nehmen: Theil an. jedem Lande, 30. :bie 
Herrlichkeit Chriſti außgegaffen iſt. Wir. fehen jetzt enfüllt, was 
damals gefungen: ward. Erhaben iſt unfer Bott. :über, die, Himmel 
und feine Herrlichkeit. über die ganze Erde. O ketzeriſche Sianr 
Iofigfeit!: was du nicht ſiehſt, glaubft du mit. mirz: was du ſiehſt, 
verneinſt Du?.. Du glaubſt mit mir, Chriſtus, ſei nerhabon üher; ale 
Himmel, was wir nicht; fehen, ‚und Jäugneft, Daß, feine, Hexrlichkeit 
erhaben ſei über: die. ganze Erde, was mir. teen. ‚@erjelbe 
Libr. 3. .contra: Crescenium c. 64.) ve. 

Antwortet mir, warum habt ihr euch. getreunt? Barum habt 
ihr gegen den Erdkreis einen Alter errichtet? Warum habt ihr 
feine Gemeinfchaft mit den Kirchen, in welchen ihr die apoſtoliſchen 
Senpichreiben habet und lefet,. und barnach zu leben behauptet? 


Antwortet mir, warum habt ihr euch getremt? Gewiß barım, 
damit ihr nicht Durch Die Gemeinfchaft mit den Schlechten gu Grunde 
gienget. Wie find alfo Cyprianus und fo viele feiner Amtsgenoſſen 
nicht zu Grunde gegangen, weldye zwar glaubten, die Häretifer und 
Schismatiker hätten die Taufe nicht, fie jedoch auch ohne Taufe 
aufnahmen, obgleich fie ihre Sünden für fo groß und fo ſchrecklich 
hielten, weil fie lieber mit ihnen umgehen, als von der Einheit ſich 
trennen wollten? Geben alfo durch folchen Umgang mit den Böfen 
die Gerechten zu Grunde, fo war die Kirche fchon zur Zeit Cy⸗ 
priand zu Grunde gegangen. Woher kam alfo ber Urfprung des 
Donatus? Wo wurde er unterrichtet? wo getauft? wo orbiniert, 
wenn die Peſt der Gemeinfchaft die Kirche fchon vernichtet hatte? 
War aber die Kirche noch, fo Fannten die Böfen den Guten bei 
der. Gemeinfchaft nicht hinderlich fein. (D exfelbe De baptismo 
contra Donatistas 2, 5.) 


Geliebteſte, laßt und Alle diefe Kirche lieben, einer fo lieben 
ben, fo beforgten, fo weiſe rathenden Mutter unzertrennlich anbangen, 
damit wir mit ihr und durch fie mit Gott dem Bater für immer 
verbunden zu werben verdienen. (Derfelbe Serm. 3. de symbolo 
ad Catechumenos.) 

Die Kirche wird durch Berfolgungen nicht vermindert, fondern 
vermehrt; der Ader des Herrn wird mit immer reicherer Ernte ges 
fchmüdt, indem die Körner, weldye einzeln fallen, vervielfacht 
aufgeben. (St. Leo d. Gr. Serm. 1. in natali apostol. Petri 
et Pauli.) . 

Die heilige Kirche ift voll von Blumen der Auderwählten; fie 

et im Frieden Lilien, im Kriege Rofen. (St. Sꝛesor d. Gr. 
Hom. 35. in Evangelia.) 

Sie iR voll Liebe, fie hängt ald Braut nur Einem Bräutigam 
an, weicht aber auch feiner andern Braut. Was follte fie nicht 
wagen bei einem folchen Liebhaber? Was follte fie von ihm nicht 
hoffen? (St. Bernhard Serm. 68. in Cantica.) 

Diefen Leib, feine Kirche, bat Ehriftus mehr geliebt, als 
jenen, den er von der Jungfrau Maria angenommen. Jenen fehte 
er Schlägen und Miphandlungen, ja dem Tode felbft aus, um 


diefem die Unverfehrcheit zu bereiten. (PBeter v. Bloid Serm. 11. 


ex illi suppositis.) 
Nickel u. Kehrein, Beredſamkeit der Bäter. 11. 24 
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Quellen. &t. Irenäud Libr. adv. haereses. — Tertullian Libr. de 
praescriptionibus adv. haereticos. — St. Eyprian Lihr. de unitate 
ecclesiae. Epist. 40. 52. 55. — Gt. Eyrillus v. Jeruf, Cateches. 18. 
— St. DOptatus von Milevi Libr. de Schism. Donatist. contra 
Parmenianum. — Gt. Pacian Epist. 3 ad Sympronianum Nova- 
tianum. — Gt. Ehryfoftomus Hom. 7. ex ineditis de propag. 
eccles. Demonstrat., quod Christus sit Deus. Hom., cum de 
expuls. ipsius ageretur. Hom. in inscript. Actoram. Hom. 11. 
in ad Ephes. — Gt. Hieronymus Dialog. adv. Luciferianoe. — 
&t. Auguſtin Libr. de unitate eccles. Libr. contra epist. Ma- 
nichaei. Libr. contra Donatistas. Epist. plur. contra eosdem, 
uti 43. (162.) 185. (50.) 49. (161.) 93. (48.). Libr. contra epist. 
Parmeniani. Libr. de vera religione. Libr. de moribus eccles. 
cathol. Libr. de utilitate credendi. Libr. 11. et 13. contra 

“. Faustum. Expos. psalmi. 147. Tractat. 45. in Joan. Serm. 267. 

ı alias: 186. de tempore. (Cf. Laur. Alticot. Summa Augustin. 
p. 3. quaest. 1.) — Gt. Iſidor v. Peluf. Epist. 1, 311. 3, 5 
— 6t. Bincenz v. Lerin Commonit. — St. Eyrillus v. Aler. Libr. 11. 

in Joan. — Gt. 2eo d. Gr. Epist. 84. (14.) ad Anastasium. — 
2 "&alvian De gubernat. Dei. Libr. adv. avaritiam. — St. Gregor 
: .. d% Gr. Expos. prim. cap. libri 1. Begum. — St. Iſtdor v. Sevilla 
Soentent. 1, 16. — Gt. Bruno Libr. de laudibus eccles. Libr. 
de ornamentis eccles. — Hugo v. St. Victor Tractat. de unitate 
eccles. — Gt. Bernhard Serm. 33. in Cantica. — Bol. Glaube, 
Bott, Pabſt, Ketzerei, Eoncilien. 


ur Airchenverfammlungen, Concilien. 


Diefem Ausfpruch ſtimmte das Abendland bei, und durch dieſes 
fo nothwendige Eoncilium wurde die Welt dem Rachen des Satans 
entriffen. (St. Hieronymus Dialog. adv. Lucifer. c. 7.) 

War die Berfammlung der Synode nöthig, um das offene 
Berberben zu verdammen? NIS ob Feine Ketzerei je verdammt wors 
ben fei, ald nur durch die Verfammlung der Synode, da im Ges 
gentheil nur fehr wenige gefunden werden, zu deren Berbammung 
eine ſolche Nothwenpigkeit vorhanden gewefen, während viele, und 
ohne Vergleich mehrere zu finden find, welche, wo fie beftanden, 
dafelbf verworfen und verdammt zu werben verdienten, und fo in 
den andern Ländern erfannt und vermieden werden fonnten. Aber 
der Stolz diefer ftrebt offenbar nur nad) dem Ruhme, daß ihret- 
wegen bie Synode des Morgen» und Abendlandes verfammelt werde. 
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Sie ſuchen die katholiſche Welt, weil fie dieſelde wegen Gottes 
Widerſtand nicht umftürzen fönnen, wenigftend in Bewegung zu fehen. 
(St. Auguftin Lib. 4. contra duas epistolas Pelag. c. 12.) 

Endlih, was haben jemals alle Befchlüffe der Sirchenvers 
fammlungen anders zu Stande gebracht, ald daß man dad, was 
man zuvor ohne Falſch glaubte, nachher defto eifriger glaubte; daß 
man das, was man bis babin zu lau prebigte, in ber Folge deſto 
nachdrüdlicher prebigte, und daß dad, was vorher ohne Bedenken 
war beobachtet worden, nachher mit defto größerer Sorgfalt beachtet 
wurde? (St. Bincenz v. Lerin Commonit. 1, 32.) 

Man muß alfo jenen beiftimmen, welche den rechten Glauben nady 
dem Ausſpruche der heiligen Berkündigungen fleißig prüfen, welche 
und Durch den heiligen Geiſt jene überliefert haben, bie den Heiland 
gefehen haben und Diener des Worte geweſen find, deren Fußs 
Rapfen zu folgen auch unfere berühmteften Väter feftfeßten, welche 
das ehrwürdige und allgemeine Glaubensbekenntniß zu Nicka aufs 
Rellten; mit ihnen war Chriſtus ſelbſt, der ja gefagt (Matıb. 18, 
20.): Wo zwei oder drei verfammelt find in meinem 
Namen, da bin id mitten unter ihnen. (St. Eyrillus 
v. Alex. Epist. in s. symbolum ad Anastasium, Alexandrum etc.) 

Hinaus mit den Ueberflüffigen; es if hier ein Concilium ber 
Bilchöfe. (Patres concilii Chalcedonensis, act. 4. contra mona- 
chos et laicos concilium ingressos.) - 

Wie ich die vier Bücher des heiligen Evangeliums annehme 
unb verehre, fo nehme ich an und verehre auch die vier erften 
Eoncilien. (St. Gregor d. Gr. Lib. 1. indict. 9. epist. 25. 
alies 24.) 

Auf dieſen Goncilien erhebt fi), wie auf einem Grundftein, 
der Bau des heiligen Glaubens. (Derfelbe dafelbf.) 

Sch verwerfe alle Berfonen, weldye die genannten ehrmwürbigen 
Goncilien verwerfen; ich nehme dagegen alle an, weiche fie ver 
ehren, weil, indem diefe Beichlüffe nad) allgemeiner Uebereinſtim⸗ 
mung gefaßt find, ever fich felbft, und nicht jene zu Grunde 
richtet, wer ed unternimmt, zu löfen, was fie binden, oder zu 
binden, was fie löfen. (Derfelbe daſelbſt.) 

Eie haben die Wuctorität an fich gerifien und fich nicht ges 
fcheut, eine Synode von Häretifern zu verfammeln, da fie nicht 
einmal, nach den alten Sitten, obne euere Kenntniß fine Synode 
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der Rechtgläubigen verfammeln konnten. (St; Theodor Stubita 
Epist. ad S. Leonem Ill. pontificem.) 

Rimm und erkenne fieben heilige und oͤcumeniſche Synoden 
an, theild als Lehrerinnen der Frömmigkeit, theild als Vorkaͤm⸗ 
pferinnen. Denn durdy fie und Durch ihre Hilfe wird jede Neuerung, 
jede Keberei zurüdgeworfen, und was redhtgläubig ifl, in reinem 
und von den Alten überliefertem Sinne bewahrt und, mit Ausſchluß 
jedes Zweifeld, dem Sinne der Frommen eingepflanzt. (Photiue 
Epist. 1. ad Michaelem, Bulgariae principem.) 

Wer weiß nicht, daß Alles, was in den Scumenifchen Acten 
feſtgeſezt ift, alt war, Ueberlieferungen der Apofel, ja Ausfprüche 
des heiligen Geiſtes? Obgleich dem fo war, fo mußten dennoch 
Kirchenconcilien gehalten werden, damit die Wahrheit erforfcht, die 
gefundene feftgeftellt, und den Widerfprechenden jede Gelegenheit 
zum Widerfpruch genommen würde. (Rilus v. Theſſalonich Lib. 1. 
de primatu papae.) 


Quellen. St. Hilarius v. Poitierd Lib. de synodis. — St. Athanafius 
Lib. de decretis synodi nicaenae. Epist. de synodis. — Gt. Gre⸗ 
gor v. Na. Epist. 32. ad Procopium. — Gt. Ambrofius Epist. 32. 
(14. vel 20.) ad Valentinianum imperat. — St. Iſidor v. Peluf. 
Epist. 1, 311. — Gt. Hieronymus Dialog. adv. Lucifer. Epist. 65. 
(83.) ad Pammachium et Oceanum. — Euſebius Sallicanus Serm. 
de eo, quod ait Jesus: Ubi duo vel tres congregati etc. — 
Facundus Hermianenfiß Lib. 12 pro defensione concilii chaloedo- 
nensis et trium capitulorum, Lib. adv. Mocianum. Epist. fidei 
catbol. in defensione trium capitulorum. — Gt. Ennodius von 
Pabia Apolog. pro Synodo. — Gt, Bregor d. Gr. Lib. 9. indict. 2. 
epist. 106. alias ı11. ad Syagrium. — Gt. Germanus, Patriard) 
v. Eonftantinopel, Tractat. de sex synodis oecumenicis. — Vener. 
Beda De sex aetatibus saeculi. — Walafried Strabo Gloss. ordinar. 
ad acta apostolorum,. — Photius Epist. laud. — St. Bernhard 
Serm. 3. de resurrectiione. — Michael Pfelus Lib. de 7 sacris 
synodis oecumenicis. — Johannes, Patriarch v. Eonftantinopel, De 
comparatione maximi pontificis ad concilium. — Nicephorus 
Calliſtus Lib. 16. histor. eccles. c. 3. — Johannes Gerſon Tractat. 
de potestate ecclesiae et conciliorum. — Johannes, Patriarch von 
Antiodia, Opusc. de potestate concilii generalis. 
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Kleider, Putz, Eitelkeit u. f. w. 


Solche Kraft bat die Ehrfudht, daß eined Weibes zarter Körs 
per den Subegriff fo bedeutender Einkuͤnfte zu tragen vermag. 
(Tertullian Lib. de cultu foeminarum c. ult.) 

Sch ſehe in Anfehung der Kleider feinen Unterfchied mehr zwi- 
fchen der Matrone und der feilen Dirne. (Derfelbe Apolog. c. 6.) 

Ihr dürft nur euern Männern gefallen. Um fo mehr werdet 
ihr ihnen aber gefallen, als ihr euch Andern zu gefallen nicht bes 
ſtreben werbet. (Derfelbe Lib. de cultu foeminaram c. 4.) 

Es if der chriſtlichen Keufchheit nicht genug, zu fein, fondern 
fie will auch gefehen werden. Denn ſo groß muß ihre VBollfommen- 
beit fein, daß fie von der Seele auf die Kleidung fich erfiredt, 
und von dem Gewiffen auf das Aeußere überfirömt; daß fie auch 
von Außen gleihfam ihr Hausgeräth betrachtet. (Derfelbe das 
ſelbſt c. 13.) 

Wenn Gott in der Bruft wohnt, fo gebe des Weibes Haupt 
auch äußerlich davon Zeugniß. (Derfelbe Libr. de virginibus 
velandis c. ult.) 

Werfen wir den irdifchen Schmud weg, wenn wir den himm- 
lifhen wünfchen. (Derfelbe daſelbſt.) 

Die Schamhaftigkeit ſucht feinen Schmud und Bus, fie if 
fih felbf ihre Zierde. (St. Eyprian Lib. de disciplina et 
habitu virginam.) 

Auszeichnungen in dem Schmude und der Kleidung, und ers 
fünftelte Reize der Geftalt paffen nur für ungüchtige und fchamlofe 
Weiber; und bei feinen if der Bus koſtbater, als bei welchen die 
Scham mohlfeil if.... Fliehen follen keuſche und fchamhafte Jungs 
frauen den Buß der Unteufchen, die Kleidung der Schamloſen, bie 
Aushängefchilder der Qurenhäufer, den Schmud der Ungzüchtigen. 
(Derfelbe dafelbf.) 

D wie viele Seelenmorde hängen in dem Schmud gepußter 
Frauen! Wenn du eine ihrer Schmudjachen verkaufe, und den 
Erlös unter die Rothdurft Einzelner vertheileft; dann wirft du aus 
ihrem freieren Aufathmen erfennen, wie Biele zu diefem Schmud 
beitragen mußten! (St. Zeno Serm. de justitia.) 

Obgleich fie viele ausländifche und mannigfaltige Schmudiachen 
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der Frauen Fannte, fo ſchien ihr doch Feine Eoftbarer zu fein, als 
ihre Sitten und der Glanz ihres Innern. Ihr gefiel nur die Röthe, 
welche die edle Scham hervorruft; nur jene Bläffe, welche die Ent» 
haltſamkeit erzeugt. (St. Gregor v. Ray. Orat. 11. in laudem 
Gorgoniae.) 

Eine abgelegte Sorge für die Zierbe des Körpers gefällt mehr; 
und daß ihr euch nicht fchmüdet, das tft euere Zierde. (St. Am⸗ 
brofius Lib. 1. de virginibus c. 9.) 

Es ift ſchwer, ihr Geliebten! ſchwer und fat unmöglich, daß 
diejenige, die dem Körper nach jchön geſchmuͤck ift, auch eine fchön 
gefhmüdte Seele habe. Wird das Eine gepflegt, jo wird das 
Andere vernachläßigt; denn feiner Natur nach kann nicht beides 
zugleich gefchehen. (St. Chryfoftomus Hom. 18. in 1. ad Cor.) 

Hüte dich, ihre Ohren zu durchſtechen; Hüte dich, das Chri⸗ 
ſtus geweihete Antlig mit Bleiweiß und PBurpur zu fchmüden; den 
Hals mit Gold und Perlen zu belaften; bad Haupt mit Edelſteinen 
zu beladen; dad Haar roth zu fürben und ihr etwas von dem 
Feuer der Hölle zu geben. (Et. Hieronymus Epist. 7. [107.] 
ad Laetam.) | 

Sie veradhte die Gewebe der Eeidenwürmer und in Fäden aus⸗ 
gebehnte® Gold. Sie bereite ſich Kleider, mit weldyen fie die Kälte 
abhalten kann, nicht folche, durch weldye der bedeckte Körper ent 
blößt wird. (Derfelbe dajelbR.) 

Was fol auf einem chriftlichen Angeficht weiße und rothe Schminfe, 
von denen diefe eine erlogene Röthe der Wangen und Lippen, jene 
eine falfche Weiße des Antliges. und Halfes zeigt, und ein Feuer für 
Juͤnglinge, ein Zunder für die finulichen Begierden, ein Anzeichen 
eines jchamlofen Geiles in? Wie kann diejenige für ihre Sunden 
weinen, welche burdy ihre Thraͤnen die Haut entblößt und Furchen 
in ihr Antlig zieht? Das iR fein Schmud des Herm, das iſt ein 
Schleier des Antichrifted. Mit welchem Bertrauen richtet diefe ihre 
Augen zum Himmel empor, welche der Schöpfer nicht anerkennt? 
(Derfelbe Epist. 10. [5N.] ad Furiam.) 

Wir müffen entweder reden, wie wir gekleidet find, oder ung 
Heiden, wie wir reden. Was wollen wir etwas Anderes verfpre- 
chen, und etwas Anderes zeigen? Unſere Zunge fpricht nur von 
Keufchheit, und unfer ganzer Körper zeigt Schamlofigkeit! (Der 
felbe daſelbſt.) 
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Weber affectierter Schmutz, noch allzu gefuchte Reintichkeit giemen 
dem Ghriften. (Derfelbe Epist. 22. ad Eustochium.) 

Bedenket doch, ihr Männer, was es für eine Schuld iſt, daß 
ihr fogar nad) dem verlanget, wovon ber Hirte der Kirche fogar 
die Franen abzuhalten Sorge trug! (Gt. Gregor d. Gr. Hom. 6. 
in Ezech.) 

Die Männer ſchämen ſich nicht, zu betteln um den höchſt un⸗ 
rühmlichen Ruhm dur, Werke der Würmer und Belze der Mäufe, 
um einen Bug, der für Männer unwürbig, und fogar den Frauen 


 unterfagt iR. Gie entehren fich vabnrch mehr, aid fie ich fchmüden. 


(St. Bernhard Serm. 2. de verbis Isaiae: Vidi Dominum.) 
Sn der Kleidung gefiel dem heiligen Bernhard immer bie At⸗ 


mut, nie.aber ſchmutzige Rachläffigfeit und Kargheit. (Gauf tieb 
v. Auxerre Lib. 3. vitae 8. Bernardi c. 2.) 


Beſſer iR Demuth in Purpur, als Stolz in Lumpen. (PB eter 


v. Blois Invectiva in depravatorem operum suorum,) . 


Quellen. Tertullien Lib. de pallio. Lib. de virginibus velandis. 
Lib. de habita muliehri. Lib. de cultu foeminarum. — Elemasb 
v. Alex. Paedag. lib. 3. et 3. cap. plur. — Drigenes Hom. 4. ia 
Matth. — St. @yprian Lib. laud. Lib. de lapsis. — St. Bafllius 
d. Gr. Lib. de virginitate. Hom. 7. in divites. — St. ®regor 
v9. Naʒ. Carm. adv. mulieres ambitiosius se ornantes. Orat. 11 
in laudem Gorgoniae. Paraenes. ad Olympiadem. Exhortat. ad 
virgines. — &t. Wfterius v. Amafea Hom. de divite et Lazaro. — 
St. Pacian Paraenes. ad poenitentiam. — Gt. Ambroflus: Lib. 6. 
hexaem. c. 8. Lib. de Naboth c. 5. Lib. 1. da virginibas c. 6 
Epist. 69. ad Irenaeum. Comment. (suppos.) in cap. 3. priorie 
ad Tim. — St. Ehryfofomus Hom. 18. 21. 37. 41. in Genes, 
Hom. 17. 31. 50. in Matth. Hom. 21. et 560. in Joan. Hom. 35. 
in Acta. Hom. 30. in ad Rom. Hom. 18. in 1. ad Cor. Hom.7. 
et 10. in ad Col. Hom. 3. in 2. ad Thess. Hom. 2. 4. 7. 8. in 
ı. ad Tim. Hom. 38. in ad Hebr. Lib. de virginitate e. 61 sq. 
Opusc., quod regulares foeminae viris cohabitare non debent. 
Epist. 2. ad Olympiadem, Cateches, 3. ad illuminnados. - 

St. Hieronymus Lib. 2. comment. in cap. 3. Isaiae. Epist. plur, 
— St. Auguftin Epist. 73. (245.) ad Possidium. Lib. 2. de serm. 
Domini in monte c. 12. Serm. 247. de tempore, nunc 74. append. 
nov. Serm. 161. alias 18. de verbis Apostoli. — St. Yaulinus 
(aut quisquis est auctor) Epist. ad Celantiam. — St. Iſidor von 
Peluſ. Epist. 5, 200. — Gt. Yulgentius Epist. 3. ad-Probam.e. 14. 
— St. Yetrud Damiani Opuso. 12. c. 15 sg. — St. 300 v. Chartees 
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Serm. %, de adulterino habitu virorum vel mulierum. — 
St. Bernhard Serm. 8. Super: Missus, est., Epist. 48. ad Henri- 
cum Sen. Apolog. ad Guilielmum. Epist. 118. ad Sophiam. — 
Johannes v. Salisbury Policrat. 8, 12. — Innocenz III De vilitate 
conditionis humanae. 


Kunſt und wiſſenſchaft 


Da das Wort ſelbſt vom Himmel zu uns gekommen, ſo ſollen 
wir nicht weiter die Schulen der Menſchen beſuchen, uns der Stu⸗ 
bien wegen nicht nach Athen oder dem übrigen Griechenland, oder 
nach. Jonien begeben. Denn wenn wir den Lehrer benuͤtzen, wels 
her durch heilige Tugenden, Schöpfung, Heil, Wohlthat, Geſetz⸗ 
gebung, Weilsfagung, Lehre Alles erfüllt hat, fo bebürfen wir keines 
andern. Es gibt Feine Lehre, die der Heiland nicht überliefert, und 
ihen, d. 5. dem Worte, ift bereitö der ganze Erdkreis Athen und 
Griechenland geworben. (Clemens v. Alex. Cohortat. ad gentes.) 

Indem Einer des Andern Befchlüffe angreift und erfchüttert, 
haben fie Alles ungewiß gemacht und durch ihr Widerftreiten ges 
zeigt, daß man nichts wiſſen kann. (Arnobius d. Aeltere Lib. 2. 
adv. gentes.) 

Darum ift die Gelehrſamkeit nicht zu verbammen, weil Ginige 
biefe Anficht haben; man muß vielmehr jene, welche dieſer Anficht 
find, für Thoren und Unerfahrne halten, welche wünfchen, daß 
Alle ihnen gleichen möchten, damit fo ihre befonbere Unwiſſenheit 
unter der allgemeinen ſich verbergen könne, und Niemand ihre Un- 
wiſſenheit verrathe und table. (St. Gregor v. Naz. Orat. 20. 
in laudem Basilii.) 

Der erſte Eifer zum Lernen iſt der Edelfinn, das Anſehen des 
Lehrers. (St. Ambroſius Lib. 2. de virginibus c. 2.) 

* Da fie nad einem alten Sprichworte nicht zu reden willen, 
fönnen fie doch auch nicht ſchweigen, und fie lehren die Schrift, 
welche fie nicht verfiehenz; wenn fie Andern rathen, nehmen fie 
eine gelehrte Miene an, fie, die eher Lehrer der Unwiffenden, ale 
Schuͤler der Gelehrten find. (St. Hieronymus Epist. 8. [130.] 
ad Demetriadem.) 

Unglüdlicdy der Menfch, der ſolches alles weiß, dich aber nicht 
feunt! felig aber derjenige, welcher dich Fennt, obgleich er jenes 
nicht weiß. (St. Auguflin Confess. 5, 4.) Ä 
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Die Ungelehrten fliehen auf und reißen dad Himmelreich an 
ih; und wir wälzen uns mit unferer Gelehrſamkeit ohne He in 
Zleiih und Blut! (Derfelbe daſelbſt 8, 8.) 

Die Aftronomen fallen in Stolz und Hochmuth ab von deinem 
Lichte; fie fehen das Abnehmen der Sonne fo lange voraus, und 
feben ihren eigenen Fall in der Gegenwart nicht. (Derfelbe 
dafelbſt 5, 3.) 

D wie fchnelle ift die Rede der Weisheit, und wo Gott der 
Lehrer ift, wie fchnelle lernt man da, was gelehrt wird! (St. Leo 
d. Gr. Serm. 1. in Pentecoste.) 

Es gibt Viele, welche noch nicht meffen können, und fchon 
Iehren wollen, was fie noch nicht gelernt haben. Sie halten die 
Laſt des Lehramtes für um fo leichter, je weniger fie die Gewalt 
jener Größe fennen. (St. Gregor. ©r. Prolog. pastoralis curae.) 

Sie gebrauchen die erlangte Kenntniß der Schrift nicht zur 
Berherrlichung Gottes, fondern zu ihrem eignen Lobe; fie werden 
durch dieſe Kenntniß flolz und fündigen da, wo fie die Sünden 
hätten verbefiern follen. (St. Iſidor v. Sevilla Sentent. 3, 11.) 

Mir find Schüler von Fifchern, nicht von Rebnern; aus dem 
Munde eined Ehriften ertöne nicht die Beredſamkeit Eiceros, fon, 
dern die fchmudlofe Einfachheit Ehrifi. (St. Betrus Damiani 
Opusc. 80, 11.) | 

Es gibt Leute, welche wiffen wollen, aber nur um zu wifien, 
und dies ift eine fchändliche Neugierde. Es gibt Andere, welche 
wiffen wollen, um gekannt zu fein, und dies ift eine ſchandliche 
Eitelkeit. Es gibt auch Andere, welche wiſſen wollen, um ihr 
Wiffen zu verkaufen, 3. B. für Geld, für Ehren, und dies. ift ein 
fhändlicher Gewinn. (St. Bernhard Serm. 36. in Cantica.)' 

Wie viel heilfamer würden du bei Chriſtus, dem Gekreuzigten, 
lernen! Diefe Kenntniß erwirbt ſich nicht leicht, al8 wer felbft des 
Welt gefreuzigt if. Du betrügeft dih, mein Sohn, du betrügeft 
dich, wenn du das bei den Lehrern der Welt zu finden glaubfl, 
was nur die Schüler Chriſti, d. h. die Verächter der Welt, durch 
ein Geſchenk Gottes erlangen. Und diefe Weisheit lehrt und nicht 
das Leſen, fondern die Salbung; nicht der Buchftabe, fondern der 
Geift; nicht die Gelehrfamfeit, fondern die Uebung in den Geboten 
des Herrn. (Derfelbe Epist. 108. ad Thomam de S. Au. 
domaro.) 
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Es if nichts Auffallendes, wenn ber Menſch das Uebrige nicht 
weiß, wenn er ſich ſelbſt nicht kennt. (St. Laurentius Juſtin. 


Serm. de nativ. Domini.) 


Quellen. Philo d. Hebr. De congressu quaerendae eruditionis 
gratia. — @lemens v. Ales. Lib. 1. strom. — Drigenek: Hom. 3. 
in psalm. 36. — Gt. Athauaſius Vita 8. Antonü. — ‚St. Ephraͤm 
Cantic. spiritual. in laudem et amorem doctrinae et sapientiae, 
tom. 3. Serm. exeget. tom. 3. syrolat. p. 336. — Gt. Baſilius 
d. Gr. Epist. 16. alias 168. — Gt. Gregor 9. Naz. Orat. 10. et 20. 
— 6t. Öregor v. Nyf. Orat. in suam ordinationem. Orat. 9. 

adv. Eunomium. — Gt. Ambrofius Lib. 2. de Abraham c. 10. 
Cone. ı. in psalm. 118. — St. Chrvſoſtomus Hom. in illud: Pau- 
lus vocatus apostolus. Hom. 1. in Matth. Hom. 1. de incompreh. 
Dei natura. — Gt. Auguſtin Epist. 39. (26.) ad Licentium; 69. 
(238.) ad Castorium. Lib. 1. et 2. de ordine. Lib. de vera 
relig. ec. 29. Lib. de magistro c. 11 sq. Lib. 1. soliloq. Lib. 18. 
de civ. Dei c. 41. Lib. 4. de trinitate. — Gt. Iſlidor v. Peluf. 
Epist. 2, 93. 100. 3, 232. 4, 99. — Gt. Eucherius Paraenes. ad 
Valer. — St. Nilus Lib. ascet. — Theodoret Serm. 3. contra 
gentiles. — St. Gregor d. Gr. Hom. 7. in Evang. Lib. a. dialog. 
— 6t. Iſidor v. Sevilla Synon. 2, 13 sq. — Gt. Petrus Damiani 
Opusc. 45. — Hugo v. St. Bictor Lib. 5. didascal. — Gt. Ber 
hard Epist. var. ad Pet. Abailard. Serm. 36. in Cantica. — 
Peter v. Cluny Lib. 1. epist. 9. ad Pet. Abailard. — Gilbert, Abt, 
Epist. 2. — Gt. Bernhardin v. Siena Tom. 3. serm 9. extraord. 
— Thomas v. temp. Lib. ı. de imitat. Christi c. 8. 


Aomödien und unehrbare Schaufpiele. 


Es wird uns befohlen, alle Unfeufchheit zu entfernen. Hiemit 
werben wir auch von dem Theater, dem eigenthümlichen Verſamm⸗ 
lungsort der Unkeuſchheit, wo nichts gebilligt wird, old was man 
allentbalben mißbilligt, getrennt. Es ift die größte Aunehmiichfeit 
desfelben vornemlich aus der Unflätigfeit zubereitet, die der Atellane 
gefticuliert, der Mime audy durch Weiber darftellt, des Gefchlechtes 
Scham tilgend, jo daß fie leichter zu Haufe, als im Theater er» 
röthen; welche endlich der Pantomime von Jugend auf mit dem 
Leibe übt, um Meifter zu werden. Much die Dirnen, "die Opfer ber 
öffentlichen Luft, werden auf der Bühne vorgeführt, noch viel 
elender nun in Gegenwart der Frauen, welchen alein fie verbor«- 
gen waren, und dem Anblid jedes Alters, jedes Standes darſtellt. 
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Man befpricht Ort, Lohn, Eigenſchaften, ja felbR, was unnöthig 
if. Bon dem Uebrigen, was fi) in Finſterniß und in feine Schlupfs 
winfel verbergen follte, um den Tag nicht zu verunreinigen, ſchweige 
ih. ertullian Lib. de spectaculis c. 17.) 

Müffen wir nun alle Unfeufchheit verfluchen, warum fol es 
dann erlaubt fein, zu hören, was zu fprechen unziemlich ii} Da 
wir auch wiffen, daß Gott jede Zote und jedes unnütze Wort rich» 
ten wird, weshalb fol gleichmäßig erlaubt fein, zu jehen, was zu 
tbun Sünde it? (Derſelbe daſelbſt.) 

Bon hier wende deine Augen auf die nicht minder Eläglichen, 
verfchiedenen Verderbniſſe der Schaubühne; auch auf dem Theater 
wirft du fehen, was in dir fowol Schmerz, ald auch Scham erregt. 
Trauerfpiel beißt die Aufzählung alter Schandthaten in Berien. 
Der alte Gräuel der Mordibaten und Blutfchande wird in einer 
nad) dem Borbilde der Wahrheit gemachten Darftellung wiederbolt, 
damit das, was einmal begangen wurde, im Berlaufe der Zeit 
nicht au6 dem Andenfen fchwinde. Segliched Alter wird burch das 
Zuhören ermahnt, daß noch geichehen koͤnne, was geſchehen if. 
Niemals ſterben und veraltern die Berbrechen durch die Zeit, nie 
mals wird das Lafler von den Strömen der Zeit bebedt, niemals 
wird die Schandthat in Vergefienheit begraben. Zum Mufter wird, 
was bereitd aufgehört bat, als Schandthat zu gelten. (St. Cy⸗ 
prian Epist. 2. ad Donatum.) 

Man macht fi) ein Bergnügen daraus, in den mimifchen 
Schaufpielen, der Schule fehändlicyer Dinge, theild wieder zu 
fehen, was man zu Haufe gethan hat, theild zu hören, was man 
thun könnte. So lernt man den Ehebruch, indem man ihn ſieht; 
und da das Lafter, von der öffentlichen Gewalt begünfligt, zu Laſtern 
zeiget, fo kehrt eine Matrone, die vielleicht noch ſchamhaft zum 
Theater gegangen, als fchamlos von dem Schaufpiele zurüd. Wie 
groß iſt dann ferner dad Sittenverderbniß, wie groß die Begünſti⸗ 
gung der Schandthaten, wie groß die Nahrung der Lafer, daß 
man durch die Geberdung der Schaufpieler im Herzen befledt wird, 
und eine gegen den ehelichen Bertrag und gegen das ehelicdye Recht 
verſtoßende Darftellung fchändlicher Unzucht ſieht? Die Männer 
werben entmannt; alle Ehre und Kraft des Geſchlechtes wird durch 
De Schändlichheit des entnervten Körpers gefchwächt, und mehr 
gefällt pafelbR jeder, welcher ven Mann mehr zum Weibe gefchwächt 
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bat. Er wird lobenswuͤrdig durch Berbrechen; und je unverſchaͤm⸗ 
ter er ift, für deſto erfahmer gilt er. Diefen fieht man, ach leider! 
noch mit Beifall und gerne. Wozu fol ein -folcher nicht verleiten 
tönnen? (Derfelbe dafelbfl.) 

Eben fo find die Theater unftreitig ein Lafter ergeugendes Ber- 
derben. Denn theild wird in den Komödien von Schändung junger 
Mädchen, oder von Liebeshändeln liederlicher Weiböperfonen ger 
redet; und je beredter die Erfinder diefer Schandthaten find, deſto 
mehr bereven die ſchoͤn gefagten Gedanken, und die harmonijchen 
and niedlichen Berfe prägen fich um fo viel leichter dem Gedädcht- 
niſſe der Zuhörer ein. Deögleichen ftellen die Tragödien den Zu⸗ 
ſchauern Menfchenmorb und Blutfchande böfer Könige und tragifche 
Verbrechen vor Augen. Und wozu geben die hoͤchſt unzüchtigen 
Bewegungen der Gaufler anders Anleitung und Reiz, als zu fünd- 
lichen Lüften? Leute, deren entnervte, ganz zum weibifchen Gange 
und zur Weibertracht verzärtelte Körper in fhändlicher Stellung, 
Ah, was fie nicht find, wie unverfchämte Weibsperſonen geberven! 
Was fol ich von den Echaufpielern, diefen Lehrern der LXafter, 
fagen, die Anweiſung zum Ehebruch geben, indem fie durch erdich⸗ 
tete, angenommene Borftellung das eigentliche Lufter Ichren? Was 
follen da junge Manns» und Weibsperfonen thun, wenn fie fehen, 
daß fo etwas ohne Scham vorgeftellet und von Jedermann mit 
Bergnügen angefehen wird? Es wird ihnen ja ein Winf gegeben, 
was fie thun fönnen; fie-werden zur Wolluft, die durch den Anblid 
vorzüglich rege gemacht wird, angefeuert; und jeder denft nach 
feinem Gefchlechte in den aufgeftellten Bildern fich felbft, gibt Durch 
fein Lachen darüber feinen Beifall zu erfennen und kehrt nun, mit 
Laſtern behaftet, verderbter in fein Schlafgemady zurüd: und dies 
gefchieht nicht allein bei jungen Leuten, die nicht allzu zeitig mit 
den Laftern befannt gemacht werben follten, fondern auch bei Alten, 
die nicht mehr fündigen können. (2actanz Divin. instit. 6, 20.) 

Das nennen fie gleichwol Spiele, ungeachtet Menfchenbiut 
Dabei vergoffen wird. So fehr iR alfo die Menichheit vom Men- 
ſchen entflohen, daß Menfchen würgen denjenigen ein Spiel zu 
fein dünft, weldye ftrafbarer find, als alle jene, deren Blut fie mit 
Bergnügen fließen fehen. (Derfelbe daſelbſt.) 

Was hört man aber für einen Lärmen? Was if das für ein 
Getöſe? Welches hoͤlliſche Geſchrei! Weiche teuflifche Geſtalten 
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und. Trachten! Gin Züngling flicht ſich Haarzöpfe, macht fi) dem 
Geſichte, der Gefalt, der Kleibung nach zu einem volllommenen 
Weibe, und beftrebt fich, als ein zartes Mädchen aufzutreten. Gin 
anderer Graufopf hingegen fdyeert fi) die Haare, gürtet fi) um 
die Hüfte, wirft alle Scham nody vor den Haaren weg, und flieht 
bereit, Maulfchellen anzunehmen, und alles Mögliche zu reden und 
zu thun. Die Weiber fielen fi) mit bloßem Haupte ſchamkos vor 
das Volk, und fchwähen, als wenn fie fi) recht darauf befliffen, 
alle Schambaftigfeit bei Seite zu feßen, und den Zuhörern alle 
Unzucht und Ausgelaſſenheit einzuflößen. Ihr einziges Beſtreben 
ih, alle Keufchheit vom Grunde aus zu vertilgen, die Natur zu 
beichimpfen und das Herz mit dem Böfen zu erfüllen. Nichts wird 
gehört, ald garflige Zoten, nichts gefehen, als lächerlicdye Aufzüge. 
&leichgefchorne Köpfe, gleicher Gang, Kleidung, Stimme, weidy- 
Liche Stellungen, Liebäugeleien, Ylöten, Handlungen, Gegenſtaͤnde 
des Schaufpield — kurzum Alles ift voller Unzudht. Wie wäre es 
der alfo möglich, jemals wieder nüchtern zu werden, wenn bir ber 
Satan. den Wein der Unzucht fo verjchwenderifch einjchenft, den 
Becher der Unlauterfeit fo oft darreicht? Denn dort gibt ed Ehe⸗ 
brüche, Veruntreuungen der Eheleute, feile Huren, weibliche Schand⸗ 
thaten treibende Männer, gemißbrauchte Jünglinge: Alles, Alles 
it voll der Gottlofigfeit, voll des Gräueld, voll der Schande. Mits 
bin follten die Zufchauer nicht lachen, fondern bitterlid, weinen und 
feufzen. (St. Chryſoſtomus Hom. 38. [37.] in Matth.) 

Wie? wirb man fagen, follen wir fürderhin das Komödienhaus 
aufchließen, und alles Untere ober ſich kehren, weil du es fagſt? — 
Allein iſt nicht jept alles Untere vielmehr ober fich gelehrt? Denn 
wober fommen wol Sjene, weldye fremden Ehebetten nachftreben ? 
Richt vom Theater? Woher die Einbrecher in bie ehelichen Schlafs 
simmer? Nicht vom Orchefler? Kommen nicht daher die ihren 
Weibern überläftigen Männer? Nicht daher die von ihren Männern 
verachteten Weiber? Nicht daher die meiften Weiberfchänder? 
Zolglich kehrt Jener, ver die Bühne befucht, alles Untere ober 
fih; er führt die härteſte Tyrannei ein. — Mit nichten, wird man 
einwenden: bie Geſetze haben ja das Theater gebilliget. Weiber 
rauben, Knaben fchäuden, ganze Yamilien zerrütten, dies ift das 
Geſchaͤft der Beitungseroberer (nicht der Tcheaterfreunde). Und 
wer wurde je durch diefe Schaufpiele zu einem Ehebrecher? — Wer 








es wurbe? — Ich frage vielmehr: Wer wurde ed nit? Dürfte 
ich fie mit Ramen nennen, fo würde ich euch auf der Stelle zeigen, 
wie viele Männer jene Theaterhuren von ihren Weibern getrennt, 
wie viele fie zu ihren Gefangenen gemacht haben; welche fle entweder 
aus dem Ehebette ſelbſt weggerifien haben, oder gar nicht heirarhen 
ließen. Was denn nun? Sol man alle Gefege über einen Haufen 
werfen? — Nicht die Gefege, fondern die Uebertretung berfelben 
wird über einen Haufen geworfen, wenn wir die Bühne aufheben. 
Denn von ihr entfiehen die Verderber der Städte. Bon ihr haben 
Empörungen und NAufflände ihren Urfprung. "Leute, welche vom 
Orchefter leben, welche dem Bauche zu Liebe ihre Stimme feil 
haben, welche es fich zum Gefchäfte machen, alles Ungiemliche 
auszufoßen und auszuüben, diefe, diefe find es, weldye das Boll 
am meiften aufhegen, welche in Städten die größten Verwirrungen 
fiften. Denn eine im Müßiggange und foldyen unfäglichen Aus 
fchweifungen. erzogene Jugend muß natürlicher Weiſe unbändiger 
und ungezogener als das Vieh werden. Woher, fagt es ſelbſt, 
woher fommen die Zauberer? Nicht daher, wo man das müßige 
Volk mit Schwärmereien zu täufchen, unter den Schaufpielern 
vortheilhafte Verwirrungen anzurichten, feufchen Weibern Huren 
in den Weg zu ftellen fucht? Denn um dies zu bewirken, fommen 
fie.fo weit in ihren Schwarzfünfteleien, daß fie nicht einmal bie 
Todtenbeine in Ruhe laffen. Kommen fie nicht vom Theater, wo 
fie gezwungen find, unfägliche Summen jener Teufeldbande aufzus 
opfern? Und Die Unzucht, woher entſteht wol diefe? woher fo 
unendlich viele Lafter? — Siehſt du alfo, daß du Die guten Sitten 
über den Haufen wirft, da du der Bühne das Wort rede? Sch 
hingegen Rimme dahin, fie aufzuheben. Laflet und alfo dad Komös 
diantenhaus nieberreißen, wird man fagen. — Zu wünfchen wäre 
eö, daß dieſes gefchehen könnte Doch, wofern ihr nur wollet, fo 
it es fchon, ſo viel und angeht, niedergerifien und eingeworfen. 
Allein idy fordere auch das nicht. Laſſet es immer fliehen, aber 
befucht es nit. Dies iſt mehr, als wenn ihr es nieberreißet. 
Ahmet hierin, wo nicht Andern, doc, den Barbaren nach! denn 
bei ihnen weiß man nichts von fo unreinen Schaufpielen. Was 
werden wir alfo für eine Entfchulbigung haben, wenn wir, Bürger 
des Himmels, wir, die wir dem Chote der Seraphim und der Ge⸗ 
meinjchaft der Engel einverleibt find, hierin die Barbaren an 


Bosheit übertreffen? Und zwar, wo wir taufend befiere Ergöptich- 
keiten haben könnten? “Denn wilft du dich erholen, fo befuche bie 
Luftgärten, fpaziere am Ufer eines vorüberraufchenden Stromes, 
ober um einen See herum. Betrachte die Gärten, borche dem Ges 
fange der Heufchreden zu, befuche die Gräber der Märtyrer, wo 
du Gefundheit für den Körper, Nuten für die Seele, feinen Scha⸗ 
den, feine auf die Wolluf folgende Reue, wie da, zu gewarten 
hal. Du haft Weib und Kinder. Wo ift eine Luft, wie dieſe? 
Du haſt Familie, haft Freunde. Diefe Annehmlichkeiten verfchaffen 
dir, nebft der Mäßigfeit, unendlich viel Gutes. Denn was if 
füßer, als Kinder haben? Was füßer, als der Beſitz einer zärt- 
lichen Gattin für denjenigen, der mäßig fein wii? Man erzählt 
von den Barbaren einen wirklich philoſophiſchen Spruch, den fie 
bierüber einft follen geäußert haben. Da man ihnen von unferen 
gottlofen Schaubühnen und unanfländigen GErgöglichkeiten fagte, 
gaben fie zur Antwort: „Die Römer müſſen Feine Weiber und Kin, 
der befigen, weil fie folche Luftbarkeiten erfonnen haben.“ Dadurch 
zeigen fie, nichts fei fo füß, ald Weib und Kinder, wenn man 
rechtfchaffen leben wil. „Wie aber, fagt Jemand, wenn id bir 
run Leute aufweife, denen die Bühne nichts gefchader hat?“ — 
Fürs Erfte it dies Echaden genug, daß man dabei die Zeit fo unnig 
dahin bringt, und Anderen Aergerniß gibt. Wenn du auch felbft 
nicht befchädigt wirft, fo reizeſt du doch Andere heftiger bazu an. 
— Mber wie folteft du unbefchädigt davon fommen, da du zu dem, 
was gefchiebt, Gelegenheit gib? Der Zauberer, der gefchändete 
Knabe, die Hure, bie ganze Teufelöbande wälzt die. Schuld von 
Allem, was fie treiben, dir .auf den Hald. Denn wären bie Zu, 
fhaner nicht, fo wären auch die Spieler nicht: mithin müflen auch 
jene an der Strafe für das Geſchehene Antheil haben. Zugegeben 
alfo, daß. deine Tugend unbeſchädigt davon gekommen fel (welches 
jedoch unmöglich iſt), fo mußt bu doch für den Untergang fremder 
Seelen, fowol der Zufchauenden, als der fie Herbeirufenden, ſchwere 
Rechenfchaft geben. Ueber das hätte deine Tugend dabei gewon- 
nen, wenn du nicht Dazu gegangen wärefl. Denn, wenn du jept 
noch keuſch bit, fo würbeft du es noch weit mehr fein, falls du 
jene Schaufpiele gemieden hättet. Laſſet und alfo nicht vernunft- 
widrige Entfchuldigungen erdichten. Die einzige Entfchuldigung ift, 
den babylonifchen Dfen fliehen, die ägyptiſchen Buhlerinnen im 
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Erich laſſen, folte mau auch nadt aus ihren Händen entwifchen. 
Denn auf ſolche Art werden wir viel Bergnägen genießen; wenn 
uns das Gewilfen nicht anflagt, fo werden wir das gegenwärtige 
Leben tugendhaft zubringen, und einſt der ewigen Seligfeit theil- 
baftig werben durch die Gnade und Liebe unfered Herrn Jefus 
Chriſtus, dem fei Ehre und Macht nım, und allezeit, und in alle 
Ewigfeit. Amen. (Derfelbe daſelbſt.) 

Mid riſſen die Schaufpiele Bin, die mit Bildern meines 
Elends, und mit Zündfloffen meines Feuers angefüllt waren. 
(St. Auguftin Confess. 3, 1.) 

Was dort gefchieht, ift fo befchaffen, dag Niemand bavon 
reden, ja nicht einmal daran denken kann, ohne ſich zu befchmuben. 
Andere Lafter nehmen in uns faftenur einzelne Theile in Anfprudh, 
fo ſchmutzige Gedanken den Geiſt, fchamlofe Anblide die Augen, 
gottlofe Worte die Ohren, fo daß, wenn auch Ein Theil derſelben 
gefehlt hat, doch die übrigen ohne Sünden fein können; in den 
Theatern hingegen bleibt Fein Theil ohne Schuld, weil Geiſt, Ger 
hör und Geficht durch Verlangen, durdy Hören und Sehen befledt 
werden. Alles ift bier fo fündhaft, daß Niemand es erklären kann, 
ohne die Scham zu verlieren. Denn wer kann mit Bewahrung ber 
fittlichen Ehrſamkeit jene Rachahmungen fchändlicher Dinge, jene 
Zoten in:.den Worten und Ausdrücken, jene Schänplichkeiten der 
Bewegungen, jene Abfcheulichfeiten der Geberden nennen, deren 
große Lafterhaftigfeit. ſchon daraus begriffen werden fann, daß fie 
ſich nicht erwähnen laſſen? Einige, auch die größten Lafer, Können, 
ohne daß die Ehrbarfeit des Erzählers dabei Schaden nimmt, doch 
genannt und getabelt werden, wie Mord, Diebflahl, Ehebruch, 
Gottedraub u. a., nur bie Unreinigfeiten der Theater können nicht 
genannt oder angeklagt werden, ohne der Ehrbarkeit zu nahe zu 
teten. (Salvian Lib. 6. de gubernat. Dei.) 

Quellen. Tatian Orat. contra Graecos, num. 32 sq. — Tertullian 

Apolog. c. 15. et38. Lib. de spectaculis. — Clemens v. Alex. Paedag. 

3, 11. — Minutius Felix Octav. prope fin. — Gt. Eyprian Epist. 2. 

ad Donatum. Lib. de spectaculis. Epist. 103. plebi in evangelio 

stanti. — Arnobius Lib. 2. 4. et 7. adv. gentes. — Lactanz Div. 

instit. 6, 20 sq. Epist. c. 4. — Gt. Baſilius d. Gr. Hom. 14. in 

ebriosos. Hom. 4. hexaem. — St. Ambrofius Lib. de fuga saeculi 

c. 1. — St. Ehrpfoftomus Hom. 15. ad popul. Hom. 6. in Genes. 

Hom. ı. in psalm, 50: Hom. 3. de David et Saule. Hom. in 
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terrae motum. — Hom. 6. 7. 8. 38. in Matth. Hom. 1. in Joan. 
Hom. 49. in Act. Hom. 12. in 2. ad Cor. Hom. 6. et 7. iu 
Lazar. Hom. adv. eos, qui ecclesia relicta ad circenses ludos 
et ad theatra transfugerunt. — Gt. Auguftin Confess. 3, 1. 2. 6, 8. 
De civ. Dei 2, cap. plur. Lib. de catechiz. rudib. c. 16. Epist. 
138. (5.) ad Marcellinum. Enarrat. in psalm 39. — St. Iſidor 
v. Peluſ. Epist. 5, 185. et 186. — St. Baſilius v. Seleucia Orat. 27. 
in Olympia. — Salvian Lib. 6. de gubernat. Dei. — Johannes 
v. Salisbury Policrat. 8, 12. 


Arankheit. 


Wer feine Ohren verftopft, damit er die Kranken nicht höre, 
der wird auch einft weinen, aber Niemand wird ihn Hören. 
(St. Ephräm Tom. 1. p. 74.) 

Auch wir werden von einer Krankheit der Seelen gefeflelt, 
d. b. einer weit fchwereren Krankheit, als worou die Körper bes 
laftet werden. Diefe Eommt ohne den Willen, jene aber fließt aus 
dem Willen. Diefe wird mit dem Leben auögelöfcht, jene aber geht 
mit und, wenn wir von hier fcheiden. Diefe erregt Mitleid, jene 
dagegen Haß bei Allen, welche gefunden Berftand haben. (St. Gre⸗ 
gor v. Naz. Orat. 16. de pauperum amore.) 

Wenn der Körper leidet, rufen wir Aerzte und forfchen nach 
Arzneimitteln; wir jegen Alles in Bewegung, um da& franfe Glied 
zu heilen; die Seele aber, die an Fehlern und Laftern leidet, vers 
nachläffigen wir. (St. Ehryfoftomus Hom. [suppos.] de poe- 
nitentia, continentia et virginitate.) 

Die Gefundheit ift fo füß, daß wir ihrer nie überbrüffig werben. 
Was fehlt dem Armen, wenn er diefe hat? Was nüpt dem Reichen 
feine ganze Habe, wenn er nicht gefund iſt? (St. Auguſtin 
Serm. 255. alias 1. de diversis.) 

Gott ſchickte den Arzt, ſchickte den Heiland, fchidte jenen, das 
mit er umfonft heilte; es iſt zu wenig gefagt, welcher umfonft 
beilte, welcher ven Geheilten audy noch Lohn reichte. Nichts kann 
zu diefem Wohlwollen hinzugefügt werben. Wer kann fagen, ich 
heile dich, und. gebe dir noch Lohn? (Derfelbe Serm. 13. de 
verbis Apostoli, nunc 156.) 


Der Gefunde hörte nicht die Vorſchrift des Braten, damit er 
Nickel u. Kehrein, Beredſamkeit der Väter. 11. 
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falle; num höre doch wenigſtens ber Kranke ihn, damit er wieber 
aufftehbe. (Derfelbe Enarrat. in psalm. 80.) 

Auf den Franken Körper wird alle Sorgfalt verwendet, Alles 
wird bingegeben in Hoffnung auf Genefung. Berdient die Seele 
feine Arznei? (St. Eucherius Paraenes. ad Valer.) 

Ich möchte nicht einmal glauben, daß die Krankheit bes irbi- 
fchen Gefäßes (des Körpers), die du überftanden, dir etwas geſchadet 
habe, da feine Stärfe, wie bu weißt, dem Geiſte immer feind iſt, 
fo daß ich dich nun dem @eifte nach für um fo flärker Halte, je 
fhwächer du dem Fleifche nady geworden. Das Fleiſch gelü- 
fiet, wie der Apoflel (Sal. 5, 17.) fagt, wider den Geiſt, der 
Geift aber wider das Fleifch: denn dieſe find einander 
entgegen, fo daß ihr nicht Alles thut, was ihr wollet. 
Wenn wir alfo, wegen der Widerftrebung des Körpers, nicht thun 
fönnen, was wir wollen, fo muß das Fleifch gefchwächt werben, 
damit wir dad Gewünfchte zu thun vermögen. Und e8 ift wahr; 
denn die Schwachheit des Fleiſches fchärft die Kraft des Geiftes, 
und find die Glieder angegriffen, fo werden die Kräfte des Körpers 
auf die Tugenden ded Geifted übertragen, fo daß ed mir eine Art 
Gejundheit zu fein fcheint, wenn der Menſch zuweilen Frank iſt. 
(Salvian Epist. 3. ad Catturam sororem.) 

Sf der Körper Eranf, fo bat der Geiſt feinen Kampf mit dem 
Leibe, d. h. die göttliche Seele mit dem irbifchen Feinde. Das 
Mark wird nicht heiß von fchändlichen Flammen; der Franke Geiſt 
nicht entzündet von verborgener Glut; die umherfchmweifenden Sinne 
kürzen ſich nit in verfchiedene Ergößungen, fondern die Eeele 
jauchzt allein, fie ift froh, daß der Eranfe Körper, gleichfam ihr 
Gegner, unterjodht iſt. Merſelbe daſelbſt.) 

Die Krankheit des Körpers iſt die Geſundheit der Seele. 
(St. Gregor d. Gr. Pastoral. cur. 3, 13.) | 

Ich werde gequält von den Schmerzen des Podagras, die mir 
und euch auf eine nicht ungleiche Weiſe ſchädlich find; indem fie 
bei und heftig anwachſen, haben fie und vom Leben abnehmen 
lafien. Was follen wir dabei anders thun, als unfere Sünden 
und ind Gedächtniß rufen und Gott dem Allmächtigen danfen? 
Da wir dem Yleifche zu Liebe viel gefündigt haben, fo werben wir 
nun durch die Strafe des Yleifches gereinigt. Wir müffen auch 
wiflen, daß die gegenwärtige Strafe, wenn fie den Geiſt des Kranfen 
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befehrt, das Ende der voransgehenden Schuld iſt; dagegen der 
Anfang der folgenden Etrafe, wenn der Kranfe ſich nicht zur Furcht 
des Herrn befehrt. Wir müflen alfo forgen, nnd mit Weinen und 
Wachen dahin fehen, daß wir nicht aus der Dual zu Qualen übers 
gehen. Wir müffen ferner betrachten, mit welcher Sorgfalt unfer 
Schöpfer gegen uns handelt, daß er die ded Tobes Würdigen immer 
fhlägt, fie aber nicht töbtet. Denn er droht mit dem, was er thun 
wird, jedoch nicht thut, damit die vorauslaufenden Schmerzen uns 
erfcehreden, und uns, wenn wir zur Furcht des firengen Richters 
und gewendet, am Ende unferd Lebens vor feiner Radye und ver- 
bergen. (Derfelbe Lib. 11. indict. 4. epist. 30. alias 25. ad 
Venantium.) 


Quellen. St. Eyyrian Lib. de mortalitate. Lib. ad Demetrianum. 
— St. Bafilius d. Br. Begul. fus. quaest. 56. — St. Gregor von 
Nur. Epist. 66. 67. 68. 69. 70. ad Philagrium. Orat. 16. et 20. 
Carm. 60. — St. Ambrofius Enarrat. in psalm. 36, 20. Lib. ı. de 
Jacob. cap. ult. Praefat. in psalm. 37. Serm. 22. in psalm. 118. — 
St. Chryſoſtomus Serm. 1. de Anna. Eclog. 13. Hom. 1. et 13. 
ad popul. Epist. 4. ad Olympiadem. Hom. 1. im 2. ad Cor. 
Hom. in psalm. 127. Hom. 8. in ad Philipp. Hom. 6. in Joan. 
Orat. 5. contra judaeos. — Gt. Hieronymus (creditus) Epist. 2 
ad amicum aegrotantem. — Gt. Augufiin Epist. 189. (38.) ad 
Profuturum. Lib. de visit. infirmorum. Lib. ı. de ‚doctrina 
christ. c. 14. Tractat. 7. in Joan. Serm. 344. 4. 77. 88. (alias 
31. ex Sirmond. 44. de diversis, 74. de tempore, 18. de verbis 
Domini.) Enarrat. in psalm. 102. Epist. 45. 130. (alias 177. 121.) 
— St. Ehrofologus Serm. 83. et 50. — Theodoret Serm. 1. de 
graec. affect. cur. — Salvian Epist. laud. Lib. 1. de gubernat. 
Dei. — St. Diadochus De persecut. spirituali c. 96. — St. Oregor 
d. Gr. Pastoral. cur. laud. Moral. 8, 32. — Arnulph v. Lizieux 
Epist. 4. — St. Bernhard Scerm. 30. in Cantica. Apolog. ‚ad 
Guilielmum. Epist. 331. ad fratres de $. Anastasio. “ 


Arenz, in feiner Beziehung als Leidenswerk- 
zeug Chrifti und in Bedeutung für uns als 
Abtödtung, Selbftkreuzigung u. f. w.. 


Laßt und das unfterbliche Zeichen auf der Stirne tragen. 
Wenn die böfen Geiſter es fehen, werben fie erzittern, Diejenigen, 
25 
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welche vergoldete Gapitolien nicht fürchten, fürchten das Kreuz. 
(Drigenes [credit.] Hom. 8. de diversis.) _ 

Was fürchten die böfen Geifter? Wovor zittern fie? Ohne 
Zweifel vor dem Kreuze Chriſti, in welchem fie befiegt wurden; in 
welchem fie ihre Dberfelle und ihre Gewalt einbüßten. Furcht und 
Echreden werden alfo jene überfallen, wenn fie auf unferer Stirne 
das Zeichen des Kreuzes erbliden, und die Größe jener Arme, welche 
der Herr am Kreuze auöbreitet. (Derfelbe Hom. 6. in Exod.) 

Der Kaifer bediente ſich immer diefes heilfamen Zeichens wie 
einer Feſtung gegen die Scharen aller Feinde. (Euſebius v. Caͤ⸗ 
farea Libr. 1. de vita Constantini c. 31.) 

Die Licinianer, vertrauend auf die Menge ihrer Götter, ſchrit⸗ 
ten mit ungeheuern Heerhaufen voran, wobei fie, ich weiß nicht 
welche, Bilpniffe von Todten und lebloje Statuen zum Schutze 
vorantrugen; Conftantin hingegen ſchützte fich mit dem heilfamen 
Panzer der Brömmigfeit und ftellte der Menge der Beinde das 
lebendigmachende Zeichen des Kreuzes entgegen, gleichſam als ein 
Schredbild, das befonderd mächtig war, die Uebel zu vertreiben. 
(Derfelbe dafelbfi 2, 16.) 

O göttliches Geheimniß jenes Kreuzes, woran die Schwachheit 
hängt, ‚die Tugend frei wird, die Lafer niedergedrüdt, die Tro⸗ 
phäen errichtet werden. (St. Ambrofius Libr. 1. de spiritu 
sancto c. 8.) 

Nimm von mir Shmah und Beratung... (PB. 
118, 22.) Dad Kreuz Chriſti ift den Juden ein Nergers 
niß, den Heiden eine Thorheit. (1. Eor. 1, 23.) Senen if 
es alfo eine Schmach, mir eine Kraft, durch welche ich den Feind 
zurücktreibe, die Welt befiege; mir eine Weisheit, durch welche ich 
den Edhlingen der Thorheit entgehe. Diefe Schmach zog Mofes 
den Schägen Aegyptend vor. Für größeren Reichthum als 
die Schäge Aegyptens hielt er vie Schmach Ehrifti, fagt 
der Apoftel (Hebr. 11, 26.). Wenn deine Schmach ein Ruhm if, 
o Herr Jeſu, wie groß ift dein Ruhm? Was werden wir alfo 
fein, wenn wir deiner Herrlichkeit theilhaftig find, da wir fchon 
durch deine Schmach herrlich find® Sch habe meinen Rüden 
ben Geifelhieben, meine Wangen den Badenftreichen 
geboten und mein Angeficht nicht abgewendet von der 
Schmach der Berfpeiung. Siehe da deine Schmach, o Herr, 


in welcher. das Heil Aller, in welcher die Erlöfung der Welt ift, 
durch welche wir anfiengen, nicht zu erröthen, da wir vorher er- 
roͤtheten. Endlich ſteht gefchrieben: Tretet hin’ zu ihm, fo 
werdet ihr erleuchtet, und euer Angeficht wird nicht zu 
Schanden. (Pf. 33, 6.) Wir wollen nit, daß diefe Schmady 
von und genommen werde, die Schmach des Kreuzes unferd Herrn 
Sefu, wodurch unfere Schmady mweggenommen wird. (Derfelbe 
Serm. 5. in psalm. 118, 7.) 

Niemand alfo fehäme fidh des ehrmürbigen Zeichens unſers 
Heiles, des erften unferer Güter, durch welches wir leben, durch 
welches wir find! fondern wie einen Kranz tragen wir das Kreuz 
Ehrifti berum; da ja Alles, was mit und vorgenommen wird, in 
feinem Belfein vorgenommen wird. Sol Jemand wiedergeboren 
werben, ift dad Kreuz da. Sol Jemand mit jener geheimnißvollen 
Nahrung geipeifet werden, foll Ordination, fo fonft eine Handlung 
verrichtet werden, allemal ift und dieſes Siegeszeichen gegenwärtig. 
Darum zeichnen wir ed mit vielem Fleiß an die Häufer, die Wände, 
die Zenfter, drüden e& der Stirne und dem Gemüthe ein. Denn 
dies ift das Zeichen unferes Heild, unjerer gemeinfamen Erlöfung; 
das Zeichen der Sanftmuth unferes Herrn, der ſich wie ein Lamm 
zum Schlachtopfer hat führen laſſen. Wenn du dich alſo damit 
bezeichneft, fo überdenfe den ganzen Endzweck des Kreuzes, und 
kege den Zorn und alle übrigen L2eidenfchaften ab. Wenn du dich 
bezeichnet, fülle deine Stirne mit vieler Unerfchrodenheit; erhebe 
deine Seele zur Freiheit! Ihr wiflet ja wohl, was Freiheit ver- 
fhaffe. Darum wählt Paulus, da er uns eben hiezu — zu der 
und gebührenden Freiheit — anmahnet, dad Kreuz und Blut des 
Herrn, und fagt dann: Ihr feid um einen theueren Preis 
erfauftworden, feid nicht Sflaven der Menfchen. (1. Kor. 
6, 20.) Denke, fpricht er, an den für dich gezahlten Preis, und du 
wirft nicht Sklave eines Menſchen fein; den Preis des Kreuzes 
nänlih. Denn man muß dad Kreuz nicht bloß mit dem Finger, 
fondern noch vorher mit dem Willen, unter vielem Glauben machen. 
Wir du auf folche Weife deine Stirne damit bezeichnen, fo wird 
fein unreiner Geiſt bei dir ſtehen können, wei er den Dolch ſieht, 
womit er verwundet worden ift; weil er das Schwert erblidet, mit 
welchem ihm ein tödtlicher Streich verfeßt worden if. Wenn ‚ung 
der Anblid der Drte, an welchen die Schuldigen hingerichtet werben, 




















erfchredit; fo ftelle dir vor, was ber Teufel und bie Dämonen leiden 
werben, wenn ihnen die Waffe vorgehalten wird, burch weldhe 
Chriſtus al ihre Macht geendet, und das Haupt des Drachen 
weggehauen hat. (St. Ehryfoftomus Hom. 54. [55.] in Matıh.) 

Schäme dich alfo nicht eines fo großen Gutes, damit fich 
Chriſtus deiner nicht fchäme, wenn er in feiner Herrlichfeit fommen, 
und das Zeichen heller als die Sonnenftrahlen vor ihm leuchten 
wird. Denn alddann wird das Kreuz erfcheinen, wirb durch feine 
Grfcheinung fprechen, und wider den ganzen Erdfreis die Sache 
feines Herrn vertheidigen, und zeigen, daß von befien Seite nichts 
ift unterlaffen worden. (Derfelbe daſelbſt.) 

Dies aljo grabe in deine Seele ein, und greife nach unferm 
Heile! Denn dieſes Kreuz hat die Welt gerettet und befehret, den 
Irrthum audgetrieben, die Wahrheit eingeführt, die Erde in einen 
Himmel umgefhaffen, die Menjchen zu Engeln gemacht. (Ders 
felbe daſelbſt.) 

Was kann Süßeres und Angenehmeres gedacht und ausgefpros 
chen werben, als das. Geheimniß des heiligen Kreuzes, Durch welches 
wir nicht allein von der Hölle zurüdgerufen, fondern auch in ben 
Himmel erhöht zu werden verdient haben? (St. Auguftin Serm. 
33. Append. alias 101. de tempore.) 

Was nüht ed, Daß wir dad Zeichen Chriſti auf der Stimme 
tragen, wenn wir im Innern Lafter und Sünden begen? Denn 
wer Böfes denkt, ſpricht und thut auch Boͤſes. Will er fich nicht 
befiern, wenn er mit dem Kreuze fich bezeichnet, fo wird feine Sünde 
nicht vermindert, fondern vermehrt. Diele, wenn fie auf Diebflahl 
oder Ehebruch auögehen, bezeichnen ſich mit dem Kreuze, laſſen 
jedoch von der fchlechten Handlung nicht ab, und die, Elenden 
willen nicht, daß fie mehr böfe Geifter in fich haben, als fie aus⸗ 
fließen. (Derfelbe Serm. 265. Append. alias 215. de tempore.) 

Empfange bier ein großes Geſchenk in einem Heinen Stüde 
(von dem heiligen Kreuz), einen Schuß für dad gegenwärtige, ein 
Unterpfaud für das zukünftige Leben. Euer Glaube werde nicht 
beängftigt, wenn euere- Augen diefe Heine Gabe fchauen, fondern 
er fehe mit innerer Schärfe in diefer fo Kleinen Gabe die ganze 
Gewalt Chriſti; denket dabei an jenes Holz, an weichem unfer 
Heil, der Herr der Majefät, angeheftet hieng, während die Welt 
jitterte. Wir wollen und erinnern, daß beim Anblid diefes Kreuzes 


die Felfen ſich fpalteten, und wollen, ben Yelfen nachahmend, in 
gättlicher Furcht unfere Herzen öffnen. (St. Baulin Epist. 31. 
[11.} ad Severum.) 

Bemerke eine lebendige Kraft in einem nicht mit Sinnen bes 
gabten Stoffe. So bietet dad Kreuz feit jener Zeit faft täglich den 
zahlloſen Wünfchen der Menfchen fein Holz, ohne dabei einen Nach⸗ 
theil zu geiwahren, gleich als ob ed unberübrt bliebe, während bie 
Menſchen täglich die Hälfte nehmen und dennoch immer Das Ganze 
verehren. Diefe unverwäflliche Kraft und diefe unzerſtoͤrbare Fe⸗ 
figfeit hat das Kreuz von dem Blute des Yleifches eingefogen, das 
den Tod litt, aber die Berwefuug nicht ſah. (Derfelbe dafelbfl.) 

Wie, wenn ein König in eine Stadt einziebt, ein Heer vor 
angeht, Zeichen und föniglidye Yahnen voranträgt, und Muflf den 
Ginzug des Könige verkünden: fo .wird, wenn der Herr vom Him⸗ 
mel herabfteigt, ein Heer von Engeln und Erzengein voranfchreiten,. 
jened Triumphzeichen, die Fahne des Kreuzes auf den Schultern, 
und der zitternden Erde die Ankunft des himmlischen Königs ver⸗ 
kündigen. (Julian Bomdrius Prognostic. 3, 5.) 

Wenn wir das Kreuz küſſen, fo gefchieht es nicht des Holzes 
"wegen, fondern wir thun es aud Liebe zu dem Heiland, der an 
demfelben den Schaden des alten Baumes wieder gut gemacht hat. 
(Jonas v. Orleans Libr. 2. de cultu imaginum.) 

Wo gibt es eine Seite in der heiligen Schrift, die nicht. von 
dem Geheimniß des Kreuzes handelte und nicht darauf, wie auf 
Hanpt und Anfang des menfchlichen Heiles, binwiefe? (St. Bes 
trus Damiani Serm. de inventione Crucis.) 

Koftbares Zeichen des Kreuzes! Möchten wir es nur im 
Herzen tragen, wie wir ed auf der Stirne tragen! (Derfelbe 
Serm. 40. de $. Cassiano.) 

Der liebt Chriftus nicht, wer dad Kreuz Chriſti nicht liebt. 
(Derfelbe Serm. de inventione Crucis.) 

Wie das Kreuz, ehe Ehriftus daran geichlagen: wurde, ein 
abſcheuliches Werkzeug des Todes, und feine Geftalt zu verabfcheuen 
und zu fliehen war: fo wurde dadfelbe, nachdem Chriſtus daran 
geheftet und ed mit dem Blut und Waffer des Herrn befprengt war, 
geheiligt, und feine Geftalt wurde ein Werkzeug der Helligung allen 
©läubigen ; und wie es vorher die Menfchen töbtete, fo verjagt es 
nun die böfen Geifter. (Euthbymine Panoplia titul. 30.) 
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Auf beirügerifche Welle trägt der Soldat das Zeichen des 
Königs, deflen Vorfchrift er nicht befolgt, und er ſchuͤtt ſich nicht 
mit Recht durch dad Zeichen des Königs, deſſen Befehl er nicht 
gehorcht. (Buerricus, Abt, Serm. 2. in ramis palmarom.) 

Welche Schmach würde der Fahnenträger feinem Könige zus 
fügen, wenn er mit der Fahne zum Feind übergienge? Welche 
Schmach wird alfo dem König der Könige von den Ehriften zus 
gefüge? Denn obgleich alle Ehriften Fahnenträger Chrifti find, fo 
fämpft doch der größere Theil derfelben gegen ihn. Denn wer nicht 
mit ihm ift, der ift wider ihn, wie er felbft jagt. Es ruft gegen 
dich das Zeichen des Kreuzes, ed nennt dich Berräther und Majes 
ftätsverbrecher. Das Kreuz nennt dich Yahnenträger, beine Werte 
aber nennen dich Feind, folglich nennen beide dich Berräther, und 
zwar den verruchtefen Verräther. (Wilhelm v. Paris Tractat. 
de sacramento confirmationis.) 


Quellen. Tertullien Libr. 3. contra Marcionem c. 18. Libr. de 
corona militis c. 3. Libr. 1. ad nationes c. 12. — Minutius 
$elir Octav. — Lactantius Libr. 4. divin. instit. c. 12. et 27. — 
St. Athanaſius Orat. de incarnat. Verbi. Vita S. Antonii. Opus 
(supposit.) quaestionum ad Antiocbum 41. et 158. — Gt. Eprillus 
v. Jeruſ. Cateches. 4. 10. 13. Epist. ad Constantium imperat. — 
St. Ephräm Serm. in pretiosam et vivificam crucem T. 2. p. 47. 
Serm. de signo crucis, quod apparebit in coelo. T. 3. p. 144. — 
St. Gregor u. Naz. Orat. 3., quae est 1. in Julianum. — Prudentius 
Elemens Libr. 1. contra Symmachum. — &t. Öregor v. Nyf. Orat. 1. 
in Christi resurrect. Orat. magn. catechet. c. 32. — &t. Chryſoſtomus 
Demonstrat.: Quod Christus sit Deus. Hom. 56. et 77. in Matth. 
Hom. 13. in ad Philipp. Hom. 21. ad popul. (nunc cateches. 23. ad 
illuminandos). Orat. in venerabilem atque vivificam crucem. Orat., 
ne erubescamus crucem,. Hom. de adoratione crucis. Hom. 2. in 
crucem et latronem. Hom. de confessione s. crucis. — St. Auguftin 
Tractat. 3. et 53. in Joan. — Gt. Yaulin Carm. 8. de natali 
S. Felicis. — &t. Johannes Caſſian Libr. 3. de incarnatione c. 3. 
— Bafllius v. Seleucia Libr. 1. de vita S. Theclae. — St. Andreas 
v. Creta Orat. 1. in venerabilis, pretiosae et vivificae crucis 
exaltationem. — St. Johannes v. Damascus Orthodox. fidei libr. 
4, 12. — Dungalus, Diacon, Libr. responsionum suarum de cultu 
ss. imaginum, reliquiarum et Sanctorum invocatione. — Jonas 
v. Orleans Libr. 1. de cultu imaginum contra Claudium Tau- 
rinensem. — Rabanus Maurus Libr. 2 de laudibus se. crucis. — 
Berengofus, Abt, Lib. de mysterio ligni daminici, et libr. 3 de 





inventione et laude s. crucis. — 30 v. Ehartred De usu crucis 
in plerisque religionis nostrae mysteriis. Est apud Augustinum 
Serm. 75. de diversis. — Hildebert v. le Mans Serm. 72. de lau- 
dibus s. crucis. — Gt. Anfelm Tractat. de dignitate et virtute 
s. crucis. — Peter v. Eluny Tractat. contra Petrobrusianos. — 
Cf. praeterea Jac. Gretserum T. 3 de cruce, ubi quam plurima, 
si non omnia collegit ex Patribus, quotquot de hac materia 
perscripserunt.. 


Arieg. 


Blicke auf die von Straßenräubern gefperrten Straßen, auf 
die von den Seeräubern befegten Meere, auf die überall zum blu⸗ 
tigen Echauder aufgeftellten Kriegslager. Der Erdkreis if} befprengt 
mit wechjelfeitigem Blute; und Menſchenmord heißt ein Verbrechen, 
wenn ihn Einzelne begehen, wird aber Tapferkeit genannt, wenn 
er im Namen ded Staates verübt wird. Straflos macht die Ber 
brecher nicht die Unſchuld, fondern die Größe der Grauſamkeit. 
(St. Eyprian Epist. 2. ad Donatum.) 

Wenn der Geift, beftürzt über die gemeinfamen Uebel bes 
Krieges, bei dem Gefühl der eignen Nachtheile gewiffermaßen er- 
Rarret, wie foll er das Gefühl der Freude haben, wo Waffen und 
Pferde find? Wo fcharfe Schwerter und rufende Trompeten? Wo 
Schlachtreihen, flarrend von Ranzen, und Schild an Schild ſtößt? 
Wo Helme find, deren Büfche furchtbar niden? Wo Anftürmen 
und Eindringen, Riederhauen, Schlacht, Mord, Ylucht, Verfolgung, 
Seufzen, Heulen? Wo die Erde von Blut trieft? Wo die Todten 
jertreten, die Verwundeten zurüdgelaffen werden? Wo Alles ges 
fchieht, was im rauhen Kriege fich zu ereignen pflegt? Wird, wer 
damit befchäftigt ift, je Muße haben, die Erinnerung an irgend eine 
angenehme Sache fich zurüdzurufen? (St. Gregor v. Nyſ. Orat. 7. 
de beatitudinibus.) 

Die Stadt erleidet den Untergang bloß wegen der Sünben ber 
Bürger. Höre alfo auf zu fündigen, und die Stadt wird nicht zu 
Grunde gehen. Was fliehft du dein Vaterland? WINR du gerettet 
werden, fo entfliche vielmehr deinen Sünden. Hörft du auf zu 
fündigen, fo wird dein Feind befiegt fein. (St. Ambrofius 
[creditus] Serm. 85.) 

Mein Geift fchaudert, die Uebel unferer Zeit gu verfolgen. Es 





find bereitö zwanzig und noch mehr Jahre, feit zwifchen Conſtan⸗ 
tinopel und den julifchen Alpen täglich römifches Blnt vergoffen 
wird. Scythien, Thracien, Dacedonien, Dardanien, Dacien, Theſ⸗ 
falien, Achaja, Epirus, Dalmatien, Bannonien werden von den 
Gothen, Earmaten, Quaden, Alanen, Hunnen, Bandalen, Mars 
comannen verwüftet und geplündert. Wie viele Matronen, wie 
viele Jungfrauen Gottes, wie viele edle und vornehme Perſonen 
find diefen Ungeheuern zum Gefpötte gewefen? Bijchöfe wurden 
getödtet, Prieſter gefangen, Geiftliche gemorbet, Kirchen zerflört, 
die Reliquien der Martyrer ausgegraben, die Pferde an den Altären 
Ehrifi angebunden. Ueberall ift Klagen, überall Eeufjen, und der 
Tod in taufend Geftalten. (St. Hieronymus Epist. 3. [60.] 
ad Heliodorum.) 

Wir empfinden die Beleidigung, und fuchen doch nicht Bott 
zu befänftigen. Durch unfere Sünden find die Barbaren farf: 
Durch unfere Fehler wird das römijche Heer überwunden; und 
gleich als ob diefe Niederlagen noch nicht genügten, haben Bürger» 
friege faft mehr bingerafft, ald dad Schwert der Feinde. (Der- 
felbe daſelbſt.) 

Es it fehr fchändlih, daß die Wolluf den beflegt, den Fein 
Menſch beftegen Fonnte; daß dem Weine unterliegt, wer von feinem 
Scywert überwunden ward. (St. Auguftin Epist. 189. [95.] 
ad Bonifacium.) ' 

Der Kriegövienft verbietet nicht, recht zu Handeln, fondern bie 
Bodheit. (Derjelbe Serm. 302. alias 111. de diversis.) 

Keine Schlacht if} ohne Uebel. Denn wenn gefänpft wird, 
tämpft entweder das Gute mit dem Böfen, oder das Böfe mit 
dem Böfen; aber wenn Gutes mit Butem kämpft, dann iſt der 
Kampf felbft ein großes Uebel. (Derfelbe Lib. 5. contra Ju- 
lianum c. 7.) 

Der Wille muß Frieden, der Zwang Krieg haben. (Derſelbe 
Epist. 189. [05.) ad Bonifacium.) 

Dem iſt das Meifte zurüdgelafin, wer dad Leben behalten 
bat, das alle irdifchen Güter überwiegt. (Eufebius Ballic. Hom. 
in litaniis.) 

Damit kein Theil der Welt von den verderblichen Uebeln be⸗ 
freit bleibe, fiengen die Kriege an, über die Fluten zu rohen. 
(Salvian Lib. 6. de gubernat. Dei.) 


Damit nicht die Menge unferer Sünden Jenen, welche dies 
unternehmen, einen glüdlichen Erfolg verfchaffe, fo laßt und mit 
ganzem Herzen zu den Heildmitteln unſeres Erlöferd und wenden, 
und denen mit Thränen entgegen gehen, denen wir durch Tapferkeit 
nicht widerftehen können. (St. Gregor d. Gr. Lib. 9. indict. 4. 
epist. 51. alias 45. ad umiversos Siciliae episcopos.) 

Die Ordnung der Soldaten befteht nun darin, feine Ordnung 
zu befolgen. Denn weflen Mund durch größere Yinlauterfeit der 
Worte beſchmutzt wird, wer am abfcheulichfien flucht, wer Gott 
am wenigften fürchtet, wer die Diener Gotted verachtet, wer die 
Kirche nicht ehrt, der wird heute bei den Soldaten für den Tapferften 
und Berühmteften gehalten. (Peter v. Blois Epist. 99.) 


Es gibt fehr viele, welche, wenn fie, um dem Kriege fich zu 
weihen, ihren Gürtel auf den Altar gelegt, nicht dagegen zu pros 
teftieren fcheinen, fie feien damals mit der Gefinnung hinzu getreten, 
um dem Altar und feinen Dienern, fondern auch Bott, der daſelbſt 
verehrt wird, den Krieg anzufündigen. (Johannes v. Saliöbury 
Policrat. 6, 13.) 


Quellen. Tertulian Lib. de idololatria c. 19. — Gt. Eyprian Lib. 
de mortalitate. Epist. 56. — Arnobius Lib. 3. adv. gentes, 
num. 223. — Lactanz Instit. div. 6, 9. — GEufebius v. Caſarea Orat. 
de laudibus Constantini. — Gt. Athanaflus Orat. de incarnat. 
Verbi. — St. Gregor v. Naz. Orat. 12., quae est 1. de pace. — 
St. Gregor v. Npſ. Hom. 8. in Ecclesiast. — St. Ambrofus Offc. 
1,:40. et 41. 3, 4. Orat. de obitu Theodosii. Serm. de Heli- 
sae0, et tumultu belli. Lib. 10. in Lucam, ad cap. 2%. — 
Auctor lib. 5 de bello judaico. — Gt. Chryſoſtomus Hom. 3. in 
Genes. Hom. 17. in ad Ephes. — Gt. Hieronymus Epist. 9. 
(79.) ad Salvinam; 11. (123.) ad Ageruchiam; 16. (127.) ad Prin- 
cipiam. — Syneſius Catastas. Epist. plur. — St. Auguftin Lib. 22. 
contra Faustum ce. 74 sq. De civ. Dei 4, cap. aliq. 5; 28. 19, 7. 
Lib. 1. de libero arbitrio. Confess. 8, 6. Epist. aliquot ad. 
Bonifacium comitem. Epist. 5. (138.) ad Marcellinum. — St. Big 
cens v. Lerin Commonit. 1, 6. — Gt. Eprillus v. ler. Hom. 
paschal. 7. 8. 15. 18. — Euſebius Gallic. Loc. laud. — Gt. Leo 
d. Br. Serm. 1. in Quadrag. — Gt. Warimus v. Turin Hom. 1. 
in nativ. S. Joan. Bapt. — Galvian Lib. 7. de gubernat. Dei. — 
Ferrandus, Diacon, Paraenet. ad Reginum comitem. — Gt. Bern: 
hard Serm. ad milites templi. Epist. 78. 97. aaı. — Johannes 
v. Salisbury Policrat, 6, cap. plur. — Peter v. Blois Epist. laud. 
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— Gt. Bernhardin v. Siena Tom. 3. Serm. plur. — Dionys der 
Garthäufer Tractat. de vita militari. — Bel. Stärke, Gerech⸗ 
tigkeit. 


LCangmuth Gottes. 


Vor Allem theilt Gott Allen gleichmäßig den Thau dieſes 
Lichtes zu, den Gerechten wie den Ungerechten; ferner duldet er, 
daß den Würdigen wie den Unmwürdigen bie Jahreszeiten wechſeln, 
die Elemente dienen, und die Ergebnifie aller Ereaturen zu Gebote 
ftehen; er überträgt die Undanfbarfeit der Völker, welche die Spies 
kereien der Künfte und die Werfe ihrer Hände anbeten, den Namen 
fammt feiner Bamilie verfolgen, und tagtäglich durch) Wolluft, durch 
Geiz, durdy Ungeredytigfeit und Bosheit fich erheben: fo daß er 
durch feine Geduld fich felbft herabzufegen fcheint, indem nämlich 
Diele deshalb ihn nicht für den Herrn halten, weil fie nicht 
einfehen, warum er fo lange der Welt zürnen mag. (Tertullian 
Libr. de patientia c. 2.) 

MWie Gott Alem Maß, Gewicht und Zahl gegeben: fo bat 
auch feine Geduld ihr Maß. (Drigenes Libr. 2. in cap. 2. 
epist. ad Rom.) 

Wie aber befchaffen und wie groß ift bei Gott die Geduld, daß 
er die von den Menſchen zur Echmach feiner Majefät und feiner 
Ehre errichteten unheiligen Tempel, irdiſchen Gebilde und verruchten 
Goͤtzendienſte mit der größten Geduld duldet, über Gute und Böſe 
auf gleiche Weife Tag werden und das Licht der Sonne aufgehen 
läßt; und daß, wenn er die Erde mit Regen befeuchtet, "Niemand 
von feinen Wohlthaten ausgeſchloſſen wird, fo daß er den Gerechten 
und Ungerechten auf gleiche Weije ohne Unterſchied den Regen ges 
währt. Wir fehen durch die untheilbare Gleichheit der Geduld 
Schuldigen und Unfchuldigen, Frommen und Gottlofen, Danfbaren 
und Undanfbaren, auf Gottes Winf die Zeiten gehorchen, die Ele⸗ 
mente dienen, die Winde wehen, die Quellen fließen, die Fülle der 
Emte wachen, die Brüchte der Weinberge reifen, die Bäume mit 
Obſt fich beladen, die Wälder grünen und die Wiefen blühen. Und 
ba Gott Durch Häufige, ja unabläffige Beleidigungen erzürnt wird, 
fo mäßigt er doch feinen Zorn, und erwartet geduldig den einmal 
vorberbefiimmten Tag der Vergeltung. Und obwol er die Rache 
in feiner Gewalt bat, fo will er doch lieber lange Geduld haben, 
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indem er nemlidh in der Gute beharrt und abwartet, damit, wenn 
ed möglidy ift, die lange fortgefehte Bosheit ſich ändere, und ber 
Menſch, welcher fih in dem Unflathe der Irrthümer und Lafer 
wälzte, doch wenigftens fpät fich zu dem Herrn befehre. (St. Ey» 
prian: Libro de bono patientiae.) 

Gott ergreift nicht fogleich die Gelegenheiten, welche ihm bie 
menf&lichen Vergehen darbieten, und benügt nicht, als weun ihm 
unfere Schwachhelt und Natur unbefannt wäre, gerade biefe Zeit 
zur Beflrafung unſeres Irrthums und unferer Sünde, fondern er 
hat Nachficht und zögert, und erwartet bei der Verſchiebung der 
Strafe den Zroft der Reue (St. Hilarius v. Poitiers Im 
psalm. 184.) 

Gott hat wollene Yüße, aber eiferne Hände. Gr gleicht die 
Langſamkeit der Strafe durch die Schwere derfelben aus. (St. Hier 
tonymu®d Comment. in cap. 2. epist. ad Rom.) 

Was iſt fo langmüthig, was fo groß in der Barmherzigkeit? 
Man fündigt, und lebt! Die Sünden treten hinzu, das Leben wird 
verlängert! (St. Yuguftin Enarrat. in psalm. 102.) 

Kann eine fo große Barmberzigfeit Gott die Gerechtigkeit 
wegnehmen? Se länger er wartet, deſto härter flraft er. (Ders 
felbe Serm. 102. de tempore, nunc 29. append. nov.) 

Nach feiner unaudjprechlichen Liebe ermahnt uns Gott nicht 
nur, fondern bittet und fogar, doch von den tobbringenden Sünden 
abzulaffen. Hören wir auf feine Bitte, damit er auch uns dereinft 
höre, wenn er richtet. Hören wir auf ihn, ber durch den Pros 
pheten (Ecclef. 30, 24.) zu uns ſpricht: Erbarme dich deiner 
Seele, um Bott zu gefallen. Was wird die menfchliche Ges 
brechlichfeit darauf antworten? Gott bittet dich, doch deiner dich 
zu erbarmen, und du willſt nicht? Er betreibt deine Sadye bei dir, 
und fann fie bei dir nicht durchjegen? Wie wird er dein Ziehen 
am Tage des Gerichtes hören, da du ihn jegt nicht hören willf, 
wo er für dich bei bir bittet? CDerfelbe Serm. 29. append. 
aov. alias 102. de tempore.) 

Erwaͤget, geliebteñe Brüder, daß die Liebe Gottes durch unſere 
Hartherzigkeit nicht ermüdet wird. Der Menſch kann feine Entſchuldi⸗ 
gung finden. Gott wird verachtet, und er wartet! Er fieht ſich ver⸗ 
ſchmaͤhet, und ruft ven Schmähenden zurüd! Er wird zu der Schmach 
auch noch gröblich beleidigt, und Doch verfpricht er auch jetzt noch den 


Zurüdfehrenden Belohnungen! Niemand vernachläffige diefe feine 
Langmuth! Denn er wird am Tage des Berichted eine um fo firengere 
Gerechtigkeit üben, je länger er Geduld getragen vor dem Berichte, 
(St. Gregor d. Gr. Hom. 13. in Evang.) 

Weldye Rede wird, o Herr, deine Barmherzigkeit über mich, 
bie fo gütig, fo freigebig, fo unelgennügig gewefen, erflären fönnen? 
Ich fündigte, und du ließeft es nicht merken; ich hielt mich von 
Laſtern nicht zurüd, und du enthielten dich doch der Schläge; ich 
309 lange Zeit meine Bosheit hinaus, und du, o Herr, verlän- 
gerteft deine Liebe! Aber was würde das Warten nügen, wenn 
die Buße nicht folgte? (St. Bernhard Serm. 2. in dominic. 6. 
post Pentecosten.) 

Aus der Größe der Langmuth fehließe ich auf die Größe der 
Strafe. (Derfelbe Serm. 1. in Epiphania.) 


Quellen. Drigenes Libr. 2. et 7. in epist. ad Rom. Hom. 1. in 
cap. 1. Jeremiae. — St. Macarius Hom. a. — Gt. Bafllius d. Br. 
Hom. 8. in psalm. 32. Hom. 18. in s. baptisma. — St. Ehrpfe 
ſtomus Hom. 5. nunc 7. de poenitentia. Hom. 25. in Genes. 
Hom. in psalm. 49. .Hom. ı. de Elia. Hom. ı4. ın Matth. 
Hom. 5. in ad Rom. Hom. 11. in 2. ad Cor. Libr. ı. de pro- 
videntia Dei ad Stagyricum. — St. Hieronymus Libr. 8. comment, 
in Isaiam c. 26. Libr. 5. comment. in Ezech. c. 16. — St. Aus 
guſtin Serm. 2. in psalm. 58. Enarrat. in psalm. 10%. Tractat. 
86. in Joan. — Gt. Iſidor v. Peluf. Epist. 2, 160 5, 5849. — 
St. Ehryfologus Serm. 42. — Gt. Prosper Expos. in psalm. 10%. 
— &t. Öregor d. Gr. Moral. 17, 6. 25, 3-5. — Sedulius Oollectan. 
in epist. ad Rom. — Gt. Bernhard Serm. 18. de diversis, de 
triplici misericordia, et quatuor miserationibus, 


Fauheit. 


Wir find fertig und ſtark zu nichtigen Poſſen, aber träge zum 
Beten; munter zum Serumfchweifen, und unwohl zum Ruben; 
bereit und fchnell zu Vergnügen, und traurig zur Mäßigkeit; kalt 
zur Liebe, und heiß zum Zorne; langfam zum Guten, und eifrig 
zum Böfen. Wer follte unjern Zuftand nicht bejammern und bes 
weinen, der mit Gefühllofigfelt und Rachläffigfeit angefült if? 
(St. Ephräm Serm. prior. in patres defunctos.) 

Der Anfang des Böfen entipringt aus der Gorglofigfeit für 


dad Gute; wie ja auch dad Weichen des Lichtes der Beginn der 
Sinfterniß if. (St. Gregor v. Nas. Orat. 9. de suis sermonibus.) 

Nicht weigern darf fich, wer durch Urbeit feinen Lebensunter- 
halt fucht, wenn er für das ewige Leben einer furzen Arbeit ſich 
unterziehen fol. (St. Ambroſius Praefat. in Lucam.) 

Wenn die Menfchen weltlidye, vergaͤngliche und unfichere 
Dinge nicht ohne Arbeit und Schweiß erlangen Fönnen, dann IR 
Died bei geifligen Dingen gewiß noch weit weniger ber Kal, 
(St. Chryfoftomus Hom. 12. in 1. ad Tim.) 

Niemand fehe auf die Mühe der Tugenden, fondern nehme, 
an den Gewinn denfend, bereitwillig die Mühe auf fi. Denn 
wenn diejenigen, welche mit irdischen Geſchaͤften fich befaflen, und 
gleichfam ſinnlos wüthen, um nur viele Reichthümer zu fammeln, 
Alles bereitwillig unternehmen, ſich vor den Gefahren des Meeres, 
vor Schiffbruch, vor den Nachftellungen der Seeräuber nicht fürch⸗ 
ten, und nicht träger werden, obgleich fie über den Ausgang ihres 
Unternehmens ganz ungewiß find; was werden wir für eine Ver⸗ 
theivigung haben, wenn wir nicht mit allem Gifer und rüften zum 
Kampfe der Tugenden wegen der und verheißenen ewigen Güter? 
(Derfelbe Hom. in Genesin.) 

Trauen wir alfo nicht zu fehr, die wir fliehen, fonbern fagen 
wir uns ſelbſt: Wer zu ſtehen fcheint, fehe, daß er nicht 
fallet (1. Eor. 10, 12.) Noch verzweifeln wir, die wir liegen, 
fondern fagen wir zu uns ſelbſt: Der Gefallene, wird er 
nicht etwa wieder aufſtehen? (Serem. 8, 6.) Denn Biele, 
die bis zum Gipfel des Himmels felbft fidh aufgeſchwungen und 
alle Geduld bewiefen, in Einövden gewohnt, und ein Weib nicht 
einmal im Traume gejehen hatten, wurden durch eine geringe Nach⸗ 
Läffigfeit zu Boden geworfen und in den Abgrund der Bodheit felbft 
geftürzt. Andere hingegen haben fi) von da bis zum Himmel em» 
porgefhwungen, haben ſich von dem Theater und Orcheſter zu 
einem englifchen Lebenswandel befehrt, und fo viel Tugend gezeigt, 
das fie Teufel austrieben und viele andere Wunder wirkten. Die 
Schrift und das gemeine Leben find voll folcher Beifpiele. (Ders 
felbe Hom. 27. in Matth.) 

Eine plögliche Wärme beflegt eine lange Lauheit. (St. Hie⸗ 
ronymus Epist. 13. [58.] ad Paulinum.) 

Obgleich wir beftändig ſehen, daß ber höllifche Drache mit 
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aufgefperrtem Rachen bereit ift, und zu verfchlingen; fo fchlafen 
wir doch nichts defto weniger und find forglo® in unferer Faulheit, 
ald wären wir vor ihm ficher, der doch nichts ander& begehrt, als 
und zu verderben. Der Feind ift immer wach und fchlaflos, um 
und zu tödten; und wir wollen vom Schlafe nicht erwachen, um 
uns zu verwahren? (St. Auguftin Soliloqg. c. 16.) 

Was verweilen wir länger bei biefem, was uns binlänglidy 
befannt und erprobt iR? Denn oft baben wir gefehen, baß von 
Kalten und Kleifchlichen, d. b. von Weltlichen und Heiden, Manche 
zu geifiiger Wärme gefommen find; von Lauen und Thieren haben 
wir dies nie gefehen. (St. Eaffian Collat. 4, 19.) 

Sch babe viele Wucherer, graufame Soldaten, Buhldirnen und 
Heiden zum Herrn fidy befehren und gut werben fehen; aber id) 
zittere, da ich nie gefehen, daß ein Lauer fi) zum Herm befehrt 
hätte. (St. Bernhardin v. Siena Tom. 6. serm. 7.) 

Brüder, möchten wir doch fo begierig fein nach der geiftigen 
Gnade, wie die. Weltleute nad) dem zeitlichen Geldel Wir follten 
gewiß, wir follten durchaus im Guten das Böfe befiegen, und died 
um fo mehr wünfchen, fe Eoftbarer das if, was wir verlangen. 
Und Fönnten wir ihnen nur gleich) fein! Es ift eine große, wahrlid) 
eine fehr große Befchämung für und, daß jene heißeres Verlangen 
haben nach dem Berderblichen, als wir nach dem Nüglichen; daß 
jene behender zum Tode eilen, ald wir zum Leben. (St. Bern» 
hard Serm. 36. de diversis.) 

Woher fommt uns dieſe Verftellung, meine Brüder? Woher 
diefe fo verderbliche Lauheit? Woher dieſe verworfene Unbeforgthei? 
(Derfelbe Serm. 28. de diversis.) 

Er bringt feine ganze Zeit damit hin, daß er bald Poſſenhaftes 
ſpricht, bald Eitles eroͤrtert. Er ſchwindet dahin in Müßiggang, 
fürchtet ſich vor dem Wachen, flieht das Faſten, achtet nicht auf 
das Schweigen und unterwirft ſich nicht der Zucht der Sitten. Es 
gefchieht durch ein wunderbares Gericht Gottes, daß, während er 
feiner Mühe fich unterziehen will, um Tugenden zu gewinnen, er 
durch Müßiggehen und Echlafen nody mehr gequält wird. (St. Lau⸗ 
rentius Suftin. Lib. de casto connubio c. 7.) 

Quellen. St. Ephram Loc. laud. — St. Bafllius d. Gr. Prooem. 
regul. fusius disput. — St. Ehryfoftomus Hom. 9. in 2. ad Cor. 

Hom. 1. in 1. ad Thess. Hom. 79. in Joan. Serm. contra 


‚ignaviam. Hom. in illud Apöstoli: Oportet haereses esse. — 
St. Auguftin Conc. 2. in psalm. 36. — St. Eaffian, Lib. de api- 
ritw acediae, qui est 10. de octo principal, vitiorum rewediis. 
Collat. laud. — Gt. Cyrillus v. ler. Hom. paschal. 2. 16. 18. 
26. 29. — St. Nilus De octo vitiosis cogitat. c. 6. — St. Johan⸗ 
nes Elimacus Grad. 13. et 37. — St. Gregor d. Gr. Pastoral. 
eur. 3, 35. — Gt. Antiohus Hom. 26. et 36. — Gt. Bernhard 
Serm. 3. et 5. de Ascens. Serm. 2. de S. Andrea. Serm. 68. 
in Cantica. Epist. 353. ad Guarinum. — Bel Eifer, Sqhlaf, 
Müpiggang, Stärke, Weichlichkeit. 


Leben des Menſchen. 


Was follen wir aud ben Uceln bes vebens were nennen? 
Alle behaupten unter fich denfelben Grad der Ehre, Ale behaupten 
in der Herrlichkeit der Uebel den Borrang, Alle geben: gleiche. Ur⸗ 
fache zur Klage. Welches Elend wirkt du mehr beweinen, und auf 
welcher Seite wirt du mehr über die Natur Tagen? Die Kürze 
und Mühe des Lebens? E& fängt mit Thränen an und hört mit 
Shränen auf. Die elende Kindheit, die Geiſtesabnahme im Alter, 
die Unbeftändigfeit der Iugend, die Ertragung der Leiden des ‚ber 
ftändigen Alters, die Laiten der Ehe, das Einfame der Ehelofigkelt, 
den Untergang .ded Namens, wenn Nachkommen fehlen, die. Benels 
bung der Reichthümer, die Bejchwerde der Armut? Ich über 
gehe die vielfachen 'Unterjdyiede der ‚Krankheiten, : die Nachtheile, 
die Verflümmelungen, die Yäulniffe, dia Beranbungen ider Sinne, 
die Plagen von den böfen Geißern; denn: wad immer jene Natur 
in fi) faßt, Jeder hat ed im Voraus, da es aud feiner Beſchaf⸗ 
fenheit entjpringt. Sch .übergehe den Wahnfiun der Liebe und den 
tbelriechenden Schmutz, worin dergleihen Wuth fich waͤlzt; ich 
rede nicht von’ der durch dad Heranwachlen mit: der Ernährung 
verbundenen Befchwerde, um nicht den Anſchein zu haben, «ie 
ziehe ich auf jede Weiſe gegen das Leben los, das den Koth und 
Schmutz bewirkt, indem ich zeige, daß es. unfere Natur ſei. Diefes 
und Aehnliches laſſe ich bei Seite und behaupte nur, das. ſei be⸗ 
fonders der Thränen werth, was Alle willen, welche denfen, daß 
und, wenn diefes flüchtige Leben vergangen, ein @ericht erwarte 
und ein euer, . welches die Gegner verfchlingen wird. Wer alfa 
Died und Anderes der Art erwägt, wird ber. wicht immer. mit 

Nidel u. Kehrein, Beredſamkeit der Bäter. 11. 26 
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Weinen md Ringen Ichen? (&. Gregor v. dh Hom. 6. in 
Ecclesiasten.) 

Dieſes Leben ift mit folchen Mebeln angefüllt, daß im Vergleiche 
damit der Tod felbft für ein Heilmittel, nicht für eine Strafe zu 
halten if. Denn darum hat Bott ed fo kurz gemacht, daß feine 
Befchwerbep, welche durch Glück nicht befiegt oder gehoben werden 
Ionnten, durdy die Kürze ber zeit beendigt winden. (St. Ambros 
ſius Serm. 80.) 

Als jener überaus mächtige König Berzes, ber Berge ebnete, 
Brüden über Meere fchlug, von einem erhabenen Orte aus die 
unermeßliche Menge Menſchen und das unzählbare Heer überfah, 
fol er geweint haben, weil nad) hundert Jahren feiner von biefen 
Allen mehr am Reben fein wůrde. O fünnten wir. doch auf eine 
solche Warte. fleigen, von welcher wir die gauge Erbe. zu unfern 
Füßen. erblidten! Da weilte ich Dir die Ruinen Ded. ganzen Erd» 
kreiſes zeigen; Völker und Neiche, die mit Bölfern und Reichen 
zufammenftießen; wie Einige gequält, Andere 'getöbtet werben; wie 
Ginige von .dew Wogen verfchlungen, Andere in die Stnechtichaft 
geichleppt werben; bier Hochzeiten, dort Klagen; wie diefe geboren 
werben, Jene ftesben; mie diefe in Ueberfluß fchwelgen, Jene in 
Dürftigfeit ſchmachten; wie nicht nur das Heer. bed Xerxes, jondern 
alle nun: lebenden Menfchen der Welt in Eurer Zeit nicht mehr 
find. Beflegt wird die Rede durch die Größe der Sache, und es 
iR doch nody wenig, was wir fagen. (St. Hieronpmus Epist. 
60. [3.] ad Heliodorum.) 

Dieſes ganze Leben ift den Berflänbigen eine Trũbſal. 6 
gibt zwei Quaͤler der Seele; fie quälen jedoch Diefeibe nicht zugleich, 
fondern wechfeln. darin ab, Diefe beiden Duäler heißen Furcht und 
Schmerz. Wenn es dir gut geht, fücchteft duz wenn es bir fchlecht 
geht, betruüͤbſt du dich. Wen taͤuſcht das Glück dieſes Lebens nicht? 
Wen beugt deffen Unglück nicht nieder? (St. Auguſtin Serm. 124. 
alias 42. de verbis Domini.) . 

In Widerwärtigfeit verlange ich nach Gläc, im Guͤck fürchte 
ich die Widerwartigkeiten. Was iſt für ein Ort zwiſchen beiden, 
wo. dad menfchliche Leben nicht verfwcht wird? Wehe den Glück⸗ 
ſeligkeiten diefer Welt! wehe ihnen einmal und zweimal von ber 
Zurcht vor der Miderwärtigkeit, von dem Verderbniß der Freude! 
Wehe den Wiberwärtigkeiten dieſer Welt! wehe ihnen einmal, 
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sweimal und breimal von dem Verlangen nach dem Gluͤcke! (Der: 
felbe Confess. 10, 28.) 

Laßt und die neugebornen Kinder fragen, warım fie zu weinen 
anfangen, da fie noch nicht Tachen Können. Das Kind wird gebos 
ren und weint; nad, ich weiß nicht, wie vielen Tagen fängt es an 
zu lachen. Da es weinte, war ed ein Prophet feines Unglüds; 
denn Thränen find Zeugen ded Elends. Es redet noch nicht und 
prophezeit ſchon. Und was prophezeit es? Daß es in Mühe oder 
Furcht fein werde. Obgleich es gut gelebt und gerecht gewanbelt, 
fo wird es, mitten in den Berfuchungen lebend, dennoch immer 
fürchten. (Derfelbe Serm. 167. alias 24. de verbis Apostoli.) 

D des felgen Lebens, welches zu endigen man Hilfe bei dem 
Tode fucht! (Derfelbe De civ. Dei 19, 4.) 

Oder nennft du es etwa felig, weil es bir erlaubt ift, folchen 
Ueheln durch den Tod zu entlommen? Wie aber, — wenn bu 
durch irgend ein göttliche Gericht in diefem Tode zurüdgehalten 
würden, und es dir nimmermehr geflattet würde, zu ſterben und 
jener Uebel ledig zu werden? — Dann wenigftene follte ich meinen, 
würbeft du ein folche® Leben elend nennen. Richt alfo darum if 
das Leben nicht elend, weil es ſchnell kann verlaffen werben; denn 
wofern ed ewig ift, nenneft fogar du felbft dasſelbe elend. Und 
eben darum foll ed audy nicht, weil e& kurz ift, Fein Elend beduͤn⸗ 
fen; ober (was noch ungereimter ift) nicht darum, weil es ein kurzes 
Elend if, foll e8 eine Seligfeit genannt werden. (Derfelbe bafelbf.) 

Siehe, welch böfe Tagel Und Niemand will die böfen Tage 
endigen, und die Leute bitten Gott fehr, fie doch lange leben zu 
laffien. Was ift aber lange leben anders, als lange gequält werden? 
Was if lange leben anders, ald böfe Tage böfen Tagen hinzu⸗ 
fügen? (Derfelbe Serm. 84. alias 17. de verbis Domini.) 

Shr unglüdlihen Menfchen, mit weldyem Eifer bemühet ihr 
euch, lange elend zu fein! (Derfelbe daſelbſt.) 

O verächtlihe Nothwendigkeit, geboren zu werden, o elende 
Nothwendigkeit, zu leben, o Harte, zu flerben! (St. Sivonius 
Apollinaris Libr. 8. epist. 11.) 

Was ift dad fterbliche Leben anders, ald ein Weg? Meine 
Brüder, überleget, was es heiße, in der Mühe des Weges zu ers 
mübden, und doch den Weg felbft nicht enden zu wollen! (St. Ortes 


gor d. ®r. Hom. 1. in Evang.) 
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Wenn immer Trauriges ſich ereignete, wer würde das ertragen? 
Wenn immer Glüdliches, wer würde es nicht gering achten? Aber 
die Weisheit, diefe Leiterin der Dinge, achtet auf die fo nöthige 
Abwechfelung derfelben und wechfelt darum ihren Erwählten den 
Lauf des zeitlichen Lebens, daß weder das Unglüd fie zermalmt, 
noch das Glüd fie auflöfet, da vielmehr diefes Durch jenes anges 
nehmer, jenes durch dieſes erträglicher wird. (St. Bernhard 
Epist. 136. ad Petrum, papiensem episcopum.) 


Quellen. St. Eyprian Epist. 1. (2.) ad Donatum. Lihr. de bono 
patientiae. Libr. de mortalitate. Libr. ad Demetrianum. — 
&t. Ephräm De his, quae haec vita continet, serm. T. 3. — 
St. Baftlius d. Gr. Hom. in psalm. 1. — St. Gregor v. Naj. Orat. 
10. 16. 53. Carm. 4. 5. 6. 7. 8. 13. 14. 15. — Gt. Gregor v. Nyf. 
Orat. de pauperibus amandis. Dialog. de anima et resurrectione. 
Orat. de infantibus, qui praemature abripiuntur. Orat. 3. in 
Christi resurrect. Orat. consolatoria in funere Pulcheriae. Orat. 
-funebr. de Placilla. Orat., non esse dolendum ob eorum obi- 
tum, qui in fide dormierunt. — Gt. Ambroflu6 Libr. de bono 
mortis. Libr. de fide resurrect. Libr. 2. de Abel et Cain c. ultim. 
Libr. 3. hexaem. c. 7. — Gt. Chryſoſtomus Hom. in Eutropium. 
Hom. de futurorum deliciis et de praesentium vilitate. Hom. 
in ıllud psalm. 38.: Verumtamen frustra conturbatur. Hom. 13. 
in ad Rom. Hom. 15. in ı. ad Tim. Conc. ı. de Lazaro. 
Orat. 1. de fato et providentia. Declam., quod nemo laeditur, 
nisi a se ipso. — MPrudentius Cathemer. 1. — St. Hiersuymus 
Epist. 140. (139.) ad Cyprianum. Epist. 10. (21.) ad Paulam. 
Epist. (suppos.) ad Demetriadem. — Gt. Auguftin De civ. Dei 
1, 8 6q. 3, 10. 19, cap. plur. 22, 22 sq. Libr. 3. de libero arbitrio. 
Tractat. 49. in Joan. Conc. 1. in psalm. 30, 8. Conc. 2. in psalm. 
33, 13. Serm. 344. alias 31. ex Sirmond.; 80. alias 34. ex Sirmond.; 
345. alias 33. ex Sirmond.; 108. alias 39. de verbis Domini; 
127. alias 64. de verbis Domini; 385. alias hom. 38. ex 50; 134. 
alias 43. de verbis Domini. Libr. soliloq. c. 2. — St. Ifidor 
v. Peluf. Epist. 2, 165: — Gt. Eucherius Paraenes. ad Valer. — 
St. Prosper (credit.) Libr. 1. de vocat. gentium c. 7. — Geverinus 
Boethius Libr. de consol. philosoph. — Gt. Gregor d. ®r. Moral. 
8, 32. 11, 48 sq. — Gt. Andreas v. Ereta Orat. in vitam huma- 
nam ct in defunctos. — St. Johannes v. Damascus Parallel. — 
Gt. Anfelm Part. 2. Ascetica, exhortat. ad contemptum tempo- 
ralium et desiderium aeternorum. Meditat. ı. et 7. — Gt. Bern» 
hard Serm. 1. et 2. de diversis. — Nicolaus Notarius Epist. 59. 
— Richard v. St. Victor Tractat. 1. de statu interioris hominis 
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e. 8 sq. ©, 34. — Pabſt Innocenz III. Libr. 3 de contemptu mundi, 
s. miseria hominis. — Gt. Bernbardin v. Siena T. 3. serm. 19. 
et 20. T. 4. serm. 14. — Johannes Campanus Orat. cinericia 
coram Pio II. in Bibliothec. Patrum. — Gt. Laurentius Juftin. 
Lign. vitae, libr. de humilitate c. 4. — Bgl. Welt, Erpfünde, 
Unglüd, Krankheit, Borfehung, Alter. 


Leidenfhaften und Affecte der Seele. 


Tugend if, den Zorn bändigen, die Habfucht einfchränfen, 
die Lüfte begähmen, das heißt ja das Lafter fliehen. Denn faft alle 
ungerechten und böjen Thaten erzeigen ſich aus dieſen böfen Leiden⸗ 
fchaften. Wird der Anfall derjenigen Bewegung, welche man Zorn 
nennt, zurüdgehalten, fo werden alle böfen Bemühungen der Mens 
fchen eingefchläfert werden: Feiner wird dem andern Schlingen legen, 
feiner auf den andern gewaltfam eindringen. Ingleichen, wenn bie 
Habfucht eingejchränft wird, fo wird ed weder zu Lande noch zu 
Waſſer Räuber geben; feiner wird ein Heer anführen, um fremde 
Befigihümer auszuplündern und zu verbeeren. Wenn ferner bie 
bigigen Begierden besähmt werben, fo wird jeded Alter und Ges 
ſchlecht feine Keufchheit bewahren, und Niemand wird fich zu etwas 
hergeben, oder etwas begehen, wovor er fich fchämen muß. Alle 
Lafter und Schandthaten werden, wenn dieſe Aufwallungen burd) 
die Tugend niedergedrüdt werden, aus dem Leben und fittlichen 
Verhalten der Dienfchen verdrängt werben. (Lactanz Instit. 
dirin. 6, 5.) 

Aber die Eugen Leute jehen nicht, daß, indem fie die Laſter 
von dem Menſchen verbannen, fie audy zugleich die Tugend, der 
fie doch allein Plab machen wollen, verdrängen. Denn wenn es 
Tugend ift, mitten im Zorne ſich zu mäßigen und zurüdzuhalten, 
was fie nicht verneinen fönnen, fo bat der ja Feine Tugend, der 
ohne Zorn if. Wenn es Tugend if, die Begierde bed Leibes zu 
mäßigen, fo hat ja der nothwendig Feine Tugend, der feine Bes 
gierde zu mäßigen hat. Iſt es Tugend, die Habfucht nach fremdem 
Gute zu bezähmen, fo fann der feine Tugend haben, dem daß fehlt, 
zu deſſen Bezähmung der Gebrauch der Tugend erforderlich ift. 
Wo alfo Feine Lafter find, da findet auch feine Tugend ftatt; 
gleichwie der Sieg, ohne einen Kampf zu haben, unmöglich ifl. 
(Derfelbe dafelbfi c. 15.) 
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Auf das Gelindeſte alfo möchte ich fie Unfinnige nennen, daß 
fie in der Bemühung, bie Seele von dem Joche der Leidenſchaften 
zu befreien, und wie fie fagen, ihr Ruhe und Stile zu verjchaffen, 
dem Menfchen, diefem fanftmüthigen und gefelligen Gefchöpf, feis 
nen rechten Namen rauben, und ihn durch Entreißung der Affecte, 
die eben das Menfchliche ausmachen, zu einer flarren Gefühllofigfeit 
des Herzens bringen wollen. Dies ift an fidy nicht nur unmöglich, 
weil die Bewegung ihm wefentlich eigen ift, fondern es darf auch 
nicht einmal gefcheben. Gleichwie ein immer ſtehendes und flilles 
Waſſer ungefund, und nur noch trüber wird: fo ift eine unthätige 
und träge Seele ſich felbft unnüg, auch wird fie ihr eigenes Leben 
nicht erhalten Fönnen, weil fie weder etwas thut, noch etwas denft: 
deun das Denfen ift ja nichts anders, als eine Beichäftigung des 
Geiſtes. (Derfelbe daſelbſt c. 17.) 


Wer vor Einem Fehler fi) bewahrt, aber dem andern unter 
liegt, der macht ed wie jener Sklave, ber nicht die Freiheit fucht, 
fonbern von einem Herrn zum andern fich begibt. Er iR immer 
Sklave. Und was iſt für ein Unterfchied, ob Jemand auf Diefe 
oder jene Weiſe von der Tugend abfällt und Gott 'verläßt? 
(St. Oregor v. Ryſ. Libr. de virginitate.) 


Nichts beugt fo nieder, ald wenn die Seele von Leidenſchaften 
belagert wird. Einige dringen von außen hinein, andere werben 
im Innern erzeugt, und diefe find die größten. Wenn auch bie 
Welt und nedt, fo wollen wir uns felbft nicht neden, nichts wirb 
uns dann läfiig fein. Es liegt in unferer Macht, ob wir uns 
beläftigen lafien wollen, oder nit. (Et. Chryfoftomus Hom. 
in psalm. 4.) 


Nichts iſt elender, als ein Menfch mit einer folchen Seele, 
wenn gleich der ganze Erdfreis fein if. Denn was können dem 
alle Reicythümer helfen, der, was bie Tugend betrifft, der Aermfte 
unter allen Menfchen it? Und was hilft es, daß einer über fo 
viele Unterthanen herrſcht, der fich felbft und die Leidenfchaften 
feines Herzens nicht bändigen und überwinden Fann? (Derjelbe 
Orat. 1. de fato et providentia.) 


Diefer Krieg aber fände durchaus nicht Statt, wenn die 
menfchliche Natur durch guten Gebrauch ihrer Freiheit in der Grad⸗ 
heit fidy erhalten hätte, worin fie erfchaffen werd. Nun aber kaͤmpft 


fie, bie mit, Bott nicht glüdfelig fein wollte, ungthtiehe wit: ſich 
(St. Auguſtin De civ. Dei 21, 15.) 

-Diefen Kampf empfinden in ich wir bie Streik, ben Tngenden 
und die Befämpfer der Lafler; nur dad‘ But der Euthaltfamkelt 
Tann dad Böſe der ‚Begierde: niederfämpfen.:: Eso gibt nun aber 
Leiste, welche, das Geſetz Gottes durchaus nicht kennend, boͤſe 
Vegierden nicht als Feinde anfehen, in. elender Blindheit ihnen 
dienen und ſach üͤberdes noch. für glückſelig halten, wenn: fie Die» 
felben geiäktigt,: Katt derãhwi Haben. -(D erſe Ihe Libr: de can 
tinentia c. 3.) Z 

Menu derjenige. (GhriRns) bemmenbigt wird, weihen. nat. dann 
beunruhigt wird, wann ex will, fo trößet.ex den, der auch beunzuhigt 
wird, wenn er wicht will, (Derfelbe Tractat. 68:: in. Joam.) 

Jeder if für jene (Verlangen des Fleiſches gegen vie Serie) 
gu unferm Verberben bereit. - Sie: halten aufmerkſam Wade, wenn 
fie gegen un fich erheben, und zwar ganz.nady Art. .auktwärtiget 
Feinde, indem fie fich fo viele Kräfte erwerben, al& fie. uns ent- 
jiehen. (St. Eudyerius Paraenes. ad Valer.) 

Der Tod Ehrifli wird der Toͤdter unfere® Todes, wıid dad 
Leiden die heilfame Arznei unferer Leiden fen. (St. Baſilius 
v. Seleucia Orat. 13.) . 

Die Angriffe der Begierden beginnen mit den verworfenften 
Gedanken und friechen Iangfam einher, wie die Ameifen; allmälich 
ober wachfen fie au folcher Größe, daß fie Jedem nicht mindern 
Schreden und geringese Gefahr bringen, alö die Löwen. St Ni⸗ 
tus Libr. ascetic.) 

Was nüpt es dir, o Möndh, daß du vis gurädichen, da du 
überall mit den Feſſeln der Leivenfchaften gebunden Bit? Da’ dor allen 
Eeiten deine Fehler dich einfchließen? Was nügt. es dir, Tage ich, 
daß du weggehſt, da du, wohin du immer bich begibſt, dich mit 
dir nimmſt? Mit Recht würdeſt du weggehen, wenn bu: irgendwo 
dir entfliehen könnteſt. Wurdig gienge Jemand weg, wenn er 
dahin gehen Könnte, wo der Teufel ihn nicht zu finden vermöchte. 
Niemand täufche fih! Er fliehe nicht den Gegner von Ort zu 
Ort, fondern indem er von dem Lafter zur Tugend, von der Leidens 
fchaft zur Beflerung eilt. Denn ſuchſt du anders vor ihm zu fliehen, 
fo wird er Dir folgen. Beſſere dich, und ex wird von dir fliehen, 
wie: der Apoſtel (Zar. 4, 7.) fagt: Widerfiebet dem Leufel, 
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fo wird er von euch fliehen. GEuſebiue Gallic. Hom. 3. 
ad Monachos.) 

Es iR eine große Sicherheit bes Herzens, Tein weltliches 
Verlangen zu haben. Denn verlangt das Herz nach Irdiſchem, 
dam kann ed nicht mehr ficher und ruhig fein. Denn es verlangt 
entweber, was es nicht Bat, oder es fürchtet, das, was es hat, 
zu verheren. Und während ed fm Unglück auf. das Glück hofft, im 
&üd aber vor dem Unglüd ſich fürchtet, wird es wie von aufge- 
regten Wogen bin. und her geworfen, und Tommt nirgends zur 
Ruhe. (St. Gregor d. Gr. Moral. 22, 15.) 

So fehr du au), in diefem Koͤrper weilend, voranſchreiteſ, 
fo irreſt du doch, wenn du glaubſt, die Fehler feien völlig ausge⸗ 
ftorben, und: nicht ‚vielmehr bloß unterbrüdt. Du magft wollen oder 
nicht, der Sebufäer wohnet innerhalb deined Gebietes. Er kann 
unterjocht, aber nicht ganz vertrieben werben. (St Dernbard 
Serm. 58. in Cantica.) 


Quellen. Element v. Alex. Exhortat. ad gentes.  Libr. ı. Paedag. 
c. ult. — St. Eyprian Libr. de disciplina et.habitu Virginum. 
Praefat. in cardinalia Christi opera. — Lattantind Instit. divin. 6, 
©, 14—19. Epitom. c. 2. — Gt. Athanafins .Tractat. de perdito 
in ıllud: Nunc anima mea turbata est. — Gt. Ephräm De virtu- 
tibus et passionibus Tom. 3. — Gt. Baſilius d. Gr. Hom. 9. in 

psalm. 61. Epist. 2. (1.) ad’ Gregorium theologum. Constit. 

monast. c. 2. — Gt. Gregor v. Nyſ. Libr. de’ opificio hominis 
.7e&.'18. Orat. 1. in verba: Faciamus bominem. Orat. 2. et 3. 
de beatitud. Dialog. cum Macrina. Libr. de virginitate o. &. 
et 16. — Gt. Ambrofius Libr. 2. de Abraham c. 6. 8. 11. Libr. 
„Me Jacob c.. 1. 2. 15. Conc. 12. in psalm. 118. Libr. 1. de offic. 
. ©. 47. Libr. 3. de virginibus. — Gt, Ehrpfofomus Hom. 3. ad 
u popul. Hom. 23. in, Genes. Hom. in psalm. 4. et 48. Hom. 3. 
in 9. ad Cor. Horn. 18. in 1. ad Tim. Hom. de angusta porta. 
"0 6t. Hieronymus Libr. 3 dialog. adv. Pelag. Epist. 133. ad 

Ctesiphontem. Epist. 79. (9.)*ad Salvinam. Epist. (ipsi suppos.) 

: ad Dometriadem. Libr. 2.. adv. Jovm. — Gt. Auguſtin De civ. 
Dei 9, 5. et 6. 16, 6. Libr. de bono viduitatis c. 21. Lihr. de 
vorg relig. c. 52. — Gt. Eaffianus Collat, 12, 12. et 13. 16, 8. 

— 6t. Iſidor v. Peluf. Epist. 2, 135. 3, 133. et 352. — Et. 27 
rillus v. Aler. Hom. paschal. 19. — Theodoret Comment. in cap. 7. 
" epist. ad Rom. Serm. 5. de graec. affect. cur. — Julian Pomö. 
» rius Läbr. 3. de vita contempl. c. 81. et 32. — Geber. Boethius 
Libr. & de consol, philos. prosa 3. et metro 3. - &t, Zulgentins 
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Ad Beginum comitem, utrum. caro Christi corruptibilis an incor- 
ruptibilis fuerit, — St. Johannes Climacus Grad. 2. et 29. — 
St. ©regor d. Gr. Moral. 4, 30. — Gt. Dorotheus Doctrina 11. 
— Gt, Johannes v. Damascus Libr. 2. de orthod. fide c. 13 sq. 
— St. Bernhard Serm. 58. in Cantica. Serm. 2. in capite jejunii. 
Sermo feriae 4. hebdom. sanct. — Sohannes v. Salisbury Policrat. 
8, 5. — St. Laurentius Juſtin. Tractat. de interiori conflistu. — 
Cf. praeterea Dionys. Carthus. Tractat. de passionibus animae, 
qui multa ex patribus oumulat. — Bgl. Charakter, Abtöd- 
tung, Fleiſch. 


Lefen heiliger und profaner Schriften. 


Solche Dinge will ich nicht lernen; denn nicht eine folche 
Tugend verlange ich, daß ich Homers Kabeln Glauben ſchenke. 
Die ganze Rhapiodie, der Anfang und das Ende der DOdyffee wie 
der Iliade ift nur ein Weib, (St. Juſtin Martyr. Orat. ad 
graecos.) ' 

In den Komödien wird von Schändung junger Mäbchen, oder 
von Liebeshändeln liederlicher Weibsperfonen geredet; und je bes 
sedter die Erfinder diefer Schandthaten find, deſto mehr bereden die 
fhyön gefagten Gedanken, und die harmoniſchen und nieblichen 
Berfe prägen ſich um fo viel leichter dem Gedächtniffe der Zuhörer 
ein. (Ractanz Instit. div. 6, 20.). 

Ya, Ihr müflet den Gebrauch, welchen ihr von biefen. Schrif- 
ten machet, ganz nad) dem Beifpiele der Bienen einrichten. Denn 
jene fegen fidy auf alle Blumen ohne Unterfchied, und ſuchen dies 
jenigen,. auf welche fie Iymfliegen, nicht ganz weg zu tragen, fondern 
fie nehmen davon, fo viel ihnen zu ihrer Wirkſamkeit dienlich if, 
und laffen das Uebrige fahren. Auch wir follen, wenn wir Elug 
find, Alles, was für und paſſend und mit der Wahrheit verwandt 
it, aus biefen Schriften jammeln, dad Uebrige aber übergehen. 
(St. Bafilius d. ®r. Hom. 22. ad adolescentes de legendis 
libris gentilium.) 

Und gleich wie wir bei dem Pflücken der Blume des Roſen⸗ 
ſtrauches die Dornen vermeiden, eben fo follen auch wir bei foldhen 
Erzählungen alles Rügliche pflüden, das Schädliche aber meiden. 
(Derfelbe dafelbf.) 


Bas ift eö ferner für eine Klugheit, durch Schmutz zur Stadt 
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zu führen, ober durch Felſen und Klippen nady dem Hafen zu 
(hiffen? (St. Gregor v. Na}. Orat. 3., quae est 1. adr. 
Julianum.) 

Jenes Buch hielt er mit den Augen, mit den Händen, im 
Schoße, am Munde; und wenn er ed, wie öfterd, auf feinem Bett 
entrollte, fiel dad Blatt auf bie. Bruft des Schlafenden. (St. Hie⸗ 
ronymus Epist. 3. [60.] ad Heliodorum.) 

Lies öfters, lerne, fo viel-du kannſt. Der Schlaf überfalle 
dich beim Lefen, und das finfende Haupt nehme das heilige Blatt 
auf! (Derfelbe Epist. 22. ad Eustochium.) 

Nach der heiligen Schrift lied die Bücher gelehrter Männer, 
aber nur folcher, deren Glauben befannt if. Du haft nicht nöthig, 
Gold im, Koth zu fuchen. (Derfelbe Epist. 10. [58.] ad Furiam.) 

Bor etwa dreißig Jahren babe ich ein Buch über die Bewah⸗ 
tung der Jungfraufchaft herausgegeben, in welchem ich das Lafter 
angreifen und wegen der Jungfrau, die ich ermahnte, bie. Hin⸗ 
terlift des Teufeld offenbar machen mußte. Diefe Schrift traf 
Mehrere, und indem Jeder den Inhalt auf fi bezog, hörte er 
biefelbe nicht gerne als eine Ermahnungsfchrift, fondern verſchmaͤhete 
fie ald eine Befchuldigerin feines Thuns. Aber was nützte ed, ein 
Heer Widerrufender bewaffnet und die Wunde des Gewiſſens mit 
Schmerz gezeigt zu haben? Das Buch bleibt, die Menfchen ſind 
fort. (Derfelbe Epist. 8. [130.] ad Demetrisdem.) 

Ich bitte euch, mein Domnion und Rogatian, daß ihr, mit 
einem Leſen für euch. zufrieden, die Bücher nicht der Oeffentlichkeit 
übergebet, damit ihr nicht Uebervrüffigen Epeifen vorfepet, und Das 
Rafenrümpfen derjenigen vermeidet, die nur über Andere aburtbeilen, 
felbft aber nichts machen fönnen. (Derfelbe Praefat. in Esdram.) 

Nie wird meine Stimme ſchweigen, die abgefchnittene Zunge 
wird noch flammeln. Leſen mögen, welche wollen, und. bie nicht 
wollen, mögen die Bücher wegwerfen; fie mögen die Striche bes 
fprechen und die Buchſtaben fchmähen. Durch euere Liebe werde 
ich mehr zum Studium angefeuert, als mich der Zabel jener davon 
abfchreden wird. (Derfelbe dafelbft.) 

Jenes Buch (Ciceros Horienfius) hat mein Gemüth verändert, 
mein Gebet zu dir, o Herr, gewendet und meine Wünfche und 
Begierden umgeftaltet. Es mißfiel mir aldbald alle eitle Hoffnung, und 
mit unglaublicher Zuß des Herzen® verlangte ich nach ber unferblichen 
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Weisheit, und ich fieng an aufzuftchen, um zu bir zurädzufehren, 
Sc las jenes. Buch nicht, um meine Zunge. zu weben, es kehrte 
midy nicht Die Ausſprache, fondern fein Inhalt feflelte mid. Wie 
brannte ich, mein Gott! wie brannte ich vor Berlangen, von der Erde 
zu dir mich emporzufhwingen? (St. Auguftin Confess. 3, 4.) 

Sch wollte nicht weiter lefen, und bedurfte defien aufh. nicht. 
Denn gleich mit dem Ende jenes Ausſpruches ergoß ſich das Licht 
der Sicherheit in mein Herz, und alle Finſterniß des Zweifels 
- entwidh. (Derfelbe dajelbft.) 

Ich Eage die Worte nicht an, ale auserlefene und koſtbare 
Gefäße, fondern den Wein des Irrthums, welcher uns in ihnen 
von den trunfenen Lehrern vorgetzunfen ward. (Derfelbe das 
ſelbſt 1, 16.) 

Er trägt die Bücher bei ſich, die zu verbrennen ſind, durch 
welche er ſelbſt entzündet werden ſollte, um jene ins Feuer zu. wer⸗ 
fen und dann ſelbſt an den Ort der Kühlung zu geben. (Derfelbe 
Enarrat. in psalm. 61.) 

Ale haben in ihren Schriften nur ihre Sachen geführt, und, 
mehr für ihr Lob, als für den Ruben Anderer beforgt, nicht fich 
befirebt, heilfam und fruchtbringend zu fein, fondern für weife und 
beredt gehalten zu werden. Darum find ihre Schriften entweder 
aufgebläht von Eitelkeit, oder ſchandvoll durch ihre Kalfchheit, oder 
durch Schmutz der Worte befledt, oder durch die Schlüpferigfeit 
des Inhaltes verderblich. Nur nach dem Ruhme hoher Geifter 
firebend, haben fie auf fo unmwürdige Dinge ihre Sorgfalt verwen⸗ 
det, daß fie mir nicht fowol ihren Geift berühmt gemacht, al6 
vielmehr verdammt zu haben fcheinen. (Salvian Praefat. in 
libros de gubernat. Dei.) 

Er bediente ſich ded Leſens flatt der Ruhe. Er nahm fait 
Schmeicdheleien ehrwürdige Bücher, und wußte fie auswendig, wenn 
er fie einmal durchgelefen hatte; und damit es nicht fcheine, als 
habe er den Weg der göttlichen Schriften bloß mit der Schnellig» 
keit der Worte durchflogen, bezeichnete er durch feine Handlungen 
die Seite, welche er gelefen. Hatte er einen Propheten gelefen, 
fo fah man in ihm, wenn er das Buch wmeggelegt hatte, einen 
prophetifchen Lehrer. Hatte er die Bücher des alten Teftamentes 
gelefen, fo fchritt er als ein fo würdiger Nacheiferer des Moſes 
einher, als ob ihm die Scharen der Joraeliten durch die Wüſte 
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folgten. Wenn er die apoflolifche Milch der Worte und den Honig 
des Leidens Chriſti, die Strenge des Geſetzes würzend, gelefen, fo 
entfloffen feinem Munde fogleih Worte, die den Honig an Süße 
übertrafen. Kurz durch fein Leben warb bezeichnet, was die Bis 
her ihn gelehrt hatten. (St. Ennodius Vita S. Epiphanüi 
ticinensis.) 

Sp oft du etwas fchriftlich fagen wit, wifle, daß bu ben 
Menſchen eine Abfchrift deiner Sitten gif. (St. Martin von 
Braga Sentent. de moribus.) 

Ich Hage ihn nicht an; fein Buch verklagt ihn. (St. Bern» 
hard Epist. 192.) 

Ein Buch ift Jedem fein Gewiffen; und um diefes Buch zu 
prüfen und zu verbeflern, find alle übrigen Bücher erfunden worden. 
(Derfelbe [aut quisquis est auctor] Lib. poster. de conscien- 
tia c. ult.) 

Zu gewiffen Stunden muß man gewiſſe Bücher lefen. Ein 
dem Zufall unterworfenes und buntes Lefen erbaut nicht, fondern 
macht die Seele unflät; und das leicht Zugelaflene entfchwindet 
auch ‘wieder leicht dem Gedächtniß. (Wilhelm v. St. Theodorich 
Tractat. de vita solitaria.) 

D Gott! O Hellige beiderlei Gefchlechtes! O andächtige Ber« 
ſammlung der chriftlichen Religion! D Sitten der gegenwärtigen Zeit! 
Unter Heiden verdammt ein heidniſcher und unglänbiger Richter einen 
Heiden, weil er eine Lehre fchreibt, welche gu wahnfinniger Liebe reizte; 
und unter Chriften wird ein ſolches, oder noch ſchlechteres Werk geduldet, 
gelobt, vertheidigt! Wahrlich, ich kann die Unmwürvigfeit und das 
CS chauderhafte diefer Eache nicht genug ausdrüden. Die Worte 
fehlen mir beim Tadeln derfelben. (Johannes Gerfon Lib. 
contra Joannis Meldunensis Romantium a Rosa.) 

Quellen. St. Gregor v. Neucäfarer Orat. ad Origenen. — Gt. Bas 
filius d. Gr. Hom. laud. — &t. Chryſoſtomus Hom. 3. de Lazaro. 
Hom. 3. 29. 55. in Genes. — Auctor operis imperfecti in Matth. 
hom. 17. — St. Hieronymus Epist. 22. ad Eustochium; 4. (125.) 
ad Rusticum; 146. (21.) ad Damasum; 65. (84.) ad Pammachium; 
76. (62.) ad Tranquillinum. Praefat. comment. in Isaiam. Lib. 
2. adv. Ruffinum. Epist. (suppos.) ad Demetriadem. — Gt. Au 
guftin Confess. 1, 13 sq. Lib. de utilitate credendi c. 4. Serm, 
141. append. nov. alias 56. de tempore. — Gt, Paulin Epist. 3. 
et 4. (16.) ad Jovium. — St. For v. Peluf. Epist. 1, 27. 4, 67. 
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— Gelsien Praefat. laud. Praef. lib. ad eccles. cathol. — Sever. 
Boethius Initio libr. de consol. philos. — St. Eäfarius v. Arles 
Hom. 13. — St. Iſidor v. Sevilla Offic. eccles. 1, 10. Sentent. 3, 
cap. aliquot. — Wilhelm v. St. Theodori Tractat. laud. — 
Gilbert Serm. 47. in Cantica. — Peter v. Bloid Tractat. de confess. 
sacramentali. — Mapheus Begius v. Lodi Lib. 5. de perseverantia 
religionis c. 5. 


Liebe Sottes gegen uns, und unfere gegen 
Gott. 


Allee, Alles überwindet die Liebe, und if es Die Liebe zu 
Bott, fo untenvirft fie fi Alles. Weder Feuer noch Schwert, 
weder Armut noch Krankheit, noch Tod, noch etwas der Art er 
fcheint demjenigen hart, der von dieſer Liebe befeelt if. Alles 
dieſes verlachend, erichwingt er fi) zum Himmel, ihm ift wie einem 
Himmeldbewohner — er fieht nicht den. Himmel, nicht die Erde 
und dad Meer an, fein Blid iſt einzig gerichtet auf den Glanz 
jener göttlichen Herrlichkeit. Weder fönnen ihn die Unfälle des 
gegenwärtigen Lebens niederfchlagen, noch wird er ſtolz und aufges 
blafen durch glüdliche und angenehme Ereigniffe. Mit biefer Liebe 
alfo wollen wir lieben, denn nichts fommt derfelben gleich, fowol 
wegen des Gegenwärtigen, ald wegen des Zufünftigen; vor Allem 
aber wegen der Natur diefer Liebe. Dadurch werden wir von den 
Uebeln des gegenwärtigen Lebens und von den ewigen Strafen bes 
freit werden und bad Himmelreich erlangen. Doch weder Die 
Befreiung von der Hölle, noch der Beſitz des Himmels iſt zu vers 
gleichen mit dem, was ich jeßt fagen wil. Mehr als alles dieſes 
iR es, Ehriftum lieben und von ihm geliebt werden. Wenn dieſes 
ſchon unter den Menjchen alle Wonne übertrifft, welche Rebe, 
welcher Gedanke kann dann die Geligkeit einer Seele bejchreiben, 
wo diefes in Beziehung auf die göttliche Xiebe gilt! Nur durch 
eigene Erfahrung kann man es inne werden. Damit wir nun durch 
eigene Erfahrung jene geiftige Wanne und Seligfeit fennen lernen 
und jenen Schag unermeßlicher Güter, jo laßt und Alles hingeben 
für diefe Liebe, fowol zu unferer Freude, als zur Ehre Gottes, der 
und liebt. Ihm fei Ehre und Macht mit dem eingebornen Sohne 
‚ und dem heiligen Geiſte, jetzt und immerbar in alle Ewigfeit. Amen, 
(St. Chryſoſtomus Hom. 9. in ad Rom.) 


* 
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Gott thut Alles, um von und geliebt zu werden; darum vers 
fhonte er auch fogar feines Sohnes nicht. Wir aber find bart 
und graufam. Laßt uns doch einmal fanft werden und Gott lieben, 
fo wie e8 fich ziemt, daß wir die Tugend mit Freuden ausüben. 
Wenn derienige,. der eine liebenswürbige Gattin bat, von den 
täglichen Widerwärtigfeiten nichts fühlt; fo bedenfe, weldye Wonne 
derjenige genießen werde, der von diefer göttlichen und reinen Liebe 
befeelt if. Diejed, ja diefes if ein Himmelreich, diefed iR Genuß 
der Güter, if Luft, Frohſinn, Freude, Seligfeit. Doch id) finde 
feine Worte, die Sache würdig auszudrüden; nur durch Erfahrung 
fann man xö inne werben. Daher fprad auch der Bropbet 
(Pf. 33, 9.): Freue dich des Herrn! und: Verkoſtet umd fehet, wie 
füß der Herr in! Laßt und alfo gehorchen und in feiner Liebe und 
frenen. Denn fo werden wir bienieden fchon das Himmelreich 
fehen und ein englifched Leben führen, und auf der Erde noch 
weilend den Himmelsbewohnern gleichen, und werben, nachdem wir 
von bier abgefchieven, herrlicher, als Alle vor dem Richterſtuhl 
Chriſti erfyeinen und fener unausfprechlichen Ehre genießen. Möge 
diefe und Allen zu Theil werben durch die Gnade u. f. w. Amen. 
(Derfelbe Hom. 23. in ad Aom.) 

Was bin ich feld dir, daß du mir befichlft, dich zu lieben, 
und daß, wenn ich es unterlaffe, du mir zuͤrneſt, ımd großes Uebel 
mir droheſt? If es denn ein geringes Uebel, wenn ich dich nicht 
liebe? (St. Auguftin Confess. 1, 5.) 

Mer ergöpt fo, wie Jener, der Alles gemacht hat, was er- 
göht? CDerfelbe Concil. 1. in psalm. 32.) 

Sch weiß nicht, ob die Liebe und auf eine herrlichere Weiſe 
empfohlen werden Fönnte, als durch die Worte: Gott iſt die Liebe. 
(1. Joh. 4, 16.) Ein kurzes Lob, und zugleich ein großes Lob! 
Kurz den Worten, gruß dem Sinne nach. (Derfelbe Tractat. 9. 
in Epist. S. Joan.) 

Nichts ift fo hart, nichts fo eifern, das nicht durch das Feuer 
der Liebe überwinden wird. Hebt die Seele in Liebe fich zu Gott 
empor, fo wird fle frei über alle Schwere des Fleiſches und bes 
wunderungswürdig dahin fliegen, auf den fehönften und unverfehr- 
teften Slügeln, auf welche die Feufche Liebe zur Umfaffung Gottes 
fi ſtützt. Gott läßt die Liebhaber bed Goldes, die Liebhaber des -. 
Lobes, die Liebhaber def Frauen nicht ftärker fein, als feine Liebhaber, 
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pa jene Liebe nicht eigentlich Liebe IR, fondern viel paſſender Be⸗ 
gierde oder Luft genannt wird. In ihr erhellt jedoch, wie groß 
die Kraft und das Berlangen der Seele nad) dem fei, was geliebt 
wird, ba fie demjelben unermüdet auf allen Wegen und Stegen 
nachſtrebt; und Died dient uns zum Beweiſe, daß wir Alles ertra- 
gen follen, wm Gott nicht zu verlieren, wenn jene fo Großes 
ertragen, um ihn zu verlieren. 1(Derfelbe Lib. de moribus 
eccles. cathol. c. 22.) 

Auch was und mühenoN fcheint, wird uns in geifge Wonne 
verwandelt. Den Liebenden find feine Müben befehwerlich, fie 
finden vielmehr Freude datan, wie die Jäger, Bogelfänger, Bifcher, 
Winzer, Kaufleute u. A. an ihren Arbeiten. Es kommt affo um 
darauf an, was man liebt. Denn in dem, was man liebt, findet 
man entweder feine Mühe, oder man liebt fogar die Mühe. Und 
febet, wie fehr wir uns fchämen und betrüben müflen, wenn wir 
@efallen an der Jagd, an der Weinlefe, am Balljpiel finden, das 
gegen und nicht ergößen, wenn wir Gott gewinnen! (Derjelbe 
Lib. de bono viduitatis c. 21.) 

Wenn wir zu träge waren, Gott zu lieben, fo follen wir boch 
nicht zu träge fein, ihn nun entgegen zu lieben. Es gibt ja feine 
größere Einladung zur Liebe, ald wenn man mit Liebe zuvorkommt, 
und das Herz iſt denn gar zu hart, das, wenn e6 Ichon die Liebe 
nicht zuerft fchenfen, auch die Liebe nicht mit Gegenluebe erwiedern 
wollte. (Derfelbe Lib. de catech. rud. c. 4.) " 

Du fiehft Gott nicht? Liebe ihn, und du haſt ihn. Wie 
Vieled liebt man bei verdammungswürdigen Begierden, und hat es 
nicht... Die Leute fuchen etwas zu haben und fierben mei, che 
fie finden, was fie fuchten. Gott bietet fi) uns auf einem fürzeren 
Wege. Er ruft uns: Liebet mich, und ihr werdet mich haben, 
denn ihr. koͤnnt mich ja nicht lieben, ohne mich zu haben. Oer⸗ 
felbe Serm. 30. alias 2. de diversis.) 

Laßt und. hinzutreten, meine Kinder, wohin die diebo une 
ruft, dads Berlangen und zieht, Die Neigung und einladet! Unſer 
Junered fühle Bott den Bater, die Stimme ‚töne, die Zunge fpreche, 
der Geiſt rufe ihn und Alles, was in und ik, antworte der Gnade, 
nicht ver Furcht, weil Got, der den Richter in einen Bater vers 
wandelt hat, geliebt, nicht gefürchtet fein wollte, (St. Chryſo⸗ 
logus Serm. 27.) 
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Bir lieben Alles, ehren Alles. Nur Bott it und im Bergleidhe 
mit Allem gering! (Salvian Lib. 7. de gabern. Dei.) 

Warum, o Menſch, ſchweifeſt du doch allenthalben umher, bie 
Güter deiner Seele und deines Körpers fuchend? Liebe das Eine 
Gut, in weldyem alle Güter find, und es genügt. Berlange das 
einfache Gut, welches das ganze But ift, und es if hinreichend. 
(St. Anfelm Prosolog. c. 25.) 

Sch weiß nicht, ob ich etwas Größeres zu deinem Lobe, 
o Liebe, fagen kann, als daß du Gott vom Himmel berabzogeft, 
und den Menfchen von der Erde zum Himmel emporhobefl. Groß 
it deine Kraft, daß durch dich Bott fich fo fehr erniebrigte, und 
der Menfch fo erhöht ward. (Hugo v. St. Victor Libr. de laude 
charitatis.) 

Wenn Jemand von dem, was hier gelefen wird, Kunde gu 
haben wänfcht, fo liebe er. Sonft tritt derjenige, ber nicht liebt, 
vergebens herzu, um das Xoblied der Liebe zu hören und zu lefen, 
weil eine Falte Bruft ben feurigen Preisgefang durchaus nicht faffen 
fann. Denn wie der einen griechifch.oder lateiniſch Redenden nicht 
verfteht, der die griechiiche ober Inteinifche Sprache nicht kennt: fo 
wird auch die Eprache der Liebe dem, ber nicht liebt, barbariich 
klingen. (St. Bernhard Serm. 79. in Cantica.) 

Wer bereitö liebt, zweifle nicht an der Gegenliebe. Die Liebe 
Gottes folgt gerne Jedem von und, dem. fie zuborgelommen if. 
"Denn wie wird es ihn verdrießen, wieder zu lieben, welche er bes 
reitö geliebt hat, da fie ihn noch nicht Hiebten? Sa ich fage es, 
er hat fie geliebt. Du Haft den heiligen Geift ale Pfand ber Liebe; 
du haft ald Zeugen Jeſus, ven Gekreuzigten. O doppelter, o flars 
fer Beweis der Liebe Gottes zu uns! Chriftus ftirbt, und verbient 
geliebt zu werden. “Der heilige Geift weht und macht, daß er ges 
liebt wird. Jener thut etwas, warım, diefer, bamit er geliebt 
wird. An jenem fehen wir, was, von diefem erhalten.wir, warum 
wir lieben follen. Bon jenem geht alfo die Gelegenheit, von dieſem 
die Neigung der Liebe aus. Welche Beichämung, mit undankbaren 
Augen den Sohn Gottes fierben zu fehen? Uud dies tritt leicht 
ein, wenn ber Geift fehit. Weil nun aber die Liebe Gottes in 
unfere Herzen auögegofien ift durch den Heiligen Geift, der uns 
gegeben ift; fo lieben wir Geliebte, und wir Liebende verbienen 
noch mehr geliebt zu werden. (Derfelbe Epist. 107.) 
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Um wie viel die Gottheit erkabener iR, als die Menfchbeit, 
um fo viel ift die Liebe Chriſti, die er zu und hat, füßer, flärfer, 
tiefer, heftiger, durdhbringender, inniger, mitfühlender, glühender 
und angenehmer, als jene Liebe, welche wir zu ihm oder gu unjerm 
Nächſten haben. Alles mütterlichde Gefühl, alle brüderliche Ueber⸗ 
einftimmung, alle Gattenliebe überfleigt feine unfchäßbare Liebe zu 
und. (Peter v. Blois Tractat. de charit. Dei c. 22.) 

O wundervolle und unfchägbare Kraft der Liebe! Eie hat 
Gott zum Menſchen und den Menſchen zu Gott gemacht. Uner⸗ 
Härbar if deine Kraft, o Liebe, die du den Etaub in Bott ver 
wandelt. (St. Bonaventura Stimul. amoris II, 8.) 

Viel vermögen hier fogenannte laconiſche Aus; 
ſprüche, welde wie Pfeile in das Herz eindringen. 
Dergleichen find folgende: 

Weniger liebt dich, wer etwas mit bir liebt, was er nicht 
deinetwegen liebt. D Liebe, die du allzeit brenneft, und nie ausge⸗ 
töfcht wirft, mein Gott, meine Liebe, entflamme mid! (St. Au» 
guftin Confess. 10, 29) 

Es wird dir ein kurzes Gebot gegeben: Liebe, und thue, was 
du will. (Derfelbe Tractat. 7. in Epist. Joan.) 

Zeige mir eine Liebe, die müßig ift, und nichts wirfet. (Der- 
felbe Praefat. in psalm. 31.) 

Gib mir einen Liebenden, und er empfindet, was ich fage. 
(Derfelbe Tractat. 26. in Evang. Joan.) 

Wir wollen Alles nicht, was er und gegeben, wenn er fidh 
nicht felbft gibt, der und Alles gegeben hat. (Derfelbe Expos. 
psalm. 85.) 

Die Urfache, warum wir Gott Tieben follen, iſt Gott. 
(St. Bernhard Tractat. de dilig. Deo.) 

Die Seele, weldye Bott liebt, fucht außer Gott feine Beloh⸗ 
nung ihrer Liebe; ober wenn fie eine fucht, fo liebt fie Gott nicht. 
(Derfelbe dafelbfl.) 

Die Lebe ift fich felbft das Verdienſt, felbft der Preis der 
Liebe. Sie fucht feine andere Urfache, feine andere Frucht. Ihre 
Frucht iR ihr Gebrauch. Ich liebe, weil ich liebe; ich liebe, um 
zu lieben. (Derfelbe Serm. 83. in Cantica.) 

Liebend erfcheine ich fat thöricht, aber nur dem, der nicht 

Nieder u. Kebrein, Beredſamkeit der Väter. 11. 27 
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liebt, der die Gewalt ver Biebe nicht empfindet. (Derfelbe Prolog. 


libr. de consider.) 


Quellen. St. Ianatius d. Wärtyr. Epist. ad Romanos. — Dionyfins 
d. Wreopag. Libr. de div. nominib. — Drigene® Hom. 6. in ad 
Rom., und nod) mchr in der ihm beigelegten HBlom. de Magdalena. 
— St. Bafitins d. Gr. Serm. exbortat. ad Monackos. Regul. 2. fus. 
Psalm, 114. Libr. de vera Virgin. — St. Ehrpfoftomus Hom. 5- 
9. 15. 23. in ad Rom. Hom. 11. 30. in 2. ad Cor. Hom. 3. in 
ı. ad Tim. Hom. 2. in ad Philem. Hom. 52. in Acta. Hom. 
in psalm. 41. Libr. 1. et 2. de Compunct. cordis.. Hom. de 
perfectä charitate. — St. Auguſtin Tractat. de dilig. Deo. Libr. 
de substant. dileetionis. Libr. de morib. ecctes. cath. De Trinit. 
15, 18. De catech. rud. 4. Enchirid. Epist. 145. (144) ad 
Anastas. Tractat. in Epist. Joan. Serm. 70. alias 9. de verbis 
Domini. Serm. 48. de tempore (70. in Append.). Serm. 158. 
alias 16. 178. alias 19. 159. alias 17. de verbis Apostol. Enarrat. 
in psalm. 58. 72. 79. 127. Confess. 13, 8. Soliloq. animae ad 
Deum 1. (quae non sunt Augustini). — St. Paulin Epist. 4. (23.) 
ad Severum. — Gt. Nilus de virtut. excol. Sectione 3, 4. — 
St. Ehrofologus Serm. 70. — Gt. Eucherius Paraen. ad Valer. — 
Theodoret Orat. de charitate. — Galvian de Gubern. Dei libr. 4. 
— St. Sulgentius Epist. ad Eugippium Abbat. de charitate. — 
St. Antiodus Hom. 128. — Gt. Marimus d. Märtyr. Centur. 
quatuor de charitate. — St. Paschaſius NRadbert Op. de fide, spe et 
charitate. — Gt. Anjelm Prosolog. Specul. evangel. sermonis (seu 
libr. meditationum, qui Augustini olim dicebatur). De Sacram. 
Altaris 8. — Hugo v. St. Victor de laude charit. De Sacram. 3, 11. 
— Gt. Bernhard Traotat. de dilig. Deo. Libr. de amore Dei (qui 
non sunt ipsius). Serm. 39. de diversis. Serm. 29. 67. 70. 82. in 
Cantica. — Richard v. St. Bictor Tractat. de gradib. charitat. De 
quatuor gradib. violentae charitutis. — &uerricus, Abt, Serm. in die 
Pentecostes. — Melred, Abt, Specul. charitat. Compend. Libr. 
de spirituali amicitia. — Peter v. Blois Tractat. de charit. Dei. 
— St. Bonaventura Stimul. amoris. — Raymund Jordanus Con- 
templat. de amore divino. — St. Bernhartin v. Siena Tom. 2. 
primis quinque Serm. et Tom. 3. Serm. quadraginta novem. 
Serm. quib. extraordinar. Tom. 4. Serm. 12. et 13. — Gt. Law 
rentind Juſtin. Lign. vitae. Libr. de charit. Fascicul. amoris. — 
Dionyfius d. Garthäufer Inflammator. divini amoris. — St. Thomas 
v. Villanuova Serm. tribus ad Dominicam 17. post Pentec. — 
Ludwig Blofius Consolat. pusillan. — St. Franz v. Sales De amore 
Dei. — Bgl. Liebe, Dankbarkeit. 
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Liebe gegen den nächſten. 


“ Wenn wir alle von Einem Menfchen ftammen, fo find wir 
gewiß Bintöverwandte. Berner, wenn wir alle von Einem Gotte 
Athem und Leben empfangen haben, wa® find wir da anders, ale 
Brüder? Und zwar in einem weit näheren Grade, weil wir es 
der Eeele nad find, als die, welche ed durch das Blut find. 
(Lactanz Dir. instit. 6, 10.) 

Meine Rede wird durch bie Erinnerung an die traurigen Dinge, 
weiche fich meiner Seele aufbringt, gehemmt; herabrollende Thräs 
nen unterbrechen meine Stimme, wenn ich bedenke, daß wir, da 
und doch der Herr Liebe und Frieden binterlaffen bat, nicht fuchen, 
was und hinterlaffen wurde.‘ Verſchwunden tft die Gabe, fie ift an 
Keinem mehr zu finden. Liebe ward uns hinterlaffen, und Streit 
ift bei uns einheimiich. Eintracht wurde und gegeben, und bie 
Flamme des Haffed wurde angefacht. Einen großen Echeiterhaufen 
des Haffes haben wir gegen einander angezündet. in Jeder von 
nnd beflagt e&, und doch Tühnen wir umd nicht miteinander aus. 
Wer wird mir die ganze Erde zum Schauplat geben, ımd eine 
Stimme, welche ftärfer ift, als die der Trompete, und wer die 
Klagen des Jeremias, und reichliche Thränen, um mein von 
Schmerzen zerfnirfchte® Herz ganz zu zerreißen, damit wir zerfireuen 
jenen Staub, den die Echmähung uͤber und Ausgefchürtet hat, das 
mit wir unfer gemeinfamed Mißgeſchick beweinen, nemlich dieſes, 
daß die Liebe, die Wurzel der Gebote, verſchwunden iſt? (St. Ba⸗ 
filins d. Gr. Orat. adv. eos, qui per calumniam dicunt, dici 
a nobis tres deos.) 

Mas fol ich thun? Das Zoränenvergießen ift mir gang zur 
Laft geworden; es würden fonft, wie jener Brophet fagt, Bäche 
yon Thränen aus meinen Augen fließen, da ich auf dieſem Echlacht- 
felde taufendfachen Krieg erblide, weit ſchrecklicher, als jener war. 
jener ſprach, als er den Einfall der Barbaren fah: D mein 
@ingemweidel (Gerem. 4.) Und ich fehe, wie die Streiter eines 
und desſelben Feldhertn fich gegen einander zur Wehr fepen, fich 
zerreißen, fich unter einander verftümmeln, Ginige des Geldes, 
Andere der Ehre wegen; wie fich wieder Andere ohne Grund und 
Urſache verfpotten, höhnen, fich unzählige Wunden „flogen und 
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viel fchlimmer daran find, als diejenigen, welche auf dem Schlacht⸗ 
felde geblieben find. Ich fehe, wie von der Bruberliebe nur noch 
der bloße Name übrig ift, und ich weiß nicht, wie ich über biefe® 
Trauerfpiel genug weinen fol. Fürchtet alfo, fürchtet euch vor 
diefem Tiſche, an dem wir Alle Theil nehmen, und vor Chriſtus, 
der für und gefchlachtet iR, vor dem Opfer, das auf diefem Altare 
liegt! Wenn Straßenräuber mit Jemanden Salz gegeflen haben, 
fo hören fie auf, fidy gegen ihn als Räuber zu betragen; Die ges 
meinfchaftlihe Speife macht diefe Menfcyen, die wilder ald Thiere 
find, zahmer ald Lämmer. Und wir, die wir zu einem folchen 
Tifche zugelafſen werden, und eine folche Speife gemeinſchaftlich 
genießen, bewaffnen und gegen einander, da wir doch dieſes gegen 
den Teufel, als unfern gemeinſchaftlichen Feind, thun follten. 
Darum werden wir fchwächer; er aber wird täglich flärfer. Denn 
wir gehen nicht gefammter Hand auf ihn los, fondern mit feiner 
Beihilfe greifen wir und unter einander an. Ihn, den wir gemeins 
fchaftlich befriegen follten, machen wir zum Führer bei dergleichen 
Angriffen; von dem Kampf gegen ihn laſſen wir ab, und richten 
unfere Pfeile gegen unfere Brüder. „Welche Pfeile?" Die der 
Zuuge und des Mundes. Denn nicht nur Wurffpieße und ‘Pfeile, 
fondern auch die Worte verwunden weit fchmerzlicher als Pfeile, 
„Und wie können wir diefem Kriege ein Ende machen?" Wenn 
du bedenfeft, daß du, dem Bruder übel nachrebend, Koth aus dei⸗ 
nem Munde ſpeieſt; wenn du bebenfeh, daß du ein Glied Chriſti 
läfter, daß du dein eigenes Fleiſch zernageſt, daß du Dir jenes 
furchtbare und unbeftechliche ©ericht noch Härter macheft, daß das 
Geſchoß nicht denjenigen, auf den du zielefl, fondern dich, den 
Urheber, durchbohrt. „Aber jener bat mir Unrecht getban, hat 
mich böje behandelt.” So feufze, aber läftere nicht. Weine nicht 
über das erlittene Unrecht, fondern über feinen Untergang, fo wie 
dein Herr den Judas beweinte, nicht weil er gefreugiget wurde, 
fondern weil jener ihn verrathen hatte. Sener hat dich befchimpft 
und geläftert? Flehe zu Bolt, daß er ihm bald gnädig fein möge. 
Er ift dein Bruder, geboren wie du, dein Mitglied, berufen zu dem 
nämlichen Tiſche. „Aber er macht mirs zu arg.” Darum ift ja 
audy dein Lohn größer; darum ift ed ja hoͤchſt billig, den Zorn 
fahren zu laffen, weil jener tödtlich verwundet ift, weil ihn der 
Teufel angefchofien hat. Du fchlage alfo nicht auch auf ihn au, 
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und ſtürze dich nicht mit ihm ind Verberben. So lange bu noch 
feſtſteheſt, kannſt du auch ihm aufbelfen, bift du aber auch gefallen 
durch Erwiederung feiner Schmähungen, wer wird euch dann aufs 
richten? Sener, der da verwundet iA? Der vermag ed ja nicht, 
weil er zu Boden liegt. Oder dur, der du zugleich mit ihm gefallen 
biſt? Wie ſollteſt du einem Andern die Hand reichen können, da 
du dich felber zu halten nicht im Stande waren? Steh alfo wader 
md halte den Schild vor und ziehe deinen Bruder, der todt da 
liegt, durch Langmuth vom Schlachtfelde. Der Zorn hat ihn ver⸗ 
wundet, verwunde du ihn nicht noch mehr, fondern wirf du zuerft 
die Waffen weg. Wenn wir und fo gegen einander betragen, jo 
wird und Allen bald geholfen fein. Wenn wir uns aber zum Streite 
gegen einander rüften, fo bedarf es fernerhin des Teufels nicht mehr 
zu unferm Berberben. (St. Chryſoſtomus 8. Homille Äber den 
Brief an d. Römer.) 

Dadurch, daß wir ım& feft aneinander fchließen, wird Gott 
vorzüglich verherrlicht. “Daher wenn du auch von dem Bruder bes 
trübt, mit ihm in Zwiefpalt lebeſt; fo bedenke, daß es zur Ehre 
des Herrn gereicht, wenn du den Zorn fahren läffeft, und verfühne 
dich mit Deinem Bruder, wenn nicht feinetwegen, doch um des 
Herrn willen ; ja ganz beſonders um feinetwillen. Denn diefe Sprache 
führt Chriſtus immer im Munde und fo fpricdht er zum Bater: 
Daran werden Alle erfennen, daß du mid) gefandt haft, 
wenn fie Eins find. Goh. 17, 23.) Laß uns alfo gehorchen 
und einig fein unter einander. “Denn bier fordert er nicht nur die 
Schwachen auf, fondern Alle. Wil fi audy Giner von bir tren« 
nen, fo trenne du dich nicht von ihm, und führe mir nicht die 
froftige Sprache: „Wenn er midy liebt, fo liebe ich ihn auch; und 
wenn mid) mein rechtes Auge nicht liebt, fo will ich es ausreißen.“ 
Denn diefes iſt eine fatanifhe Sprache und würdig der Zöllner und 
der niedrig denfenden Helden. Du aber, zu höheren Dingen berus 
fen, und eiugefchrieben für den Himmel, bift höheren Gefegen unter- 
worfen. Rede alfo nicht folches, fondern wenn er dich nicht klebt, 
fo erzeige ihn deſto größere Liebe, damit du ihn gewinnft: Gr if 
ja ein Glied von dir; wenn aber ein Glied mit Gewalt vom Körper 
(oögerifien wird, fo thun wir Alles, um dasfelbe wieder anzuheilen, 
und pflegen fein mit größerer Sorgfalt. Groͤßer iſt ja auch der 
Lohn, wenn du einen Menſchen gewinneft, der nicht lieben will; 
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Denn wenn Chrikus befieblt, man foll diejenigen zu Gaſte laden, 
die es nicht vergelten können, um ſich größeren Lohn zu verdienen; 
fo muß dieſes weit mehr noch in Betreff der Liebe gefchehen. Wer 
dich liebt, weil er von dir geliebt wird, bezahlt dich ſchou; wer 
aber, wenn er von dir geliebt wird, dich nicht wieder liebt, madht 
dir Gott zum Schulpner. Dazu bedarf er ja auch, wenn er dich 
liebt, feiner befondern Sorgfalt; hingegen wenn er dich nicht liebt, 
dann bedarf er deines Beiftandee, Mache aljo nicht die Urſache 
der Sorgfalt und emfigen Pflege zur Urfache der Trägbeit, und 
fage nicht: „Weil er [wach if, darum will ich mich um ihn nicht 
fümmern.” Denn die Erfaltung der Liebe iſt eine Krankheit: du 
aljo erwärme, was kalt if. „Wie aber, wenn er nicht ware 
wird?” Yahre fort zu thun, was an dir liegt. „Aber wenn er 
mir noch mehr abgeneigt wird?" So verſchafft er dir wieder gröfs 
feren Lohn, und zeigt deſto mehr, daß du Chriſti Nachfolger biſt. 
Wenn dir wechjeljeitige Liebe das Kennzeichen der Jünger iR (denn 
es heißt Joh. 13, 35.]: Daran foll Jeder ertennen, daß 
ihr meine Jünger feid, wenn ihr Liebe unter einander 
babet), fo bedeuke, was das heiße, denjenigen lieben, von dem 
man gehaßt wird) Dein Herr liebte diejenigen, die ihn haßten, 
und ermahnte fie, und je ſchwaͤcher fie waren, deſto forglicher nahm 
er ſich ihrer an, und rief au: Die Gefunden bevürfen des 
Arztes nicht, fondern Die Kranfen, (Matth. 9, 12.) Zöllner 
uud Eunder würdigte er feiner Geſellſchaft bei Tiſche, und je mehr 
ihn das Judenvolf mit Schmady überhäufte, deſto größer war bie 
Sorgfalt und Aufmerffamleit, die er ihm erwies. Du alfo folge 
ibm nach; denn dieſes ift Fein geringes Werk, fondern ohne dieſes 
kann ſelbſt ein Märtyrer Gott nicht gefallen, wie Paulus fagt. 
Sprich alfo nicht: „Ich werde von ihm gehaßt, darum liebe 
ich ihn nicht.” Denn darum folft du ihn deſto mehr lieben. Uebris 
gens kann audy der Liebende nicht fo leicht gehaßt werben; und 
wäre audy Jemand ein wildes Thier, er liebt diejenigen, die ihn 
lieben. Denn diefes thun auch die Heiden und Zöllner, 
beißt e6. Wenn Jedermann diejenigen liebt, die ihn lieben: wer 
wird dann nicht lieben diejenigen, die, obichoen fie gehaßt werden, 
dennoch nicht aufhören zu lieben. So foUR du dich zeigen, und 
immer fagen: „Wie ſehr du mid) aud) haſſeſt, ich werde doch nicht 
aufhören, Dich. au lieben.” Auf diefe Weile wirk du jeden Widerſtand 
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heben und alle Herzen befänftigen. Denn diefe ‚Krankheit entficht 
entweder von allzu großem Feuer, oder aus Erfgltung; beides aber 
heilet die ermärmende Kraft der Liehe. Sich du nicht, wie die⸗ 
jenigen, welche non fchändlicher. Liebe brennen, Badenftreiche, Ver⸗ 
fpeiung und Schmach und taufend harte Dinge von ihren Bußlerinnen 
fich gefallen lafien? Wird nun. diefe Liebe durch die Schmach auf- 
gehoben? Keineswegs; vielmehr wird fie dadurch nur. noch Keftiger 
entzündet. Obſchon, die ſolches thun, nicht nur Huren und von 
fihlechter und niedriger Herkunft find, hingegen, die ſolches leiden, 
oft berühmte Ahnen aufzählen und ſonſt viel Glänzendes aufzuweiſen 
haben: dennoch hebt dieſes die Liebe nicht auf und reißt ſie nicht 
los von der geliebten Gebieterin. Müffen. wir und denn nun nicht 
fhämen, daß wir in jener Liebe, Die Gott gemäß ift, nicht folche 
Kraft beweiſen fünnen, wie jene Satans» und Teufelsliebe bes 
weiſet? Siehſt du nicht, daß dieſe Liebe Die bee Schutzwehr gegen 
den Teufel. iR? Siehſt du nicht, Daß jener Arge zur Hand if, 
und das gehafte Glied herbeizichen un» für ſich gewinnen will? 
Und du laufft vorüber und verliert den Sampfpreis! Dein Bruder 
iR der Kampfpreis. Siegeft du, fo. empfängſt du die Krone; zeigſt 
du. dich feige, jo wirft du ohne Krone von dannen geben. Führe 
alfo ferner nicht mehr jene fataniihe Sprache: „Wenn mein Bru⸗ 
der mich baflet, fo will.ich ihn nicht einmal mehr anfehen.” Denn 
nichts ift niederträchtiger, als eine foldye Rede, obichon Viele Das 
für edle Geſinnung anfehen mögen. Nichts iſt unedler, thörichter 
und graufamer., Das eben ſchmerzt mid) am meiſten, daß Biele 
dad Schlechte für Tugend halten, hingegen die Berachtung und 
Geringſchaͤgung ale rühmlich und ehrenvoll anfehen. Dieſes ift der 
gefährlichtte Fallſtrick des Teufeld, Daß man das Lafer mit dem 
Namen und dem Scheine ded Guten befchönigt, darum iſt es audy 
fo ichwer auszurotten. Ja ich habe ſelbſt Viele gehört, vie fich 
groß damit machten, daß fie gar feine Gemeinfchaft mit ihren Geg- 
nern hätten. Und dein Herr macht fi) aus biefer Gemeinfchaft 
eine Ehre! Wie oft haben ihn die Menfchen verfpieen? wie oft 
verabfcheut? Dennoch hört er nicht auf, zu ihnen zu fommen. 
Sage aljo wit: „Ich faun unmöglich zu denen gehen, die mich 
haffen,“ fondern: „Ic kann unmöglich diejenigen verfchmähen, die 
mid, verfhmähen.” Das if die Epracdhe eined Züngerd Chriſti; 
gleichwie jene andere die Sprache des Teufels if. Diefe verſchafft 





434 


Glanz und Ruhm; fene aber bringt Schande und Spott. Darum 
beivundern wir den Moſes, welcher auf die Worte Gottes: Laß 
mich, daß mein Zorn gegen fie entbrenne und fie aufs 
reibe (Exod. 32, 10.), diejenigen nicht verfchmähen konnte, die 
ihn fo oft verſchmäht hatten, fondern ſprach: Entweder vergib 
ihnen die Sünde, oder wo nicht, fo tilge audy mich aus. 
Er war Gottes Freund und Rachahmer. 

Laſſet uns alfo nicht folcher Dinge rühmen, deren wir uns 
ſchaͤmen müßten; laffet und nicht fprechen wie die Baflentreter und 
der niedrige Pöbel: „Ich frage nichts nad) Taujenden.” Lafjet und 
vielmehr, wenn wir einen Andern fo reden hören, ihn verlachen, 
ihm den Mund ftopfen, weil er fich defien rähmt, worüber er fich 
fchämen follte. Was fagft du doch? Du verachteſt einen Gläus 
bigen, den Ehriftus nicht verachtete, als er noch ungläubig war! 
Und was fage ich bievon: ſo fehr liebte er ihn, den Feind, den 
Berächtlichen, daß er für ihn farb. In ſolchem Zuſtande liebte 
ihn Ehriftus; und nun er fehön und herrlich geworben ift, fage mir, 
willſt du ihn nun verfehmähen, nachdem er Chriſti Glied und Chriſti 
Leib geworden IR? Bedenkſt du nicht, was du da ſprichſt? fiehfk. 
du nicht ein, wie viel bu wagt? — Chriftus iſt fein Haupt, fein 
Tiſch, fein Kleid, fein Xeben, fein Licht und Bräutigam, er ik 
ihm Alles: und du erfühneft dich zu fagen: Sch verachte ihn, und 
nicht nur ihn, fondern Unzählige mit ihm. Halte ein, o Menſch! 
bezähme deine Wuth! erkenne deinen Bruder! lerne einfehen, daß 
Diefes die Sprache eines Narren und Wahnfinnigen if. Sprid 
du das Gegentheil: „Wenn er auch taufendmal mich verfchmäht, 
fo will ich doch nicht ablaſſen.“ Dadurch wirft bu deinen Bruder 
gewinnen, und dein Wandel wird Gott verberrlichen, du wirft bie 
zufünftigen Güter erlangen, die und Allen zukommen mögen burch 
Die Gnade u.f.w. Amen. (Derfelbe Hom. 27. in eandem epist.) 

Geber Menfch iſt der Nächfte jedes Menfchen, und es ift fein 
Bernefein des Gefchlechted zu denken, wo eine gemeinfchaftliche 
Natur fich findet. (St. Auguſtin Conc. 8. in psalm. 118.) 

Die Liebe wird nicht verloren, wenn man fie erwiebert, fonbern 
Dadurch vielmehr vervielfaiht. Denn durch das Haben wird fie 
erwiedert, nicht durch das Entbehren; und wenn man fie nicht er⸗ 
wiedern fann, ohne fie zu haben, fo fann man fie auch nicht haben, 
ohne fie zu erwiebern. Ja wird fie von einem Menfchen erwiebert, 


fo wächſt fie in demſelben, und fie wirb in einem um fo höheren 
©rade erworben, je Mebreren fie erwiebert und erwieſen wirb. 
(Derfelbe Epist. 62. [192.] ad Coelestinum.) 

Eden darum, weil wir Allen die gleiche Liebe ſchuldig find, 
darf man nicht Allen die gleiche Arznei reichen; diefelbe Liebe 
nemlidy behandelt Einige wie erft zur Welt zu bringendbe Kinder, 
mit Andern wird fie ſchwach, Einige trachtet fie zu erbauen, Andere 
fürchtet fie zu beleidigen, zu Ginigen läßt fie ſich herab, Andere 
hebt fie zu ſich hinauf, gegen Einige ift fie fanft, gegen Andere 
Rreng, gegen Niemanden feindfelig: Allen if fie eine Mutter, 
(Derfelbe Lib. de catech. rud. c. 15.) Ä 

Alles, was ihr wollet, bag euch die Leute thun, 
das follt ihr ihnen thun. (Matth. 7, 12.) Der Heiland will, 
daß durch wechieljeitige Wohlthaten die Liebe unter und befeftigt 
werde, und daß alle Menſchen durch gegenfeitige Liebe ſich verbinden 
follen, damit, wenn Seder dem Andern thut, was er will, daß alle 
Leute ihm thun follen, fo die ganze Gerechtigkeit und diefed Gebot 
Gottes ein allgemeiner Rugen der Menfchen werde. O wunderbare 
Milde und Gnade des Herrn! O unaudfprechlidhe Güte Gottes! 
Es wird und eine Belohnung verheißen, wenn wir einander lieben, 
d. 5. wenn wir einander leiften, weflen wir wechfelfeitig bedürſen; 
und wir widerfiseben mit flolgem unb undanfbarem Geiſte dem 
Willen Gottes, deſſen Befehl Wohlthat iR! (Auctor epistolae ad 
Celantiam inter epistolas Hieronymi et Paulini.) 

Obgleich uns befohlen worden ff, fogar unfere Yeinde zu lies 
ben, lieben wir nicht einmal unfere Freunde. (St. Iſidor von 
Peluſ. Epist. 3, 405.) 

Die Liebe hört nie auf. (1. Cor. 13, 8.) Aber Jemand 
fagt: Alfo geht die Liebe nie zu Grunde? Wird nie verlegt? In 
Wahrheit nie verlegt? In Wahrheit niemals. Denn if es wirklich 
Liebe, fo dauert fie an, und dauert fie nicht an, fo ift fie nicht 
wirklich Liebe. (St. Ehryfologus Serm. 162.) 

Haft alle Barbaren, wenn fie nur Eines Stammes find und 
unter Einem Könige ftehen, lieben einander, faſt alle Römer ver- 
folgen fid) wechfelfeitig.” Denn welcher Bürger beneidet feinen Mits 
bürger nit? Wer erweijet feinem Nachbarn volle Liebe? Alle 
find, wenn nicht dem Drte, doch der Neigung nad) von ein- 
ander entfernt; wohnen fie auch beifammen, fo find fie doch im 
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Geiſte getrennt. Und mödhte. doch dieſes das größte Uebel fein, 
möchten Doch nur Bürger. und Nachbarn einander beneiden! Jenes 
ift fchwerer, daß nicht einmal Verwandte die. Rechte der Verwandt⸗ 
ſchaft achten. Wer bemeijet fid) ald Rächkten gegen feine Rächtten? 
Wer entrichtet der Liebe, was er ‚nach feiner Anerkennung fogar 
ben Namen fchuldig iſt? Wer iſt der Geſinnung nady, was er 
genannt wird? Mer: it vem Herzen nach jo nahe, als dem Blute 
nah? (Salvian Lib. 5. de gubernat. Dei.) 

Begehre nichis, was du abgeſchlagen hätte, und du wirft 
nichts abfchlagen, was du begehrt hätteft. (St. Martin v. Braga 
Sentent. de moribus.) 

Das: Uebel, das von Fremden uns zugefügt wird, macht und 
geringeren Schmerz... Mehr würhen jene Qualen in unferem In⸗ 
nern, bie wir von Jenen leiden, auf deren Gefinnung. wir vertrauten, 
Denn mit dem Schaden des Körpers quält. und auch der Schmerz 
über die verlorne Liebe. (St. Gregor d. ®r. Hom. 35. in Evang.) 

Ach, wohin find Die Leute gefommen! . Um von den Weltlichen 
zu fprechen, welche die Ehrfucht blind gemacht hat, die Mönche 
ſelbſt find in unferer elenden Zeit durch folche Spaltungen getrenut, 
daß faum Einer zu dem Andern ſich gefellt, «6 fei denn im Streben 
wider den Herrn und wider feinen Gefalbten. Allenthalben erjcheis 
nen die Riſſe der Stadt Davids, und fie Flaffen bereitd fo, daß fie 
einen nahen Einfturz drohen. Unter Einem Kleide ſchlaͤgt ein ganz 
verſchiednes Herz, fo Daß von dem alten Ordensgeiſte kaum einige 
Refte bewahrt werben, und Daß Sene, weiche zum Grabe des 
Herrn kommen, das verfchloften iR, und den Herrn fuchen, ‚nur 
die Tücher, d. h. die Form des Aeußern finden. (Richard von 
St. Bictor Lib. de gradib. Charitat. 4.) 


Quellen. St. Eyprian in d. ihm beigelegten Serm. de coena Domini. 
— Lactanz Epitom. c. 2. — St. Ephräm de charitate, Tom. 3. 
novo p. 18. — Gt. Baſilius d. Gr. Constitut. monastic. 19. — 
St. Ambrofius de Offc. 8, 2. et 3. — Gt, Ehryfofomus Hom. 1. 
de incomprebens. Dei natura. Hom. 30. 33. in Matth. Hom. 14. 
in Joan. Hom. 20. in Acta. Hom. 25. 30. 31. 32. 33. 34. in 1. 
ad Cor. Hom. 9. 10. in ad Ephes. Hom. 3. in ad Col. Hom. 4. 
in 1. ad Thes. Hom. 3. de laudib. Pauli. Eclog. 1. — St. Hie 
ronymuß in epist. S. Pauli ad Philem. — St. Auguftin Tractat. 
in epist. 8. Joan. De morib.; eccles. cathol. De discipl. christ. 
Enarrat. in psalm. 57. Serm. 14. et 20. ex 40. novis, nuno 90. 


427 


er 368. — St. Iſidor v. Peluſ. Eplar. 2, 199. — Gt. Caſſianus 
Collat. 16. — St. Eyrilus v. ler. Libr. 2. in Joan. Libr. 7. 
et 8. de adoratione in spiritu et veritate. — St. Leo d. ©r. 
Serm. 10. de quadrages. — Gulvian de gubernat. Dei 3. — us 
fianus Pomerius de vita contemplat. 3, 13—15. — Gt. Gregor 
d. Gr. Hom. 27. in Evangel. — St. Antiohus Hom. 80. — Gtherius 
u. Beatus Libr. 1. contra Elipandum. — Gt. Paschaſius Radbertus 
‚Op. de fide, spe et charitste. — St. Bernhard Serm. 29. in Can- 
tica. — Richard v. St. Bictor de gradib. charitatis. — Peter von 
Blois Tractat. de charitate Dei et prozimi. — Bel. Almofen, 
Barmherzigkeit, Eifer. 


Liebe zu Verwandten, zum Vaterland. 


Sie (ie erken Ehriften) wohnen in ihrem eignen Baterlanbe, 
aber wie Inſaſſen; fie haben mit den Andern Alles gemein, wie 
Bürger, und leiden Alles, wie Fremde. Jede fremde Gegend if 
ihr Vaterland, und jedes Vaterland iſt ihnen fremd. (St. Juftin 
d. Märtyrer Epist. ad Diognetum.) 

Wir haben das Recht des Friedens und den Namen ber Brüs 
derfchaft miteinander gemein. Wir haben mit jenen Einen Glauben, 
Einen Bott, Einen und denſelben Chriſtus, dieſelbe Hoffnung, 
dasfelbe Sarrament der Taufe. Ein für allemal: Wir find Eine 
Kirche; und fo ift unfer, was den Unfrigen gehört. (Tertullian 
Lib. de velandis virginibus c. 2.) 

Zürnen können diefe und theuerften Namen, Bater und Mutter 
nemlich, Weib und Kinder, nicht, daß uns fie zu haſſen ge- 
boten wird, da uns felbft unfer Leben zu haſſen geboten wird. 
(St. Hilarius v. PBoitierd Comment. in psalm. 118, ad lit. 
samech.) 

Wie niedrig denken von und diefe wahrhaft fchmähfüchrigen 
Menfchen, diefe Beinde der Fremdlinge! If mir denn, o ihr Männer! 
mein Baterland begrenzt, da jeded Land mir gehört, und doch feines 
mein Baterland iR? Bi du nicht felbft ein Fremder und Ans 
Kömmling? Ich lobe deine Wohnung nicht, wenn du fo. gefinnt 
bi, und du mußt fürchten, au6 dem wahren Baterlande verftoßen 
gu werden. (St. Gregor v. Ras. Orat. 28.) 

Baftlius war frei von Yurcht vor der Verbannung, weil er 
das Paradies für das einzige Baterland der Menfchen hielt und 
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die ganze Erde gleichfam als eine Fremde für alle Menſchen anfah. 
(St. Gregor v. Nyf. Orat. in laudem Basilii.) 

Sch follte die Liebe verbammen, der ich die Ungerechtigkeit 
haſſe? Ich follte lehren, die Eitern feien nicht zu lieben, der ich 
fogar fordere, daß man die Feinde liebe? (Et. Ambrofius 
Serm. 15. in psalm. 118, 1.) 

Wie wäre ed möglich, daß derjenige der Natur (den Seinigen) 
Gehorſam erwieje, der ſelbſt Gott feine Ehrfurcht erzeigt? (Ders 
felbe Lib. 2. de Abel et Cain c. 9.) 

Eine allzu große Liebe gegen die Unfrigen ift ein Vergehen 
gegen Gott. (St. Hieronymus Epist. 25. [39.] ad Paulsm.) 

Wozu führe ic) frühere Beifpiele an? Befolge die gegenwärtigen. 
Unter den Chriſten unferer Zeit ift die heilige Dielania ein Bild 
wabren Adels. Möchte und, dir und mir, der Herr an feinem 
Tage. an ihr Theil geben. Roch war der Leichnam ihres Gatten 
warm, noch nicht in dad Grab hinabgefenft, da verlor fie ihre zwei 
Kinder auf einmal. Ich bin im Begriff, eine unglaubliche Sache 
zu fagen, aber, bei Ehriftus! Feine falſche. Wer hätte da nidyt 
glauben follen, fie würde nach Art der Wahnfinnigen mit aufges 
löften Haaren und zerrifienem Kleide gegen ihre Bruft wüthen? Gie 
aber vergoß keine Thräne. Cie ftand da unbeweglich, lieh fidy zu 
den Füßen Chriſti nieder und lächelte ihn an, ale ob fie ihn ums 
faßt bielte. Nun Tann ich, ſprach fie, dir um fo befler dienen, 
9 Herr, da du mich von einer fo ſchweren Laft befreit hafl. (Ders 
felbe daſelbſt.) 

Was fchiebe ich weiter hinaus? Paula geht zum Hafen hinab, 
indem Bruder, Berwandte, Bekannte, und, was noch mehr ift, 
ihre eiguen Kinder ihr nachfolgen, und die milde Mutter durch ihre 
Liebe zu befiegen wünfchen. Schon wurden die Segel aufgefpannt. 
Der Heine Toratius firedte am Ufer die Hände flehend empor. 
Die fchon mannbare Rufina bat fie fchweigend mit Thränen, doch 
ihre Bermählung abzuwarten; und doch richtete Baula ihre trodenen 
Augen zum Himmel empor, indem fie die Liebe zu ihren Kindern 
durch die Liebe zu Gott befiegte. Sie Tannte fi) nicht als Mutter, 
um fi) ald Magd Chrifti zu bewähren. hr Innered wurde ges 
martert, fie Fämpfte mit dem Schmerze, gleich ald würde fie von 
ihren Gliedern lo6gerifien, darin Allen um fo wunderbarer, weil fie die 
große Liebe befiegte. (Derfelbe Epist. 27. [106.] ad Eustochium.) 
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Aber viele Chriſten ſind auch als Gefangene weggeführt worden ? 
Das war wahrlich dad Traurigfte, wenn fie irgendwohin geführt 
werden fonnten, wo fie ihren Bott nicht fanden. (St. Angufin 
De cir. Dei 1, 14.) 

Daß für den Glauben des Belenntnifies Chriſti der heifige 
Eyprian in die Berbannung nach Curubim geichidt wurbe, brachte 
dem Heiligen feinen Schaden. Denn wohin follte er gefchidt wers 
den, wo Jener nicht wäre, um deſſen Zeugniſſes willen er hingefchidt 
wurde. Chriftus, der gefagt: Siehe, ih bin bei eud alle 
Tage bis and Ende der Welt (Matth. 28, 20.), nahm an 
jedem Orte jein Glied auf, wohin die Wuth des Feindes dasſelbe 
trieb. O thörichte Ungläubigfeit der Berfolgenden! Wenn du einen 
Berbannungsort für einen Chriſten ſucheſt, fo finde zuerſt einen, 
wenn du auders fanufl, woraus Chriſtus zu weichen gezwungen 
wird. Du glaub, den Mann Gottes, der in Chriſtus nie fremp, 
im Fleiſche aber überall fremd ift, aus feinem Baterlande in ein 
andere® zu verbannen. (Derjelbe Serm. 309. alias 12. ex ad- 
ditis a Paris ) 

Bon der Mühe der Pilgerfchaft ſoll man nicht fagen, ich habe 
fie übernommen, weil der PBriefter, fo weit nach Zeit und Ort er 
auch feine Heimat verlaflen mag, da nie fremd genannt werben 
Tann, wo eine katholiſche Kirche zu finden il. (St. Alcimus 
Avitus Epist. 9. ad S. Caesarium Arelatensem.) 

Biele von den Mönchen find durch die Liebe ihrer Eltern nicht 
nur in irdifche Sorgen, ſondern audy in öffentliche Schmähnngen 
verwidelt worden, und haben für das zeitliche Wohl der Ihrigen 
ihre Seelen verloren. (St. Ifidor v. Sevilla Lib. 3. c. 21.) 

Weil nun, wie Jemand fagt, der heimatlidhe Boden Alle, ich 
weiß nicht, mit weldyer Süßigfeit, lodt und leitet, und fie feiner 
nicht uneingedenf fein läßt; fo ift es ein großer Anfang der Tugend, 
daß der geübte Geiſt allmälidy dieſe fichtbaren und vergänglichen 
@üter vertaujchen lerne, um fie denn endlich audy ganz verlaflen 
zu können. Der iſt nody weich, dem fein Vaterland noch lieb if; 
ftark aber ift der bereitö, dem jeder Boden fein Vaterland iſt; volls 
fommen jedoch ft nur derjenige, dem die ganze Welt ein Berban- 
nungsort if. Der Erfte hat feine Liebe an die Welt geheftet, der 
Zweite fie gerftreut, der Dritte fie ausgelöjcht. Ich lebte von Kinds 
beit an in der Verbannung, und ich weiß, mit weldyer Zraurigfeit 


430 


der Geiſt anfange den fleinen Grund der armen Hütte verläßt, und 
mit welcher Freiheit er jpäter Marmorpaläfte verachtet. (Hugo 
v. St. Bictor Lib. 3. erudit. didascalicae c. 20.) 

Sp lange wir in der Welt find, find wir befanntlid and) 
Schuldner unferer Eltern; haben wir und aber einmal felbft vers 
laffen, dann find wir auch, und zwar iu noch höherem Grade, von 
ihrer Sorge befreit. (St. Bernhard Serm. 2. ad dominic. 1. 
p- Epiph.) 

Ich habe einen Menſchen gefehen, der gut lief, und fiche da 
den Gedanken: Wie vielen, fprach er, könnte ich von dem Gute, 
das ich nun allein genieße, mittheilen, wenn ich in meinem Vaters 
ande wäre: Brüdern und Berwandten, Freunden und Bekannten. 
Sie lieben midy und würden meinem Rathe leicht beiftimmen. Wozu 
diefe Berberbung? Ich gebe dorthin und rette Diele von ihnen 
und mich zugleich. Bel der Veränderung des Ortes iſt nichtö zu 
fürdhten. Wenn ich nur Gutes thne, was liegt daran, wo e6 
geſchieht? Doch ift es ohne Zweifel da genügenver, wo ich zu 
größerem Nutzen lebe. Was mehr? Der Elende geht uud geht zu 
Grunde; er ehrt nicht fowol als Berbannter in fen Baterland 
zuruück, als vielmehr wie ein Hund zu der ausgebrochenen Speile. 
Der Unglüdlihe it zu Grunde gegangen und hat auch von dem 
Seinigen Riemanden gewonnen. (Derfelbe Serm. 64. in Cantica.) 


Quellen. Lactanz Instit. div. 6, 6. — St. Bafllius d. Br. Orat. in 
8. Gordiam martyrem. Constit. monast. c. 19. — Gt. Gregor 
v. Razj. Orat. 18. 230. 21. 25. 28. Orat. de episcopos. — St. Gre⸗ 
gor v. Ryf. Laudat. 8. Gregorii tbaumaturgi. — Gt, Ambrofius 
Offic, 1, 30. Lib. 7. in.Lucam c. 12. Enarrat. 2. in Jonam. 
Serm. 15. in psalm. 118, 1. Epist. (suppos.) in appendice: Cur 
Deus permiserit monachum quendam etc. — St. Ehryfoftomus 
Hom. 34. in Genes. Hom. 34. in 1. ad Cor. Hom. 24. in ad 
Hebr. Hom. 5. et 17. ad popul. — Gt. Hieronymus Epist. 1. 
(14.) ad Heliodorum; 25. et 27. laud. Comment. in cap. 10. 
Matth. Epist. (suppos.) ad virginem in exilium missam. — 
St. Nuguftin Serm. 68. de tempore, nunc 3. in append nov. 
Enarrat. in pselm. 38. — St. Johannes Caſſian De instit. renunt. 
6, 32. — Gt, Iſidor v. Peluf. Epist. 1, 158. 2381. 483 — 490. — 

GSalvian Lib. de gubernat. Dei, et lib. ad eccles. cathol. passim. 
— Droflus Lib. 6. adv. Paganos c. 2.— St. Ehryfologus Serm. 1. 
— St. Ennodius Tieinenfis Epist. 9, 17. — St. Johannes Elimacus 
Grad. 3. — &t. Steger d. Gr. Hom. 37. in Evang. — Gt. Bern 
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hard Serm. 1. p. octav. Epiphb.. — Peter v. Blois Lib. de amicitia 


christiana c. 5. Tractat. de charitate proximi cap. 47. et 59. — 
Wilhelm v. Paris Lib. de moribus c. 8. 


&eordnete und ungeordnete Liebe feiner felbfi. 


Wie kann der einem Andern tüchtig feheinen, der fich felbft für 
untächtig hält? (St. Ambrofius Enarrat. in psalm 38.) 

Wie wird der einen Andern lieben, der ſich ſelbſt nicht liebt? 
Oder wen wird der nicht feind fein, der ich feibR ein Freund 
fein konnte? (St. Clemens v. Rom Lib. 3. recognit. num. 53.) 

Wer feine Seele liebt, der wird fie verlieren, und 
wer feine Seele in Diefer Welt haffet, der wird file zum 
ewigeu Leben bewahren. (Job. 12, 25.) Ein großer und 
wunderbarer Gedanke, wie Die Liebe des Menfchen gegen feine 
Seele fei, daß er zu Grunde gehe, und der Haß, daß er nicht zu 
@runde gehe! Wenn man böje geliebt, dann hat man gehaßt, 
und wenn man böfe gehaßt, dann hat man geliebt. Glüdlich, 
weiche gehaßt haben durch das Bewachen, damit fie durch das 
Lieben nicht verlieren. (St. Auguftin Tractat. 51. in Joan.) 

Es ift unmöglich, daß der ſich felbſt nicht lieben Sollte, welcher 
Bott liebt. Ia vielmehr, nur der verfteht es, fich zu lieben, wel⸗ 
cher Bott liebe. Bert elbe Libr. de moribus eccles. estholie. 
c. 26.) 

Gott bittet dich, daß du dich deiner erbarmeft, und du willſt 
nicht? Er führt deine Sache bei dir, und er kann fie von bir nicht 
erlangen? Und wie wird er deine Bitte am Tage bed Gerichtes 
hören, da du ihn, da er für dich bat, nicht Haft hören wollen? 
(Derfelbe Serm. 29. in. Append. alias 102. de tempore.) 

Bas ift erbarmungswürdiger, als der Nemfelige, der. fich 
feiner feibft nicht .erbarmet! (Derfelbe Confess. 1, 13.) 

Durch weldyes Unwegfame und Abfchüffige . wirft bu geriffen, 
o Liebe der Menfchen? Du verfiehft das, was dir begegnet, zu lies 
ben, und dich ſelbſt weißt du nicht zu lieben? Außen ift, was du 
Hebft; außer dir if, was bu verlangt. Stehre doch lieber in dich 
zurück, daß du bir lieber ſeieſt, als das deinige. (St. Euchetius 
Paraenes. ad Valerianum.) 

Gewiß, wenn Jemand, der Dinge unfunbig, zu bir komm, fo 
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fiebft du e8 lieber, daß er bich liebe, als das, was um dich if; 
und du willſt lieber, daß er feine Neigung deinem Leben zuwende, 
als deinem Vermögen. Du will, daß er dem Menfchen, nicht 
deffen Habe Treue bewahre. Was du aber willſt, daß ein Anderer 
dir erweife, das erweiſe du dir felbf, denn du bift dir doch am 
liebſten. Wir aber wollen lieber uns lieben, als das Unſrige. 
(Derfelbe dafelbfl.) 

Kann etwas gefunden werben, das Jemanden näher und lieber 
if, als er ſelbſt? Wir empfehlen einem Seven von euch feine 
Seele, fein Heil, feine Hoffnung. Nichts fann angeführt werden, 
was eudy härter und unmenfchlicdher, was euch fo graufam und 
gottlo8 wäre, ald wenn wir von euch nicht erlangen fünnen, daß 
ihr euch felbft liebet! (Salvian Libr. 3. ad eccies. catholic.) 

Da dies fi) nun fo verhält, fo faget mir doch Alle, die ihr 
Chriſtus liebet, ob überhaupt Menfchen fo hart und fo graufam 
gegen ihre Feinde fein koͤnnen, als dieſe gegen fich ſelbſt find? 
Keine find ja fo wild, fo unmenfchlicdy, bie nicht aufhören, ihre 
Geinde zu verfolgen, wenn diefe in Verzweiflung find, oder im 
Sterben liegen; dieſe verfolgen fich felb, wenn fie ſchon mit dem 
Tode ringen. Oder ift das feine Verfolgung, ober fann ed übers 
haupt noch eine größere geben, ald daß ein Menſch fich felbft ent⸗ 
erbt, ſich aus dem Befige aller feiner Güter vertreibt und ſich jelbft 
gleichfam in die Verbannung ſchickt? Und died nicht auf eine ger 
wöhnliche und gebräuchliche, fondern auf eine neue und hoͤchſt 
graufame Weile. Denn alle Verbaunten werden, wenn fie auch 
dem Leibe nach verbannt find, dody der Eeele nach nicht verbannt. 
Wenn fie auch dem Geile nad) gefangen find, fo leben fie doch, 
wenn fie wollen, dem Herzen nach in Freiheit. Died aber, wovon 
wir nun reden, ift eine neue Urt Verbannung, eine neue Dual, 
da wird nemlich die Seele felbf in die Verbannung gejchidt, wo. 
der Geilt aus feinem Bermögen entfernt wird. O wie viel erträg« 
licher find fremde und Förperliche Zeindel Jene find nur Feinde des 
Leibes, ihr aber ſeid Feinde der Seele. Leicht iſt alfo im Vergleiche 
mit euern. Shaten der Haß jener. Denn leicht ift, wa® in biefer 
Welt ſchadet. Jenes ift fchwer, jenes ift verberblich, was in der 
Ewigkeit morden wird. Darum fagt der Heiland ſelbſt: Fuͤrchtet 
euch nicht vor denen, welche den Leib tödten, aber die 
Geele nicht tödten können. (Matth. 10, 28.) Leicht iſt alfo 
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der Haß, der den Leib verwundet, die Eeele aber nicht verwundet, 
weil, wenn der Leib verwundet if, die Eeele keinen Schaden leidet, 
und durd) die Leiden des Fleiſches die Seligfeit des Geiftes nicht 
beeinträchtigt wirb. Jenes alfo, jenes iR ein unfühnbaree Uebel; 
iene® fann gar nicht gefchägt werden, welches den ganzen Menfchen 
ohne Ende verdammen wird. Und darum find euch euere Feinde 
erträglicher, als ihr euch ſelbſt. Jede Feindſchaft hat mit dem Tod 
ein Ende; ihr aber handelt gegen euch fo, daß ihr euern Feinds 
fchaften nicht einmal nach dem Tod entgehet. (Derfelbe bafelbft 
lıbr. 2.) 

D wie fehr muß man fich vor der blinden Liebe feiner felbft 
hüten, welcher Alles verhaßt ift! (St. Johannes v. Damascus 
Parallel. 3, 111. T. 13. lit. @, ex Evagrio.) 

Der iR der befte Beurtheiler der Dinge, der nichts von dem 
Seinigen für werthvoller hält, als fich felbfl. (St. Bernhard 
Serm. 30. in Cantica.) 

Ich weiß, daß in den menfchlichen Gefegen beftimmt if und 
bei Firchlichen wie bei weltlichen Streitfachen auch darnach gehan⸗ 
delt wird, daß befondere Freunde der GStreitenden bei dem Gericht 
nicht zugelaffen werden dürfen, damit fie nicht durch ihre Liebe 
weder täufchen, noch getäuicht werden. Wenn nun die Liebe Deines 
Freundes bei deinem Gerichte die Schuld mindert oder ganz verbirgt, 
wie weit mehr täufcht die Liebe zu dir dein Gericht gegen dich! 
(Derfelbe Libr. de gradib. humilitatis et superbiae c. 4.) 

Hipporrate® und feine Nachfolger lehren, wie das Leben in 
diefer Welt zu erhalten fei, Ehriftus aber lehrt (Matt. 10, 39.), 
wie man das Leben verlieren fönne; wem von beiden Lehrern wollt 
ihr lieber folgen? CDerfelbe Serm. 30. in Cantica.). 


Quellen. St. Ephräm in Paraenes. et Tractat. de vita spirituali. . 
— St. Gregor v. Naz. Orat. 1. num. 95. Orat. 16., quae est 
de pauperum amore. — Gt. Ambrofus Enarrat. in psalm. 35. 
— St. Ehryfofomus Hom. 25. in 1. ad Cor. Hom. 7. in 2. ad 
Tim. Hom. 9. in 1. ad Thess. — Gt. Nuguftin Libr. de morib. 
eccles. cath. c. 26. Libr. 14. de trinitate c. 14. Tractat. 61. et 
123. in Joan. Libr. (suppos.) de substantia dilectionis. Libr. 
(suppos.) de spiritu et anima. Serm. 330. alias 29. ex 40 novis; 
%6. alias 47. de diversis; 90. alias 14. ex 40 novis. — St. Prosper 
De vita contemplat. 3, 22. — Salvian Libr. laud. — St. Berne. 
hard Libr. de convers. ad Clericos. Apolog. ad Guilielmum.. 

Nickel u. Kehrein, Beredſamkeit der Väter. 11. 28 
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Serm. M. in Cantica. — Richard v. St. Bictor In psalm. 35. — 
St. Bernhardin v. Siena T. 3. serm. 23. extraordin. — Bgl. 
Seele, Heil, Stand, Abtödtung, Liebe, Ende. 


Mäßigkeit. 


Klaget nicht über die Schwachheit des Fleiſches; ſaget nicht: 
Wir wollen, aber wir können nicht. Wir wollen zwar enthaltſam 
leben, aber wir werben getäufcht durch die Gebrechlichfeit des Flei⸗ 
fche8 und von feinen Stacheln befämpft. Du gibft deinem Fleiſche 
diefe Stacheln, du bewaffnet ed gegen deinen Geiſt und machſt es 
ſtark, da du ed mit Fleiſch nähreft, mir Wein überfchüttef, mit 
aller Weichlichkeit pflegeft und zu Reizungen naͤhreſt. (Drigenes 
Hom. 9. ın Leviticum.) 

Wir halten nicht nur züchtige, fondern auch nüchterne Mahl⸗ 
zeiten; wir geben und den Gerichten nicht bin, feiern fein Trink, 
gelage, fondern mäßigen die Heiterfeit mit Ernft, mit keufcher Rede 
und noch Eeufcherem Körper. (Minutius Felir Octar.) 

Es it eine firengere Zucht anzuwenden, damit wir nicht Wol⸗ 
fuft, fondern bei Allem einen nothwenbigen Gebrauch, fo wie Maß 
und Ziel der Ergögung feftftellen. Wenn aber die Annehmlichkeit 
oft mit der Nothwenbigfeit gemifcht ift, fo muß man nicht wegen 
der Ergöplichkeit, die darauf folgt, die Nothwendigkeit befeitigen, 
noch wegen der Rothwendigleit das Vergnügen verfolgen, fondern 
aus Allem wählen, was nüglidy ift, und das vernachläffigen, was 
nur den Sinn ergögt. (St. Gregor v. Nyf. Lib. de virgini- 
tate c. 21.) 

Was nüpt ed, den Körper durch Enthaltſamkeit zu ſchwächen, 
wenn bie Seele von Stolz auffchwilt? Welches Lob werden wir 
über die durch Faſten entftaudene Bläffe verdienen, wenn wir gelb 
find von Neid? Was wird es für eine Tugend fein, feinen Wein 
zu trinfen, aber von Haß und Zorn trunfen zu fein? Dann, fage 
ih, dann iſt die Enthaltfamfeit rühmlich, dann wird die Kaftelung 
des Körpers fchön und herrlich fein, wenn der Gefft fih von Sünden 
enthält. (St. Hieronymus [creditus] Epist. 19. ad Celantiam.) 

Im Allgemeinen zwar, aber kurz und entfchisden, muß gefagt 
werden: Auch in guten Dingen ift Alles Fehler, wad das Maß 
überfchreitet. (Derfelbe [creditus] Epist. ad Demetriadem.) 
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So hat nun der enthaltfame Mann, mitten unter den vergängs 
lichen und wandelbaren Dingen diefer Art, eine durch beide Teſta⸗ 
mente beftätigte Richtfchnur des Lebens. Er weiß, daß er deren 
feineö lieben, deren feines für wünfchenswerth an fidh felbft halten, 
fondern deren nur fo viel gebrauchen fol, als Nothdurft des Lebens 
und Erfüllung feiner Pflichten heiſchen; ihrer gebrauchen mit Bes 
fcheidenheit, nicht mit Neigung eines Liebhabere. (St. Augufin 
Lib. de moribus eccles. cathol. c. 21.) 

Die Begierde weiß nicht, wo die Nothwendigfeit aufhört. 
(Derielbe Lib. 4. contra Julianum c. 4.) 

Bei all diefem if nicht der Gebrauch der Dinge, fondern bie 
Luft des Gebrauchenden zu tadeln. (Derfelbe De doctrina 
christ. 3, 12.) 

Es iſt alfo ehrbar und löblich, in den Grenzen der Nothwen⸗ 
digfeit fich zu alten, und fie nicht zu überfpringen. Denn wenn 
Zemand, von Begierde verleitet, zu dem, was im Leben angenehm 
it, ein wenig auebeugt, fo wird er nachher auf feine Weiſe mehr 
zurüdgehalten werden fönnen, daß er nicht immer weiter fchreite. 
Haft du einmal die dem Gebraudy und ber Nothwendigkeit vorges 
fehriebenen Grenzen überfchritten, fo wird fein Ziel mehr gefimden, 
fondern Alles ift breit und endlos, fo daß die Begierde nicht mehr 
durch leere Arbeit erfüllt, fondern immer mehr vergrößert wird nach 
Art der Flamme, weil fie um fo größer wird, je mehr Rahrung 
fie erbäle. (St. Nilus Lib. ascet.) 

Sin der Liebe Gottes iſt nichts zu viel, in der Liebe der Welt 
aber ift Alles fchädlih. Darum if alfo den ewigen Gütern unzer⸗ 
trennlich anzuhangen, der zeitlichen aber nur im Vorbeigehen zu 
genießen, fo daß uns, die wir auf der Pilgerfchaft find und in das 
Baterland zurädellen, Alle, was von den Blüdfeligkeiten der Welt 
uns begegnet, eine Wegzehr fei, umd nicht eine Anzeigung zum 
Dableiben. (St. Leo d. Gr. Serm. 5. de jejunio.) 

Halte di in der Mitte, wenn du dad Maß nicht verlieren 
willſt. Die Mittelſtraße iſt ficher; die Mitte ift der Aufenthaltsort 
des Maßes, und Maß iſt Tugend. (St. Bernhard Lib. 2. de 
considerat. c. 10.) 

Quellen. Clemens v. Aler. Paedag. passim, praecipue 2, 1. — 

Lactantius Lib. 6. instit. div. — St. Ephräm De virtutibus et 

vitiis, num. 21. et 22. tom. 1. p. 15 sq. — 5 Zaßlins d. Gr. 
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De instit. monach. c. 10. et 50. — Gt. Gregor v. Nyſ. Lib. de 
virginitate c. 8. Hom. 6. in Eccles. Orat. de mortuis. Vita Mosis. 
— St. Ehryfoftomus Hom. 24. in ad Rom. — Gt. Hieronymus 
Lib. 2. adv. Jovin. Epist. (suppos.) ad Demetriadem. — St. Au: 
guftin Loc. cit. contra Jul. Confess. 10, 31 sq. Lib. de conti- 
nentia.. — Gt. Eaffian Collat. 21, 22 sq. Lib. 5. de institut. 
renunt. — Gt. Sfidor v. Pelnf. Epist. 4, 210. — Julian Pomerius 
Lib. 3. de vita contempl. c. 19. — St. Martin v. Braga Lib. de 
quatuor virtutibus cardin. — Hildebert v. fe Wand Opusc. de 
honesto et utili. — St. Laurentius Juſtin. Tractat. de continentia, 
et de sobrietate, in ligno vitae. — Bgl. Fleifh, Abtödtung. 


Gute Meinung im Handeln. 


Der Teufel macht ausfindig, wie er Menfchen felbft durch gute 
Beftrebungen verderbe; und es ift ihm ganz gleidy, die Einen durch 
MWoluft, die Andern durdy Enthaltfamfeit zu morden. (Tertullian 
Libr. 1. ad uxorem c. 6.) 


MWie dort (bei Kain) der böfe Gedanfe und der verberbliche 
Entfhluß von der Vorſicht Gottes vorausgefehen wurde: fo wird 
auch bei den Dienern Gottes, welche an das Bekenntniß denken 
und fich im Herzen zum Martertod entfchließen, der dem Guten er⸗ 
gebeue Geift von Bott dem Richter gekrönt; denn etwas Anderes 
it e8, wenn der Muth zum Martertode fehlt, etwas Anderes, 
wenn der Muth nicht Gelegenheit zum Martertode findet..., Denn 
Gott verlangt nicht unfer Blut, fondern unfern Glauben. (St. Cy⸗ 
prian Libr. de mortalitate.) 

Das ift für das Schönfte und Menfchlichfte zu halten, daß 
Gott feine Yreigebigfeit nicht nach dem Werth und der Würde der 
dargebrachten Sache, fondern nach der Gefinnung und innern Bes 
Ichaffenheit des Darbringenden bemißt. (St. Gregor v. Na. 
Orat. 9. de suis sermonibus, et ad Julianum.) 

Es fragt ſich nicht, wie viel, fondern von wie vielem und mit 
welcher Gefinnung man gibt. Denn audy fene Wittwe wird gelobt. 
Ihr Weniges ift viel, weil fie mehr gab, als fie konnte. Die 
Reichen aber haben weniger gegeben, da fie mehr geben Eonnten, 
und weil fie von dem gaben, was fie im MUeberfluß befaßen. 
(St. Ambrofius [creditus] Commentar. in cap. 7. epist. 2. 
ad Cor.) 
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- Du thuſt etwas, dad Gott angenehm if, und du Fannft noch 
nad) einem andern Lohne fragen? Wahrlich, dir ift verborgen, 
was für ein ſchaͤtzbares Gut es fei, Gott zu gefallen! Denn wüß- 
tet du ed, fo fchätteft du Feinen andern ausgeſetzten Preis diefem 
gleich. (St. Chryſoſtomus Libr. 2. de compunct. cordis.) 

Eine Bühne vol Zufchauer erwartet dich im Himmel, und du 
fammelft dir Zufchauer auf der Erde. (Derfelbe Hom. 17. in 
ad Rom.) 

Jeder unterfuche fein Herz, und er wird im ganzen Leben fin- 
den, wie felten es fei, daß eine treue Eeele gefunden werde, die 
nichts aus Ehrbegierde, nichts, um bei den Menfchen in gutem 
Rufe zu fliehen, thut. Denn wer faftet, faftet nicht fogleich dem 
Herrn; wer die Hand gegen den Armen ausſtreckt, wuchert noch 
nicht für. Gott. Die Lafter grenzen nahe an die Tugenden; ed if 
föhwer, vor Gott dem Richter erprobt zu erfcheinen. (St. Hiero⸗ 
nymus Dialog. contra Luciferianos c. 6.) 

D welcher Lohn wartete ihrer bei Gott, wenn fie nicht in der 
Gegenwart ſchon auf Lohn hofften! Mit welchem Schweiße wird 
ein unnüged Erbe erlangt! Mit geringerer Mühe konnte die Perle 
Chriſti erfauft werden. (Derfelbe Epist. 52. [2.] ad Nepotianum.) 

Würden wir den Martertod erleiden, um von den Brüdern 
bewundert und gelobt zu werden, fo wäre unfer Blut vergebens 
gefloffen. (Derfeibe In cap. 5. epist. ad Galat.) 

Wenn wir etwad Gutes thun, fo kommt es fehr darauf an, 
weldye Berradytung und dazu veranlaßt. Unfer Dienft if nicht nach 
dem Anfange, fondern nach dem Ende zu beurtheilen; wir müflen 
nemlich nicht allein bedenken, ob das gut iſt, was wir thun, fon- 
dern vorzüglich, ob das gut if, weshalb wir es thun. Er verlangt, 
diefe Augen, mit welchen wir betrachten, warum wir thun, was 
wir thun, wegzuwenden, damit fie nicht Eitelkeit fehen, 
d. h. der Menſch fol auf die Eitelfeit achten, um derentiwillen er 
es tbut, wenn er etwas Gutes thut. In diefer Eitelfeit behauptet 
die Liebe nach menfchlichem Lobe die erfle Stelle. Wegen dieſes 
Lubed haben Biele Großes gethan, welche in diefer Welt mit dem 
Beinamen der Großen beehrt wurden, und fie wurden viel gelobt 
in den Städten der Bölfer. Sie fuchten nicht Ruhm bei Gott, 
fondern bei den Menſchen, und lebten wegen diefes Ruhmes in 
gewifiem Betracht Flug, tapfer, mäßig, gerecht. Als fie Dazu kamen, 
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empfiengen fie ihren Lohn: Eitle eiteln. (St. Yugufin Serm. 12. 
in psalm. 118, 37.) 

Die Gefinnung macht das Werk gut; der Glaube leitet die Ge⸗ 
finnung. Merke nicht fehr darauf, was ein Menſch thue, fondern 
was er bei feiner Handlung im Auge bat, wohin er die Arme der 
beften Leitung firedt. Was nüht ed, wenn Jemand das Schiff nod) 
fo gut Ienft, wenn er nicht in den Hafen, fondern auf Klippen 
eilt? (Derfelbe Enarrat. 2. in psalm. 31.) 

Die Gott wegen irdiſcher Wohlthaten fuchten, ſuchten nicht Gott, 
fondern jene Wohlthaten. (Derfelbe Enarrat. in psalm. 77.) 

Gott will umfonft geehrt, will umfonft geliebt, d. 5. rein ges 
liebt, nicht darum wieder geliebt fein, weil er etwas außer fich 
gibt, fondern weil er fich gibt. Wer alfo Gott anruft, um reid) 
zu werden, ber ruft Gott nicht an. Denn er ruft dad an, was 
er will, daß es zu ihm komme. Denn was heißt anrufen anders, 
als an und in fi rufen? Wenn gefagt wird: Gott, gib mir 
Reichthümer! jo willſt du nicht, daß Gott, fondern daß der Reich⸗ 
thum gu dir fomme. Würdeft du aber Gott aurufen, fo wäre er 
felbft dein Reichtum. Run aber wilift du eine volle Kife und ein 
leeres Gewifien haben. Gott füllt nicht die Kifte an, fondern bie 
Btuſt. Die rufen alfo Gott nicht an, welche ihn anrufen wegen 
weltlicher Bortheile, wegen irbifcher Güter, wegen des gegenwaͤr⸗ 
tigen Lebens, wegen zeitlicher Glückſeligkeitl (Derfelbe Enarrat. 
in psalm. 52, 6.) 

Ihr fuchet midy wegen einer andern Sache. Suchet mid) wegen 
meiner. (Derfelbe Tractat. 25. in Joan.) 

Selten wird Jefus wegen Jeſus gefucht. (Derfelbe daſelbſt.) 

Sie laufen gut, aber fie laufen nicht auf dem rechten Wege. Se 
mehr fie laufen, defto mehr verirren fie fich, weil fie von dem Wege 
ſich entfernen. - Es ift befler, auf dem Wege zu hinken, als neben dem 
Wege kräftig einherzugeben. (Derfelbe Serm. 141. alias 55. de 
verbis Domini.) 

Die Gerechtigkeit, weldye in fterblichen Augen ihren Sig hat, 
faun den Lohn des himmlifchen Vaters nicht erwarten. Sie wollte 
gejehen werben, und fie ift gefehen worden; fie wollte ven Menſchen 
gefallen, und fie bat gefallen; fie hat den Lohn, den fie wollte, 
wird aber die Belohnung nicht haben, die fie nicht haben wollte. 
(St. Ehryfologud Serm. 9.) 
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Keinem iſt der Lohn Kein, der ein großes Gemüth Kat, und 
dad. Maß der Barmherzigkeit und Liebe hängt nicht ab von dem 
Maße des Vermoͤgens. Die Bülle des guten Willens entbehrt nie, 
auch bei geringem Vermögen nicht, ihres Lohnes. (St. Leo d. Er. 
Serm. 2. de Quadragesima.) 

Nichts Reicheres wird Bott dargebracht, als ein guter Wille. 
(St. Gregor d. ®r. Hom. 5. in Evang.) 

Abel geftel nicht wegen feiner Gaben, fondern die Gaben ges 
fielen Abeld wegen. (Derfelbe Moral. 22, 14.) 

Der böfe Geiſt fieht, daß der ganze Baum ihm Früchte bringt, 
den er mit giftigem Zahn an der Wurzel verlegt hat. (Derfelbe 
dafelbft 1, 36.) 

Wer über den, dem er etwas gibt, wit Stolz und Aufgeblas 
fenheit ſich erhebt, der begeht innerlich durch dieſen Hochmuth eine 
größere Schuld, als er Äußerlich durch feine Spende Lohn: verdient; 
er wird der innern Güter entblößt, wenn er einen Radten Fleidet 
und ihn verachtet, und er macht, daß er fehlechter wird, weil er 
fich für beſſer hält, als den dürftigen Nächften. Weniger dürftig 
it, wer fein Kleid, als wer feine Demuth hat. (Derfelbe da- 
feib 21, 19.) 

Indem id) genau die Wurzel meiner Geſinnung betrachte, ers 
fenne ich, daß ich zwar Bott jener Gefinnung wegen habe gefallen 
wollen; dieſer Gefinnung aber, mit weldyer ich Gott zu gefallen 
ſuche, bat ſich heimlidy, ich weiß nicht wie, ein Streben nach 
menſchlichen Lobe beigemifcht. Denn wie ich hintendrein und lang⸗ 
fam unterfcheide, finde ih, daß ich anders handle, ala ich, fo viel 
ich weiß, angefangen habe. So gefellt ſich oft zu unferer Gefin- 
nung, indem fie vor den Yugen Gotted recht beginnt, heimlich, 
und fie gleichfam auf dem Wege erfaffend, ein Streben nach menſch⸗ 
lichem Lobe. So wird zwar die Speiſe der Nothwendigfeit wegen 
genofien, aber bei dem Eſſen miſcht fi) die Luft am Effen dazu, 
indem der Gaumen heimlich fein Recht geltend zu machen fucht. 
Daher trifft es fidy meiftens, daß wir die Erquidung des Körpers, 
die wir der Geſundheit wegen angefangen, des Bergnügen® wegen 
vollenden. Wir müflen alfo geftehen, daß unfere rechte Abficht, 
die allein Gott zu verlangen begehrt, zuweilen eine weniger rechte 
Abficht, die durdy die Geſchenke Gottes den Menfchen zu gefallen 
fucht, heimlich begleitet. Werden wir aber aus dieſen Gaben von 








440 


Gott fireng verwieſen werben, welche Stelle bleibt dann darin für 
das Heil, da unfere Uebel reine Uebel find, und unfere Güter, die 
wir zu baben glauben, nicht reine Güter fein Eönnen. (Derfelbe 
daſelbſt 35, cap. ult.) 

Das Geſetz des Herrn ift unbefledt und befehret 
die Seelen (Pf. 18, 8.), weil ed allein im Stande ift, die Seele 
von der Liebe zu fi) und. zur Welt abzuwenden und zu Gott hin⸗ 
zulenfen. Denn weder Zurcht noch Eigenliebe befehret die Seele; 
fie verändern zuweilen das Antlig oder die Handlung, nie aber die 
innere Neigung. (St. Bernhard Epist. 11. ad Guigonem.) 

Sin Zenem, der Böfes thut und es für gut hält, möchte ich 
die fromme Gefinnung ſchon allein ded Lobes würdig halten. Und 
der gute Wille wird gewiß auch in jedem nicht guten Werke eines 
würdigen Lohnes nicht beraubt werben. (Derfelbe Libr. de 
praecepto et dispensatione c. 14.) 

Was der Leib ohne Leben, ift das Werk ohne gute Gefinnung. 
(Richard v. St. Victor Tractat. 1. de ı statu interioris hominis, 
p: 1. ©. 7.) 

Quellen. Lactantius Instit. divin. 6, 12. — &t. Gregor v. Nyſ. 
Libr. de virginitate vera et incorrupta c. 21. — St. Ehryfoftomus 
Libr, 8. de compunct. cordis. Hom. 3. ad populum. Orat. ha- 
bita kalendis. Hom. 9. et 97. in Matth., Hom. 2. in Joan. 
Hom. 6. et 8..in ad Rom. Epist. 03. (48.) ad Vincentium Roga- 
tistam c. 2. — Gt. Auguftin Enarrat. 2. in psalm. 31. Libr. 19. 
de civ. Dei c. 25. Libr. contra mendacium c. 7. Ijbr. 4. contra 
Julianum c. 3. Serm. 270. append. nov., alias hom. 8. ex 50. 
Libr. de moribus Manichaeorum c. 13. Libr. 2. de sermone 
Domini in monte, ad cap. 6. 8. Matthaei. Tractat. 7. in epist. 
8. Joannis. — St. Ehryfologus Serm. 9. — Theodoret Comment. 
in cap. 1. Oseae. — Gt. Eäfarius v. Arles Hom. 19. — Gt. Gre⸗ 
gor d. Gr. Moral. 9, 25. 28, 11. et 12. Hom. 6. in Evang. — 
St. Bernhard Serm. 40. in Cantica. Libr. de diligendo Deo. — 
Silbert, Abt, Serm. 5. in Cantica. 


Natur, Eigenfhaften, wunderfamer Bau des 
Menſchen. 


Nichts beweiſet deutlicher, daß die Welt um des Menſchen 
und der Menſch um Gottes willen von Gott erſchaffen ſei, als 
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daß unter allen lebenden Geſchoͤpfen der Menfch allein fo gebildet 
iR, daß feine Augen zum Himmel aufwärts gerichtet find, daß fein 
Geficht zu Bott binauffchauet, daß er mit feinem Bater einerlei 
Bildimg bat, fo daß Bott den Menichen gleihfam mit ver Hand 
aus dem Staube aufgehoben und aufgerichtet zu haben fcheint, daß 
er ibn anjchauen fol. (Kactanz Instit. div. 7, 5.) 

Wer tft fo ungelehrt, daß er nicht wiſſen, wer fo unverfchämt, 
dag er nicht fühlen follte, daß dem Menfchen etwas Wöttliches 
innewohne? Zeigt nicht der Wuchs unferes Körpers und die Bils 
dung unfered Gefichtes, daß wir nicht den vernunftlofen Thieren 
gleichen? Die Natur der Thiere neigt fi) zum Boden und zur 
Rahrung, und hat mit dem Himmel nichts gemein, zu dem fle nicht 
aufbliden; der Menfch aber wird durch feine aufrechte Stellung, 
durch fein in die Höhe gerichtetes Antlig zur Betrachtung der Welt 
aufgefordert; er theilt mit Gott feine Bildung, und die Bernunft 
eriennt bie Vernunft. Darum if, wie Cicero fagt, kein Thier außer 
dem Menichen, das einige Kenntniß von Bott bat. Der Menſch 
allein ift mit Weisheit ausgerüflet, damit er allein die Religion verfteht, 
und darin befteht der vorzüglichfle oder einzige Unterfchieb zwiſchen 
dem Menfchen und dem Thiere. (Derjelbe Lib. de ira Dei c. 7.) 

Alle Arten von Lands und Seethieren bat die Ratur auf den 
Bauch gelegt, daß Einige auf dem Bauche fortfriechen, Andere, 
welche von Füßen unterflügt werden, doch mehr gefenft und auf 
vier Beinen gehen und fo doch mehr an den Boden geheftet, als 
frei fcheinen, indem fie feine Kraft und Gefchidlichkeit haben, fich 
gerade aufzurichten. Sie fuchen ihre Nahrung auf dem Boden 
und folgen bloß der Luft des Bauches. Hüte dich, o Menſch, 
nach Art der Thiere dich zu frümmen! Hüte bi), daß du nicht 
fowol dem Körper, ald der Begierde nach dich auf den Bauch 
legeſt! Betrachte die GeRalt deines Körpers und eigne dir bie 
Schönheit an, welche zu deiner erhabenen Kraft ſtimmt! Wenn 
bloß die Thiere vorwaͤrts gebeugt weiden, warum legt du dich beim 
Eſſen, da doch die Natur dich nicht dazu nöthigt? Warum findeft 
du Ergößen in dem, was bie Ratur beleidigt? Warum denkſt du 
Tag und Nacht nur-an das Efien, und genießeft Irdiſches wie Die 
Thiere? Warum bit du den förperlichen Reigen ergeben, und ent» 
ehreſt fo dich felbft, indem du dem Bauche und feinen Leidenſchaften 
fröhuen? Warum nimmft du dir den Verſtand, den der Schöpfer 
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dir gegeben? Warum mach du dich den Thieren gleich, von benem 
Gott did) getrennt haben wollte? (St. Ambrofius Hexaeım. 6, 3.) 

Der Menſch ift ein größeres Wunder, als jedes Wunder, das 
durch den Menfchen gefchieht. (St. Auguflin De civ. Dei 10, 12.) 

Befleden wir nicht unfere Würde durch die Unmwürde unjerer 
Beftrebungen! Wir find gefchaffen durch die Hand Gottes; möge 
der Glanz unferer Erfchaffung nie durch den Schmuß unferer Hands 
lungen verdedt werden! (Bafilius v. Seleucia Orat. 2.) 

Wen Gott mit der Würde feines Ebenbildes geehrt, den hat 
er burch gleiche Schönheit der Bildung gefehmüdt. Alle übrigen 
Weſen liegen entweder mit dem ganzen Körper auf dem Boden, 
indem fie durch das Geſetz der Ratur nicht bie Kraft, zu geben, 
fondern zu friechen erhalten haben, over fie find zur Erde geneigt 
und zeigen fo durch ihre Geftalt, daß fie Fein Erbrecht an den 
Himmel haben. Der Menfdy allein zeigt durch die Art feiner Bil 
dung feinen del, indem er aufrecht gegen Himmel fchaut. Er 
berührt zwar mit feinen Füßen auch die Erde, während er eine 
kurze Zeit auf derfelben verweilt; mit dem Antlitz aber erhebt er 
fidh zu dem Gewölbe des Himmeld und zeigt mit auögebreiteten 
Händen dem Geifte das himmlifche Vaterland und erhebt ſchon vor 
den Zeiten des Paulus deutlich dad Wort desfelben (Philipp. 3, 20.): 
Unfer Wandel aber ift im Himmel. (Derfelbe Orat. 1.) 

Gott rief durch dloßes Wort die Dinge in das Leben; " 
Den Menſchen nur ſchuf er, nm höher ihn zu heben, 
Mit feiner Hand, ihm fo mehr Würde nod zu geben. 

(St. Prosper Carm. de providentia.) 

Wenn ich diefe und dergleichen Betrachtungen anftelle; wenn 
ich ferner überlege, wie der Bau eined und desſelben lebendigen 
Geſchoͤpfes aus fo verfchiedenen, einander fo entgegengefeßten les 
menten befteht, wie in demfelben das Sterbliche mit dem Unſterb⸗ 
lichen verbunden ift: fo befenne ich, daß das Wunder zu groß fir 
mich, daß es mir zu ſchwer zu begreifen if; ich gebe mich gefangen, 
ich geftehe der Weisheit des Schoͤpfers den Sieg zu, ich yreife ihn 
und rufe laut mit dem Propheten (Pf. 138, 6): Wunderbar 
tommt mir vor dein Wiſſen: gar body ift es, ich Fann es 
nicht faffen! (Sheodoret Serm. 4. de providentia.) 

Schaue, o Menfch, was du vermagft, und überlege, wa® Du 
fchuldig biſt! (St. Marimus v. Turin Hom. 1. de pascha.) 
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Wer Tann alfo den Adel diefed Gefchöpfes würdig beiwundern ? 
Daß es in ſich das Sterbliche mit dem Unſterblichen vereinigt und 
das Bernünftige mit dem Bernmftlofen verbinde; daß es in feiner 
Natur die Schönheit (dad Neußere) aller erfchaffenen Dinge trägt 
(weöhalb ed auch eine Welt im Kleinen genannt worden if); für 
das Gott fo trefflich geforgt; wegen deſſen Alles ift, das Gegens 
wärtige wie dad Zukünftige; wegen deſſen fogar Gott Menſch ges 
worden; daß es der Sterblichkeit entflieht, zur Unfterblichkeit hinftrebt 
und in derjelben ruht; daß e8, nach dem Ebenbilde Gottes gefchaffen, 
in den Kreifen der Himmel gebietet, mit Chriftus ein feliges Leben 
führe, ein Kind Gottes ift und über alle Macht und Herrichaft 
geſetzt iſt? Wer begreift die Vortrefflichkeit diefes Gefchöpfes und 
feinen Schmud, wodurch es alle übrigen lebenden Weſen übertrifft? 
Dieſes Sejchöpf, der Menfch, fchifft über die Meere, durchwandelt 
im Geifte die Himmel, begreift die Läufe, die Zwilchenräume und 
die Größen der Beftirne, beberrfcht Erde und Meer, verachtet wilde 
Shiere und Wallfiiche, behandelt mit Umficht jede Wiflenfchaft, 
jede Kunft, jede Lehre, befpricht fich, ohne von einem Körper ge 
hindert zu werben, fchriftlich mit Abweſenden, fagt das Zufünftige 
voraus, herrſcht über Alles, gebietet Allem, gebraucht Alles, redet 
mit den Engeln und mit Gott, befiehlt den übrigen Geſchöpfen nady 
Gefallen, gebietet den Dämonen, erforſcht die Ratur der Dinge, 
unterfucht eifrig das Weſen der Gottheit, wird eine Wohnung und 
ein Tempel Gottes, und erlangt alles dieſes durch Tugenden und 
Srömmigfeit. Erinnern wir uns alfo unferer Vortrefflichkeit, und 
daß wir Sproffen des Himmels find, und entehren wir unfere Natur 
nicht, Damit wir nicht fo großer Geſchenke unwürdig befunden 
werden; werfen wir nicht für ein kurzes und vergängliches Ber: 
gnügen die ewig dauernde Freude von und, und berauben wir uns 
folher Macht, ſolcher Herrlichkeit, folcher Seligkeit. (Remefius 
Lib. de homine c. 1.) 

Bedenke, woher du gefommen, und erröthe; wo bu bi, und 
feufze; wohin du geheſt, und zittere. (St. Bernhard Serm. 12. 
de diversis.) 


Quellen. Winutius Selir Octav. — St. Methodius Conviv. virginum. 
— Lactanz Lib. de opific. Dei. — St. 3eno v. Berona Orat. 2. de Ge- 
nesi. — Gt. Bafllius d. Gr. Hom. in psalm. 48. — St. Gregor v. Naz. 
Orat. 3. et 34. — Gt. Öregor v. Nyſ. Lib. de hominis opificio. 
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Orat. 2 de hominis procreatione. Quaest. de eo: Quid sit ad 
imaginem Dei, et similitudinem? Orat. adv. eos, qui aegre fe- 
runt reprchensiones. — Gt. Ambrofus Lib. 6. in hexaem. Lil 
de Noe. Conc. 10. in psalın. 118, 1. Epist. 38. (22. vel 35.) ad 
Horontianum. — Gt. Chryſoſtomus Hom. 23. in Genes. Hom. 4. 
in Matth. Hom. 11. ad popul. Hom. (suppos.) in illud psalm. 38: 
Verumtamen frustra conturbatur. — St. Yuguftin De civ. Dei 
323, 24. Lib. de agone christ. c. 11. — Baſilius v. Seleucia Orat. r. 
— St. Prosper Carm. laud. — Theoboret Serm. 8. de providentia. 
Serm. 5. de graec. affect. cur. Epitom. divin. decretorum. — 
Nemefius Lib. eit. — Gt. Johannes v. Damascud Lib. 2. ortbod. 
fid. c. 12. De duabus in Christo voluntatibus. Orat.: Quoınodo 
ad imaginem Dei factus sit homo? Parallel. 1, 8. — franco 
Affliginenfi$ Lib. 2. de gratia, s. beneficentia Dei. — Hugo von 
St. Victor Lib. de medicina animae c. 1. Summa Sententiarum. 
— Arnold v. Ehartre& Comment. de opere sex dierum. — Richard 
v. St. Bictor De Benjam. minore 3, 31. 


Neffe 


Chriſtus ift nicht nur Hoberpriefter, fondern der Oberſte ber 
Priefter, ja fogar der Oberfte ver Oberften der PBriefter. (Drigenes 
Hom. 6. in Leviticum.) 

Da jedes BVerbrechen, jede Sünde durch das Gott bargebracdhte 
Opfer vernichtet wird; was wird noch ferner für die Ausföhnung 
ber Bergehen gegeben werden, wenn bei der Darbringung Dded 
Opfers felbft gefündigt wird? (St. Julius I. Pabſt Epist. ad 
episcopos Aegypti.) 

Was thuft Dur, Bruder? Haft du nicht mit dem Diener des 
göttlichen Worted gebetet: Laßt uns unfere Herzen zu Gott 
erheben? Bürchteft du nichts, o Menſch? Echämft du dich nicht, 
in dieſer furdhtbaren Stunde das Lafter der Lüge zu begehen? 
O wunderbare Sache! bereitet it dad Mahl des himmliſchen Könige! 
Geſchlachtet wird für dich das Lamm Gottes! Es firahlt das 
Heuer auf dem bimmlifchen Tiſche! Umher fliehen Cherubim und 
Ceraphim mit allen himmliſchen Heerfcharen, das Antlitz mit den 
Flügeln bededend, und mit dem geweiheten Diener für dich betend! 
Das heilige euer geht aus! Das Blut Ehrifti wird, um dich zu 
reinigen, in den geweiheten Kelch gegoſſen! Schämſt du dic 
nicht? Weineft du nicht? Gehft du nicht in dich? Bitteſt du 
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Serm. de sanclissimis et vıvihcantibus sacramentis.) 

Was gibt es für ein größeres Opfer, ald welches die Sünden 
der ganzen Welt durch fein Blut abgewafchen hat? (St. Ambros 
fiu® In psalm. 43. ad illud: In te inimicos nostros ventila- 
bimur cornu.) 

Wenn du den Herrn, der für und geopfert wird, gegenwärtig 
und den Briefter bei dieſem Opfer flehen und beten fieheft, wenn 
du betrachtet, wie Alle von diefem Eöftlihen Blute roth werben; 
glauber du da noch unter Menfchen und auf Erden zu fein? Ober 
wirft du nicht vielmehr in den Himmel erhoben, wirfft du nicht 
ploͤtzlich alle fleifchlichen Gedanken von dir, und ſchaueſt du nicht 
umber, und überfichft du nicht mit freier Seele und mit reinem 
Gemüthe Alles, was in dem Himmel iſt? O weld ein großes 
Wunder! Welch eine Gnade Gottes! Derjenige, der. mit dem 
Bater oben fihet, wirb in diefer Stunde von Aller Händen gefaßt, 
und er gibt fi) allen denen, die ihn umfaflen und annehmen wollen. 
(St. Ehryfoftomu® Libr. 3. de sacerdotio.) 

Sch fehe Einige daftehen und fchwäten, während das Gebet 
verrichtet wird. Sie find nicht nur nicht befcheinner, wenn gebes 
tet wird, fondern fchwägen fogar, während der Priefter fegnet. 
O Krechheit! Wie werden wir Gott bejänftigen können? (Ders 
felbe Hom. 24. ın Acta.) 

Weißt du nicht, daß dus mit Engeln da bift, mit ihnen fingeft 
und beteft? Und du ftehft da und lacheſt? IR es nicht ein Wun⸗ 
der, daß der Blig nicht berabfährt, nicht nur auf jene, fonbern auf 
und Ale? (Derſelbe dafelbf.) 

Sonach ift alfo er (Jeſus Ehriftus) der Priefter, welcher Opfer 
darbringt; und er jelbft ift auch das Opfer... Es waren aber die 
vielfältigen und verjchiedenen Opfer der Heiligen der Vorzeit bloß 
Sinnbilder diefes wahrhaftigen Opfers: denn viele Opfer follten 
dieſes eine, gleich vielen Worten eine Sache ausfprechen, um dies 
felbe ohne Ueberdruß zu empfehlen. Und dieſem allerhöchften und 
wahrhaftigen Opfer wichen alle vorbildlichen Opfer. (St. Augus 
fin De civ. Dei 10, 20.) 

Wer ift ein Priefter, als der einzige Prieſter, der eingetreten 
in das Allerheiligfte? Und wer ift dieſer Briefter anders, als 
jener, der Priefter und Opfer zugleich geweſen? als jener, der, als 





446 


er auf der Welt nichts Neines fand, um es Bott zu opfern, ſich 
ſelbſt darbrachte? (Derſel be Enarrat. in psalm. 132.) 

Der Herr ſelbſt iſt die Opfergabe aller Priefler; er bradhte 
fih für die Verföhnung Aller feinem Vater dar und war Opfer 
und SPriefter zugleich. Ihm iſt nun, als dem einzigen Herrn Aller, 
jedes neue Gefchöpf ein Opfer und die Prieſter felbft find eine 
Opfergabe. (St. Baulin Epist. 11. [5.] ad Sereram.) 

Gab es je ein heiligeres Opfer, als welches der wahre Hohes 
priefler auf dem Altare des Kreuzes durch die Aufopferung feines 
Fleiſches darbrachte? (St. Leo d. Gr. Epist. 8. c. 4.) 

Damit die Schatten der Wefenheit wichen, wird ber alte Ges 
brauch bei dem neuen Opfer ausgeſchloſſen; dad Brob geht in 
wahres Fleiſch über, das Blut weicht vor dem wahren Blute, 
und die gefegliche Feier wird erfüllt, indem fie eine andere wird. 
(Derfelbe Serm. 7. de Passione.) 

Diefes Opfer rettet die Seele von dem ewigen Untergang, 
welches und der Tod des Eingebornen auf geheimnißvolle Weiſe 
erneuert. Er ift zwar von den Todten auferftanden, und flirbt nicht 
wieder, und der Tod hat weiter Feine Gewalt mehr über ihn, er 
lebt in fich unfterblich und unverweslidh, und wird doch in dieſem 
heiligen Geheimniß feiner Aufopferung für uns aufs neue dargebracht. 
Sein Leib wird bier genofien und fein Blut fließt nicht mehr über 
die Hände der Ungläubigen, fondern wird von den Gläubigen ges 
trunfen. Daraus mögen wir einen Echluß zieben, was dies für 
ein Opfer für uns fel, welches für unjere Losfprechung das Leiden 
des Eingebornen immer nachahmt. Wer von den Gläubigen fönnte 
zweifeln, daß in der Stunde diefer Aufopferung anf das Gebet des 
Prieſters der Himmel offen fei, daß bei diefem heiligen Geheimniß 
Jeſu Chriſti die Chöre der Engel anwefend feien, daß das Höchfle 
mit dem Niedrigfien, das Zrdifche mit dem Himmliſchen fich vers 
binde, und daß aus Sichibarem und Unfichtbarem Eins werve? 
Aber es ift nothwendig, daß, Indem wir Dies Opfer darbringen, 
wir uns ſelbſt Gott in Zerfnirjchung des Herzens fchlachten, weil 
wir, das Geheimniß des Leidens des Herrn felernd, nachahmen 
müflen, was wir thun, Dann wird es in Wahrheit für uns Gott 
ein Opfer fein, wenn wir und felb zum Opfer gemacht haben. 
(St. Gregor d. ®r. Libr. 4. dialog. c. 58. et 59.) 

Ich fage es kühn, wir bedürfen nad) dem Tode Feines heilfamen 
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Opfers mehr, wenn wir vor dem Tode uns felbft Gott ald Opfer 
darbringen. (Derfelbe dafelbft c. 60.) 


Wie fehr werden die Engel gegen uns bewegt werden, wenn 
fie fehen, daß wir im Angefichte defien unehrerbietig dafigen, vor 
dem fie ſelbſt mit Zittern fliehen? (St. Petrus Damiani 
Epist. 3, 8.) 

Der Herr hat die Menge der alten Opfer durch fein einziges 
Dpfer abgekürzt und und fo die äußere Beichäftigung vermindert, 
Dagegen die Gnade der Opfer und vermehrt. (Algerus Libr. 2. 
de sacramento corporis et sanguinis Domini c. 3.) 

Diefed eine Opfer hat die Kraft aller übrigen Opfer durch 
feine Größe und feine Würde vernichtet. Hierin iſt Brandopfer, 
bierin Friedensopfer, hierin Verſoͤhnungsopfer enthalten. (Ders 
felbe daſelbſt.) 


Quellen. Origenes Hom. 17. in Numeros. — (ufebius v. Cäſarea 
Libro 4. praeparat. evang. c. 11 sq. — Gt. Cyrillus v. Jeruſ. 
Cateches. mystic. 5. — Gt. Ephräm Serm. laud. — St. Ambrofius 
Libr. 4. de sacramentis c. 4. — Gt. Ehryfoftomus Orat. 3. et 4. 
contra Anomaeos. Libr. 3. et 4. de sacerdot. Hom. 2. adv. 
Judaeos. Orat. in caemeterii appellationem et erucem. Hom. 
in Encaeniis. Hom. de baptismo Christi. Hom. 1. de prodit. 
Judae. Hom. 26. in Mattb. Hom. 24. in Acta. Hom. 24. in 1. 
ad Cor. Hom. 15. et 17. in ad Hebr. — Gt. Hieronymud cujus 
locos omnes collegit C. Schultingus Confess. Hieronym. T. 3. 
ce. 7. — St. Auguftin Libr. 10. de civ. Dei, c. 4. et 5. Libr. 4. 
de Trinitate e. 14. Serm. 251. de tempore, nunc 280. append. 
— St. @yrillus v. Ale. Libr. 4. contra Julianum apostatam. 
Libr. 16. de adoratione in spiritu et veritate. — Gt. Procius 
Tractat. de traditionibus missae divinae. — Gt. Nilus Epist. ad 
Anastasium episcopum. — Theodoret Quaestion. in Leviticum. 
Libr. s. serm. 7. de graec. aflect. cur. — St. Eäfarius v. Arles 
Hom. 80. in append. nov. T. 5. Augustiniani, serm. 381. Hom. 
81. serm. 382. ibidem. Hom. 83. serm. 283. ibidem. — Gt. Ana 
ſtaſius Sinaita Orat. de S. Synaxi. — Gt. Marimus Wärtyr. De 
eccies. mystagogia. — Gt. Ildephons (creditus) Libr. de missa. 
— Gt. Germanus v. Gonftuntinopel Thbeoria rerum eccles. — 
Alcuin Comment. de ministerio missae. — $lorus, Diacon, Libr. 
de actione missarum. — Remigius Antifiodorenfiß Expos. de cele- 
bratione missag. — Berno Augienſis De quibusdam rebus ad 
missae officium pertinentibus — Gt. Petrus Damiani Opusc. 39. 
contra sedentes tempore divini oſſicii. — Gt. 300 v. Chartres 
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Serm. 5. de convenientia veteris et novi sacrificii. — Hildebert 
von fe Mans De missae sacrificio. — Franco Affliginenfiß Libr. 10. 
et 11. de gratia s. beneficentia Dei. — Gt. Rupertus v. Deug 
Libr. 2. de divinis officiis. — Peter v. Cluny De missae sacrificio. 
Tractat. adv. Petrobrusianos. — Bilhelm v. Paris Libr. de le- 
gibus c. 11. Libr. de sacramento eucharistiae cap. plur. Libr. 
de rhetorica divina c. 32. et 33. — Pabſt Innocenz 11I De officiis 
missae, s. de sacri altaris mysteriis, libri sex. — Dionys d. Car⸗ 
thäufer Expos. missae; de sacramento altaris, T. 1. opusc. — 
Franciscus Titelmannus De officio missae. 


Ocffentlid eingefhlichene Mißbräude oder 
böfe &ewohnheiten. 


Wenn und Paulus den Umgang mit Gößendienern und Ehe⸗ 
brechern und fonfligen Sündern auch nicht verbietet, fagend: Sonſt 
müffet ihr die Welt verlaffen; fo verändert er dennoch ſchlechter⸗ 
dings nicht jene Zügel des Umgangs, weil wir bei der Nothwen⸗ 
digkeit des Zufammenlebend und Verkehrens auch mit ihnen fündigen 
fünnen. Dort der Lebenöverfehr, welchen der Apoſtel zugefteht, 
hier das Sündigen, was er Riemanden geflattet. Es if erlaubt, 
mit den Heiden zu leben, mit ihnen zu fterben und zu verweilen als 
Todte aber nicht. (Tertullian Lib. de idololatria c. 14.) 

Ich darf nicht übergehen, was, während es durch Unacdhtfams 
feit in Gebrauch fam, gegen keuſche und reine Sitten dur) Miß⸗ 
brauch den Schein, daß es erlaubt fei, gewonnen hat. (St. Ey: 
prian Lib. de disciplina et habitu virginum.) 

Menfchenmord heißt ein Verbrechen, wenn ihn Einzelne begehen, 
wird aber Tapferkeit genannt, wenn er im Namen des Staates 
verübt wird. (Derfelbe Epist. 1. [2.] ad Donatum.) 

Zum Mufter wird, was bereits aufgehört hat, als Schandthat 
zu gelten. (Derfelbe dafelbft.) 

Unter Berbrechern zu fein, ift bereits ein fchuldlofed Vergeben. 
Wer die Böfen nicht nachahmt, der bringt fie wider fih auf. Die 
Geſetze find mit den Vergehen einverftanden, und was öffentlich iſt, 
fängt an, erlaubt zu fein. (Derfelbe daſelbſt.) 

Die Gewohnheit, welche fih bei Einigen eingefchlichen hat, 
darf nicht verhindern, daß die Wahrheit die Oberhand behalte und 
fiege. Denn die Gewohnheit ohne Wahrheit if nur ein alter 
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Irrthum; daher wollen wir den Irrthum verlaflen, und der Wahr: 
heit folgen. (Derfelbe Epist. 74. ad Pomponium.) - 

“ Die Kraft der Firdylichen Zucht iſt fo erfchlafft, daß die Lafer 
nicht mehr entfchufdigt werden, fondern Diefelbe eine gewiſſe Auc⸗ 
torität behaupten. (Derfelbe Libr. de spectaculis.), 

Kein Uebel wird ſchwerer vertilgt, als welches leicht zurüd. 
kehren kann, da es durch die Beiftimmung der Menge gut geheißen, 
und durch Entfchuldigung ihm gefchmeichelt wird. (Derfelbe dafelbfi.) 

Eng ift die Pforte und fchmal der Weg, der zum Leben führt, 
und Wenige find, die ihn finden. (Matth. 7, 14.) Wer, der mit 
gefundem Menfchenverfiande begabt ift, wird nicht lieber unter der 
Zahl der Wenigen fein wollen, welche durch die enge Pforte zum 
Heil eingehen, als in der Zahl der Vielen, weldye durch bie weite 
Pforte ine Berderben flürzen? (St. Athanafius Opusc. [ipsi 
tribut.] adv. eos, qui ex sola multitudine veritatem dijudicant.) 

Dieſes wird gefehen, beflagt, aber nicht beftraft, weil die Menge 
der Sünder die Erlaubniß zu fündigen leiht. O Unrecht! der Erd⸗ 
kreis ſtürzt ein, in und aber flürzen die Sünden nicht nieder. (St. 
Hieronymus Epist. 128. [12.] ad Gaudentium.) 

Der fchmale Weg ded Heilrs if nur für Wenige, und es if 
fetten und fchwer, paflende Gefährten für diefe Reife zu finden. Viele 
Rlellen fi) zwar an, als wandelten fie auf diefem Wege, kehren 
aber durch die verfchiednen. Umwege der Jrrthümer wieder auf den 
Weg der- Menge zurüd, Deshalb müflen wir auf der Hut fein, 
damit wir nicht jene, welche wir für Führer des rechten Weges 
Halten, zu Gefährten des Irrthums haben. (St. Baulinus De 
via angusta a Servatore proposita.) 

Meg mit aller Entfchuldigung der Irrtbümer! Weg mit dem 
fdymugigen Trofle des Sündigens! Wir thun gar: nichte, wenn wir 
und mit den Beifpielen der Menge vertheidigen und zu unferem 
Trofte oft fremde Fehler herzählen und fagen, ed fehle uns an 
Fuͤhtern, denen wir folgen möchten. Wir werden Bingewiefen auf 
das Beifpiel des Heilands, dem man, wie Mille bekennen, einate 
nadahmen muß. (Derfelbe dafelbf.) 

. Webe:dir, Strom der menfchlicyen Gewohnheit! Wer wiverficht 
ur? Wie fange wirft du nicht vertrodnen?. Wie lange wirft du 
nod) die Kinder Evas in das große und furchtbare Meer wälgen? 


(St. Auguſtin Confess. 1, 16.) 
Nickel u. Kehrein, Beredfamleit der Väter. IT. 29 
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Ahmet den böfen Ehriften nicht nady! Saget nit: Ich will 
dies thun, weil viele Gläubigen es thun. Das heißt nicht feiner 
Seele eine Bertheidigung bereiten, fondern Gefährten zur Hölle fuchen. 
(Derfelbe Serm. 146. alias 62. de verbis Domini.) 


Diefe follen wiffen, daß durch eine böfe Gewohnheit die Sünde 
nicht vermindert, fondern im Gegentheile vergrößert wird. Denn 
die Gewohnheit ohne Wahrheit ift das Alter des Irrthums. Man 
muß alfo nicht der Gewohnheit der Menfchen, welche zum Bdfen 
führen und ins Verderben eilen, fondern der Wahrheit Gottes, 
welche durch die Propheten, Durch die Apoſtel, durch das Wort des 
Herrn ſelbſt und fund wird, folgen, wenn wir nicht Untergang 
und Verderben lieben. Jenen wird feine geringere Strafe werben; 
fie werden vielmehr eine größere Strafe erhalten wegen der Menge 
der Sünden und ded Umgangs mit jenen, welche mit ähnlicher 
Schuld belaftet find und ähnliche Etrafe ſich zuziehen. (Derfelbe 


Serm. de tempore.) 


Zur Nachläffigfeit des Lebens überrede uns nicht die Menge 
der Rachläffigen, leiden wir nicht durch fremde Irrthümer Schaben 
an unferm eignen Helle. Was wird uns bei jenem Gerichte Gottes 
die Menge nüben, wo jeder einzeln gerichtet wird, wo nur die Pruͤ⸗ 
fung der Berdienfte, nicht das Volk, freiiprecdhen wird? Aufhören, 
aufhören follen die fchlecht rathenden Troftworte! Es ift beſſer, das 
Leben in Gefelichaft weniger bingebracht zu haben. Die große 
Anzahl der Sünder verführe uns nicht zur Sorglofigfeit über die 
Sünden, und daß Andere wenig auf ihr Wohl bedacht find, diene 
und nicht als eine gewiffe Auctorität. Ich bitte dich, betrachte das 
fremde Vergehen immer als dein eignes, nie als ein Beifpiel. Willſt 
du beine Augen auf Beifpiele richten, fo blide lieber auf jene Seite, 
wo zwar Wenigere, in der That aber Viele find, auf die nämlich, wo 
Sjene find, weldye einfehen, warum fie geboren find und, fo lange 
fie leben, auch die Aufgabe ihres ‚Lebens ftetö im Auge haben; 
weiche durch nüsliche Werke und hohe Tugenden ſich auszeichnen, 
und fo ihr gegenwärtiges Leben fchmüden und für ihr Zünftiges 
forgen. Die Beiipiele folcher Perfonen find nicht nur der Zahl 
nad) beträchtlich, fondern auch der Sache nach groß. Denn weicher 
Adel der Welt, weiche Ehren, welche Würde, welche Weisheit, 
welche Beredſamkeit, welche Wiffenfchaften haben ſich nicht fchon 
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diefem Dienſte des Himmelreiches gewidmet? (St. Eucherius 


Paraen. ad Valerianum.) 


Eind die Feinde, unter welchen fie handeln, vieleicht fo, daß 
fie daran Gefallen finden und ſchwer beleidigt werden, wenn fie, 
während fie felbft unzüchtig find, fehen, daß die Römer keuſch Ichen? 
Wenn dem fo wäre, fo dürfte dennoch die fremde Schlechtigkeit 
uns nicht fehlecht machen, weil jeder Menfch doch mehr fich leiften 
muß, damit er gut, ald einem Andern, daß er böfe fei; und wir 
müffen mehr dahin arbeiten, daß wir Gott durch Ehrbarkeit, als 
den Menfchen durch Unlauterfeit gefallen. Sollte Jemand fogar 
unter unfittlichen Barbaren feben, fo muß er doch mehr der Züch- 
tigkeit folgen, die ihm nüßlich if, als der Unzüchtigfeit, welche den 
unlautern Feinden gefällt. (Salvian Lib. 7. de gubern. Dei.) 

Muß Jemand die weniger al8 Andere, wenn auch der Andere 
diefes ſelbſt muß? Oder wenn hundert Menſchen für hundert Sefterzien 
fi) als Bürge unterfchrieben haben, wird da die Verbindlichkeit eines 
Einzigen erleichtert, wenn Ale Schuldner derjelben Summe find? 
Ein Jeder wird, fagt der Apoftel (Gal. 6, 5.) feine Laſt tragen, 
und Jeder wird von ſich Rechenfchaft geben (Röm. 14, 12.) Die 
Laft des Einen wird alfo durch die Laft des Andern nicht erleichtert, 
und der Schuldige wird nicht freigefprochen durch die Geſellſchaft 
Vieler; und die Berdammniß ift darum für feinen weniger fchredlich, 
wenn der Berdammte viele Genoffen der Strafe zu haben fcheint. 
Obgleich nun das, was ich eben erwähnte, eine allgemeine Echuld 
if, fo if fie Doch ohne Zweifel auch eine befondere; obgleich Allen 
gemein, iſt fie doch auch etwas beſonderes für jeden Einzelnen; fie 
betrifft Alle auf gleiche Weife, doch fo, daB dem Einzelnen von dem 
Ganzen nichts verloren geht. (Derfelbe ad Eccles. cathol.) 

Quellen. Tertulian De veland. virgin. c. 1-3. — Elemens v. Alt 
sandris Paedagog. 3, 3. Exhort. ad gentes. — Gt. Eyprian Epist. 

68. ad Clerum et plebem in Hisp. — Lactanz. Div. inst. 9, 3. — 

St. Athanafind Loc. laud. — St. Ambrofius Lib. de Tobia c. 29. 

Lib. de lapsu virginis consecratae c. 9. — St. Ehrpfoflomus Adv. 

oppugn. vitae monast. lib. 1. et 3. De eompunct. cordis lib.. 1. 

De provid. lib. 2. Homil. 6. ad popul. Homil. 22. 23. 56. in 

Genes. Homil, in psalm. 11. Homil. 19. ex variis in Matth. 

Homil. 8. 24 in Acta. Homil. 7. in ı. ad Cor. Homil. 6. in 

ad Ephes. Epist. ad Olyınpiadem et alios quosdam. — Gt. Aus 

gufin Epist. 22. (64.) ad Aurel. et 29. ad m Contra 
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Epist. Parmen. 3, 2. Serm. 88. alias 18. de verbis Domini 
c. 14. Exposit. Epist. ad Galat. ad c.4. Enchirid. c. 80. De Civ. 
Dei 6, ec. 10. Confess. 3, 7 sq. De doctr. christ. 3, 12 sq. Epist. 54, 
55. (118. 119.) ad inquis. Januarii. — Galvian De gubern. Dei 
lib. 3. et7. — Girtus III (putat.) De malis doctoribus. — St. Gregor 
d. Gr. Moral. ı, 1. — Gt. Bernhard Epist. 236. De considerat. 4, 
3—3. — Tohanned von Salisbury ib. 7. Policratici. — Bgl. ferner: 
Nergerniß. 


Aal or». 


Was ift fo fchrediich, fo abfcheulich, al die Ermordung eines 
Menichen? Darum wird unfer Leben durdy Die firengften Geſetze 
gefhüst, darum find die Kriege verfluchenswerth. Aber die Ge 
wohnbeit hat bewirkt, daß die Leute ohne Krieg und ohne Geſetze 
einen. Mord begehen, und daß das ein Vergnügen fei, was fie als 
Berbrechen beftrafen. (Xactanz Epitom. c. 4.) 

Wenn bei einem Menſchenmorde zugegen zu fein das Bewußt⸗ 
fein eines Verbrechens ift, und wenn der Zufchauer ſich deffelben 
Verbrechens fhuldig macht, wie jener, der es begeht, fo wird alfo 
auch derjenige, welcher den abfcheulichen Gladiatorfpielen zufleht, 
nicht minder mit Blut befledt, als der Kämpfer ſelbſt. Der kann 
demnach nicht frei fein vom Blut, der ed wollte vergofien haben; 
der kann nicht feheinen, feinen Mord begangen zu haben, der den 
Mörder begünftigt und für ihn den Preis verlangt hat. (Ders 
felbe dafelbft.) 

Wenn Jemand Einen Menfchen gemordet bat, fo wird er für 
einen Schandflef, für einen Böfewicht angefehen, und man hält 
ed für Unrecht, ihn die Schwelle der Wohnung der Götter auf 
Erden betreten zu laflen. Wer aber Millionen Menfchen erwürgt, 
die Felder mit Blut überſchwemmt, den Lauf der Flüffe durch Leichen 
gehemmt bat, der wird nicht nur im Tempel, ſondern fogar im 
Himmel eingelaffen! (Derfelbe Instit. div. 1, 18.) 

Wird fein Blut bewahren können, wer fremdes vergoſſen hat? 
(St. Pacian Paraenes. ad poenitentiam.) 

Wenn es fchon ein ſchweres Verbrechen if, ein Gefchöpf Gottes 
zu notbzüchtigen, was follen wir da erft von Jenen fagen, welche 
ein Gefchöpf Gottes morden? (St. Ambrofius Lib. 6. hexaem. 
c. 8.) 
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. Wenn die Graufamleit dich nährt (das ift die Wuth der Thiere, 
welche wegen ihrer. Grauſamkeit getöbtet werben), fo fiehe zu, daß 
nicht die Größe deiner Grauſamkeit gegen dich ſelbſt fidy wende. 
(Derfelbe daſelbſt 6, 3.) 

Und als fie auf dem Felde waren, erhub ſich Kain 
wider feinen Bruder und erſchlug ihn. (Genef. 4, 8.) 
Schauberhafte That! Schredliches Wagniß! Verabſcheuungswerthes 
Werk! Unverzeihliche Sünde! Entſchluß einer verwilderten Seele! 
Er erbub ſich wider feinen Bruder Abel und erſchlug 
ihn! D verabfcheuungswärdige Hand! O elende Rechte! Doch 
wir müfjen die Hand nicht elend, nicht verabfcheuungswürbig nennen, 
fondern den Geift, dem das Blied diente. Sagen wir alfo lieber: 
O verwegener, o verabfcyeuungswerther, o elender Geiſt! und was 
gefagt werden kann, immer iſt noch nicht genug gefagt. Wie, er« 
fterrte feine Hand nicht? Wie fonnte er das Mordwerkzeug halten 
und die Wunde verfegen? Wie flog die Seele nicht von dem Leibe? 
Wie konnte er eine fo unfäglihe That vollbringen? Wie beugte 
bie Seele nicht aus und änderte Kaind Entſchluß? Wie dachte er 
nicht an die Ratur? Wie betrachtete er nicht, ehe er die That vers 
übte, das Ende derfelben? Wie konnte er nach der That den Körper 
feines Bruderd fehen, der den Geil aushauchte, und auf der Erde 
zudte? Wie Fonnte er den Todten fehen, der anf dem Boden Tag, 
ohne daß er durch diefen Anblick fogleich umfam? Denn wenn wir 
nach fo vielen Jahren, die wir doch täglich Leute fterben fehen, die 
eined natürlichen Todes verbleichen, und durch Feine Bande des 
Blutes mit und verbunden find, bei dem Anblide des Verſcheidens 
demmoch die Kraft verlieren und, wenn ber Sterbende unfer Feind iſt, 
die Feinpfchaft beendigen; um wie viel mehr hätte Kain zu Grunde 
gehen und feine Seele aushauchen müflen, als er feinen Bruder, 
der noch kurz vorher mit ihm fprach, der von demfelben Vater ges 
zeugt, von derjelben Mutter geboren, von Gott befonderd geliebt 
war, ald er diefen feinen Bruder plöglich ohne Geiſt, ohne Wirken 
daliegen und auf der Erde zuden fah. (St. Chryſoſtomus Hom. 
16. in Genes.) 

Wenn der Batermörber lafterhafter ift, ald jeder andere Mörder, 
weil er nicht nur einen Menfchen, fondern einen Verwandten tödtet; 
fo wird bei dem Verwandtenmord, einen je nähern Verwandten 
Semand tödtet, der Mörder für um fo graufamer gehalten. Ohne 
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Zweifel ift fchlechter, wer fich töbtet, weil Niemand irgend einem Men⸗ 
chen näher if, als fich felbfl. (St. YA ugufin Lib. de patientia c. 13.) 

Ich table das Geſetz nicht, das Soldye (welche eine zugefügte 
Schändung mit dem Schwerte rächen) zu rödten gefattet, aber ich 
finde nicht, wie ich Jene vertheidigen fol, welche tödten. (Derfelbe 
Lib. 1. de libero arbitrio c. 5.) 

Die Juden antworteten: Uns ift nicht erlaubt, Jemanden 
zu tödten. (Job. 18, 31.) Zu tödten iſt nicht erlaubt, aber dem 
Tode zu überliefern ift erlaubt? (Derfelbe Enarrat, in psalm. 56.) 

Wäre du mehr bei Verſtand geweien, wenn bie Wuth deö 
Hafles dich fo angetrieben hätte, daß du die verrucdhten Häude 
gegen dich felbR gefehrt, und mehr dein, ald deines Bruders Leben 
die Mordwaffe gefühlt hätte? Kein Mörder if fo graufam, als 
jener, der gegen einen Andern fo wüthet, daß er feiner felbft nicht 
ſchonet. (St. Baulin [vel quisquis est auotor] Epist. ad vir- 
ginem in exilium missam, in append. Hieronymi.) 

Soldye (Selbſtmoͤrder) bielten die Alten für verdammungs⸗ 
würdig und ehrlos, fhnitten die Hand ab, womit der Mörder ſich 
Gewalt angethan, und begruben fie getrennt von dem Körper, indem 
fie e8 für Unrecht hielten, den Diener des Mordes mit dem übrigen 
Körper zu beerdigen. Wenn nun aber die Hand von den Menfchen 
noch nad) dem Tode beſtraft wird, welche Strafe wird da dic Seele 
empfangen, welche die Hand angetrieben hat? (St. Iſidor v. Beluf. 
Epist. 5, 287.) Ä 

Der Mord ift das größte Uebel bei den Menfchen. (Arnobius 
d. Jüngere In psalm. 139.) 

Quellen. Athenageras Legat- pro christianis. — Tertullien Apolog. 

c. 7. — Elemens v. Aler. Pacdag. 3, 4. — Minutins Selir Octav. 

— St. Eyprian Epist. 2. (1.) ad Donatum. — Lartanz Instit. div. 

3, 18. 6, 20. — St. Bafllius d. Gr. Epist. 188. Lib. de virginitate. 

— St. Gregor v. Nyf. Epist. ad Letosum. — St. Ambrofius Offic. 

3, 4. — St. Ehryfoftomus Comment. in c. 5. ad Galat. Hom. 35. 

in ad Hebr. — Gt. Auguſtin Lib. 2. de sermone Domini in monte 

c. 18. Lib. de patientia c. 13. Lib. 26. contra Faustum c. 70. Lib. 1. 

de civ. Dei. Lib. 3. contra Gaudentii epist. Tractat. 51. in Joan, 

Epist. 5. (138.) ad Marcellinum; 158. (&4-.) ad Marcellinum; 47. 

(154.) et 204. (61.) ad Dulcitium. Serm. 302. alias 111. de di. 


versis. — Gt. Iſidor v. Peluf. Epist. 1, 297. — Gt. Eorilus v. 
ler. Lib. 11. in Joan. Hom. paschal. 7. et 8. 
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Aushang. 
Zu dem Morde gehörl aum das Abtreiben der Leibesfruct. 


Die Bäter. eifern mit geredgtem Ernſt dagegen. Wir wollen darum 
einige Stellen anführen. 


Um die Hurerei zu verbergen, wenden fie verderbliche Arzneis 
mittel an, und richten fo mit der Frucht jedes menfchliche Gefühl 
zu Grunde. (Clemens v. ler. Paedag. 2, 10.) 

Uns, denen der Menfchenmord ein für allemal verboten if, ift 
es nicht erlaubt, ſelbſt das im Mutterleibe Empfangene, während 
das Blut zum Menfchen fich ſtockt, zu zerflören. Das Zuvorfommen 
der Geburt ift befchleunigter Menſchenmord; denn ob Einer die ges 
borne Seele entreißt, oder die werdende zerflört, das iſt eins und 
daſſelbe. Menſch it Menſch. Die volftändige Bruch liegt bereits 
im Samen. (TVertullian Apolog. c. 9.) 

Eine gezwungene und unfreiwillige Jungfraufchaft follte dieſe 
Lafterıhaten begehen! (DerfelbeLib. de velandis virginibus c. 14.) 

Es gibt folche, welche durch eingenommene Arzneimittel den 
Urfprung des künftigen Menfchen im Dutterleibe zerftören, und fo 
einen Mord begehen, ehe fie gebären. (Minutius Felix Octav.) 

Damit nicht eine That gefchehe, wodurch fie ihre Hände bes 
fubeln, verweigern fie den noch nicht außgebildeten Seelen das Licht, 
das fie ihnen nicht gegeben haben. Erwartet aber Jemand, daß 
jene fremden Blutes fchonen follen, welche ihres eignen nicht ſchonen? 
(2actanz Instit. div. 6, 24.) 

Durch eine neue Grauſamkeit wird die Yrucht begraben, che 
fie geboren ift, und zwar nicht im Schoße der Mutter, fondern 
im Grabe, die Frucht, welche weder einen gefehlichen Tod noch ein 
geſetzliches Leben empfinden konnte. (Et. Zeno v. Verona Serm. 
1. de avaritıa.) 

Einige trinfen zum voraus die Unfruchtbarfeit, und begehen fo 
einen Mord an dem noch nicht gezeugten Menfchen. Andere finnen, 
fobald fe fich fchwanger fühlen, auf Abtreibungsmittel, und flerben 
oft mit der Frucht, und fahren fo, eines dreifadyen Verbrechens 
ſchuldig, zur Hölle: als Mörderinnen an ſich und an der Frucht, 
und als Ehebrecyerinnen Ehrifl. (St. Hieronymus Epist. 2%. 
ad Eustochium.) . 

Diefenigen, welche dies thun (der Wolluſt wegen die Fort⸗ 
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pflanzung ſelbſt in der Ehe verhindern), find Feine Ehegatten, wenn 
fie auch fo genannt werben; fle- befigen Feine Wahrheit der Ehe, 
fondern fchügen einen ehrbaren Namen vor, um ihre Schänblichfeit 
zu verhüllen. Sie werben aber verrathen, wenn fie fo weit gehen, 
daß fie die Kinder ausfegen, die ihnen gegen ihren Willen geboren 
worden. Denn fie haffen es nun, die Kinder zu nähren oder zu haben, 
welche fie zu zeugen fich fürchteten. Wenn alfo die finftere Boss 
heit gegen die Ihrigen wüthet, welcdye fie wider ihren Willen gezeugt, 
fo verräth fie fi), und die verborgene Schändlichfeit wird: nun 
durch die offenbare Graufamfeit überwiefen. Zuweilen gebt biefe, 
wollüftige Graufamfeit, oder graufame Wolluft fo weit, daß fie 
fogar Giftmittel anwendet, um Unfruchtbarfeit gu bewirken, und, 
wenn biefe nichts nüten, die empfangene Frucht vor der Geburt 
tödtet. Sind beide Gatten fo, dann find fie feine wahren Ehe⸗ 
gatten; und find fie vom Anfang an fo gewefen, fo haben fie nicht 
durch die Ehe, fondern durch Hurerei ſich zu einander geſellt. Sind 
fie nicht beide fo, dann trage ich Fein Bedenken zu behaupten, ents 
weder ift die Frau die Hure des Mannes, oder der Mann der Ehes 
brecher der Frau. (St. YAuguftin Lib. 1. de nuptiis et con- 
Cupiscentia c. 15.) 
Quellen. Tertullian Loc. laud. — Elemens v. Alex. Loe. laud. — 
Lactanz Loc. laud. — Minutius Felix Loc. laud. — St. Baklius 
d. Gr. Epist. canonica 1. canone 2. Est hodie 188. alias fuit 1. 
— St. Amdroſius Lib. 5. bexaem. c. 18.— Gt. Ehryfoftomus Hom. 
34. in ad Rom. — St. Auguftin Lib. de moribus manichaeorum 
c. 18. Serm. 392. append. nov. 244. de tempore. Lib. 2. de ad- 
ulterinis conjagiis c. 1%. Lib. de bono conjagali. Lib. ı. de 
auptiis et eonoupiscentia. — St. Petrus Damiani Epist. 1, 15. 
ad Alexandrum II. — Theodoret Serm. 9. contra Graeoos — 
Denique consuli possunt Patres, quotquot fere in cap. 38. Genes. 
sunt commentati; et quae habet Honorius Augusto dunensis 
Lib. 4. de philosophia mundi cap. 8. 9. 10. 11. 12. 15. 16. 17. 


Müſſiggang, Trägheit. 


Die Muße ift mein einziges Geſchäft, und ich bin um nichts 
beforgt, als nichts beforgen zu müflen. (Tertullian Libr. de 
pallio c. 5.) 

Wie ſchwitzen wir, wie arbeiten wir uns ab, wenn wir einen 
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Hügel oder die Spike eines Berges erfleigen wollen? Was ihun 
wir, um in den Himmel zu fleigen? (St. Eyprian Libr. de habita 
virginum.) 

Bergleichen wir die Muße der Heiligen mit der Muße Ans 
derer. Denn Andere pflegen ihr Gemüth den Geſchäften zu ent⸗ 
ziehen, und fich aus der Geſellſchaft und dem Gewirre der Menfchen 
zu entfernen, um auszuruhen; oder fie pflegen fich auch auf das 
einfame Land zu begeben, da die ſtille Einfamfeit auf den Feldern 
zu verkoſten, oder auch in der Stadt ihr Gemüth abzufpannen, der 
Ruhe und Etille zu pflegen.... Wann alſo befindet ſich der Ge⸗ 
zechte allein, der immer mit Bott iſt? Wann ift er einfam, da er 
nie von Chriftus getrennt wird?... Wann feiert vom Geſchaͤfte 
der, welcher nie müßig ift, ſich Verbienft gu erwerben, wodurch feine 
Arbeit vollendet wird? (St. Ambrofius Offie. 3, 1.) 

Dear Müffiggang verjucht jene, welche der Krieg nicht hat 
beugen können. (Derfelbe Serm. 11. in psalm. 118.) 

Nichts iſt weniger für Muße und Ruhe geboren, als die Natur 
bes Menſchen. Wenn wir, diefen beiden zugefprochen, nicht einmal 
fo aufhören zu fündigen, wie weit würde unfere Kühnheit in den 
Laftern voranfchreiten, wenn Gott außer den Bergnüägen uns. auch 
noch Muße geflattet hättet Denn der Müffiggang lehret 
alles Böfe. (St. Chryſoſtomus Lihr. 1. de providentia.) 

Es ließe fid) auch jagen, das Gute unterlaffen fei fchon Böfes, 
benn es if Rachläßigfeit, und dieſe it ein Theil, oder befler, der 
Anfang und die Wurzel des Schlechten... Denn nichts Gutes thun, 
heißt ja Boͤſes thun. (Derfelbe Hom. 16. in ad Ephes.) 

Laffet uns eine furze Zeit arbeiten, damit wir auf immer aus» 
ruhen mögen. Trübſal müflen wir durchaus erfahren; und wenn 
wir fie bienieden nicht leiden, fo erwartet fie und bort. Warum 
wollen wir nicht lieber hienieven in Trübfal fein, auf daß wir. dort 
ausruhen? (Derfelbe Hom. 13. in ad Philipp.) | 

Wie der Müffiggang ein Uebel if, fo ifi ed auch eine nicht 
paſſende Ihätigleit... Laßt uns alfo beide fliehen, ſowol den Müffig« 
gang als die Arbeit, die noch Ärger iſt al8 der Müffiggang. (Ders 
felbe Hom. 35. in Acta.) 

Der Müffiggang iſt gewiffermaßen ein Roft des Geiftes. (St. 
Hieronymus Epist. 49. [1.] ad Innocentium.) 

Wundere dich nicht, daß du in Mühen und Arbeiten bereitet 
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wirft, du wirft zu etwas Großem bereitet. (St. Auguſtin Conc. 
2. in psalm. 36.) 

Welcher Arbeit if die Ruhe würdig, die fein Ende hat? (Der- 
felbe Enarrat. in psalm. 93.) 

Du arbeiteft eine Zeit lang, und dann wirſt du in Ewigkeit 
nicht mehr arbeiten. Kurz it deine Mühe, ewig wird deine Selig. 
keit fein. (Derfelbe dajelbft.) 

Sei nicht immer in Thätigkeit, fondern gönne auch zuweilen 

deinem Geifte Ruhe; diefe Ruhe felbft fei mit Studien der Weisheit 
und mit guten Werfen ausgefüllt; denn der Berftändige welft nie 
in Müffiggang dahin. Er läßt feinen Geiſt zuweilen. ein wenig 
fchlaff geben, bindet ihn aber nie ganz los. (Gt. Martin v. Braga 
De quatuor virtutibas cardinal. c. 1.) 
Wer hat, wenn er zur Zeit der Ausfaat zu Haufe träge ge⸗ 
feffen oder gefchlafen, zur Zeit der Ernte feine Scheune mit Garben 
angefüllt? Wer hat Trauben gelefen, ohne Weinreben gepflanzt zu 
haben? Denen gebdren die Früchte, welche auch die Arbeiten beforgt 
haben. (St. Johannes v. Damaskus Parallel. 3, 89.) 

Stärkung zu jeder Arbeit ift der Anfang einer neuen Arbeit. 
(St. Bernhard Serm. 17. de diversis.) 

Es ift lächerlich, Deüffiges zu thun, um den Müffiggang zu 
vermeiden. (Derfelbe [oreditms] Ad fratres de monte Dei, de 
vita solitaria c. 8.) 

Der Name Muße iſt fo verbächtig, To nichtdfagend, und fo 
weichlich, und einer fo gewiflen, fo heiligen, fo ernften Sache nicht 
beisulegen. Es ift feine Muße, Gott fich zu widmen, es iſt dies 
vielmehr das Geſchaͤft aller Gefchäfte. Merſelbe dafelbfl.) 

Der Müffiggang ift der Eammelplag aller Berfuchungen und 
aller böfen und unnügen Gedanfen. (Derfelbe daſelbſt.) 

Quellen. Origenes Hom. 3. in Exod. — Gt. Baſilius d. Gr. Hom. 

8. in hexaem. Regul. 37. fus. Constit. monast. c.5.— St. Gregor 

v. Naz. Epist. 32. ad Basilium. — St. Ehryfoftomus Hom. 14. in 

Genes. Hom. 38. in Acta. Hom. 7. in 2. ad Cor. Hom. 16. in 

ad Ephes. Hom. ı. in illud: Salutate Priscillam. Libr. 1. de pro- 

videntia. — St. Hieronymus Vita Malchi. Epist. 4. (125.) ad Rusti- 
cum. Epist. 8. (130) ad Demetriadem. — Gt. Auguftin Libr. de 
opere monachorum. Epist. 81. nunc. 48. et 113. nunc. 15. Enarrat. 

in psalm. 93. et 127. Conc. 2. in psalm. 36. De civ. Dei 3, 30. 

31. 19, 109. — St. Eaffian Libr. 10. de instit. renunt. c. 6. — 
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Theoboret Orat. 7. de providentia. — St. Antiochus Hom. 34. et 
86.— St. Bernhard Serm. de triplici custodia, ost 17. de diversis. 
— Wilhelm, Abt v. St. Theodoridy Epist. ad fratres de monte Dei 
c. 8 et 9. — Peter v. Blois Epist. 9. — Gt. Laurentius Juſtin. 
Libr. de disciplina et perfectione monast. convers. c. 14. — 
St. Thomas v. Billanuova Conc. in dominicam Septuagesimae. — 
Bol. Zeit, Ewigkeit, Eifer. 


Namen im moralifden Sinne. 


Es iſt nicht genug, dem Ramen nach Chriften zu heißen, man 
muß ed auch in der That fein. (St. Ignatius! d. Märtyrer Epist. 


ad magnesianos num. 4.) 


Um nicht erfannt zu werden, veränderte er feinen Namen. Er 
änderte alfo ein Wort, aber nicht feine Treulofigfeit. (St. Am⸗ 
broſius Serm. de basilicis non tradendis.) 


Mit dem Ruhme der Zungfraufchaft haft Du zugleich den Namen 
verloren. Es iſt unrecht, Sufanna zu heißen, und nicht keuſch zu 
fein. (Derfelbe [creditus] de lapsu virginis consecratae.) 


jeder hatte damals feinen befondern Ramen, wir haben aber 
nur einen, der größer if, als alle andern. Wir heißen Ehriften, 
Gottes Kinder, Freunde und Leib. Diefe Benennung allein ift ſchon 
sermögend, und mehr, ald alle jene, zur Tugend und Rechtichaffen- 
heit zn ermuntern. Laſſet uns alfo diefen ehrenvollen Ramen nicht 
burdy niedrige Handlungen fchänden, laſſet und nie unfere hohe 
Ehriftenwürbe vergefien. Wir find Chriſten. Diefen Namen bat 
uns Paulus gegeben. Laffet und die Erhabenheit defjelben beber- 
zigen, und in Ehren halten! Wenn Jemand, der einem berühmten 
Feldherrn, oder fonft einem berühmten Manne zugehört, fich auf 
den Namen, den er führt, fo viel zu gute thut, und Alles ver- 
meibet, was dem, deſſen Rame er führt, nur von weiten eine Schande 
zuziehen Fönnte: follten nicht wir, bie wir nicht von einem Feld⸗ 
bern, nicht von einem irbifchen Regenten, nicht von einem Engel, 
nicht von einem Erzengel, nicht von den Eeraphinen, fondern von 
unferm gemeinfchaftlichen Könige benennen, follten wir nicht, fage 
ich, eher das Leben laſſen, ald den, ber uns fo fehr beebrte, bes 
leidigen? (St. Chryſoſtomus Hom. 18. [19.] in Joannem.) 





Scheint du dir darum fchön, weil du einen fhönen Namen 
haft? (St. Hieronymus Epist. 100. [40.] ad Marcellam.) *) 

Run wird er Sieger (Bictor) von dem Herrn genannt. Er ift 
auch Eieger in dem Herrn. Er muß in Chriftus ganz fich erneuern, 
und weder bei dem alten Namen, noch in dem alten Menfchen vers 
harren. (St. Baulin Epist. 49. [36.] ad Macarium.) 

Was iſt's, worin wir über den chriftlichen Namen und ſchmei⸗ 
cheln? Gerade darum werden wir durch den fo heiligen Namen um 
fo fchuldiger, wenn wir von demfelben abweichen. (Salvian Lib. 
3. de gubernat. Dei.) 

Der Name, den du führen, ifl ein Beweis von dem erfaunten 
Bott, damit er fo deine Ungläubigfeit deſto mehr offenbare. Warum 
fügft du alfo einer Benennung, deren Tugend du nicht befigeft, 
Schmad zu? Was bift du flolz auf einen Beinamen, welcher der 
Perfon zum Vorwurf gereicht? Durch Thaten befämpfelt du deine 
Benennung, und durch Schmady entehreft du deinen Namen? (Ba« 
ſilius v. Seleucia Orat. 19. in Israelem.) 

Du haft den Namen angenommen aus den Berdienften. Bes 
wahre ihn, daß du dich immer an der Wahrheit der Benennung 
erfreuft. Denn da jede Benennung zur Erklärung der Sachen da 
zu fein fcheint, fo ift es allzu abgefhmadt, einen fremden Namen 
zu führen, und anders zu heißen, als die Eitten zeigen. GCaſſiodor 
Epist. 8, 18.) 

Quellen. Philo d. Hetr. Opusc. De nominum in sacris literis mu- 
tatione. — Athenagoras Legat. pro christianis. — Gt. Epprien 
(creditus) Prolog. de cardmalibus Christi operibus. — St. Gregor 
von Ryf. Opusc. Quid nomen et professio christieni sibi velit. 
De perfectione christian. — Gt. CEhryſoſtomus Hom. laud. in 
Joan. Hom. 21. in Genes. Hom. 52. in Acıa. Hom. 12. in 1. ad 
Cor. Hom. de mutatione nominum. Hom. 9. ex adjectis in Genes. 
— St. Augufiin Lib. (suppos.) de vita christiana c. 2. et 3. — 
Theodoret Lib. 8. contra graecos — Salvian Lib. 3. et 4. de gu- 
bernat. Dei. — Benantius Fortunatus Vita Clementiani Fortunatä 
c. 2: — Gt. Bernhard Serm. 2. de Circumecisione. 


*) Hieronymus fährt nach der oben mitgetheilten Stelle fort: Quasi non 
et lucus ideo dicatur, quod minime luceat, et Parcae, quod ne- 
‚mini parcant, et Eumenides Furiae, quod non sint benignae, ot 
vulgo Aethiopes vocentur argentei. 
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Naturgefets, wie es uns in das Herz gefchrie- 
ben ift. 


Alles Böje hat die Natur mit Furcht oder mit Scham erfüllt. 
(Tertullian Apologet. 1.) 

Es war aber dem Menfdyen eine gewiſſe alte und angeborne 
Gemeinſchaft mit Gott; fie war zwar lange in Vergeſſenheit, trat 
aber dann plöglid aus der Finfterniß hervor und erglängte... 
Aber einige fchledhte, von dem Rechten entfernte und offenbar ver- 
derbliche Gedanken führten ben Menfchen, der von himmlifcher 
Herkunft ſtammte, von dem himmlifchen Wege ab und überredeten 
ihn, an irbifche Gefchöpfe fich zu hängen, und warfen ihn fo zu 
Boden. (Clemens v. Aler. Cohortat. ad gentes.) 

Diefen Weg ded Lebens müffen wir eben fo fuchen, wie der 
Schiffer auf dem hoben Meere den feinigen, der, wofern er ſich 
nicht nach einem gewiſſen Lichte des Himmels richtet, nidyt weiß, 
wo er:fährt, und bie und da umbergeworfen wird. Wer aber auf 
dem richtigen Lebenspfad einhergehen will, der muß nicht zur Erbe 
nieder, fondern zum Himmel aufbliden, und, um deutlicher zu reden, 
nicht Menfchen, fondern Bott folgen; nicht dieſen irdifchen Bögen, 
fondern Gott im Himmel dienen, nicht auf den Körper, fondern 
auf die Seele Rüdficht nehmen, nicht für diefes zeitliche, ſondern 
für das ewige Leben forgen. Wenn du demnach deine Augen ſtets 
zum Simmel richteft, den Aufgang der Sonne beobadhteft, und 
Diefe, wie auf einer Schifffahrt, zur Führerin deines Lebens haft; 
fo werden die Füße wol von ſelbſt den Weg finden; und jenes 
bimmlifche Licht, das verfländigen Seelen viel heller als dieſe mit 
Rerblichen Augen fihtbare Sonne leuchtet, wird dir auf der Lebens» 
reife folch ein Leitſtern fein, und dich fo lenken, Daß du endlich, 
ohne dich je zu verirren, in den Hafen der Weisheit ımd Tugend 
einlaufeh. Wir amiffen alfo jenes Geſetz Gottes, wonach wir unfere 
Reiſe beſtimmen, jenes heilige, jenes himmliſche Geſetz annehmen, 
das Marcus Tullius in dem dritten Buche von der Republik, beis 
nahe:al® von. Gott ihn eingegeben, entworfen hat. Um nicht. mehr 
Davon fagen zu.mäflen, führe ich feine Worte bier an: „Cs gibt 
ein wahres, treffendes, der: Natur angemeflenes, auf Alle und Jede 
ſich erfiredendes, beftändiges, ewiges Geſetz, dad zur Beobachtung 
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der Pflicht auffordert durch Gebot; durch Verbot hingegen von Lift 
und Betrug abſchreckt; das gleichwol weder dem Rechtfchaffenen 
umfonft Gebot und Verbot vorfchreibt, noch den Gottlofen durch 
beides rührt. Keiner darf fidy wider dieſes Geſetz auflehnen, noch 
etwad von demfelben abkürzen, noch ed gar abichaffen. Ja nicht 
der Senat, nicht das Volk Tann und von dieſem Geſetze freifprechen, 
und es bedarf auch Feines Erflärerd oder Dollmetſchers besfelben; 
es wird auch fein anderes Gefeb zu Rom, und wieder ein anderes 
zu Athen, oder jeht dies, Fünftig ein anderes geben; fondern alles 
Bolf, und zu allen Zeiten wird dieſes einzige, ewige und unver 
änderliche Gefeß miteinander verbinden, und ed wird nur gleichfam 
ein gemeinfchaftlicher Lehrer und Herr Aller, nemlich Gott fein. 
Er hat dieſes Gefeh erfunden, it Richter und Gefehgeber; wer ibm 
nicht gehorcht, ber iſt fein eigener Feind un» fchägt die Ehre, ein 
Menſch zu fein, gering; dadurch ſelbſt wird er am meiften und 
härteften büßen, wenn er auch den andern vermeintlichen Strafen 
entrinnen follte.? Wer, der mit Gottes Geheimniß befannt if, 
fönnte deutlicher vom Geſetze Gottes reden, ald ed hier ein von 
der Erkenntniß der Wahrheit weit entfernter Mann darftellt ? 
(Lactantius Imstit. divin. 6, 8.) 

Es wohnt in unferm Innern, um mich fo auszudrücken, eine 
gewiſſe natürliche Heiligkeit, weldye auf der Höhe des Geiſtes ihren 
Sig aufgeichlagen hat und über Böfed und Gutes richtet. Wie fie 
ehrbaren und gerechten Handlungen günfig if, fo verdammt fie 
fchlechte Werke; fie richtet auf dad Zeugniß des Gewiflene die ver⸗ 
ſchiednen Parteien nach einem gewifien häuslichen (eignen) Gefepe. 
(St. Hieronymus [aut quisquis auctor] Epist. ad Demetriadem.) 

In der menfchlihen Seele ift das Bild Gottes durch die irdis 
fchen Leidenfchaften noch nicht fo verwiſcht, daß nicht wenigftens 
einige Züge und äußere Umriſſe übrig geblieben feien. (St. Aus 
guftin Libr. de spiritu et litera c. 28.) 

Mit der Hand des Bildners bat die Wahrheit in unfere Herzen 
gefchrieben: Was du nicht willk, daß Dir gefchehe, das 
thue auch feinem Andern. (Derfelbe Enarrat. in psalm. 57.) 

Hear, den Diebſtahl ſtraft gewiß bein Gefetz, und das in die 
Herzen der Menſchen gefchriebene Geſeß, welches die Boßheit ſelbſt 
nicht auslöfht. Denn welcher Dieb leidet den Andern mit Gleich⸗ 
muth? (Derfelbe Confess. 2, 4.) 


Niemand wagt zu fügen: Der Ehebruch iſt gut, der Mord iR 
gut, der Betrug ift gut, der Meineid if gut; das fagt gewiß kein 


Menidh. 


. Denn die jenes thun, fchreien, es fei fchlecht, wenn fie 
ed leiden. 


(Derfelbe Conc. 1. in psalm. 58.) 


Dringt -felbft in euer Innres forgfam ein, 

Betrachtet, was dort aufgezeichnet ſteht 

Im offnen Bud) ded Herzens, und erfennet 

Das gleich mit euch geborene Geſetz! 

Wer ift, (er müßte denn ein Thier des Geldes, 

Ein Ungeheur des weiten Meeres fein), 

Der fo voll Thorheit wäre, daß Gefallen 

Und Luft er fände an den offnen Laſtern? 

Der, was er felbft begeht, auch leiden möchte? 

Die Lüge wird verdammt von dem Betrüger, 

Der Diebftahl von dem Räuber; ed verdammt 

Der Sraufame den Wüthenden, der Mörder 

Den Blutbegierigen; der Ehebrecher 

Züdt gegen Buhler raſch das Rachcſchwert. 

Denn Einer ift der Bater Aller, es entbehrt 

Niemand des Rechten Samen, Alle haben 

Ga gleihen Urfprung. Woher kommt es fonft, 

Daß, che das Geſetz geichrieben,, doch 

Schon Leute waren, die ein friedlih Leben 

In heil’gen Sitten führten, nicht unkundig 

Des höchſten Baterd und des ew’gen Rechts? 

Wir Alle find mit dem GSeſetz zugleich 

Erſchaffen und gefommen in dies Leben. 

Was fon in Büchern, fteht in unfern Herzen. 
(St. Brosper Carm. de previdentia Dei.) 


Was iR das für ein Zeugniß, das immer dem Herrn biente, 
und nie von feiner Güte und Macht fchwieg, al& die unausfprerh- 
lie Schönheit der ganzen Welt felbft, und bie reiche und geord⸗ 
nete Spende der unzählbaren Wohlthaten, durch weiche den menſch⸗ 
lichen Herzen gewiſſe Tafeln des ewigen Gefehed gegeben wurden, 
dumit auf den Blättern der Elemente und in den Büchern der Zeiten 
die allgemeine und öffentliche Lehre der göttlichen Einrichtung gelefen 


würde? 
gentium 


Die 


(Derfeibe [aut Taisquis auctor] Libr. de vocatione 
2,1) . 
Natur feibk hatte alle Menfchen. bie oral gelehrt. 


(Gheodoret Serm. 7. de graecis aflectionibus curandis.) 


@in 


vorzüglidher, ia der befle Spiegel, um Gott zu feben, iß 
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die vernünftige Seele, die fich felbft betrachte. Denn wenn das 
Unfidhtbare an Bott feit Erfhhaffung der Welt in den 
erfhaffenen Dingen erfannt und fihtbar wird (Röm. 
1, 20.); wo werden da die Spuren feiner Erfenntniß deutlicher 
eingedrüdt fein, als in feinem Abbilde? (Hugo v. St. Bictor 
Libr. 3. de anima c. 6.) 


Quellen. Philo Libr. de humanitate. Libr. de special. legibus. 
— Tertullian Libr. de testimonio animae adv. gentes. — Drigenes 
Libr. ı. explanat. in epist. ad Rom. c. ı. et 2. — factantius 
Libr. 6. instit. divin. c. 8 sq. — Gt. Hilarius v. Poitiers Libr. 18. 
de trinitate. — Gt. Baſilius d. Gr. Hom. 9. in hexaem. — Gt. Am 
brofius (creditus) Comment. in c. 1. et 2. epist. ad Rom. Epist. 
„3. (71. vel 41.) ad Irenaeum. — Gt. Ehryfoftomus Hom. 12. ad 
popul. — ©t. Hieronymus Epist. 121. (151.) ad Algasiam, quaest. 8. 
Comment. in cap. 1. epist. ad Galat. Epist. (ipsi tribut.) ad 
Demetriadem. — Gt. Yuguftin Libr. de spiritu et litera c. 37. 
ct 28. Libr. de vera religione. Enarrat. in psalm. 57. — Theo 
doret Interpret. epist. ad Rom. Libr. 9. de gracc. affect. curand, 
— Facundus Hermianenfiß Libr. 8. pro tribus capitulis c. 7. — 
St. Iſidor v. Sevilla Libr. 5. etymolog. cap. plur. 


Neid, Mißgunſt. 


Durch den Neid gerieth der Teufel gleich bei dem Beginne der 
Welt in das Verderben und flürzte auch Andere in dasſelbe. (St. 
Eyprian Libr. de zelo et livore.) 

Weich ein großes Mebel, liebte Brüder, ift wol dasjenige, 
durch welches ein Engel gefallen ift, durch welches jene erhabene 
und herrliche Hoheit getäuſcht und geflürzt werben konnte; durch 
weiches der Betrüger felbft betrogen wurde? (Derfelbe dafelbfi.) 

Hiedurch wird das Band des Friedens des Herrn zerrifien, 
hiedurch die brüderliche Liebe verlegt, hiedurch die Wahrheit vers 
fälſcht, und Die Einigkeit gefpalten; zu Kegereien und Epaltungen 
fürzt man. (Derfelbe daſelbſt.) 

Der Neid bat Feine Grenze; er iſt ein immer fortbauerndes 
Uebel und eine endlofe Sünde. (Derſelbe dafelbfl.) 

Keine verderblichere Leidenfchaft entfproßt Den Seelen der Men- 
ichen, als der Neid, welcher die Andern gar nicht verlegt, für den 
mit ihm Behafteten aber das größte und ein eigenshümliches Uebel 
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il. Denn wie der Roft dad Eifen, fo verzehrt der Neid die von 
ihm angeftedie Seele. (St. Bafilius d. ®r. Hom. de invidie.) 

Welches wilde Thier übertreffen nicht die Neidiſchen an zorniger 
Heftigkeit im Betragen? Welches ungezähmte Thier übertreffen fie 
nicht an Wildheit? Die Hunde werden, wenn man fie füttert, 
zahm; die Löwen durch forgfältige Pflege an den Menfchen gewöhnt; 
die Neidifchen aber werden durch freundfchaftliche Behandlung nur 
wilder. (Derfelbe dafelbf.) 

Möchte doch der Reid aus dem menichlichen Leben verfchwinden ! 
Der Reid it das Gift Jener, die damit behaftet find. Der Neid 
it von allen Afferten allein zugleich der ungerechtefte und gerechtefte: 
ber ungerechtefte, weil er allen Guten feind iſt; der gerechtefte, weil 
er feinen Herrn verzehrt und aufreibt. (St. Oregor v. Naz. 
Orat. 27. de se ipso.) 

Söhne! fliehet die Gottlofen, hütet euch vor den Neidern. 
Zwifchen einem Gottlofen und einem Neider ift der Unterfchied: 
Der Gottlofe ergöbt fi) an eigenem Gute; der Neider wird durch 
fremdes Gut gequält. Jener liebet das Böfe; diefer haffet das 
Gute, fo daß beinahe erträglicher ift, wer ſich gut will, ald wer 
Allen böfe will. (St. Ambrofius Office. 2, 30.) 

Beneiden iſt ärger, als befriegen. Beim Kriege hört die Feind» 
{haft auf, fobald die Urfache des Krieges gehoben ift: aber der 
Keidifche wird nimmermehr zum Freunde. Dort wird öffentlich ge⸗ 
kriegt, bier im Berborgenen. Dort bat man oft gegründete Urfachen 
zum Kriege; bier aber nichts, als Raferei und Teufeldgefinnung. 
Womit foll man nun eine foldye Seele vergleichen? Mit welcher 
Natter? mit welcher Schlange? mit welchem Wurm? mit welcher 
Motte? Nichts iſt fchlimmer, nichts laſterhafter. Diefes Lafter, 
eben dieſes hat die Kirchen verwüftet, die Kebereien erzeugt, die 
Brüder gegeneinander bewaffnet, fie mit dem Blute der Gerechten 
gefärbt, hat die Geſehe der Natur umgefehrt, dem Tode das Thor 
geöffnet, den Fluch in Erfüllung gebracht, (St. Ehryfoftomus 
Hom. 7. in ad Rom.) 

Wie follen wir diefem Uebel abhelfen? Wir wollen Alle mit 
einander einftimmig für die Neidifchen beten, wie für Befeflene; 
denn fie find um fo viel unglüdlicher, als jene, da ihre Raſerei 
freiwillig il. (Derfelbe dafelbfl.) 


Der Neid nagt an feinem eignen Urheber, und während er 
Nider u. Kehrein, Beredſamkeit der Väter. IL. 30 





feinen Gegner zn verlegen trachtet, wüthet er gegen fich ſelbſt. 
(St. Hieronymus Epist. 27. [108.] ad Eustochium.) 

Wenn du die Einigkeit liebt, fo hat auch etwas für Dich, wer 
in jener etwas bat. Entferne den Neid, und bein if, was ich 
babe. Ich will den Neid entfernen, und mein tft, was bu haſt. 
Der Neid trennt, bie Liebe verbindet. (St. Auguftin Tractat. 
32. ın Joan.) 

Thue Jede von euch, was fie kann; kann eine Andere weniger, 
fo wirft fie in ihr, was fie fann, wenn fie in der Andern liebt, 
was fie darum. nicht thut, weil. fie es nicht thun fanı. (Der: 
felbe Epist. 121. [130.] ad Orobam.) 

Darin hat dir nur der einfame Bruder mißfallen, weil er Gott 
zu gefallen fuchte? Auch du Fönnteft Gott gefallen. Hat jener 
dich vielleicht davon ausgeſchloſſen? Haft du die Liebe Gottes als 
fo arm erfannt, daß er euch beide nicht zugleich lieben Fönnte? 
(Et. Paulin [vel quisquis scripsit] Epist. ad Virginem in 
exsilium missam, in append. $. Hieronymi.) 

D Aufgefchwollenheit des Neives! in weite Haus faßt 
nicht zwei Brüder. Und was wundern wir und, Brüder? Machte 
dod) der Neid, daß die ganze Welt zwei Brüdern zu enge war. 
(St. Chryfologus Serm. 4.) 

Der Neid flürzte den Engel aus dem Himmel, und verjagte 
ben Menfchen aus dem Paradies. Der Neid benebte auerft die 
Erde mit Bruderblut; der Neid trieb die Söhne Jacobs an, ihren 
Bruder zu verfaufen... Um nicht weitere Beiſpiele zu häufen, der 
Verſtand erfchridt, das Geficht zittert, dad Gehör faßt es nicht, — 
der Neid firebte nach dem Blute Chriſti und erreichte fein Ziel, 
(Derfelbe Serm. 48.) 

Wo ift da ein Ende der Uebel, wo dad Gute eined Anden 
Strafe it? Wo fremde Glüdfeligfeit Dual iſt? Bielfaches Uebel! 
So viele Glüdfeligfeiten der Menfchen, jo viele Dualen der Reis 
diſchen. (Derfelbe Serm. 172.) 

In wem brennt nicht der leuchtende Eifer des Neives? Wer 
iR nicht von Mißgunft erfüllt? Wem if nicht ſremdes Glück ein 
Dom im Auge? Wer hält nicht das Glück eines Andern für fein 
Unglüd? Wem genügt fein Glück fo, Daß er audy den Andern 
glüdlih wünfht? in neues und kaum zu fehägendes Uebel wohnt 
nun in ben Meiften; ed ift dem Einen wenig, felbR glüdkich zu 
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fein, wenn nicht der Andere unglädlich if. (Salvian Libr. 6. 
de gubernat. Dei.) 

Diefe werden mit Recht von ihren eigenen Gefchoflen getroffen. 
Der Neid felb hat, wie e8 mir fcheint, irgend eine Unterfcheidungss 
fraft, indem er das Herz feines Urhebers trifft und die Bruft, die 
des Böfen fi) bewußt if, durch beftändige Qualen aufzehrt. 
(St. Balerian v. Cimele Hom. 13.) 

Betrachtet, ich bitte, wie die Neidiſchen von ihrem eignen 
Böfen geftraft werden, da fogar fremdes Gute fie firaft! Julian 
Pomerius Libr. 3. de vita contemplat. c. 9.) 

Wie Tönnen diefe gut werden, weldye im Guten böfe find? 
Oder wann werden biefe des Böfen auf eine gute Art fich bedienen, 
welche nie aufbören, das Gute auf eine fchlechte Art anzuwenden? 
(Derfelbe dafelbfl.) 

Obgleich durch jeden Fehler, der begangen wird, dem menſch⸗ 
lichen Herzen das Gift ded alten Feindes eingegofien wird; fo 
fchürtelt doch in dieſer Bosheit die Schlange Ihr ganzes Eingeweibde, 
und haucht Per und Verberben von fi), um ihre Bosheit recht 
einzudrüden. (St. Gregor d. ©r. Moral. 5, cap. ult.) 


Graufam iſt die Dual der Echeelfucht, und ber Schmerz 
des nirfchenden Neides ift mehr elend, als bedauerungdwürbig. 
(St. Bernbard Libr. de convers. ad clericos c. 12.) 

Der Teufel ſehe und beneide es, der Neid felbft werde Dadurch 
gequält! (Derfelbe Serm. 54. in Cantica.) 

D wer bu auch fein magfl, der du fremdes Heil beneibeft, 
ſchone doch deines eigenen. (Derfelbe Epist. 7. ad Adamum 
monachum.) 


Quellen. St. Eyprian Libr. de zelo et livore.. — Gt. Ephräm 
Serm. de virtutibus et vitiis, cap. 17. et 18. tom. 1. — Gt. Bas 
ſilius d. Gr. Hom. 11. de invidia. Hom. dicta in Lacizis. — 
St. Gregor 9. Naz. Orat. 7. et 37. Carm. jambio. in invidos. — 
St. Gregor v. Nyf. Orat. 7. de beatitudinibus. Vita Mosis. — 
St. Zeno v. Berona Serm. de livore et invidia. (Est hom. 
S. Basilii.) — St. Chryfoltomus Hom. 46. 52. 61. in Genes. Hom. 
41. in Matth. Hom. 36. 54. 63. in Joan. Hom. 7. in ad Rom. 
Hom. 31. in 1. ad Cor. Hom. 24. in 9%. ad Cor. Hom. 10. in 
ad Ephes. Hom. 11. in ad Thess. Hom. 3. in 1. ad Tim. — 
St. Hieronymus Epist. 52. (2.) ad Nepotianum. — Gt. Auguſtin 
Libr,. de vera religione c. 47. Libr. de a christiana. 
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Serm; 14. append. nov, alias 88. de tempore. — St. Ehryfolcaus 
Serm. 4. et 172. — Gt. Eaffian Collat. 18, 7. et ul. — St. Leo 
d. Gr. Serm. 10. de Quadragesima. — St. Balerianus Eimelienüs 
Hom. 13. — Sulian Pomerius Libr. 3. de vita contemplat. c. 5. 
et 9. — St. Gregor d. Gr. Cura pastor. p. 3. admon. 11. Moral. 
5, 46. 22, 11. — St. Sfidor v. Sevilla Sentent. 3, 25. Synon. 2, 8. 
— St. Antiohus Hom. 55. et 59. — Gt. Bernhard Apolog. all 
Guilielmum. Libr. (suppos.) de interiori domo c. 32. et 33. — 
Johannes v. Salisbury Policrat. 7, 94. — St. Thomas v. Billanıscra 
Conc. in feria 6. post Dominicam Passionis. 


Neuerungen. 


Wo if nun die Religion? Wo ift die den Vorfahren ſchuldige 
Ehrfurcht? In der Kleidung, in der Lebensart, in der Einrichtung, 
im Bermögen, ja felbft in der Sprache habt ihr euern Altvätern 
entfagt. (Tertullian Apolog. c. 6.) 

Immer lobt ihr die Alten, und täglich erneuert ihr die Lebens⸗ 
weife. (Derfelbe daſelbſt.) 

Gott hat Allen und Jeden in gleichen Theilen Weisheit ge» 
geben, damit man beides, noch nie Gehörted aufiuchen, und ſchon 
Gehörtes überdenken fol. Und Jene find beöwegen nicht weiler, 
weil fie früher gelebt haben, ald wir; denn wenn die Weidheit 
Allen, Einem fo viel ald dem Andern, ausgetheilt wird, fo Fann fie 
von Vorgängern nicht vorausgenommen werden. Gleichwie von dem 
lichten Scheine der Sonne, fo geht nichts von ihr ab, weil, wie bie 
Sonne den Augen, fo aud) die Weisheit der Seele ded Menfchen 
Licht gibt. Da alfo weile fein, d. h. die Wahrheit fuchen, Allen 
angeboren ift, fo begeben fidy Die der Weisheit felbft, die ohne 
Zuziehung ihrer Beurtheilungskraft Erfindungen ver Alten gut heißen, 
und ſich von Andern wie das Vieh leiten laſſen. Allein diefed bes 
trügt fie, daß fie, wo nur der Name der Alten flieht, glauben, es 
fei nicht möglidy, daß entweder fie jelbft Kläger find, weil fie Nach» 
fommen heißen, oder jene Thoren gewefen find, weil fie den Ramen 
der Alten haben. Was hindert uns alfo, von ihnen ein Belfpiel 
zu nehmen, bamit, wie Sene, die Falfches gefunden, dies den Nach⸗ 
kommen überliefert haben, fo auch wir, die wir das Wahre gefuns 
den, unfern Nachfommen Beſſeres überliefern? (Lactanz Instit. 
div, 2, 7.) 


D große Abgeſchmacktheit! Sie verfündigen und eine nach Ehris 
Rus verborgene Weisheit. Das ift wahrlich ber Thränen wertb; 
denn wenn ber Glaube nur vor dreißig Jahren von heute an bes 
gonnen, und feit der Offenbarung Chriſti bereits vierhundert Jahre 
verflofien find, fo war alfo in fo langer Zeit das Evangelium citel, 
und eitel unfer Glaube; umfonft haben die Märtyrer ihr Leben 
hingegeben, und fo viele und fo große Biichöfe dem Volke vorge, 
fanden. (St. Gregor v. Ras. Orat. 52.) 

Es iſt leichter, daS Beſtehende zu ſtürzen, ald das Wanfende 
wieber in den frühern Zufland zu verfepen. (Derfelbe Orat. 20.) 

Bon mir, einem römifhen Manne, wirb ein neuer Rame 
verlange? Welche Apofel haben das angegeben? Welcher neue 
Bölkerapoftel Paulus hat dns gelehrt? (St. Hieronymus Epist. 
57. [15.] ad Damasum.) 

Barum ſuchſt du nach vierhundert Jahren uns zu lehren, 
was. wir vorher nicht gewußt haben? Warum.bringft du vor, was 
Petrus und Paulus nicht Haben vorbringen wollen? Bis auf den 
heutigen Tag ift die Welt obne dieſe Lehre chriſtlich geweſen. Ich 
werde als Greis meinen Glauben behalten, in welchem idy al6 
Knabe wiedergeboren ward. (Derfelbe Epist. 65. [80.] ad Pam- 
mechium et Oceanum.) 

Sie belegen das Geſetz Gotted mit dem Ramen veraltet 
und loben ihren Irrthum mit der Bezeihnung neu; als ob jedes 
Alte zu fliehen, jedes Neue aber anzunehmen fei. (St. Auguſtin 
Libr. 15. contra Faustum c. 3.) 

Das dir Anvertraute bewahre, fagt der Apoflel. (1. Tim. 
6, 20.) Was it das Anvertraute? Das iſt es, was dir über 
geben, nicht was von bir erfunden iſtz was du empfangen, nicht 
was du erfonnen haft; nicht eine Sache ded PVerflandes, fondern 
der Lehre; nicht der Privataumaßung, fondern der öffentlichen 
Meberlieferung: eine Sache, die. bis auf dich gefommen, nicht von 
dir hergefommen iſt; wovon du nidyt der Urheber, fondern der 
BDewahrer, nicht der Einfeher, fondern der Nachfolger, nicht der 
Zührer, fondern der Holger fein mußt. (St. Vincenz v. Lerin 
Commonit. 1, 27.) 

Schneide aus die Foftbaren Kdelfleine der göttlichen Lehre, füge 
fie treu zufammen, fchmüde fie weife aus, und bringe ihnen Pracht, 
Anmuth und Schönheit bei. Was zuvor nur bunfel geglaubt wurde, 
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fol durch deine Auslegung deutlicher verfianden werden. Durch 
dich fol die Nachkommenſchaft das ald verſtaͤndlich auffaffen, was 
zuvor das Altertum als unverftändlich verehrte. Doch lehre daß, 
was du gelernt haft, fo, dag du mit neuen Werten nicht neue 
Lehren vorträgft. (Derfelbe dafelbf.) 

Der Apoftel fpricht (1. Tim. 6, 20.) von unbelligen Neues 
rımgen in ber Lehre, d. i. Neuerungen in Glaubensfägen, in Sachen 
und Meinungen, die den alten Gebräuchen und ber alten Lehre 
entgegen find; denn nimmt man diefe an, fo wird nothwenbig das 
durch der Glaube der heiligen Väter entweder ganz oder zum Theil 
verlegt; ed muß dann daraus folgen, als fel man der Meinung, 
das alle Gläubigen aller Zeiten, alle Heiligen, alle Keufchen, Ent⸗ 
haltfamen, Jungfrauen, alle Geiſtlichen, Leviten und Prieſter, fo 
viele taufend Bekenner, jene fo großen Heere der Märtyrer, fo 
viele berühmte und große Städte und Völker, fo viele Inſeln, 
Provinzen, Könige, Nationen, endlich faR die ganze Welt, die 
durch den Fatholifchen Glauben mit Ghrifto als dem Haupte if 
einverleibt worden, fo viele Jahrhunderte hindurch in Unwiffenheit 
befangen, ja fogar gefehlt, geläftert und nicht gewußt Babe, was 
fie glauben fol. (Derfelbe dafelbfi c. 33.) 

Die Neuerung ift die Mutter der Verwegenheit, bie Schweſter 
des Aberglaubens, die Tochter des Leichtſinnes. (St. Bernhard 
Epist. 174. ad clericos lugdunenses.) 

Wenn nad) den Vätern etwas gefagt worden, was nicht gegen 
die Väter ift, fo wird es, nach meiner Anficht, weder den Vätern, 
noch fonft Jemanden mißfallen. (Derfelbe In fine homiliarum 
super: Missus est.) 

Neuen Krankheiten muß man mit neuen Arzneimitteln begegnen. 
(Derfelbe Epist. 161.) 

Die ungemäßigte Liebe zu fleten Reuerungen if fo befchaffen, 
daß fie durch dieſe Neuheit fi) und Andern anfangs glühend er- 
fheint, aber ſchneller, ald man hoffen kann, ſich abkühlt. Sie 
biendet die Augen wie ein fchimmerndes Licht, das plöglich er⸗ 
fiheint, aber, kaum gefehen, wieder verſchwindet. Es erleuchtet 
die Nacht, um dann eine noch dichtere Finſterniß zu hinterlaffen. 
(Peter v. Eluny Epist. 2, 33.) 

Quellen. Tertufian Lib. de praescript. cap. plur. — Arnobius 

Lib. 3. adv. gentos, num. 60. — Gt. Hilarius v. Yoitiers Lib- 
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adv. Constantium imperat. — Gt. Athanaſius Epist. de synodis. 
— St. Öregor v. Naz. Orat. 63., quae est metaphrasis in Ececles. 
— St. Patian Epist. 3. ad Sympronianum. — Gt. Gregor v. Nyi. 
Orat. in laudem Basilii M. — Gt. Ambrofius Epist. 18. (31. et 19.) 
ad Valentinianum imperat. — St. Ehryfoftomus Hom. 8. in 2. ad 
Tim. — St. Auguftin Epist. 54. alias 118. Tractat. 99. in Joan. 
— St. Iſidor v. Peluf. Epist. 3, 46. — Gt. Bincenz v. Lerin 
Commonit. laud. — Eafflodor Lib. div. lection. c. 11. — Zacha⸗ 
rias v. Wptilene De mundi ereatione. Tom. 9. Bibl. lugdun. — 
Ambrofus Ansbertus Epist. ad Stephanum papam. — Gt. Anfelm 
Praefat. ad librum de incarnatione Verbi. — St. Rupert v. Deug 
Epist. praefix. operi: de proccssione spiritus sancti, et glori- 
ficatione trinitatis. Dedicator. comment. in Apocalypsin ad 
Fredericum, colon. praesulem. — &t. Bernhard Epist. laud. — 
Philipp, Abt, Lib. de silentio clericorum e. 49. 


Neugierde 


Und bat Ehriftus alle Neugierde unnöthig, und das Evans 
gelium alles Yorfchen überflüffig gemacht. Glauben wir, fo vers 
langen wir nicht6 weiter zu glauben; dern dad glauben wir vor 
allen Dingen, es fei nichts, was wir weiter glauben müffen. 
(Tertullian Lib. de praescript. adv. haereticos c. 8.) 

Möchte entweder Adam taub, oder Eva ſtumm gewefen fein! 
(St. Ambroſius Enarrat. in psalm. 38.) 

Nach dem Leben eined Andern zu forfchen, verräth einen über: 
aus knechtiſchen Sinn; denn es fommt nidyt anderöwoher, baß wir 
das Unfrige vernadhläffigen, als weil wir nur aufmerkſam find, 
Fremdes zu unterfuchen und zu erörtern. (St. Chryſoſtomus 
bei St. Johannes v. Damascus Parallel. 1, 66.) 

Die Begierde leidet bei Jungfrauen einen größern Hunger, well 
fie Alles, was fie nicht weiß, für füßer hält. (St. Hieronymus 
Epist. 47. [117.] de vitando suspecto contubernio.) 

Ein der finnlichen Luſt ergebener Geiſt verfolgt glühender das 
Unehrbare, und vermuthet in dem, was nicht erlaubt iſt, etwas 
Süßerede. (Derfelbe dafelbft.) 

Es ift beſſer, etwas nicht zu wiſſen, und babei ficher zu fein, 
als e8 mit Gefahr zu lernen. (Derfelbe Epist. 22. ad Eustochium.) 

Das Gefchlecht der Menſchen ift neugierig, das Leben Anderer 
Tennen zu lernen, aber träge, fein eignes zu verbefiern. (Et. Aus 
guflin Confess. 10, 3.) 
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Fügen wir alſo nicht hinzu, dad zu unterfuchen, was Jener nicht 
binzufügte, au fagen, und bie ganze Unterfuchung if beenbigt. 
(Derfelbe Epist. 205. [146.] ad Consentium.) 

Wer fragt: Warum hat Gott Himmel und Erde erfchaffen, 
dem muß man antworten: Weiler wollte. Wer aber fagt: Warum 
wollte er Himmel und Erde erfchaffen, der mag etwas fuchen, was 
größer ift, als der Wille Gottes. Aber er kann nichts Größeres 
finden. Die menfchliche Verwegenheit zähme ſich alfo, und ſuche 
nicht, was nicht ift, damit fie finde, was if. (Derfelbe Lib. 1. 
de genesi ad literam c. 2.) 

Was hat Gott getban, ehe er Himmel und Erde erfchaffen? 
Er bereitete die Hölle für Leute, welche fo vorwigig fragen. (Ders 
felbe Confess. 11, 12.) 

Es ift ein fchwerer Fehler der Neugierde, daß, während fie ber 
Sinn eines Jeden nad) Außen führt, um dem Leben des Nächſten 
nachzuforfchen, fie ihm immer das eigne Innere verbirgt, fo daß er 
Fremdes weiß, fich felbft aber nicht Fennt, und daß der Geiſt des 
Neugierigen in dem Maße, wie er fremdes Berdienft erfennt, fo 
feiner ſelbſt unkundig wird. (St. Gregor d. Gr. Hom. 36. in 
Evang.) 

Was nügen eitle Schaufpiele dem Körper, was fcheinen fie der 
Seele zu gewähren? Gewiß wirft du nichts in dem Menfchen finden, 
dem Die Neugierde etwas nützt. Es iſt ein durchaus armfeliger, 
leerer und läppifcher Troft, und ich weiß nicht, was ich einem 
folcyen Härteres wünfchen fol, als daß er immer etwas zu unters 
fuchen babe, wer den Frieden der angenehmen Ruhe verfcheucht, 
und durch neugierige Unruhe ergögt wird. Schon daraus erhellt 
Klar, daß al’ diefen Dingen Feine wahre Ergögung innewohne, ba 
bloß ihr Uebergang erfreut. (St. Bernbard Lib. de convers. c. 8.) 

Was betrachte du deinen Tod fo aufmerffam? Was wirfft 
du deine umherſchweifenden Blide fo oft dorthin? Was beliebt dir 
zu jchauen, wo du nicht fpeifen darfſt? Die Augen firenge ich an, 
fagft du, ftrede aber die Hand nicht aus. Das Sehen ift ja nicht 
verboten, fondern nur das Gfien. Wie, darf ich die Augen nicht richten, 
wohin ich will, da Gott fie in meine Gewalt gegeben? Darauf 
fagt der Apoftel: Alles ift mir erlaubt, aber nicht Alles 
frommt cı. Cor. 6, 12.) Obgleich Feine Schuld, fo ift es doch 
ein Anzeichen der Schuld, Denn wenn der Geift fih nicht zu 
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wenig forglich bewahrte, fo hätte deine Neugierde Keine freie Zeit. 
Obgleich Feine Schuld, fo ift es doch Gelegenheit zur Schuld, und 
das Zeichen der begangenen ift Urfache der zu begehenden. (Ders 
felbe Tractat. de grad. humilitatis et superbiae 1.) 

Wohin, o Neugieriger, ziehſt du dich von bir zurüd? Wem 
vertrauft du dich inzwiſchen an? (Derfelbe dafelbf.) 

Wahrlih, o Menfch, wenn du wachſam auf dich achteteft, fo 
follte e& mich wundern, wenn du noch auf etwas Anderes achten 
Eönnteft. (Derfelbe daſelbſt.) 

Betrachte nicht das Böfe, was Andere thun, fondern betrachte 
das Gute, was du thun folfl. (Derfelbe [ereditus] Lib. de 
mode bene vivendi ad sororem c. 54.) 

Quellen. St. Baflius d. Gr. Hom. 3. in illud: Attende tibi ipsi. 
— St. Chryſoſtomus Lib. 4. de sacerdot. c. 3. Hom. 19. in ad 
Epbes. — Gt. Auguftin Lib. de mor. eccles. cathol. c. 21. Epist. 
138. alias 5. Lib. 2. de doctrina christ. c. 20 sq. Lib. 8. de civ. 
Dei c. 19. Lib. 10. confess. — St. Iſidor v. Peluf. Epist. 2, 100. 
5, 65.— Gt. Johannes v. Damascuß Parallel. 1, 66.— St. Bernhard 
Tractat. de grad. humil, et superb. Lib. (suppos.) de interiore 
domo. — Bgl. Kenntniß, Aberglaube, Demutb, Gnade, 
Glaube. 


Nonnen und gottgeweihte Jungfrauen. 


Wir ſind angeklagt worden, und wenn ich mich nicht taͤuſche, 
find unſere meiſten Ankläger unter euch. Sch will alſo die Geſin⸗ 
nungen dieſer Anklaͤger lieber widerlegen, als die Perſonen ſelbſt 
nennen. Die Beſchuldigung beſteht nun aber darin, daß ich die 
Keufchheit anrathe. Wer dies nicht gerne annimmt, verräth ſich 
ſelbſt. Du lehreft, fagt er, die Zungfraufchaft, uud räthfi fie den 
Meifen an. Möchte ich doch überwiefen werden! Möchte Doch ber 
Erfolg diefer Beichuldigung erprobt werden! Ich würbe den Neid 
nicht fürchten, wenn ich die Wirkſamkeit erfennete. Möchtet ihr 
mid) Doch Lieber durch Beifpiele widerlegen, als mit Worten ſchlagen! 
(St. Ambrofius Lib. de virginitate c. 5.) 

Wollten euere Töchter einen Menfchen lieben, fo Eönnten fie 
nach den Geſetzen wählen, wen fie wollten. Da e8 ihnen nun ers 
laubt ift, einen Menfchen zu wählen, fo follte e8 ihnen nicht erlaubt 
fein, Gott zu wählen? (Derfelbe Lib. 1. de virginibus c. 10.) 
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Mädchen unter zwanzig Jahren, in ber Berborgenheit der häus⸗ 
lichen Kammer erzogen, ihre ganze Zeit zubringend in Gemädyern, 
duftend von Salben und Wohlgerüchen, ruhend auf weichen Bolftern, 
von Natur ſelbſt weichlich und durch ſolche Pflege noch mehr vers 
weichlicht, den ganzen Tag mit nichts Anderem befchäftigt, als ſich 
zu fchmüden mit Goldgefcehmeide, und ſich alle erdenklichen Ber: 
gnügen zu machen; umgeben von vielen Dienerinnen, den garten 
Körper befleivet mit feiner und weicher Leinwand, und fchwelgend 
unter Rofenduft und ähnlichen Wohlgerüchen — folche Mädchen 
haben, ploͤtzlich ergriffen vom Feuer der Liebe Ehrifti, al’ dieſes 
tändelnde und vornehme Weſen verbannt, ihre Jugend und weiche 
liche Erziehung, alle jene ‚verweichlichenden Dinge verworfen und 
fich, gleich rüfligen Kämpfern, mitten in den Kampf gewagt. Un- 
glaublich mag es fcheinen, was ich fage, aber es ift wahr. Bon 
biefen zarten Mädchen habe ich fagen hören, daß fie ed zu einer 
folhen Strenge gebracht, daß fie auf bloßem Leibe die rauheften 
härenen Kleider trugen, die zarten Füße ohne Schuhe, auf einem 
Dinfenlager fchliefen. Oder beſſer, fie wachten den größten Theil 
der Nacht, unbefümmert um die früheren Salben und Lieblingöges 
genftände, und das einft fo viel gefchmüdte Haupthaar nur in fo fern 
beforgend, als e8 der Anftand gebot. Sie efien nur am Abende, 
und ihre Gerichte find nicht Gemüfe und Brod, fondern Semmel, 
Bohnen, Erbfen, Dliven und Feigen. Beftändig find fie befchäftigt 
mit MWolfpinnen, und ihre Arbeit iſt weit: befchwerlicher, als bie 
der Hausmägde, denn fie haben ſich dem Dienfte der Kranken ges 
widmet und machen ihre Betten, und wafchen ihnen die Füße; Diele 
von ihnen verrichten auch die Arbeiten der Köche. So viel vermag 
bie Liebe Chriftiz fo befiegt der fefte Wille die Natur. Doch Nichts 
dergleichen fordere ich von euch, da ihr euch ja von Weibern über ' 
treffen laſſet. Thut wenigſtens das, was nicht befchwerlich iR: 
bezähmet die Hände und unzüchtigen Augen. (St. Chryſoſtomus 
Hom. 13. in ad Ephes.) 

Meine ganze Rede fei gerichtet an die Jungfrau, an die vor⸗ 
nehme Jungfrau, die vornehm iſt nicht minder durch ihre Heiligkeit 
als ihr Geſchlecht. Ze höher ihr Aufſteigen iſt, deſto gefährlicher 
wird, wenn fie fält, auch ihr Gall fein. (Et. Hieronymus 
Epist. 8. [130.] ad Demetriadem.) 

Seit der Zeit, in welcher du der ewigen Sungfraufchaft dich 
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gewidmet, {ft das Deinige nicht mehr dein, ober vielmehr erft recht 
dein, weil ed Chriſtus anzugehören begann. (Derſelbe daſelbſt.) 

Du bar mehr empfangen, o Jungfrau, als du bargebradht. 
(Derfelbe daſelbſt.) 

Eingeſchloſſen in die Enge Einer Klaufe, genoß fie die Breite 
und Weite des Paradiefed. (Derfelbe Epist. 24. [15.] ad Mar- 
cellam.) 

Sie iR in den Jahren, daß ‚ wenn fie ſagt, fie wolle Nonne 
feln, dies mehr der Scherz einer Schwätzenden, als das Gelübde 
einer Befennenden if. (St. Auguftin Epist. 233. [259.] ad Be- 
nenatum.) 

Du findeft unordentliche Ronnen, ift darum das Ronnenwefen 
su tadeln? Wollen wir der fchlechten Sungfrauen wegen die heiligen 
verdbammen? (Derfelbe. Enarrat. in psalm. 99.) 

3 trage Tein Bedenken, zu behaupten, daß der Abfall von 
der Keufchheit, weldye Bott gelobt wird, fchlechter fei als Ehebruch. 
Denn wenn, was durchaus nicht zu bezweifeln iſt, es zur Beleidi⸗ 
gung Chriſti gehört, wenn ein Glied desſelben dem Gatten die Treue 
nidyt bewahrt; wie weit fchwerer wird er beleidigt, wenn ihm in 
dem feine Treue bewahrt wird, was er, als ihm dargebracht, ver⸗ 
langt, da er defien Darbringung nicht begehrt hatte? Denn wenn 
Jemand nicht entrichtet, was er, nicht Durch einen Befehl genöthigt, 
fondern auf eignen Antrieb gelobt hat; fo vergrößert er um fo mehr 
die Ungerechtigfeit des getäufchten Gelübdes, je weniger er gezwungen 
war, dad Gelübde zu thun. (Derfelbe Lib. ‚de bono viduita- 
tis c. 11.) 

Wenn fie Jungfrauen find, was nützt dad unverfehrte Fleiſch, 
wenn der Geift verdorben ift? Beſſer ift eine bemüthige Ehe, ale 
eine ftolge Sungfraufchaft. Wenn fie heirathete, fo hätte fie feinen 
Namen, der fie ftolz machte, hätte dagegen einen Jaum, der fie Ienfte, 
(Derfelbe Enarrat. in psalm. 99.) 

Erfcheint er einmal in der höchfien Zierde feiner Lieblichkeit, 
welche ſelbſt die Engel bewundern, auftreten mögen dann die Töchter 
Babylons, deren Glorie in Schmach beftebt, und etwas Aehnliches 
zeigen. In Purpur kleiden fie fih und in feine Linnen, unter 
weichen ein befledtes Gewiflen verborgen if. Glängend firahlt ihr 
Gefchmeide, ein Abfcheu find ihre Sitten. Umgekehrt ift der Fall 
bei dir; ſchmucklos if bein Gewand, aber in hoher Schöne glängeft 
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du von Innen; freitich nur in den Augen Gottes, nicht vor dem 
Anblid der Menjchen. (St. Bernhard Epist. 113. ad Sophiam 
yirginem.) 

Brüder, ich fürchte, Gott bat und die Frauen genommen, und 
der Teufel uns die Schweftern gegeben. (St. Francis cus Seraph. 
Paraem. ad quosdam suorum, erga Clarissas valde affectorum.) 


Quellen. Tertullian Lib. de veland. virginib. — Gt. Eyprian Lib. 
de disciplina et habitu virginum. Epist. 62. ad Pomponium. — 
St. Hilarius v. Poitier6 Epist. ad Abram ſiliam. — St. Athanafius 
Lib. de virginitate. — St. Bafllius d. Br. Lib, de virginitate. — 
St. Gregor v. Nyſ. Lib. de virginitate. Lib. de vita S. Macrinae. 
— St. Ambrofius Lib. 3 de virginib. Lib. de virginitate. Lib. de 
instit. virginis. Exhortat. virginitatis. Lib. de lapsu virg. con. 
secratae. — St. Ehrpfoflomus Opuse. 2 contra eontubernium carum 
cum sacris hominibus. Hom. 8. in Matth. Hom. 13. in ad Ephes. 
Hom, 8. in 1. ad Tim. Hom. 4. de poenitentia. Lib. $. de sa- 
cerdotio. — Gt. Hieronymus Epist. 8. (130.) ad Demetriadem; 
22. ad Eustochum; laud. ad Marc. — Gt. AXuguftin Lib. de s. 
virginitate. Epist. 109. (211.) ad monachos. Lib. de bono conjug. 
e. 23. Enarrat. in psalm. 99.— Gt. Fulgentius Epist.3. ad Probam. 
— St. Yaschaflus Ratbert Lib. 3in psalm. 44. — St. Petrus Damiani 
Opusc. 60. — St. Ivo v. Ehartres Epist. 10. — Warbod. Redon. 
Epist 6. — Hugo v. St. Victor Tractat. de votis. — St. Bernhard 
Epist. 113. 114. 115. Opusc. (suppos.) de modo bene vivendi. — 
Peter Abelard Epist. 7. ct 8. Serm. 28. — Peter v. Blois Epist. 
35. 36. 55. Serm. 63. 64. — Mapheus Begius v. Lodi De perse- 
verantia religionis. 


Obrigkeiten und FSamilienhäupter. 


Weil das Rachahmen der lafterhaften Eitten des Königs für 
eine Art von Folgſamkeit angefehen wird; fo hörten fie alle auf 
rechtichaffen zu fein, damit fie nicht durch ihr frommes Leben dem 
Könige fein Verbrechen vorzuwerfen fchienen. So entfernten. fie 
fich, durch eine ſtete Nachahmung verberbt, von dem, was vor Bott 
recht if, und nach und nad) wurde die Gewohnheit, böfe zu leben, 
Eitte. (Ractanz Instit. div. 5, 6.) 

Mit diefen Gedanken (wie ſchwer es fei, Andere zu regieren) 
bin ih Tag und Nacht befchäftigt; diefe faugen mir das Mark 
aus und zehren mir das Zleifch auf; fie laffen mich nicht Fühn fein 
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nud mit aufgerichtetem Antliß einhergehen. “Diefe Gedanken beugen 
meine Seele nieder, ziehen meinen Geiſt zuſammen, legen meiner 
Zunge Feſſeln an nnd ‚machen, daß ich an feine Oberleitung, an 
fein Beſſern und Leiten Anderer denke, was nur einer großen Faͤhig⸗ 
feit zufommt, fondern nur darauf finne, wie ich dem kommenden 
Zorn entfliehen, und von dem Rofle der Sünde mich reinigen kann. 
Ich fuche zuerſt gereinigt zu werben, und dann erfk zu reinigen, in 
Weisheit unterrichtet zu werden, und dann erft Andere darin zu 
unterrichten, ein Licht zu werben, und dann erfl Andere zu ers 
feuchten, mich Gott zu nahen, und dann erft Andere binzuführen. 
(St. Gregor v. Na}. Orat. 1.) 

Es ift fchändlich, dag Jemand, der zu Haufe Knecht if, über 
Bölter berrfche; daß der das Ruder des Staates führe, der die 
Winke einer feilen Dirne beobachtet, und von der Laune einer Buhlerin 
regiert wird. (St. Gregor v. Ruf. Orat. 1. de hominis pro- 
ereatione.) 

Wer wird e8 ertragen, baß Jemand, der fidh felbft nicht res 
gieren fann, Andere zu regieren übernimmt? (St. Ambrofius 
Epist. 63. [82. et 25.] ad eccles. vercell.) 

Mer die Fehler der menfchlihen Echwachheit zu verbeffern 
fucht, muß gewiffermaßen diefe Schwachheit auf feine eignen Schul⸗ 
tern nehmen und fie tragen, nidyt aber abwerfen. Wir lefen ja 
auch, daß jener Hirte im Evangelium das müde Schaf getragen, 
und nicht niedergeworfen hat. Es ift alfo Mar, daß jene nicht zu 
den Schülern Chrifti gezählt werden fünnen, welche Hartes flatt 
Sanftes, Stolzed ſtatt Demüthiges befolgen zu müſſen glauben, 
und, während fie jelbft die Barmherzigkeit des Herrn. fuchen, Andern 
Diefelbe verweigern. (Derfelbe Lib. 1. de poenitentia c. 1.) 

Diejenigen, weldye das Wohl ihres Nächften vernachläffigen, 
find ärger als die Heiden, nad) dem Ausfpruche des Apoſtels 
(1. Tim. 5,8): Wenn aber Jemand für die Seinigen, und 
befondere für Die Sausgenoffen nicht Sorge trägt, der 
bat den Glauben verläugnet, und ift ärger als ein Uns 
gläubiger. Denn was wilft du bier nnter dem Worte Sorge 
verfiehen? Bielleicht die Spende der Nothdurft? Ich glaube, daß 
ber Apoftel damit die Sorge für die Seele hat bezeichnen wollen. 
Wenn du aber. widerfprichft, fo wird auch fo meine Anficht um fo 
fefter bleiben. Denn wenn der Mpoflel dies von dem Körper fagt, 
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und denjenigen, ber bemfelben dieſe tägliche Speife nicht reicht, au 
einer folcheu Strafe verurtbeilt, und ihn ärger als die Ungläubigen 
nennt; wo wird dann der hingeflellt werben, ber dad Größere und 
Köthigere veradhtet? (St. Chryſoſtomus Lib. 3. adr. oppugnat. 
vitae monast.) 

Es jollen die Leute dich Kleines befehlen bören, aber Großes 
thun fehen. (Auctor operis imperf. in Matth. hom. 43.) 

Wir pflegen die Uebel unfered Haufes zulegt zu erfahren, und 
wiffen nichts von den Fehlern unferer Kinder und Gatten, während 
unfere Nachbarn davon reden. (St. Hieronymus Epist. 197. 
[48.] ad Sabinianum.) 

Zu ihrer Anzahl (der heldniſchen Götter, und ber ſchlechten 
Obrigfeiten) gehören nicht bloß jene, von welchen wir bereit6 Vieles 
gefprochen haben, und eine große Menge Anderer, die ihnen gleichen, 
und von den übrigen Heidenvölfern der Erde ſich anbeten laflen; 
fondern auch bie, von welchen wir nun fprechen, und bie gleichiam 
zu einem Götterfenat auserwählt wurden; doch nicht durch die Er⸗ 
habenheit ihrer Tugenden, fondern durdy ihre ausgezeichneten Lafter 
zu diefer Ehre gelangten. (St. Auguftin De civ. Dei 7, 33.) 

Wer ſich darüber freut, daß er ein Vorgeſetzter ift, und feine 
Ehre fucht und nur auf feinen Vortheil ficht, der weidet ſich, nicht 
bie Heerde. (Derfelbe Lib. de pastor. c. 1.) 

Cie mögen genau Acht geben, wenn fte ftrafen, daß nichts zu 
viel, und wenn fie verzeihen, daß nichts zu wenig ſei. Sie follen 
nichtd befirafen, was ſich nicht beifern läßt, und nichts nachfehen, 
was zum Schlimmern: fi wenden kann. Sie folen Alle als die 
Ihrigen anfehen, über welche ihnen Gewalt gegeben if, Sie follen 
fo dienen, daß fie fich zu herrſchen ſchämen, und fo herrfchen, daß 
das Dienen fie ergöst. (Derfelbe Lib. 2. de ordine c. 8.) 

Was ift ungerechter, ald zu wänfchen, daß uns von Geringeren 
gehorcht werde, während wir Höheren nicht geborchen wollen? 
(Derfelbe Lib. de opere monach. c. 31.) 

Theuerſte! bei fo großer Berfchlimmerung und verabfcheuungß- 
werther Berdorbenheit der Sitten regieret euere Häufer, regieret 
euere Kinder, regieret euer Geſinde. Wie es uns aufommt, in ber 
Kirche zu euch zu reden; fo fommt ed euch zu, in euern Häufern 
zu handeln, damit ihr gute Rechenichaft von Denen geben könnt, 
bie euch unterthan find. Gott liebt bie Zucht, Es iR aber eine 
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verehrte und falfche Unfchuld, den Sünden ben Zügel fchiefen zu 
lafien. Sehr unnüß, fehr verderblich wird der Sohn die Milde 
feined Vaters fühlen, um fpäter gerecht die Strenge Gottes zu em⸗ 
pfinden, und dies nicht allein, fondern mit feinem allzu nachfichtigen 
Bater. Denn wie? Wenn er auch felbft nicht fündigt und nicht 
thut, was fein Sohn; muß er da nicht feinen Sohn yon der Schlech⸗ 
tigfeit zurüdhalten? Sol es dem Sohn etwa fcheinen, fein Vater 
würde dasfelbe thun, wenn er nicht zu alt wäre? Die Eünde, 
welche dir an deinem Sohne nicht mißfällt, ergöpet dich; nur das 
paßende Alter, nicht die Begierde hat dich verlaſſen. (Derjelbe 
Enarrat. in psalm. 50.) 

Nie werde Einer zum Oberhaupte einer Brübercongtegation 
gewählt, wenn er nicht vorher in Gehorfam das gelernt hat, was 
er fpäter denen befehlen muß, weldye ihm geborchen follen; wenn 
er nicht durch die Einrichtungen und Gebote der Aelteren erlangt 
bat, was er den Jüngeren auftragen joll. (St. Caſſian Lib. 2. 
instit. .monast. c. 3.) . 

Wer weiß, daß er über Einige geſetzt if, wird nicht mürrifch 
fein, daß ein Anderer ihm vorgefegt ift; er leifte felbit den Gehorſam, 
den er verlangt, und wie er felbft feine allzu ſchwere Bünde tragen 
will, fo wage er ed auch nicht, Andern eine unerträgliche Laſt aufs 
zulegen. (St. Leo d. Gr. Epist. 14. [84.] ad Anastasium.) 

Damals hatte die arme Obrigkeit einen reichen Staat; nun 
aber macht die reiche Gewalt, daß der Staat arm ifl. Und was, 
ih frage, iſt es für ein Wahnfinn, oder was für eine Blindheit, 
su glauben, der Privatreichthum koͤnne beftehen, indem der Staat 
arm und dürftig iR? (Salvian Lib. 1. de gabernat. Dei.) 

Die Erinigen zu befiegen iſt ein unrühmlicher Sieg. Es iR 
Strafe genug, wenn man hat firafen Tönnen. (St. Martinv. Braga 
Sentent. de moribus.) 

Es bedenfe alfo, wer, um dem firengen Richter genugzuthun, 
vieleicht für feine Seele kaum genügt, nun, weil er der Leitung 
fo Bieler vorfteht, allein fo viele Seelen hat, welche ihm Rechen⸗ 
fchaft ablegen müflen. (St. Gregor d. ©r. Moral. 24, c. alt.) 

Wer durch Tugenden audgezeichnet if, komme gezwungen zur 
Herrſchaft, wer aber leer ift an Tugenden, trete nicht hinzu, und 
wenn er aud) gezwungen werden folltee (Derſelbe Pastoral. 
car. 1, 9.) 
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Der Gebrauch des rechten Lebenswandeld erfordert es, daß 
Niemand zu gebieten wage, wenn er vorher nicht gehorchen gelernt 
hat; daß er Untergebenen feinen Gehorſam befehle, den er ſelbſt 
feinen höhern Borgefegten nicht zu leiten weiß. (CDerfelbe 
Dialog. 1, 1.) 

Der Lenker fei ausgezeichnet durdy fein Wirken, daß er durch 
fein Leben feinen Unterthanen den Weg des Lebens zeige; und bie 
Heerde, welche des Hirten Stimme und Sitten folgt, beffer durch 
Beifpiele, als durch Worte geleitet werbe. Denn wer durch bie 
Nothwendigkeit feined Standpunktes gezwungen wird, das Höchſte 
zu fagen, der wird auch durch diefelbe Nothwendigkeit angetrieben, 
das Höchfte zu zeigen. Iene Stimme bringt beffer in die Herzen 
der Zuhörer, welche das Leben des Redenden empfiehlt, weil, was 
er mit Worten verlangt, er durch die That zeigt, Daß eö gefchehen 
tönne. (Derfelbe Pastoral. cur. 2, 3.) 

Wie kann der Hirte ſich entfchuldigen, wenn der Wolf bie 
Schafe frißt, und der Hirte es nicht weiß? (Derfelbe Lib. 2. 
indict. 11. epist. 52. [nunc lib. 3. indict. 11. epist. 53.] ad 
Joannem episcopum.) 

Die Vertheilung der Leitung muß fo fein, daß derjenige, wel⸗ 
cher vorgefept ift, fich in Bezug auf feine Untergebenen fo mäßigt, 
daß er, auch wenn er lächelt, gefürchtet, und wenn er zürnet, ges 
liebt wird; zu große Freude darf ihm nicht achtlos, unmäßige 
Strenge nicht verhaßt machen. (Derfelbe Moral. 20, 3.) 

Mofes liebte Jene, denen er vorfland, fo daß er für fie feiner 
ſelbſt nicht fehonte; die Fehlenden, weldye er liebte, verfolgte er 
fo, daß er fie niederwarf, obgleich Bott ſchonte. In beiden Hin 
fihten ein tapferer Gefandte, in beiden ein wunderbarer Vermittler, 
vertrat er die Sache des Bolfes bei Bott durch Gebet, die Cache 
Gottes bei dem Bolfe durch dad Schwert. (Derfelbe daſelbſt 20, 5.) 

Dft vergefien die Borgefegten, wenn der Geift Gottes fie nicht 
zügelt, fich fo weit, daß fie zur Graufamfeit einer erzürnten Ver⸗ 
geltung überfpringen und gegen ihre Untergebenen ſich fo viel für 
erlaubt halten, als fie Macht haben, zu thun. Die Unduldſamkeit 
ift fat immer mit der Macht befreundet, und gebietet der fchlecht 
unterworfenen, weil, was fie fühlt und denkt, die Macht ausführt. 
Aber heilige Männer unterwerfen ſich mehr innerlich dem Joche der 
Geduld, als fie äußerlich Menfchen vorftehen, und fie üben eine 
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deſto wahrere Herrichaft nach Außen, fe demüthiger fie im Innern 
Gott dienen. (Derfelbe daſelbſt 20, 38.) 

Die Gewalt muß durdy die Vernunft gezügelt werben, und 
man fo nicht eber etwa® unternehmen, als bis der Geiſt wieder 
rubig geworben; denn zur Zeit der Aufregung hält der Zorn Allee, 
was erthut, für gerecht. (Derfelbe Lib. 10. indict. 3. epist. t1. 
alias 12. ad Godescalcum.) 

Was fie mit Worten predigen, befämpfen, fie mit Ihren Sitten. 
Dadurch gefchieht ed, daß, indem der Hirte durch abfchüffige Orte 


geht, die Heerde ihm zum Abgrunde folgt. (Derfelbe Pastoral. 


cur. 1, 2.) 

Die Borgefegten follen wifien, baß, wenn fie verkehrt handeln, 
fie eined fo vielfachen Todes würdig find, als fie Beifpiele des 
Berderbens ihren Unterthanen geben. (Derfelbe daſelbſt 3, 5.) 

Sei den Untergebenen Lenker, Mutter und Vater. (Hugo 
v. St. Victor Lib. 4. miscell. erudit., tit. 11.) 

Du baft eine höhere Stelle erhalten, aber Feine ficherere; eine 
erhabenere, aber feine forgenfreiere. (St. Bernhard Epist. 237. 
ad Eugenium papam.) | 

Unterthanen wollen fie nicht fein, Borfteher koͤnnen fie nicht 
fein; den Höherern find fie untreu, den Niederern unerträglich. 
(Derfelbe De considerat. A, 2.) 

Wer feine Schafe ohne Hirten auf die Weide läßt, ber ift 
ein Hirte der Wölfe, nicht der Schafe. (Derfelbe Serm. 77. 
in Cantica.) 

Wehe dir, wenn bu vorfteheft, und nicht nübeft! Aber noch 
mehr wehe, wenn du zu nüten flieheft, weil du vorzuftehen fürchteſt. 
(Derfelbe Epist. 86. ad Guilielmum.) 

Es iſt eine fehr fchöne und hoͤchſt heilfame Ordnung, daß du 
bie Laft, welche du Andern auflegeft, zuerſt trägft, und an bir 
lerneft, wie du über Andere herrichen ſollſt. Merſelbe Epist. 
201. ad Balduinum.) 

Großer Mißbrauch! Wenige fehen auf den Mund des Geſetz⸗ 
gebers, Alle auf feine Hände. (Derfelbe De considerat. 4, 2.) 

Er war felbft Lenker, felbft Regel der Brüder. Sie lafen in 
feinem Leben, wie fie wandeln follten. (Derfelbe Vita S. Malachiae.) 

Deine Hausgenofien follen dich lieben; wo nicht, fo mache, 
daß fie dich fürchten. (Derfelbe De considerat. A, 6.) 

Mickel u. Kehrein, Beredſamkeit der Vater. IT. 31 
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Thue, was bir zufommt; denn Gott wird das Seinige auch 


ohne deine Sorgfalt und Angſt beforgen. (Derfelbe daſelbſt 4, 2.) 
Quellen. : Philo d. Hebr. Lib. de creatione principis. — Athenagoras 


Legat. pro christianis. — Origenes Hom. 20. in Numeros. Hom. 7. 
in Jesum Nave. — St. Eyprian Lib. ad Demetrianum. — Lactanz 
Instit. div. 5, 6. et .24. De opificio Dei c. 30. — Gt. Optatus 
v. Milevis Lib. 3. de schismate Donatistarum. — Gt. Öregor von 
Raz. Orat. 1. 17. 19. Epistol. 50. ad Olympium. — Gt. Ambrofius 
Serm. 20. in palm. 118. — Gt. Chryſoſtomus Hom. de nomine 
Abrahae. Hom. ı. de David et Saul. Hom. in illud Isaiae: 
Vidi Dominum. Hom. 61. in Matt. Hom. 23. in ad Rom. 
Hom. 5. in 2. ad Thess. Hom. 14. et 16. in 1. ad Tim. Hom. 3%. 
in ad Hebr. Hom. 6. ad popul. Eclog. a1. de imperio et po- 
testate. — Syneſius Orat. de regno. Epist. 73. de veris prae- 
fectis. — Gt. Auguſtin Lib. 4. et 5. de civ. Dei. Serm. 62. et 83. 
alias 6. et 15. de verbis Domini. Epist. 70. nunc 230. — 
St. Paulin (aut quisquis est auctor) Epist. ad Celantiam. — 
St. Iſidor v. Peluf. Epist. 4, 145. 5, 225. et 275. — St. Eyrillus 
v. ler. Lib. de recta fide. — Theodoret Orat. 7. de providentia. 
— Galvian Lib. 7. de gubernat. Dei. — St. Balerian v. Eimel. 
Hom. ı. de bono disciplinae. — Ngapetus, Diacon, Admonitor. 
ad Justinianuın imperat. — Gt. Sulgentius Lib. de praedestinationo 
et gratia. — Gt. Johannes Elimacus Lib. ad relig. pastorem, 
s. de officio coenobiarchae. — Gt. Öregor d. Gr. Lib. pastoral. 
Moral. 24, 24. et 25. 26, 26. et 27. — Gt. Antiochus Hom. 111. 
— Jonas v. Orleans De instit. regia. — Hinfmar v. Rheims Opusc. 
de regis persona etc. ad Carolum Calvum regem. ÖOpusc. de 
novi regis instit. etc. ad Ludovicum Balbum regem. — Photius 
Epist. 1. ad Michaelem, principem Bulgariae. — Gt. Yetrus Da 
miani Opusc. 13, 17. 21, 1. Opusc. 57. de principis ofliciis. — 
St. Bernhard Lib. 5 de considerat. Epist. 43. ad Henricum. 
Serm. 3. de adventu Domini. Serm. 44. 76. 77. in Cantica. — 
Peter v. Celle Epist. 34. — Philipp, Abt, Epist. 13. Lib. de obe- 
dientia. — Johannes v. Salisbury Lib. 4. 5. 6. 8. Policrat. — 
Wilhelm v. Paris Lib. de moribus c. 8. — St. Bernhardin v. Siena 
Tom. 2. serm. 16. — Sohannes Antonius Campanus Lib. de ge- 
rendo magistratu. — Dionys d. Carthaͤuſer De vita et regimine 
principum. De vita principis foeminae. — Pol. Gehorſam, 
Herrfhaft, Dienfboten, Eifer, Bifhof, Ehrſucht, fremde 
Sünde. 
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Letzte Delung. 


Diefe Salbung iſt nicht eingeführt zur Heilung der Körper, 
weil den geheiligten Elementen ihre eigne Natur feine Wirfung ges 
währt, fundern weil die göttliche Kraft des Mächtigen wirket. Dem 
Zeichen wohnt die Wahrheit (Wefenbeit) bei, in dem Sacrament iſt 
der Geift, damit in den Wirkungen der Dinge felbft die Würde der 
Gnade offenbar werde, und durch gotigefälligen Wandel und hiumliſche 
Sitten erhelle, welches Anfehen dadurch dem inneren Menfchen 
verliehen werde. (St. Eyprian Serm. [suppos.] de unctione 
chrismatis.) 

Wir fönnen nicht mehr unreinen Geruch einathmen, bie wir 
duften von dem Wohlgeruche des geiftlichen Balſams. (Derjelbe 
daſelbſt.) 

Wir fragten ihn, ob er mit dem Oele geſalbt ſein wolle, da 
wir die Gewißheit hegten, daß er nicht von den Laſten der Sünden 
bedrückt werde. Auf unſere Worte hob er die Augen gen Himmel 
empor und bat, daß ed geſchehen möge. Was that damals wel 
dieſes heilige Gemüth? Mit welchen Thränen der Andacht ward 
ed erfüllt! Die Augen waren auf Gott geheftet, die Hände aber 
ausgefiredt; er Iud den heiligen Geif zu fich ein und ſprach: Nun 
entlaffe Du, Herr, nach deinem Worte deinen Diener 
in $rieden (Luc. 2, 29.); denn ich habe alle Sacramente deines 
Geheimniffes empfangen. Was ift nun noch übrig, als daß ich zu 
dir komme? (St. Paschaſius Ratbert Vita S. Adelardi.) 

Indem ich dieſes und Achnliches häufig wiederhole, wird mein 
Reichenbegängniß bereitet; ich werde gejalbt mit dem geweibten Dele 
und auf ein mit Aſche beftreutes Bußkleid gelegt, als würde ich 
dort bald fterben. (St. Betrus Damiani Lib. 6. epist. 19.) 

Eine herrliche Salbe, durch weldye die Gefundheit wieder ges 
.geben wird. (Derfelbe Serm 1. in dedicat. ecclesiae.) 

Wer alfo bei früheren Krankheiten und Sünden dieſe beilenve 
Delung angewendet, fol er fie bei nachfolgenden Krankheiten und 
Sünden nicht anwenden? (Peter v. Eluny Lib. 6. epist. 1. ad 
Theodebaldum.) 


Quellen. St. Chryſoſtomus Hom. 1. in Acta. — St. Auguſtin Lib. ı. 
de adulterinis conjugiis c. 26 q. — Gt. Gregor 2 Gr. Dialog. 
sl 
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1, 12. — Gt. Bernhard Vita S. Malachiae c. 24. — Hugo von 
St. Bictor Lib. 2. de sacramentis, P. 16. cap. 2. et 3. — Peter 
v. Eluny Epist. laud. 


Ordenslente, 


Shre Thränen find eine Erfäufung der Sünde und eine Süh⸗ 
nung der Welt. (Et. Gregor v. Raz. Orat. 4.) 

Kommft du jebt in die Einöden Aegyptens, fo wirft du biefe 
MWüften vortrefflicher finden, als jedes Paradies; taufend Chöre 
von Engeln in menfchlicher Geftalt, Nationen von Märtyrern, 
Schaaren von Jungfrauen, die ganze Tyrannei des Teufels zerflört, 
das Reich Ehriftt dagegen in vollem Glanze. Und jene Mutter 
der Dichter, Philofophen und Magier, jene Erfinderin der Zaubers 
fünfte jeder Art, die fie zugleich Andere lehrte, diefe wirkt du fehen, 
jener Sifcher fich rühmen, alles Andere verachten, den Zöllner aber 

und Tapetenweber alfentbalben anpreifen, und das Kreuz vortragen; 
und Died nicht nur in Städten, fondern in den Einöden noch mehr, 
als in Städten. Ueberall im ganzen Lande iſt das Heer Chrifti 
zu fehen, die Fönigliche Heerde, und englifche® Leben. (St. Chry⸗ 
ſoſtomus Hom. 8. in Matth.) 

So glänzend iR der Himmel durch feine mannigfaltigen Stern« 
heere nicht, als die mit Mönchözellen gefüllte Einöde Aegyptené. 
(Derfelbe dafeldfl.) 

Erfläre dad Wort Einftedler, das IR bein Name. Was 
wirft du bei der Menge thun, der du allein bi? (St. Hierony» 
mus Epist. 1. [14.] ad Heliodorum.) 

Was verlangen wir nach der Bevölkerung der Städte, ba wir 
Einfiedler find? (Derfelbe Epist. 4. [125.] ad Rusticum.) 

Einfady befenne ich euere Liebe vor unferm Herrn und Gott, 
der Zeuge ift' über meine Seele, feit ich angefangen habe, Gott zu 
dienen, wie ich ſchwerlich Beſſere gefunden habe, als Jene, weldye 
in Klöfern in der Tugend vorangefchrätten: fo habe ich andy Teine 
Schlechtern gefunden, als Jene, welche in Klöftern gefallen find. 
(St. Auguftin Epist. 137. ad eccles. Hipponens.) 

Mas find das für Mönchel Neidiſch, fireitfüchtig, Niemanden 
ertragend, geizig: Ddiefer hat das und jener dies daſelbſt gethan. 
O wie fchlecht! warum ſchweigſt du von den Guten? Die du nicht 
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ertragen Eonnteft, ſchmäheſt du Rolz; die Dich Böfen ertragen haben, 
verfchweiget du. (Derfelbe Enarrat. in psalm. 99.) 

Sie follen nidht in den Köftern fuchen, was fie außerbald 
nicht haben fonnten. (Derfelbe Epist. 211. [109.] ad monachos.) 

Sie follen den Naden nicht. emporrichten, weil fie zu jenen 
ſich gefellen, zu denen fie außer dem Klofter nicht zu treten wagten; 
aber fie follen dad Herz emporheben und irdifche Güter nicht fuchen, 
Damit die Klöfter nicht anfangen, den Reichen, und nicht den Armen 
nüglich zu fein, wenn die Reichen daſelbſt demüthig, die Armen 
aber aufgeblafen werden. (Derfelbe daſelbſt.) 

In dem chriftlichen Striegödienfte werben die Reichen nicht 
darum zur Frömmigkeit demüthig und erniedrigt, damit die Reichen 
zum Stolz ſich erheben ſollen. Denn es ziemt fich auf keine Weiſe, 
daß fie in dem Leben, in welchem fie thätige Senatoren werben, 
nun mäßige Werfleute werden, und daß fie da, nachdem fie ihrem 
weichlichen Leben entfagt, ledere Bauern fein follen, da fie vorher 
Herren von Landgütern gewejen waren, (Derſelbe Lib. de 
opere monachorum c. 25.) j 

Wo ift Sicherheit, wenn nicht einmal im Hafen? (Derfelbe 
Enarrat. in psalm. 99.) 

SR es nicht eine Art Wahnſinn, daß Jeder dad (Rüdfehr zur 
Welt) als ein Heilmittel verlangt, was ihm von feinem Borgefehten 
nur für das höchfte Verbrechen geboten werben kann? (Eufebius 
®allic. Hom. 3. ad monachos.) 

Hier innerhalb der Kloftermauern wiberfiehen wir faum, was 
werben wir thun, in die Welt verfegt? Wie werden in der Ylut 
und bei dem Andrang der übereinander flürzgenden Wellen Jene feſt 
ſtehen Fönnen, bie jelbR im Hafen fo fchwerer Gefahr ausgeſetzt 
find? (Derfelbe Hom. 5. ad monachos.) 

Was nüpt es ihnen, wenn fie ihrer Habe entfagen, aber ihrem 
eignen Willen nicht, Da e& doch vorzüglicher iſt, dem eignen Willen, 
als dem Vermögen zu entfagen? (Julian Pomerius Lib. 2. 
de vita contempl. c. 17.) 

Der gefunde Fiſch wird aus dem Waller genommen, nicht das 
mit er für fid) lebe, fondern Damit er Andere nähre. So werden auch 
wir aus dem Kloßer gerufen, ja gezogen, aber um für Andere zu 
eben und für und zu fterben. (St. Betrus Damiani Epist. 2, 
47. ad Desiderium abbatem, nunc cap. 4. opusc. 36.) 


Nicht Alle Hat verlafien, wer fich ſelbſt behalten; ja es nützt 
gar nichts, ohne ſich felbft alled Andere verlafien zu haben, da 
feine andere Laſt dem Menſchen ſchwerer ift, ald der Menſch felbR. 
(Derfelde Serm. de 8. Benedicto.) 

Welches Wunder ift größer, als baß fo viele Jünglinge, fo 
viele Vornehme, kurz Alle, welche ich bier fehe, wie in einem 
offnen Gefängniß ohne Bande gehalten werden, nur gefeflelt durch 
die Furcht Gottes, daß fie bei einer fo harten Buße ausdauern, 
über die menfchliche Kraft und Natur, gegen die .menfchliche Ges 
wohnheit? (St. Bernhard Serm. 1. in dedicatione ecclesiae.) 

Wer hätte, ald der Moͤnchsorden anfleng, geglaubt, daß die 
Mönche zu einer folchen Trägheit berabfinten würden? O wie 
weit ftehen wir von Jenen ab, welche in den Tagen des heiligen 
Antonius ald Mönche lebten!... Lebte Macarius fo? Lehrte 
Baſtlius fo? Unterwies Antonius fo? (Derfelbe Apolog. ad 
Guilielmum abbatem c. 9.) 

Sehr Viele ertragen es nicht, im Haufe Gottes verachtet zu 
werben, die doch in ihrem Haufe nur verächtlich fein Fonnten; fie, 
welche da, wo von Mehreren Ehren verlangt werden, Feine Stelle 
zu haben verdient, wollen wenigftend da geehrt erfcheinen, wo die 
Ehren von Allen verachtet werden. (Derfelbe Serm. 1. super 
Missus est.) 

Nirgends ift volle Sicherheit, ihr Brüder! weder im Himmel, 
noch im Paradies, noch viel weniger in der Welt. Denn im Himmel 
fiel der Engel In der Gegenwart der Gottheit, Adam im Paradies 
von dem Drte der Wonne, Judas in der Welt aus der Schule des 
Heilande. Dies fage ich Darum, damit Keiner wegen dieſes Ortes 
fich ſchmeichle, weil es heißt: diefer Drt.ift heilig; der Ort 
heilige nicht die Menſchen, fondern die Menfchen heiligen den Ort. 
(Derfelbe Serm. 30. de diversis.) 

So wurde und alfo Fein Weg gefunden, um mid) fo auszu⸗ 
drüden, erträglicyer zur Hole? Wenn es fo nöthig war, daß wir 
dorthin hinabſtiegen; warum wählten wir wenigſtens nicht jenen 
Weg, auf dem Biele gehen, jenen breiten Weg, ber zum Tode führt ? 
Warum wollten wir aus der Freude, und nicht au& der Trauer in 
die Trauer übergeben? (Derfelbe Apolog. ad Guilielmum.) 

Einige der weltlichen Spötter lachen und verleumben; aber 
noch öfter und beißender thun es viele Mönche, weldye nach dem 
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Guten, das fie fehen, die Hände zwar nicht auöftreden, um es 
nachzuahmen, aber doch Die Zähne fchärfen, um darauf zu fchmähen 
und zu läfern. (Philipp [Abbas bonae spei] Tractat. A. de 
institut. clericorum c. 125,) 


Ein unandächtiger Ordensmann ftirbt neben dem Brode vor 
Qunger, neben der Duelle vor Durſt, neben dem Feuer vor Kälte. 
(St. Bonaventura Diaeta salutis c. 20.) 


Möchte doch die Welt diefe behalten haben! Warum wohnen 
fie in Klöſtern? Warum bauen fie Das heilige Land? Warum 
verfchlingen fie die Almojenfpenden der Gerechten? Warum befleden 
fie die engliſchen Anftalten der geiftlichen Uebung mit fleifchlichen 
Lüfen? Wenn fie ſchmutzig leben wollten, fo bätten fie an dem 
Orte des Schmutzes bleiben, nicht in die Orte der Frömmigkeit 
fommen follen. Ste hätten durch ein fchlechted Leben in der Welt 
fich eine einfache Höllenftrafe erworben, nun machen fie ſich durch 
ein nachläffiged Leben in den Klöftern einer doppelten Höllenftrafe 
fchuldig. (Ludwig Bloſius Spec. monachorum divis. 2. de 
malis monachis.) 


Quellen. Dionyfius Areopagita (creditus) Lib. de eccles. bierarchia 
ce. 6. — Drigenes Hom. 3. in Exod. — St. &yprian Lib. de unitate 
ecclesiae. Prolog. (ipsi tribut.) de cardinal. Christi operibus. 
— St. Athanafius Vita S. Antonii abbatis. — Gt. Ephräm In om- 
nibus 3 tomis graecolat. ut tom. 1. in patres defunctos; tom. 2%. 
paraenes. 41. 48. et 50. — Gt. Baftlius d. Gr. Constit. monast. c. 19. 
et 32. Serın. de abdicatione rerum. Serm. de cultu, s. exercit. 
monast. Serm. 2 de instit. monachor. Epist. 2. (1.) ad Gre- 
gorium; 42. (1.) ad Chilonem anachoretam; 44. (3.) ad monach. 
lapsum; 46. (5.) ad virgin.dapsam. Regul. brev. et fua. saepius. 
— St. Gregor v. Ray Carm. 46. 47. 59. Epist. 207. ad Glycerium. 
Apolog. de 'fuga sua. Orat. 21. — Gt. Ambrofius Epist. 82. 
(35. 63.) ad eccles. Vercellensem. — St. Ehryfoftomus Hom. 8. 
69. 70. 73. in Matth. Comparat. legis et monachi. Lib. 3 adv. 
oppugnat. vitae monast. Hom. 17. ad popul. Hom. 69. in 
psalm. 43. Hom. 14. in 1. ad Tim. Paraenes. utraq. ad Theo- 
dorum. — Gt. Hieronymus Epist. laud. ad Heliod. et Rust. Epist. 
8. (130.) ad Deinetriadem, et 22. ad Eustochium. In psalm. 132. 
— St. Auguſtin Lib. de opere monach. Lib. de moribus eccles. 
cathol. c. 31. Enarrat. in psalm. 99. et 132. Serm. 365. alias 
49. de diversis. — Badiarius Ad Januarium de apostasia. — - 
St. Caſſian Lib. 12 de instit. renunt., s. monach. Aegypti. 
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Collat. 18, 4. — St. Eucherius Paraenes. ad Valer. — Theodoret 
Philoth. — St. Nilus In plerisque operum suorum. — Gt. Dias 
dochus Capit. 100 de perfectione spirituali. — Galvian Lib. 5. 
et 8. de gubernat. Dei. Lib. 2. et 3. ad eccles. cathol. — Eufes 
bius ©allic. Hom. ad monachos. — Julian Pomerius Lib. de vita 
contemplativa. — Gt. Johannes Elimacus Scala paradisi. Lib. ad 
pastorem religiosum. — St. Dorotheus Doctrin. — Gt. Theodorus 
Studita Cateches. ad monachos. — Gt. Petrus Damiani Opuse. 
complur. — Hildebert v. le Wand Serm. plur. ad monachos. — 
St. Bernhard Apolog. ad Guilielmum. Declam. in illud: Ecce, 
nos reliquimus omnia. De convers. ad clericos. Epist. 1. 2. 
et 292. Serm. de tempore, de Sanctis, de diversis, in Cantica 
saopissime. — Peter v. Eluny Epist. 4, 2. — Wilhelm, Abt von 
St. Theodorih, Ad fratres de monte Dei de vita solitaria.. — 
Abt Guerricus Serm. plur. — Peter v. Eelle Epist. plur. Lib. de 
disciplina claustrali. — Johannes 4. Salisbury Policrat. lib. 7. — 
Lucas Tudenſis Lib. 2. contra Albigenses. — Patrum opuscula 
praecipua, quae quidem ‘pro monachis scripsere, collecta sunt 
a Claudio Chantelou, Maurino, in Bibl. ascetica. Paris. 1661. 
— Qui vitas 8S. monachorum cupit legere, simul omnes reperiet 
in Vitis Patrum, ab Heriberto {Bosweido in lucem datis 
Antwerpiae 1616. 


Ordnung bei Geſchäften. 


So lange die Orbnung blüht und herrfcht, iſt die Welt herr 
lich und ihre Schönheit fiher und beftändig; Unordnung und Vers 
wirrung dagegen verurfachen in der Luft Donner, auf der Erde 
Erfchütterungen, auf dem Meere Shhiffbrüche, in den Städten und 
Häufern Kriege und Streit, in den Körpern Stranfheiten, in den 
Seelen Sünden. (St. Gregor v. Naz. Orat. 26.) 


Sp gehe der Tag vorüber, fo finde die Nacht dich bei ber 
Arbeit. Auf das Beten folge Lefen und auf das Leſen wieber 
Beten. Kurz wird dir die Zeit erfcheinen, wenn du fie fo abwech⸗ 
felnd verwendeft. (St. Hieronymus Epist. 7. [107.] ad Laetam.) 

Bon ſolchen Gefchäften in Anſpruch genommen, wirft du feine 
Zeit haben, leeren Gedanken nachzuhangen; indem du von Einem 
auf das Andere übergehft, und Werk auf Werk folgt, wirft du nur 
das im Sinne behalten, was du thun ſollſt. (Derfelbe Epist. a. 
[125.] ad Rusticum.) 


Was keine rechte Ordnung hat, ift ohne Ruhe; if es in 
Ordnung gebracht, fo ruht ed. (St. Auguftin Confess. 13, 9.) 

Wenn dein Ber, fagft du, die gehörigen Einfchnitte nicht 
hätte, nicht nad) den metrifchen Geſetzen gebildet wäre, und durch 
verfehlte Meffung die Ohren des Hörers beleidigte; fo würdeſt du 
dich fchämen, und du würdeſt nicht aufhören, daran zu feilen, bie 
da ihn geordnet, verbefiert, nach den Geſetzen gebildet und ihm die 
richtige Meffung gegeben, indem du mit Eifer und rafllofem Fleiße 
die metrlihe Kunft zu lernen und auszuüben fuchten. Wenn du 
aber felbf nicht gehörig geordnet bift, wenn du felbft den Geſetzen 
Gottes nicht gehorcheft, und in deinem Lebenswandel weder den 
ehrbaren Wünfchen der Deinigen, noch denen beiner Gelehrfamfeit 
nachfommft, glaub du, diefes vernachläffigen und hinter dich wer, 
fen zu dürfen? Als ob du Bir weniger gelte, als der Ton und 
bie Stimme deiner Zunge, und ald ob, wenn du die Ohren Gottes 
durch deine ungeordneten Sitten beleivigft, dies leichter fei, als 
wenn der Orammatifer über deine fchlecht geordneten Syiben zürnet. 
(Derfelbe Epist. 39. [26.] ad Licentium.) 

Wenn der Geil auf Vieles vertheilt wird, fo wird er für das 
Einzelne ſchwaͤcher, und in jeder einzelnen Sache wird ibm fo viel 
entzogen, je mehr. er von vielen in Anfpruch genommen wird. 
(St. Gregor d. Gr. Lib. 1. dialog. c. 4.) 

Es ift ganz der Ordnung gemäß, daß zuweilen etwas minder 
nach der Ordnung gefchehe. (St. Beruhard Epist. 276. ad Eu- 
geniam papam.) 

Was ift ed, o Menfch, daß du Alles orbneft, und nur bich 
ſelbſt nicht ordnen willſt? (Derfelbe Serm. [suppos.], qui in- 
scribitur: De miseria humana, in append.) 

Denfet, wie nöthig bei unfern Handlungen die Ordnung if; 
auch in unfern Reden müflen wit fie beobachten. (Richard von 
St. Victor In psalm. 143.) | 

Wenn bei menfchlichen und Förperlichen Dingen Orbnung bes 
obachtet werben muß, damit feine Verwirrung und fomit Schaden 
entftehe; wie viel mehr muß fie dann bei geiftlichen Dingen gewahrt 
werden? (St. Laurentius Juſtin. Lib. de disciplina et perfect. 
convers. monast. c. 10.) 


Quellen. St. Gregor v, Ra. Orat. laud. — St. Chryſoſtomus Hom. 
31. in Joan. Hom. 37. in 1. ad Cor. — St. Hieronymus Epist. 
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laud. ad Rusticum. Epist. 8. (130.) ad Demetriadem. — St. Aus 
auitin Lib. de ordine. — St. Nilus Lib. ascet. — Gt. Bernhard 
Serm. 93. alias 64. ex parvis. Serm. 50. in Cantica. — Xelred, 
Abt, Lib. 3. speculi charitatis c. 31 sq. 


Pabp 


Du haft Rom, von wannen auch wir unfere Gewährleiftung 
haben. Selig iſt diefe Kirche, welcher die Apoftel die ganze Lehre 
mit ihrem Blute binftrömten. (Tertullian Libr. de praescript. 
adv. haereticos c. 36.) 

Es if offenbar, wenn es auch nicht ausdrüdlich gefagt iſt, 
Daß weder gegen Petrus, noch gegen bie Kirche die Pforten der 
Hölle etwas werden vermögen fünnen. Denn wenn fie etwas gegen 
den Zelfen vermöchten, auf welchen Die Kirche gegründet if, fo 
würden fie auch gegen die Kirche felbft etwas vermögen. Mrige⸗ 
nes In cap. 16. Matth.) 

Man fieht ein, daß Alles durch die Vorfehung des Heilanded 
geordnet if, daß Petrus felbft die Schlüffel empfieng. Verſchloſ⸗ 
fen it der Weg der Bosheit, daß die Apoſtel die Kraft zu richten 
nicht empfiengen, und den mit Etrenge nicht verachteten, welcher 
Chriſtus verläugnet hatte. Sie fliehen Alle in Unfchuld da, und 
ber Sünder empfängt die Schlüffel; damit das Band der Einheit 
befefligt würde, wurde vorgefehen, daß der Sünder den Unſchuldi⸗ 
gen öffnete, und bie Unfchuldigen nicht den Sündern zuſchloͤſſen, 
und fo nichts gegen die fo nöthige Einigkeit eintreten Fönnte. 
(St. Dptatus von Milevi8 Libr. 7. adr. Parmenianum de 
schismate Donatistarum.) 

Genügt der Ausſpruch des Herrn nicht, der über allen Wider, 
fpruch erhaben ift, und dem Petrus den Vorzug vor Allen übertrug? 
(St. Gregor v. Ryf. Laudat. in SS. Petrum et Paulum, in 
append. Gretseri.) 

Ich folge feinem lieber, als Chriſtus, und werde mit beiner 
Heiligfeit, d. 5. mit dem Stuhle Petri verbunden. Sch weiß, daß 
die Kirche auf jenen Felfen gebaut if. Wer außer diefem Haufe 
das Lamm genießt, iſt ein Unheiliger (Profaner). Wer in der 
Arche Noes nicht iR, wird beim Eintritt ver Sündflut umfommen... 
Ich verachte nicht nur den Vitalis und Meletius, ich Tenne auch 
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den Baulinus nicht, Wer nicht mit dir fammelt, der zerfirent, 
d. 5. wer nicht mit Chriſtus if, der it mit dem Antichriſt. 
(St. Hieronymus Epist. 57. [15.] ad Damasum.) 

Sch rufe, wer mit dem Stuhle Petri vereinigt if, ift ber 
Meinige. (Derfelbe Epist. 58. [16.] ad eundem Damasum.) 

Meletius, Bitalis und Paulinus behaupten, dir anzuhangen. 
Ich Tönnte dies glauben, wenn es nur Einer verficherte; nun aber 
lügen entweder zwei, oder Alle. (Derfelbe daſelbſt.) 

Die einzelnen Bifchöfe der Kirche, die einzelnen Archipreöbyter, 
die einzelnen Archidiacone, und die ganze Firchliche Ordnung fügt 
fih auf ihre Lenker. In dem Schiffe it nur Einer der Steuermann, 
im Haufe nur Einer der Herr, bei einem noch fo großen Heere 
wird auf das Zeichen eines Einzigen gewartet. (Derfelbe Epist. 
4. [120.] ad Rusticum.) 

Das Heil der Kirche hängt ab von der Würde des höchften 
Prieſters; wird ihm nicht eine gewifle, über alles Loos erhabene, 
von den Menfchen unabhängige Macht gegeben, fo werben in den 
Kirchen fo viel Trennungen (Schismata) entfliehen, als Priefter in 
denfelben find. (Derfelbe Dialog. adv. Luciferianos.) 

Ich wundere mich, wie Stalien gutheißen Tann, was Rom 
verachtet hat; wie die Bifchöfe annehmen mögen, was der apoflos 
lifche Stuhl verdammt hat. (Derfelbe Libr. 3. contra Ruf- 
finum c. 3.) 

Darum haben zwei Eoncilien fi an den apoftolifchen Stuhl 
gewendet, und von bort find auch Entſcheide (Reſcripte) anges 
tommen, Die Streitfache if beendigt, möchte auch einft der Irr⸗ 
thum beendigt werden! (St. Auguftin Serm. 131. alias 2. de 
verbis Apostoli.) 

War aber die Verfammlung der Synode nöthig, um das offene 
Verderben zu verbammen? Als ob Feine Keberei je verdammt wors 
den fei, als uur durch die Verfammlung der Eynode; da im Ger 
gentheil nur fehr wenige gefunden werden, zu deren Verdammung 
eine folche Rothwendigfeit vorhanden geweſen, während viele, und 
ohne Vergleich mehrere zu finden find, welche, wo fie befanden, 
dafelbft verworfen und verdammt zu werden verdienten, und fo in 
den übrigen Ländern erfannt und vermieden werden fonnten. Aber 
der Stolz diefer firebt offenbar auch nach jenem Ruhme, daß ihrets 
wegen bie Synode des Morgen» und Abendlandes verfammelt werde. 
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Cie fuchen die Fatholifhe Welt, weil fie diefelbe wegen Gottes 
Widerſtand nicht umſtürzen Fönnen, wenigftend in Bewegung zu 
fegen. (Derfelbe Libr. 4. contra duas epistolas Pelagiano- 
rum c. 12.) 

Der römiiche Pabſt if der Höchfte unter den Echülern, ber 
Höchfte unter den Lehrern, der das Ruder der römiichen Kirche 
lenkt, und im Glauben, wie im Prieſterthum, die höchfte Stelle 
einnimmt. (St. Gaffian Libr. 3. de incarnatione Domini.) 

Hier muß ich etwas Schmerzhaftes fagen. ‘Der Herr eilte ſich, 
bem Edict des Kaiferd mb des Heiden zu gehordhen; und dem 
Derret des heiligen Petrus, dem Decret des chriftlicdhen Fürſten 
wiberjegt fih noch ein Sklave ohne alle Scheu? (St. Chryſo⸗ 
logus Serm. 175.) 

Du Rom, St. Peters Gig, du bift der Welt geworden 
Das Haupt der Hirten, fo die Schafe aller Orten 
Mit Sorgfalt hüten; was du nicht errang mit Waffen, 
Hat die Religion gewußt dir zus verfchaffen. 
(St. Prosper Carm. de ingratis.) 

Aus der ganzen Welt wird Petrus erwählt, um der Berufung 
aller Bölfer und felb den Apoſteln und allen Bätern ber Kirche 
vorgefeßt zu werben, damit, obgleih in dem Wolfe Gottes viele 
Prieſter und viele Hirten find, alle doch eigentlich Petrus regiere, 
da Ehriftus über fie die höchfte Leitung hat. Geliebtefte, eine große 
und wunderbare Theilnahme an ihrer Macht bat die Gottheit diefem 
Manne gegeben; und wenn Gott wollte, daß er mit andern Yürften 
etwas gemein haben follte, fo gab er es ihnen nur burch ihn. 
(St. Leo d. Gr. Serm. 3. de sua assumptione.) 

Das (Petrus und Paulus) find die Männer, durch welche das 
Evangelium Ehrifti dir, o Rom, erglängte; bu warf bie Lehrerin 
des Irrthums, und du wurde eine Ecdyülerin der Wahrheit. Das 
find deine Väter, beine wahren Hirten, welche dich, um dich für 
das Reich des Himmels zu bauen, weit befler und weit glüdlicher 
gegründet haben, als Sene, durch deren Eifer und Ichätigfeit der 
erfie Grund zu deinen Mauern gelegt wurde... Sie find es, welche 
dich auf diefe Höhe des Ruhmes erhoben, daß bu, ein heiliges 
Geſchlecht, ein auserwähltes Volk, die Briefters und Königsfladt, 
durch den Sig des heiligen Betrus das Haupt des Erdkreiſes, den 
Borfig führen folleft, mehr durch die göttliche Religion, als burch 
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irdifche Herrſchaft. Denn obgleich du, durch viele Siege vergrößert, 
das Recht deiner Herrfchaft über Land und Meer ausgebreitet haft, 
fo ift e8 doch weniger, was Die Mühe des Krieges dir unterworfen, 
ald was der chrifliche Friede unter deine Botmäßigfeit gebracht hat. 
(Derfelbe Serm. 4. in natali Apostolorum Petri et Pauli.) 

Geliebtefte, auf diefe Weiſe wird das heutige Feſt mit begrün« 
deter Geier begangen, damit in der Perfon meiner Niedrigkeit Jener 
verftanden, Jener geehrt werde, in welchem die Sorgfalt aller Hirs 
ten mit der Bewachung der ihnen anvertrauten Schafe fortdauert, 
defien Würde auch in einem unmürbigen Erben nicht gefchwächt 
wird. (Derfelbe Serm. 2. de sua assumptione.) 

Keinem Andern hat der Allmächtige Alles, was fein ift, ganz 
gegeben, als ihm (dem Pabfe) allein. Bor ihm beugen mit götts 
lichem Rechte Alle dad Haupt und die Höchken ver Welt gehorchen 
ihm, wie dem Herrn Jeſus Chriftus ſelbſt. (St. Eyrillus von 
Aler. Thesaur.; invenitur apud S. Thom. Opusc. 1, 68. et 19, 3.) 

Höre, Haupt der Apoftel, von Gott eingefehter Hirte der 
Schafe Ehrifi, Pförtner des Himmelreiches, Fels des Glaubens, 
auf welchem die Fatholifche Kirche erbaut iſt! “Denn du bift Petrus, 
du ſchmückſt und regiereft den Stuhl des heiligen Petrus. (St. Theo» 
dor Studita Libr. 2. epist. 12. ad Paschalem I. papam.) 

O unſchätzbare und unermeßliche Güte! Ein Menfch auf Erben 
hält den Himmel! Siehe, nun öffnet fi) auf Petrus Wink die 
Dforte des göttlichen Reiches! O welch nahe und ferne Heilmittel! 
Die Welt hat das Reich Gottes bei ſich, wenn fie-zu Petrus eilt. 
(St, Odo Serm. de cathedra S. Petri.) 

Mögen auch die Engel vor Gott fliehen und auf fein Gebot 
warten, und mögen auch die dienenden Geifter die ihnen angewie- 
fenen Dienfte unter ſich vertheilen; Feiner von ihnen befiht jedoch 
die Gewalt, zu binden und zu löfen. Da if Petrus, und nad 
feinem Urtbheile wird der ganze Erdkreis gelöß und gebunden. Sein 
Ausfpruch geht dem Ausfpruch des Erlöferd voran, nicht weil Pe⸗ 
trus bindet, was auch Ehriftus bindet, fondern weil Chriſtus bindet, 
was Petrus bindet, und zwar nad) feinem eignen Zeuguiß: Was 
du binden wirft auf Erden, foll auch im Himmel gebuns 
den fein. (Matth. 16, 19.) O weldye mächtige Würde! welche 
würdige Macht! Petrus richtet, und fein Urtheil beflätigt der 
Allmaͤchtige. (St. Petrus Damiani Serm. 26.) 
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Es gibt Einige, welche meinen, ber roͤmiſchen Kirche ſei Alles 
erlaubt, und fie dürfe anders handeln, als die göttliche Schrift 
befichlt. Wer fo denkt, der denkt ſalſch. Denn der römijchen Kirche 
iR nady Petrus keineswegs erlaubt, was dem Petrus ſelbſt nidyt 
erlaubt war. Dem Petrus wurde von Chriſtus die Gewalt ges 
geben, zu binden, was zu binden, und zu löfen, was zu löfen 
war; keineswegs aber warb ihm die Macht ertbeilt, zu binden, 
was zu löfen, oder zu Löfen, was zu binden war. (Gottfried 
v. Vendome Opusc. 2.) 


Wo auch euere Wohnung fein mag, überall wird auch euer 
Gehorſam, überall unfere Ergebenheit bleiben, weil, nach dem 
Dichter, wenn Eamillus zu Beil wohnt, auch dort Rom ifl. Petrus 
im Kerker, Clemens in der Verbannung, Marcelus im Zwinger 
ftanden der Kirche nicht weniger vor, als im Lateran, und die 
Schafe gehorchten ihnen, als den wahren Hirten. (Peter von 
Eluny Epist. 1, 1.) 

Betrachte vor Allem, daß die heilige römifche Kirche, welcher 
dn durch Gottes Fügung vorfleheft, eine Mutter, nicht eine Herrin 
der Kirchen fei. (St. Bernhard Lib. 4. de considerat. c. 7.) 


Quellen. Tertullian De praescript. adv. baereticos. Libr. de pu- 
dicitia. — Gt. Eyprian Libr. de unitate ecclesiae. Epist. plur. 
— St. Optatus von Milevis Op. cit. — St. Parianus Epist. 3 ad 
Sympronianum Novatianım. — St. Gregor v. Nyf. Orat. in 
SS. Petrum et Paulum. — Gt. Ambrofius Epist. 42. (7. vel 81.) 
ad Syricium papam. — Gt. Chryſoſtomus Epist. 1. ad Innocen- 
tium Romae episcopum. — Gt. Nuguftin Libr. de unitate ecclesiae. 
Tractat. 194 in Joan. Libr. de utilitate credendi c. 17. (Locos 
alios excerpsit Laur. Alticotius in Summa Augustiniana p. 3. 
quaest. 2.) — Gt. Johannes Caſſian Epist. nuncupator. librorum 
de incarnatione ad Leonem papam. — Gt. Ehryfologus Epist. ad 
Eutychetem archimandrıtam. — Gt. Leo d. ®r. Serm. de sua 
assumptione. Serm. in natali SS. Petri et Pauli. Libr. (suppos.) 
de vocat. gentium 2, 6. — Theodoret Epist. 113. ad Leonem 
papam. — St. @gnodius Lib. apolog. pro Symmacho papa ct 
Synodo romana. — Gt. Alcimus Avitus Epist. in causa Symmachi. 
— Facundus Hermianenfiß In iis, quac pro defensione concilii 
Chalcedon. et trium capitulorum scripsit. — St. Sfidor v. Sevilla 
Epist. 4. — Gt. Maximus Märtyr. Epist. aliquot. — St. Theodor 
Studita Epist. ad Naucratium et alios. — Gt. Nicolaus I. Epist. 
ad Michaelem imperatorem. — St. £eo IX. Epist. ad Michaelem 
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caerularıum. — Gt. Petrus Damiani Opuse. 4. — Gt. Ivo von 
Ehartre® Serm. 21., qui est de cathedra S. Petri. — Hildebert 
v. le Mans Serm. 98. — Gt. Bernhard Libr. de considerat. 
Epist. 7. 49. 161. 237. 238. 243. — Anſelm v. Havelberg Libr. 3. 
Anticimenonis. — Johannes v. Salisburyg Policrat. 6, 24. 8, 23. 
— Pabſt Innocen; III. Epist. 20. ad Patriarcham constant. Hom. 
4. de consecrat. romani pontificis. — Nilus v. Theſſalonich Libr. 
de primatu papae. — Joſeph Methonenſis Respons. ad libellum 
Marci ephesini. — Barlaam (monachus basilianus) De primatu 
romani pontificis. — Dionys d. Carthãuſer Tractat. 4 de auctoritate 
papae et coneilii generalis. — Cf. praeterea Bibl. max. pontific. 


Predigt, oder Verkündigung des göttlidhen 
Wortes. 


Da fie die über Gott gehaltene Rede bloß verehren, fo laſſen 
fie diefelbe auch da zurüd, wo fie fie gehört haben. (Clemens 
v. Aler. Paedag. 3, 11.) 

Der Reiche fpricht, und Alle ſchweigen, feine Worte fteigen 
bis zu den Wolfen empor; Gott redet aber zu und durdy die heilige 
Schrift, und wir wollen nicht fchweigen und aufhorchen, fondern 
der Eine fchwäßt, der Andere fchläft, ein Dritter iR mit feinen 
Gedanken ganz anderöwo. Aber was fagt die Schrift? Wer 
feine Ohren wegwendet, daß er die Geſetze des Aller» 
hoͤchſten nicht höre, der verwünfcht auch ſelbſt deffen 
Predigt. (St. Ephräm ad imitat. proverb. Tom. 1. p. 85.) 

Nachdem wir durch die geftrige Abhandlung über die Worte 
Gottes euere Herzen, fo fehr es und möglich war, erfreut haben, 
find wir heute am zweiten Tage wieder zufammengelommen, um die 
Wunderwerke des zweiten Tages zu betrachten. Allein es ift mir 
nicht unbefannt, daß viele Handwerfer, welche fich durch tägliche 
Arbeit gern ihren Unterhalt verfchaffen, um und berumftehen, und 
unfern Vortrag abgekürzt zu fehen wünfchen, um nicht lange von 
der Arbeit abgehalten zu werden. Was foll ich zu diefen fagen? 
Daß der Theil der Zeit, weichen fie Gott leihen, keineswegs ver- 
loren ift, fondern von ihm mit einer großen Zulage zurüdgegeben 
wird. Denn alle Umftände, welche und Schwierigkeiten verurfachen, 
wird Gott dadurch abwenden, daß er dem Leibe Stärke, der Serie 
frohen Muth, im Verkehre Leichtigkeit, und das ganze Leben hindurch 








Wohlfahrt denen verleiht, welche das Geiftige höher ſchaͤgen. Wenn 
auch unjere Unternehmungen in der Gegenwart nicht nach Hoffnung 
von Statten gehen, fo ift Doch wenigftens die Lehre des Geiſtes für 
das Fünftige Xeben ein guter Schat. Entferne alfo aus beinem 
Herzen alle Rahrungsforge und fammle dich Hier ganz für mid). 
Denn die Anwefenheit des LXeibes bringt feinen Nuben, wenn bein 
Herz um den irdiſchen Schag bemüht if. (St. Baſilius d. Er. 
Hom. 3. hexaem.) 

Siehe, hier ift eine reiche Perſon eingetreten, ein Mann oder 
eine Frau. Sie forgt nicht, wie fie das Wort Gottes hören, fons 
dern wie fie fich zeigen, wie fie mit Stolz ſich fegen, wie fie Andere 
durch die Pracht ihrer Kleider übertreffen, durch ihr Aeußeres, ihr 
Geſicht und ihren Gang fi) noch mehr im Schmude und vereh⸗ 
zungewürdig erfheinen kann. Ihre ganze Sorge, ihre ganze Mühe 
ift einzig darauf gerichtet, ob Jene fie auch jehen, fie bewundern 
werde, ob ihr Schmud fchön ſtehe; daß ihre Kleider nicht befchmußt, 
nicht zerriffen werden. Darin befteht ihre ganze Sorge. Nun tritt 
gleichfalls ein reicher Mann herein, um dem armen fidy gu zeigen, 
und ihm Furcht einzuflößen durch fein prächtige Kleid, durch feine 
vielen Diener. Hat er fi) niedergefeßt, fo ift fein Geiſt fogleich 
mit häuslichen Sorgen bejchäftigt, die ihn ganz in Anfpruch neh⸗ 
men; der Stolz, der feine Seele beherricht, zeigt fih auch im 
Aeußern; er glaubt und und dem Bolfe und vieleicht auch Bott 
einen Gefallen zu thun, daß er in das Haus Gottes eingetreten, 
Wie kann ein folcher Aufgeblafener je geheilt werden? (St. Chry⸗ 
foftomus Hom. 3. in 2. ad Thess.) 

Man fol alfo jeven Tag dasfelbe hören. Wie aber, fage 
mir, hörſt du im Theater nicht auch dasſelbe? Siehſt du nicht 
dasjelbe im Stadium und auf der Rennbahn? Sind nit alle 
Dinge diefelben? Geht nicht immer biefelbe Sonne auf? Nehmen 
wir nicht diefelben Nahrungsmittel zu und? Ich möchte von bir 
wifien, wie du fagen kannſt, du hörteft jeden Tag dasjelbe. Sage 
mir doch, aus welchem Propheten ift die eben verlefene Stelle, oder 
aus welchem Apoftel, oder aus welchem Sendfchreiben? ber du 
kannſt e8 nicht fagen, du fcheiner vielmehr etwas ganz Neues und 
Fremdes zu hören. Wenn du dich der Muße und Trägheit hinge⸗ 
ben willft, fo ſagſt du, es wäre dasſelbe; fragt man dich aber, fo 
fichft du da, als hätte du das Vorgetragene noch nie gehört. 
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Wenn es basfelbe if, fo mußt du dasſelbe auch willen. Du weißt 
es aber nicht. Das find Dinge, worüber man Hagen fol, ja, 
worüber man Hagen und weinen fol, weil der umfonft ſich bemüht, 
der Silber ſchlägt. Man follte eben darum fehr darauf achten, 
weit ed dasſelbe if, indem wir euch Feine Arbeit machen, und 
nichtö Fremdes und Veraͤndertes vortragen. Wie aber? Weil ihr 
fagt, jenes wäre dadfelbe, unfere Worte aber nicht diefelben ſind, 
fondern weil wir immer etwas Neued und Fremdes fagen, merft 
ihr wol darauf? Keineswegs. Sagen wir aber, warum behaltet 
ihr nicht einmal diefes, fo fagt ihr, wir haben es erſt einmal ges 
hört, und wie fönnen wir ed da behalten? Sagen wir, warum 
gebet ihr nicht Acht, fo erwiedert ihr, immer wirb basfelbe vorges 
tragen, und immer find dies Worte der Trägheit und leere Vorwände. 
Aber ed wirb uns nicht immer gut gehen, es wirb eine Zeit kom⸗ 
men, wo wir vergeblich jeufgen werden; das bleibe ferne von uns! 
(Derfelbe dafeldft.) 

Die heilige Schrift nützt auch, wenn fle vorgelefen wird; fie 
nüßgt aber weit mehr, wenn man bem-BuchRaben-eine Stimme vers 
leiht, damit derjenige, der durch fein Schreiben gelehrt Hatte, nun 
mündlich die Zuhörer unterrihte. Denn das lebendige Wort bat 
eine große Kraft, die Stimme tönt wieber an der Stimme des 
Sprechenden, fie wird fo gefprochen und articuliert, wie fie in der 
Bruft des Mannes erzeugt wurde. Der Brief kann die Stimme 
des Scheltenden nicht ausprüden, das Schreien des Zürnenden nicht 
nachhallen und den Schmerz; der Bruſt nicht nach dem Leben 
ſchildern. (St. Hieronymus in e. A. Epist. ad Galaet.) - 

Während du in der Kirche lehreſt, werde nicht der. "Beifall, 
fonbern ‘dad. Seufzen des Volkes erwedi. Die Thränen der Zuhörer 
felen dein Lob. (Derfelbe Epist. 2. [62.] ad Nepotianem.) 

Sehet den Apoftel Paulus, er machte Soldcismen in feiner 
Rede, und :unterwarf fid) dennoch den ganzen Erdtreis. (Derjelbe 
in psalm. 81.) 

Nach der neunten Stunde fommen die Mönche ufammen, die 
Pfalmen ertönen, die Schrift wird der Sitte gemäß vorgelefen, 
und iſt das Gebet beendigt und haben Alle fich gefeht, dann fängt 
im der Mitte Jener, den fie Vater nennen, an zu reden. Während 
feines Vortrages herricht folche Stile, daß Keiner den Andern 
anzufehen wagt. Das Lob des Redners befteht in den Thränen der 

Nickel u. Kehrein, Beredſamkeit der Väter. ıL 32 





Zuhörer. Stille füeßen die Thräuen über die Wangen, und ber 
Schmerz bricht nicht einmal in Schluchzen aus. (Derfelbe 
Epist. 22. ad Eustochium.) 

Nicht dulden können fie ed, daß die Scharen in keuſcher Feier⸗ 
lichkeit zu unſern Kirchen wallen, wo beide Geſchlechter, auf ſittſame 
Weiſe von einander geſondert, vernehmen, auf. welche Art fie in 
dieſer Zeit ein frommes Leben führen ſollen, daß ſie nach dieſem 
Leben verdienen, immer und ewig glückſelig zu leben. (St. Au⸗ 
guſtin De civ. Dei 2, 28.) 

Da ich mich nicht befliß, au leınen, was Ambroſius ſagte, 
ſondern nur hören wollte, wie er es ſagte; ſo drangen mit den 
Worten, welche ich liebte, auch die Sachen, welche ich: verachtete, 
allmaͤlich in mein Inneres ein. Denn ich Tonnte beides nicht yon 
einander trennen, Während ich mein Herz eröffnete, um aufzuneh⸗ 
men, wie beredt er ſprach, fo wußte auch zugleich die Wahrheit, die 
er vortrug, ſich Eingang zu verfchaffen. (Derfelbe Confess. 5, 12.) 

Das Wort, dad außen tönt, if ein Zeichen des Wortes, das 
innen leuchtet, (Derfelbe De trinitate 15, 11.) 

Wer gehört werden will, höre dic) zuerſt und fpreche Die Worte: 
Ich will hören, was der Herr in wir ſpricht. Wie bin 
ich alfo befchaffen, ver ich nicht höre, was der Herr in mir fpricht, 
und will doch, daß Andere hören follen, was er durch mich, ſpricht? 
(Derfelbe Enarrat. in psalm. 49,) 

Es iſt leicht, ja auch nüglich, daß eiwas verfchmiegen werde 
wegen ber Uufähigen; und dies heſonders dann, wenn zu befürchten 
iſt, daß wir Sene vieleicht ſchlechter machen, welche uns nicht 
verfiehen, während wir Jene, welche und verkehen, gelehrter machen 
wollen. (Derfelbe Libr. de dono perseverantiae c. 6.) 

Man muß Jenem, der öffentlich reben wi, rathen, feine Zu⸗ 
hörer nicht nur durch Worte, foudern durch Die Sache zu überreden. 
Denn jede Rede, welche nicht von Werfen begleitet wird, ift nicht 
nur etwas Leeres und bald Verhallenves, fondern fie bringt. auch 
Schaden und zwar vorzüglich dem Redner ſelbſt. Se vollendeter die 
Prediger zu fprechen fuchen, deſto weniger wird ihnen geglaubt. 
Man muß mehr handeln, als reden. Wollen fie nicht Handeln, fo 
follen fie auch nicht fpredhen. (St. Iſidor v, Peluf. Epist. 5, 265.) 

Wenn alle einzelnen Worte der Schrift einzelnen Büchern an⸗ 
vertraut würden, fo würden auch fo die darin enthaltenen Geheimuiſſe 
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den Hörern nicht Har werben. Was wird num aber eine plöglihe 
und kurze Rede bewirken, die ſchon, bevor fie noch die Augen ers 
feuchtet, zurädflieht und den Schanenden fein Licht, fondern Furcht 
und Etaunen gibt? (St. Chryfologus Serm. 64.) 

Der Geiftliche fege nicht in den Glanz der Worte, fondern in 
bie Werfe:und in die Tugend fein ganzes Bertrauen bei. der Pre⸗ 
bigtz et ergöge fich nicht an den Beifellrufen des Volkes, fondern 
on deffen Thränen, und erwarte nicht Beifallftatiägen, fondern 
Seufzen. (Julianus Bonerlus De vita contemplativa 1, 23.) 

Dann halte dich für einen Redner, wenn du vor Allen dich 
von dem, was noth thut, überredet haf, (St. Martin v. Braga 
Sentent. de moribus.) 

Was Paulus dem Schäfer fagte: Rede und ermahne und 
weife zurecht mit aller Macht (Tit. 2, 15.), räth nicht zu 
einer Herrichaft der Gewalt, fondern zu einem Anfehen des Lebens. 
Mit Macht wird gelehrt, was früher gethan, als gejagt wird. 
(St. Oregor d. ®r. Moral. 23, 13.) 

O wie hart ift mir, was ich fage! Denn durch meine Worte 
fchlage ich mich felbft, da meine Zunge nicht, wie fie follte, die 
Predigt Hält, noch auch, fo weit fie diefelbe zu halten genügt, das 
Leben der Zunge folgt. (Derfelbe Libr. 1. in Ezech. Hom. t1.) 

Der Glaube kommt vom Anhören. (Rom. 10, 17.) 
Denn es if paſſend und würdig, daß die Wahrheit durch die obern 
Genfter ber Augen in die Seele dringe. Aber das wird ung, 
o Seele, für die Zukunft aufbewahrt, wenn wir das Antlig ſchauen 
werden; nun aber trete da das Heilmittel ein, wo die Krankheit 
eingedrungen, und auf denſelben Spuren folge das Leben dem 
Tode, das Licht der Finſterniß, die Gegengabe der Wahrheit dem 
Gift der Schlange... Das Ohr, dieſe erſte Thüre des Todes, 
werbe auch eröffnet als die erfte Thüre des Lebens. Das Gehör, 
welches das Gefiht und genommen, ſtelle es auch wieder her. 
(St. Bernhard Serm. 28. in Cantica.) 

Angenehmer ift eine mündliche, als eine gefchriebene Rede; 
ergreifender die Zunge, al& der Buchftabe; die Augen des Redenden 
verichaffen feinen Worten Glauben; der Finger fann die innery 
Gefühle nicht fo ausdrüden, wie dad Antlig, (Derfelbe Epist. 66, 
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Quellen. Origenes Hom. 13. in Exodum. Hom. 9. in Leviticum. 
— St. Baſilius d. Br’ Hom. in psalm. 28. — Gt. Gregor v. Na;. 
Orat. 1. 15. 26. — Gt. Ehryfeftomus Libr. de sacerdot. Hom. 
non esse ad gratiam concionandum. Hom. 3. et 5. de incom- 
prehens. Dei natura. Hom. in psalm. 44, 10. Hom. in psalm. 49. 
Hom. 4. in Isaiae 86, 1. Hom. in illud: Si esurierit inimicus 
tuus. - Hom. in terrae motum et Lazarum 6. Hom. 11. in Genes. 
Hom. 12. in Joan. Hom. 237. in 1. ad Cor. Hom. 5. et 17. in 
Matth. Hom. 30. in Acta. Hom. 3. in 2. ad Thess. Hom. 6. 

in 1. ad Tim. — Gt. Auguftin de dootr. christ, 4. De utilitate 
jejunii. De catech. rudib. Tractat. 3. in Epist. s. Joan. Serm. 
137. alias 49. de verbis Domini. — St. Iſidor v. Peluf. Epist. a, 205. 

5, 201. — Julianus Pomerius Libr. de vita contemplat. — St. Ore 
gor d. Gr. Cura pastoral. Hom. 11. in Ezech. Hom. 16. in 
Evangel. — St. Bernhard Serm. 5. et 24. de diversis. Serm. 1. 

in septuages. — Gt. Bernhardin v. Siena Tom. 2. Serm. 9. de 
admiranda virtute et efficacia verbi Dei. — Bgl. Prieker, 


Biſchof. 


Prieſterthum. 


Das Prieſterthum iſt das höchfte aller Güter, welche die 

Menſchen befigen; wer gegen bie Prieſter wüthet, der fchmähet 
nicht einen Menfchen, fondern Gott. (St. Ignatius Märtyr. 
Epist. 5. ad Smyrnenses.) 
O des Verbrechens! Cinmal legten die Juden ihre Hand an 
Chriftus; diefe aber greifen täglich feinen Leib an. Hände, würdig 
des Abfchneidens! Mögen fie zufehen, ob auch jenes im Gleichniß 
gefagt fei: Wenn Dich beine Hand Ärgert, fo. baue fie ab. 
Denn welche Hände find des Abhauend mehr würdig, als durch 
die des Herrn Leib beſchimpft wird? Gertullian Lib. de ido- 
lolatria c. 7.) 

Was fol ich fagen, oder was loben? Denn dad Gefchent der 
priefterlichen Würbe überfteigt jede Rebe, jeben Begriff und feden 
Gedanken. (St. Eyhräm Serm. de sacerdotio, tom. 3.) 

Da fie in nichts befier find, als die Meiften, und wollte Gott, 
auch nicht viel fchlechter, fo begeben fie fich mit unreinen Händen, wie 
man zu fagen pflegt, und mit unheiligem Gemüthe zu den hochheiligen 
Geheimniflen; und bevor fie würdig find, zu heiligen Sachen hinzu⸗ 
treten, bewerben fie fi) um das Heiligthum ſelbſt, vrüden und drängen 


einander um Den heiligen Tiich, indem fte glauben, bet Priefterſtand 


fei nicht ein Vorbild der Tugend, ſondern eine Gelegenheit, ſich den 
Lebensunterhalt zu erwerben. (St. Gregor v. Naz. Orat. 1.) 
Da Niemand den Ramen eined Arztes, oder Malers erhält, 


er habe denn vorher die Befchaffenheiten der Krankheiten beobachtet, 


oder viele Farben gemiſcht, und verfchiedene Formen mit feinem 
Binfel ausgedrückt; fo wird dagegen ein geiftlicher Vorſteher leicht 
gefunden, Fein fertiger, fonbern ein nener, was wenigflend bie 
Würde betrifft. Wir bilden an Einem Tage Geweihete, und befehlen 
ihnen, weije und unterrichtet zw fein, ihnen, welche nichts gelernt 
haben, und zu dem Prieſterthum vorher nichts mitgebracht haben, 
ale das Wollen. (Derfelbe Orat. 20.) 

Da fie zum Prieſterthum vorher nichts mitgebracht, keine Trüb⸗ 


fale der Tugend wegen ertragen haben, fo werden fie zugleich als 


Schüler und Lehrer der Frommigkeit erwählt, und fie reinigen Ans 
dere, bevor fie felbR gereinigt worden find, geftern nody Borteöräuber, 
bente ſchon Prieſter. (Derfetbe Orat. 21.). 

. Das Prieſterthum ift ehrwürbiger und größer, als felbR das 
Abmigthum,. Sprich mir nichts von Burpur, von Krone, von golbs: 
nen Gewärbern Died Alles find. Schatten, noch leichter. ale 
Fruͤhlingsbluͤnchen· ‚Alle. Herrlichkeit tft wie des Graſes. 
Blume (1. Betr. 1, 24.), und wenn du auch bie Königliche Herr⸗ 
lichkeit anfähreft. Sprich mir alfo nicht Davon; fonberg wenn du 
den Unterſchied zwiſchen einem König und einem’ Prieſter fehen wilift, 
fo betrachte da8 Maß der Gewalt, wie fie beiden gegeben warb; 
da wirkt: du fehen, daß der Briefter höher figt, als der König. 
Denn obgleich uns der königliche Thron ehrwürdig erfcheint wegen 
der Edelſteine und des Goldes, womit: er geziert iR; fo hat doch 
der König die: Berwaltung irdiſcher Dinge. erhalten, und er bat 
über diefe Gewalt hinaus weiter. fein Anſehen. Aber der Thron 
des Prieſterthums ift: im Himmel aufgefchlagen, und ber Prieflex 
hat die Machtvollfommenheit, Himmlifches zu verwalten. Wer fagt 
dieſes? Der König der Himmel ſelbſt. Was du binden wirf 
auf Erden, das follaud im Himmel gebunden fein; und 
was du löfen wirft auf Erden, das foll auch im Himmel 
gelöfet fein. (Matth. 16, 19.) Was fanıı mit diefer Ehre vers 
glichen werben? Bon der Erde nimmt der Himmel die Hauptauc⸗ 
toyität des: Richters! Denn der Richter ſitzt auf Erden, der Hert 











folgt feinem Diener, und was biefer hier unten gerichtet bat, bes 
flätigt jener oben. Der Briefter fteht alfo in der Mitte zwifchen 
Gott und der menfchlichen Natur; er bringt die von dort kommenden 
Weohlthaten zu und, trägt unfere Bitten dorthin, befänftigt ben 
ergürnten Herm, und entreißt und, die wir ihn beleidigt haben, 
feinen firafenden Händen. Darum bat Gott feib das köͤnigliche 
Haupt den Händen bes Prieſters unterworfen und und gelehrt, daß 
Diefer Fürſt größer fei, als jener, da ja das Kleinere von dem 
Borzüglicheren ben Segen empfängt. (St. Chryſo ſtomus Serm. 5. 
de verbis Isaise: Vidi Dominum.) 

Es if alfo Menfchen, die auf diefer Erde wohnen, die Ber 
waltung bimmlifcher Güter anvertraut. Sie befipen eine Macht, 
bie Gott weder ben Engeln, noch ben Erzengeln gegeben hat. 
Denn zu ihnen iſt nicht gefagt worden: Was ihr auf Erden 
bindet, daS foll auch im Himmel gebunden fein; was 
ihr auf Erden löfet, das ſoll auch im Himmel geldfet 
fein. (Matth. 16, 10.) Es haben zwar diejenigen, welche auf 
Erden herrichen, ‚vie Gewalt auch, zu binden, aber nur die Gewalt, 
die Körper zu binden; hingegen dieſe Feſſeln binden felbfl. Die Seele, 
und reichen. bi® in ben Himmel, und was die Priefter bier unten 
thun, das bekräftigt oben Bott, und der Herr befkätigt den Aus⸗ 
ſpench feinen Auechte. Dean bat er ihnen nicht alle Gewalt des 
Himmels gegeben? Welchen, fagt er, ihr die Sünden ers 
Laffet, denen ſollen fie erlaffen fein, welchen ihr fie 
bebaltet, denen follen fie behalten fein. Goh. 20, 23.) 
Melde Gewalt kann größer fein? Der Vater hat dem Gohne 
bie Macht zu sichten übergeben, und ich fehe, daß der 
Sohn: Gottes ihnen eben dieſe Macht übergeben habe. 
(Job. 5, W.) (Derfelbe Lib. 3. de sacerdotio.) | 

Wir fönnen unfere Untergebenen nicht mehr zurechtweifen,, ba 
wir an demfelben Fieber krank legen; wir, die wir von Gott gefeht 
find, Andere zu Heilen, bedürfen felber der Arznei. Wo bleibt und 
noch eine Hoffnung der Rettung, da wir, bie Aerzte, ſelbſt fremder 
Hilfe bebürfen? (Der ſelbe Hom. 10. in ad Ephes.) 

Wegen der guten Prieſter ehret auch bie fchlechten, bamis ihr 
nicht der fihlechten wegen bie guten verachtet. Denn es iſt befler, 
auch den Schlechten Gerechtigkeit zu erweifen, als den Guten diefelbe 
au entziehen. (Auetor operis. imperfeoti in Matth. hom. 43.) 


Hohe Wiebe der: Prieſter/ Aber auch ein Hoher Fall, wer 
fie fündigen.. ‘Freuen wir uns bei dem Emporfteigen, aber fürchten 
wir bei dem Falle. Es if. keine fo ‚große freude, dad Hohe ges 
habt zu haben; ats es Traurigkeit if, vor Ber Höhe herabgeſtutzt 

ga fein. (St. Hieronymns In cap. 44. Ezech.). 

Ich bitte dich, ich ermahne dich wiederholt, die Pflicht des 
Geiſtlichen nicht für eine Art des alten Kriegsdienſtes zu halten, 
d. h. nicht weltlichen Gewinn im Dienfte Chriſti zu fuchen, bamit 
du nidyt mehr habeſt, ald damals, wo Ya in den geiftlichen Stand 
getreten biſt, und zu dir gefagt werde: Ihre Geſſtlichen nüpen ihnen 
nichts. Denn Einige find als Mönche: reider,; als: fie als Welt⸗ 
leute waren; und es gibt Geifliche, welche unter dem Armen Chriſtus 
Schaͤtze befigen,: welche flö-unter dem veitben und beträgerlichen 
Teufel wicht Hatten, fo Daß. bie Kirchedie nun ats Reiche befeufzet, 
Be bie Welt vorher: ale Better befefien: | ‚Eder elbe Brit 

. m ad Nepotianunt.) a 

Es gibt Einige, welche ſich um das girieerthun bewerden/ 
u für ihre Kleider beforgt find, ob fie gut riechen, und ob ber 
Buß ‚in dem weiten Schub nicht fhlottert. Die Hacre werben mit 
bem Brenneifen gelodt, die Singer mit ſtrahlenden Ringen geſchmückt, 
und dann fdhreiten fie leicht und auf ben Zehen einher, um auf 
dem etwas feuchten Wege fi) nur nicht zu beſchmutzen. Siehſt du 
einen folchen Gecken, ſo wirft du ihn eher‘ für! einen Bräutigam; 
als für einen sanlihen halten. Derf elbe Epiit: 22. ad Eu- 
stochlum.) 

Auf dich find auer Augen gerichtet. Dein Haus und dein 
Lebenswandel find. gleichſam als Lehrerin‘ der Sffentfichen Zucht auf 
eine hohe Warte geſtellt. "Mas on thuft,; das meinen: Ale thun zu 
müffen,‘ Hüte dich alfo, etwas zu ihun, was Jene, welche tabein 
wollen, mit Recht getadelt.zu haben fiheinen, oder was Bene,’ weiche 
ed nachahmen wollen, wirder zu verlaſſen gezwungen werden. 

(Derſel be Epiet. 3. [60.] ad Heliodorum.) 

Iwiſchen einem Prieſter und jedem rechtſchaffenen anne muß 
ein fo großer Unterfchieb fein, wie der Abftand des Himmel von 
ver Erde if. (St. Iſidor v. Beluf. Epist. 2, 205.) 

Der Ausſpender des göttlichen Wortes und der Himmlifchen 
Lehre, ſteht immer vor dem Herrn; er wandelt allzeit zwiſchen ven 
Altären und entfernt ſich nie aus den Angen Botteß; er iſt es, der die 
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Bekenntniß der Sünder und bie Echmerzen des Bolfed aufnimmt, 
darbringt und zu Gott betet;z er empfängt, bringt und theile Das 
Erhaltene aus; als Menfch ganz die Stelle eines Engels vertres 
tend, kann er nur vor dem Angefichte Gottes und im Allerheiligften 
felbft fündigen, fo daß er da ein Berbrechen auf: fi) ladet, von wo 
er Andern Berzeihung zu bringen gewohnt war. (St. Ehry fologus 
Serm. 26.) 

Eie hängen fi unverfchänt an gottgeiveihete Jungfraien und 
Witwen, und zwar mit folcher Neigung, daß fie leichter aus der 
Verbindung mit der Kicche (was fchon zu fagen unrecht if), ale 
aus der Verbindung mit ihren Erwählten treten. Gul ian Bo 
merius Lib. 2. de vita oontempl. c. 4.) 

Niemand fchadet in der Kirche mehr, als wer, verfehrt han 
delnd, Namen oder Stand der Heiligkeit bat. Denn Niemand wagt 
es, diefen. Fehlenden zur Rede zu fielen, umd bie Sache wirb nod 
zum Beifpiel ausgebreitet, wenn aus Hochachtung für den Stand 
ein Sünder geehrt wird, (St. Gregor d. Gr. Pastoral. cur. 1, 2.) 

Sogleich lehren fie, was fie nicht durch Thun, fondern durch 
Nachdenken gelernt haben; und was fie mit Worten prebigen, bes 
Tämpfen fie mit ihren Sitten. (Derfelbe nafelbfl.) 

. Einft bedienten ſich goldne Priefter hoͤlzerner Kelche; jeht bes 
dienen ſich hölgerne Priefter goldner Kelche. (St. Bonifacius 
v. Mainz, deſſen befannter Spruch dies war.) . . . 

Moͤge es mir nie begegnen, daß ich verwirrt zu dem Opfer bes 
Friedens trete und mit Zorn und Streit das Sacrament berühre, in 
welchem Gett weſentlich gegenwärtig if, die Welt mit fich verföhnend. 
Gewiß wird mein Opfer nicht berädfichtigt, das ich auf dem Aitare 
darbringe, wenn ich nicht vorher mit meinem Bruder mich ausgeföhnt 
habe, deu ich vielleicht befeibigt zu ‚haben mich erinnere;. wie viel 
weniger, wenn, ich mich vorher ſelbſt nicht werde zufrieden geſtellt 
haben? (St. Bernhard Lib,. de praecepto et dispensatione.) 

Unter Weltleuten find. Poſſen — Poſſen; im Munde eines 
Driefters ſud fie: Onttesläfterungen. (Derfelbe Lib. 2. de con- 
aiderat. o. 13.) 

Fürchten moͤgen die Geiſtlichen, fuͤrchten moͤgen die Diener der 
Kirche, welche in dem Lande der Heiligen, daß. fie beſihen, fo un⸗ 
gerecht handeln, daß fie mit den Einnahmen, weiche fie erhalten 
follten, nicht: zufrieden, noch Das Meberflüffige, woburd): die Dürftigen 
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erhalten werben foßiten, auf gottlofe Weiſe für ſich zurüdbehalten, 
und für ihren Stolz und ihre Ueppigkeit den Lebensunterhalt der 
Armen zu verzehren feine Scheu tragen. Eie machen fich gewiß 
einer doppelten Ungerechtigkeit ſchuldig, weil fie Fremdes rauben, 
und in ihren Eitelfeiten und Schändlichkeiten auch das Heilige 
mißbrauchen, (Derfelbe Epist. 2. ad Fulconem.) 

Dem .Urheber der Reinheit mit unreinem Herzen und Körper 
dienend, fcheuen fie fich nicht vor. dem Engel des Herrn, ber da⸗ 
fteht, fie trennt und zerfiteut, fonbern fie wagen es, das Heilige 
Fleiſch des unbefledten Lammes zu berühren, und ihre verrucdhten 
Hände in das Blut des Heilandes zu tauchen, mit welchen fie, 
9 Schmerz! kurz vorher das Fleiſch öffentlicher Dirnen berührt 
haben. So an den Altar zu gehen! So zu pfallieren! ba doch 
ein ſolches Lob verbammungswürdig, und ein foldyed Gebet Sünde 
iM. (Derfelbe Declamat. ad olericoe.) 


Quellen. Dionyfius Areopagita (ereditus) Lib. de eccles. hierarchia. 
— Philo d. Hebräer Lib. de sacerdotum praemiis et honoribus. 
— St. Coprian Epist. 65. — Eufebius v. Cäfarea Lib. 1. demonstrat. 
evangel. c. 9. — St. Ephräm Serm. de sacerdotio tom. 3. — 
St. Baſilius d. Br. Lib. 2. de baptismo. — Gt. Gregor v. Naz. 
Oratr 1. s. apolog. de fuga sua. Carm. de episcopis. Orat. 20. 
21. et 39. — Gt. Ambrofiuß (oreditus) Lib. de dignitate sacerdotali. 
Epist. 28. (6. vel 20.) ad Irenaeum. — Gt. Ehryfoftomus Lib. 6 
de sacerdotio. .Hom. in psalm. 117. 119. 131. Hom. 4. et 5. de 
verbis Isaiae: Vidi Dominum. Hom. 85. in Joan. Hom. 38. in 
Acta. Hom. 2. in illud: Salutate Priscillam etc. Hom. 14. in 
2. ad Cor. Hom. 9. in ad Pbilipp, Hom. 10. in 1. ad Thess. 
Hom. 2. in 3. ad Tim. Hom. ult. in ad Hebr. — Gt. ‚Hieronymus 
Epist. 64. (128.) ad Fabiolam; 1. (14.) ad Heliodorum; ; 83. (69.) 
ad Oceanum; 2. (52.) ad Nepotianum; 3. (60.) ad Heliodorum. 
VOpuse. s. epist. de septem ordinibus ecclesiae, s. de gradibus 
eeclesiast. — Sever. Sulpitius Lib. 1. historiae sacrae. — St. Au⸗ 
gufin Epist. 148. (21.) ad Valeriam episc. Lib. 20. de civ. Des 
c. 106. Serm. 351. alias ult. ex hom. 59. Serm. 356. et 36% 
alias 49. et 50. de diversis. — St. Paulin Epist. 1. (6.) ad Se- 
werum, — Gt. Iſidor v. Peluf. Epist. 1, 52. 3, 250. 5, 12. 31. 
278. ult. — Gt. Eyrillus v. Alex. De recta fide ad Reginas.. — 
St. Leo d. Gr. Serm. 3. de sua assumptione. — Galvian Epist. 
ad Salonium. Lib. 2. et 3. ad eccles. cathol. — Julianus Pomes 
rius Lib. de vita contempl., praesertim %, 9 sg. — St. Gregor 
d. Or. Cura pastoral. saepius. — St. IMder n. Gen ib. 2. de 


offtiw'seclesiast. plar. cap: — St: Antiochus Hom. ‚138. et 124 
— Benerahilis Beda, Lib. 2 de tabernaculo et vaBis Ejas, ac ver 
stibus sacerdotum, — Theodulphus Aurelianenſis Capitular. ad 
presbyteros suae parochiae. — St. Agobard Lib. de privilegio 
et jure sacerdotii. — Rabanus Mautu⸗ Lib. de sanctis ordinibus, 
juramentis divinis et vestimentis sacerdotal. Lib.'$ de elerico- 
rum institutione et caeremoniis esclesiast. Lib.'3 de disciplina 
' eoclesiast. — ‚St. Petrus Damiani ‚Opusc.’plur. — Üottfried von 
Bendome Traotzt. de ordinatioge ; tpiscoporum. — Gt. Iro vom 
Chartres Serm. et.epist. pasgim. — Hildebert v. fe Mans Serm. 
synodicis passim. — Hugo v. Gt. Victor Tractat. de accles. 
'ordinibus. — St. Bernhardus Lib. de convers. ad clericos. Lib. 5 
de considerat. Declamat. ad illud: Ecce nos reliquimus etc. 
Epist. 42. 'ad'Henricum. Serm. 6. in psalm. 90. Serm. 77. in 
Gantica. — Richard v. St. Victor Tractat. de’ potestate ligandi 
atque solvendi.. — Peter v. Blois Epist. 223. 139. et aliis complur. 
Explan. in Job. Serm. plus. m Gcbertus, Abt, Serm. 6. — 
St. Franciscus v. Aſijſi Epist. ad sacerdotes. — Gt. Thomas von 
Aquin Opusc. 65. de officio’ sacerdotis. — Theophanes Nicanus 
Epist. 3. de sacerdotii praecellentia. — St. Laurentius Zuftin. De 
compunct. et complanctu christianae perfectionis — Dionyfius 
d. Carthäufer Opusc. de sacerdotum dignitate. — Johannes Trith. 
Lib. de institutione vitae sacerdötalis. — VBgl. Eommunion, 
Merffe, Predigt, Gerichtsbarkeit, Biſchof, Beiſpiel. 


Seierliche Mmgänge;: Proceffionen- und Wall- 
' fahrten. 


Berfammelt ench mit einander; es hetrſche Einheit im euren 
Gebeten, in Geſinnung, Hoffnung, in Liebe und ‚unfehutbiger Freude. 
(St. Ignatius Märiyr. Episi. "ad Magnes. 7) 

Wir find ein Ganzes durch das Bewußtſein der Religion, Durch 
bie Göttlichfeit. der Disciplin und. dad Bündniß der. Hoffnung. 
Wir verfammeln und, und bilden Cangregationen, um. zu Gott 
mit vereinigten Kräften durch @ebet hinzugeten. CGertullian 
Apolog. c. 39.) 

In den Faftenverfammlungen wurden wegen der engen Pläße 
und der ungeheuren Volfömenge fehr viele Kinder und nicht wenige 
jüngere Weiber, dann fehr viele alte Weiber und nicht wenige 
Sünglinge faR erbriüdt nad) Haufe getragen; jedoch if Durch Gottes 
Gnade Niemand geftorben. Aber Alle waren unwillig und verlaugten, 


daß bie Berfammiung in der großen Kicche gehalten werben follte. 
Wenn alfe an den Tagen vor dem Feſte ein ſolches Gedraͤnge war/ 
was würde erſt am Feſte ſelbſt gefchehen fein?: Gewiß würde es 
noch. ſchlimmer gegangen fein. Allein es geziemte ich nicht, daß 
ſtatt der Freude Trauer, ſtatt der Fröhlichkeit Leiden, ſtatt des 
Feſtes Welnen dem Volke zu Theil wurde. (Gt. Athanaſins 
Apolog- ad Constantium imperat.) 

Wenn nady ber. Berheißung des Heilandes ſelbſt in dem Falle, 
daß, wenn zwei über was immer für eine Sache einſtimmig fein 
werden, ihnen Alles, um was fie bitten, zu Shell werben wird 
(Matth. 18,..19.)5 was wirb er gefchehen, wenn von jo vielem vers: 
ſammelten Volle :Eine Stimme erfchallet, womit fie. Gott dad Amen 
fagen? Wer hat diefes nicht bavundert? Wer hat dich nicht 
glüdlich. gepriefen, da er fo. viel Volt an einem. Orte verfammelt 
ſah? Wie erfreut waren nicht die Gemeinden, als fie einander 
fahen, da ſte zuvor ‚nur .ar gertennten Plägen, zuſammen Tamen? 
(Derfeibe daſelbſt. 

Was ift ed denn für ein froſtiger Borwand, ben Birke. yore 
ſchügen ? Seh ‚Tann auch zu Haufe beten, ſagt man, aber Predigten 
und Lehren kann ich zu Hauſe nicht hören. Dir beträger dich felbfl; 
o Menſch! Du kannſt zu Hauſe beiten, das ik wahr; aber Du 
faunft zu Haufe nicht fo beten, als in ber Kirche, wo fo viele 
Bäter verfammelt find, wo ein einmüthiges Gefchrei zu. Bott empor 
gefandt wird. Du wirft nicht eben fo erhöret werden, wenn du 
bei dis allein ben Herrn anrufeſt, ale wenn bu ihn zugleich, mit 
beinen Brüdern anflebek. Denn bier ik etwas mehr, nämlich; bie 
Eintracht, die Uebereinftimmung und das Banb ber Liebe und. Dadı 
Gebet. ver Briefter. Denn darum find die Prieſter verordnet, daß 
Die Gebete des Bolfes, welche als ſchwächer angeſehen werden, 
mit diefen flärferen verbunden, zugleich zum Simmel emparfteigen 
follen. (St. Chryfoftomus Hom. 3. contra Anemaeos;. a.hom. 
3. de incomprehens.. Dei.). 

Wenn aber eines Einzigen Gebet fhon ‚eine ſoiche Birne 
hat, wie viel mehr dasjenige, welches fich mit dem Gebete, des 
Volkes vereiniget? Sein Rachdrud und feine Freudigfeit iſt gewiß 
größer, als. Daßjenige, das zu Haufe gu Gott ebseſchic wird, 
eBerfeibe daſelbſt.) 

: Br wiſſet, daß man nummehr vor schn Jahren Geige wegen 
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veräbler Sewaltthätigteit gefangen nahe. Giner bon der Regierung 
wurde der Berbrechen, deren man ihn beſchuldigte, überzeugt, und 
mit dem Stride um den: Hald zum Tode geführt. Aber da lief Die 
ganze Stabt auf den Rennplatz; man trieb alle Arbeiter aus ihren 
Werfftätten, und das ganze Volk entriß mit einmäthiger Yürbitte 
den Berurtheilten dem föniglichen Zorne, ob er gleich feine Ver⸗ 
gebung verdiente. Alfo eilet ihr Alle mit euren Kindern und Weis 
bern zuſammen, um den Zorn eines irbiichen Königs zu befänftigen ? 
Aber wenn ihr euch den Herrn ded Himmels gnädig machen, und 
feinem Zorne und feiner Radye nicht einen,. nicht zwei, nicht drei, 
nicht Bundert, fondern die Sünder der ganzen Welt, und die Be: 
feflenen aus den Stricken des. Satand enireißen wollet, da bleibt 
ihr in eurer Wohnung fihen, da eifet ihr nicht Alle zufammen, 
damit Bott eure Cinmüthigfeit anfehe, und ihnen Die Strafe und 
ar eure Sünden erlaffe? Wenn du zu der Zeit auf dem Marfte 
oder: im Hauſe biſt, wenn du auch die dringendſten Gelchäfte haft, 
willſt du nicht, färker als ein Löwe, alle Feſſeln zerreißen, und 
zum allgemeinen Gebete. eilen? (Derfelbe daſelbſt.) 

Welcher Tag iR wol heiterer und mehr vol. Freude, als dieſe 
Nacht, da Alle fo:voil Freude hüpfen, Alle vor geiftlicher Wolluſt 
jaudygen; da fo eine große Menge Volkes überall hieher ftrömte, 
daß die Wege: und Straßen alle voll, und gleichfam gejchlofien 
waren. Man konnte den Boden nicht fehen, fo war Alles mit 
Menfchen bededi. Die Menge glich einer langen goldnen Kette, 
einem vollen Strome, ber mit Ungeftüm die Länge des ganzen 
Weges fortraufchte. Sahen wir gegen Himmel, fo erblidten wir 
den. Mond und Die Sterne. in des: Mitte; fahen wir auf die Erde, 
fo erblidienvoir DafetbR die Menge der Glaͤubigen, unb unter ben» 
felben die Kaiferin herrlicher al8 der Mond glänzen. (Derf elbe 
Hom. 2. ex umdecim ineditis.) 
- Was ſoll ich ſagen? Wovon ſoll :ich reden? I jauchee 
und bin von einer heiligen Wuth voll, die beſſer, als: Weisheit if. 
Ich füege, ich hüpfe, sch bin.äber Alles erhaben; ich bin: von Dies 
fer geiftlichen. Greube gang beraufcht. Was fall ich fagen? Wovon 
fol ich reden?: Bon der. Tugend. der ‚Märtyrer?. Oder von dem 
Eifer der Liebe Oder von bem Eifer ‚ver Kaiſerin? Bon der 
Berfammlung der Vornehmen? Bon der Schande des ‚Satans? 
Bon .der :Riädexiage. der hölliſchen Geiſter?. Bon dem bel der 
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Kirche? Bon der Kraft des Kreuzes? Bon ben Wundern bed 
Gekreuzigten? Bon der Ehre des Vaters? Bon der Gnade des 
Geiſtes? Bon der Luft des ganzen Volkes? Bon dem Jauchzen 
ber Stadt? Bon den Verſammlungen der Mönche? Bon den 
&hören der Zungfrauen? Bon den Orden der Priefler? Bon ber 
Stanshaftigleit derer, die zur Welt gehören; der Knechte, ver Freien, 
ver Obrigfeiten, der Untertbanen, der Armen, der Reichen, ver 
Fremden und der Bürger? Man kann mit Recht von ihnen Allen 
fagen: Wer wird, o Herr, deine mächtigen Thaten ausr 
reden, und all dein Lob verfünden können? (Bf. 105, 2.) 
rauensperfonen, die fidy in ihren Gemächern fonft inne halten, 
fo weichliche Berfonen, verlaffen ihre Hänfer, und gehen, was den 
heiligen Eifer anlangt, einen Wetsfireit mit den flärfien Männern 
ein, und machen einen fo weiten Weg zu Yuße, nicht allein die⸗ 
jenigen, welche noch fung find, fondern audy die, Die ſchon hohe 
Sabre erreicht haben. Weder die Schwachheit der Natur, noch die 
zärtliche Lebensart, noch der Pomp diefer Feierlichleit konnte fie 
davon abhalten. Die Vornehmen verlaffen ihre Wagen und Tras 
banten, und mengen ſich unter den gemeinen Haufen. Und was 
rede ic) von den Frauensperſonen und ben Fürſten, da. Diejenige 
felbft, weldye ven Purpur und die Krone trägt, den ganzen Weg 
hindurch nicht von den Reliquien weichen wollte? Sie folgte den 
Heiligen, gleich einer Magd, nach; fie rührte die Kapfel und bie 
darüber gebedte Hülle an, und ließ fich mitten. in der Berfammlung 
fehen, fie, die nicht einmal allen Eunuchen des Faiferlichen Balaftes 
zu Gefichte kömmt. So fehr war fie über allen menfchlidhen Stoß 
erhaben. (Desfelbe daſelbſt.) 

Welch großes Wunder Rom an der lebenden Fabiola gehabt, 
zeigte ſich bei ihrem Tode. Kaum hatte fie den Athem ausgehaucht, 
kaum dem Heiland ihre Seele zurüdgegeben, und fchon verbreitete 
fi) der Ruf der fo großen Trauer und verſammelte das Volk zum. 
Leichenzuge. Die Pfalmen ertönten, und das Allelufa fchlug an 
die vergoldeten.‘Deden der Tempel. Hier iR ein Chor von Jüngs 
lingen, dort ein Ehor von Greijen, welche in einem Liede die 
Jungfrau loben und ihre Thaten preifen. -So triumphierte nicht 
Furius über die Gallier, fo nicht Papirius über die Eamniter, fo 
nicht Scipio über Numantia, fo nicht Pompejus über die Völker 
des Pontus. Jene hatten nur Körper befiegt, dieſe aber hat bie 
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Nicht owurbdigkeiten des Geiſtes unteriocht. Ich ‚höre die Scharen 
der Vorangehenden und die Menge, die zu ihrem Leichenzuge zu⸗ 
ſammenſtrömt. Nicht die Straßen, nicht die Saͤulenhallen, nicht 
die hohen Dächer Fonnten die Zufchauer faſſen. Damals. erblidte 
Rom feine Völker beifammen. Alle fanden fidy ein. zum Ruhme 
ver Büßenden. Und ed war fein Wunder, wenn über Fabiolas 
Seil die Menfchen jauchzten, da über ihren Wandel: fogar bie 
Engel im Himmel ſich freuten. (St. Hieronymus Epist. 30. 
[77.] ad Oceanum.) 

Geierliche Leichenzüge, koſtbare Begräbnifie ſind zwar ein Troſt 
für die Lebenden, aber feine Unterſtützung für Die Geſtorbenen. 
(St. Auguftin Serm. 179%. alias 32. de verbis Apostoli.) 

Wo find Diejenigen, welche meinen, die Zufammenfunft ver 
Kirche könne veracdhtet werden, und behaupten,. das einfame Gebet 
fei der ehrwürdigen Berfammlung vorzuziehen, da ja der Herr ver 
fprochen, wenn zwei ober drei ſich verfammelten, bei.ihnen zu fein, 
und ihnen Alles zu geben, um was fie ihn bitten, würden? Was? 
der Heiland fchlägt fo Wenigen nichts ab, umn er. follte es Jenen 
abfchlagen, ‚weiche in Verſammlungen und Bereinigung. der Heiligen 
ihn um. enwag.bitien? . (St. Chayſologus Serm. 139.) 

Nothwendig ift die Webereinfimmung . bei guten Werten. . Der 
Kine nimmt von dem Andern ein. Beiſpiel der Demuth; oder ſchoöpft 
Trof aud dem Bekenntniß. .Gefährlicyer iR der: bofondere Kampf, 
in welchem die Kräfte von beiden Seiten prijen zu -fönnen nur 
Wenigen gegeben. ifiz wenn aber gegen ben, gemeinſchaftlichen Feind 
die Menge in Uebereinftimmung kaͤmpft, fo. reißt Die Tapferkeit der 
Andern auch den furchtfamen Streiter hin. Bei ſtarken Kämpfers 
verfledt fich. die Schwädhe, und, von der. Einheit nwierüßt, wird 
fogar den Schwachen: dad Lob, daß fie zu. dem Heere der Starten 
und Tapfern gezählt werden. Wird endlich der Sieg. erlangt, fo ift er 
für Alle erfochten. (St. Alcimsus A vit us Hom. de rogationibus.) 
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Gleich als ob die Gegend vertauſchen auch den Menſchen ver⸗ 
tauſchen hieße. (St. Cyprian Epist. 39. ad Cornelium.) 

In der koͤniglichen Stadt Rom laſſen Kalfer, Gonfuln, Heer⸗ 
führer alles Uebrige bei Seite und wallfahrten zu dem Grabmale 
des Fiſchers und zu dem Zelt des Schöpfers; in Gonflantinopel 
aber Haben diejenigen, welche mit dem Diadem geſchmückt find, 
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gewuͤnſcht, daß ihre Leichen nicht bei dan Apoſteln, jonbern draußen 
au der Schwelle. der Kirche begraben werben moͤchten; und fo find 
die, Kalfes, die Diener der Fiſcher geworden. cat. Chryſoſtomus 
Pemonstrat., qued Christus sit Deus.) 
Aus weichen Bolfe fommen die: Beute nicht an die heiligen 

Orte? (St, Hieronymus Epist. 27, [1A96.] ad Eustachium.), 

. 8 würde zu lange währen, wollten wir anführen, wie viele 
Biſchoͤſe, Märtyrer, berebte Kirchenlehrer von der Auffahrt. des 
Herrn bie auf diefen Tag Zerufalem.befucht haben... Es war ihnen, 
als wenn ihrer Religion, Weisheit und Tugend noch egwas mans 
gelte, wenn fie nicht, Ehriftus an jenen Orten augebetet. hätten, 
wo das Licht dee Evangeliums, von dem Kreugbalfen aus, feinen 
erſten Schimmer umher verbreitete. (Derj elbe ‚Epist., 17. [46-] 
ad Marcellam.) 
3Zwar idugnen wir gar nicht, daß das Reich Gottes inwendig 
in und ſelbſt fein müffe ‚und daß es auch in andern Ländern große, 
heilige Männer gebe. Aber nur diejed wollen wir fagen, daß ges 
ade die, weiche in aller Welt unter bie erften und vortrefflichften 
Menfchen gehören, ſich hier verfammeln, Wir ‚war gehören nicht 
unter bie erften, fonbern unter bie legten; und eben weil wir unter 
den legten find, fo haben wir uns hieher begeben, um die erften 
Menſchen aus ‘allen Ländern fehen zu fönnen, (ine, der ſchoͤnern 
Blumen und der Föftlicheren Edelgeſteine der Kirche, bie "hier v8 
ſehen find, iſt doch wol der Chor der Monche. Was Gallien Aus⸗ 
gezeichnetes bat, eilet hieher. Britannien, von unſerm Welitheile 
geſchieden, wenn es in der chriſtlichen Religion wird Fortſchritte 
gemacht haben, wird ſeine Chriſten vom Untergange bis nach Auf⸗ 
gang ſenden, damit ſie den Ort ſehen koͤnnen, den fie nur aus der 
Befchreibung der Schrift und des allgemeinen Rufes fennen. Wa 
fol ich erft von Armenien, Perfien, Indien, Aethiopien, Aegypten, 
das ſelbſt an Mönchen fo fruchtbar if, von Pontus, Cappadocien, 
Coͤleſyrien, Defopotamien und dem ‚ganzen Drient fagen? Nach 
dem Ausipruche des Heilandes: Wo immer ein Aas ik, da 
verfammeln fi die Adler (Matth. 24, 28.), drängen ſich 
von affen Seiten Bilger hieher, und laffen uns verfchievene Mufter 
der Tugenden fehen. Mancherlei Sprachen, aber Eine und diefelbe 
Religion. So viele Nationen, fo viele verfchiedene Chöre der hei⸗ 
ligen Sänger. (Derſelbe dajelbf.) 
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So fommt er denn doch noch, der Tag, an’ dem wir Hand 
in Hand betreten werden — die Höhle des Heltandes, und weinen 
am Grabe des Herrn, weinen mit der Schweher und weinen mit 
der Mutter, Tüffen das Kreuz und wieder küſſen; auffteigen den 
Delberg, und dem auffahrenden Erlöfer nachfliegen im Geife und 
auf den Flügeln des Wunſches. (Derfelbe dafelbf.) 

Richt: zu Serufalem gewefen zu fein, fondern zu Serufalem gut 
gelebt zu haben, iſt lobenswerth. Jene Stadt iſt zu verlangen, 
jene Stadt iſt zu loben, nicht welche die Propheten getöbtet und 
das Blut Chriſti vergoffen hat, fondern welche des Stromes 
Anlauf erfreuet (Pf. 45, 5.), und bie, weil fie auf einem 
Derge liegt, nicht verborgen fein Bann. Matth. 5, 14.) 
(Derfelbe Epist. 58. [13.] ad Paulinum.) 

Sch wage es nicht, die Allmacht Gottes mit engen Grenzen 
zu umifchließen, und den in einen gebrängten Raum einzufchließen, 
den der ganze Himmel nicht faßt. Die einzelnen Gläubigen werben 
nicht nach der Verfhiedenheit der Drte, fondern nady dem Ber 
dienfte des Glaubend gewogen, und die währen Anbeter beten 
weder zu Serufalem, noch auf dem Berge Garizim den Vater an, 
weil Gott ein Geif if, und Die ihn anbeten, ihn im 
Geiſte und in der Wahrheit anbeten müffen. (Joh. 4, 4.) 
Der Geiſt ‘weht, wo er will. (oh. 3,8.) (Derfelbe daſelbſt.) 

Von Jeruſalem wie von Britannien aus ſteht der Weg zum 
Himmel offen. Denn das Reid) Botted iſt in und, @erfelbe 
dafelbft.) . 

Quellen. et. Gregor v. Mar. Orat. 20. de 8. Basilie et 21. in lau- 
dem Athanasii. — Gt. Öreger v. Nyſ. Orat. in funere S. Meletii. 
St. Chryſoſtomus Hom. 2. de prophet. obscur. Hom. 2. et 3. 
ex 11. ineditis. — Sulpitius Severus Epist. 3. — St. Hieronymus 
Epist. 27. (1056.) ad Eustochium. — Eufebins Gallic. Hom. de 
litaniis. — Theodoret Lib. 5. histor. eccles. a 36. — &t. Sidoniuß 

. Apolinaris Epist. 5, 14. 7, 1. — Gt. Ulcimus Witus Hom. laud. 

— Hilbebert v. le Mans Serm. & in rogat. — St. Bernhard Serm. 

in rogat. — Guerricus Serm. in diebus rogafionum. — 

St. Gregor 9. Naz. Carm. 53. — Gt. Gregor v. Nyf. Vita 

Mosis. Orat. de iis, qui adeunt Hierosolymam. Epist. ad Eu- 

stathiam, Ambrosium et Basilissam. — St. Ehrpfoftomus Serm. 
in S. Lucianum. Serm. in S. Julianum. Hom. 33. in ad Rom. 
Hom. 36. in 3. ad Cor. Hom. 6. ad popul, — Ruffinus Vit. 


patrum. — St. Hieronymus Epist. 13. (58.) ad Paulinum; 17. (46.) 
ad Marcellam; 18. (43.) ad Marcellam. Comment. in c. 1% 
Isaiae, et in cap. 43. Ezech. — Gt. Paulin Poem. 14. de S. Felice. 
Carm. 53. Epist. 36. (49.) ad Macarium, — Bafllius v. Seleucia 
Lib. 2. de miraculis $S. Theclae c. 18. — St. Sohannes Elimacus 
Grad. 3. — Dungal, Diacon, Respons. ad Claudii Taurinensis 
sententias. — Jonas 9. Orleans Contra eundem Claudium. — 
Hildebert v. fe Mans Epist. 69. nunc 15. — Gt. Anfelm Epist. 3, 
66. — Gt. Bernhard Lib. 2. de considerat. c. 1. Serm. ad milites 
templi. — Veter v. Clunv Epist. 6, 27. — Peter ©. Blois Traotat. 
de acceleranda Hierosol. expeditione. 


Reichthum. 


Du biſt reich? Aber dem Glücke traut man nicht mit Fug, und 
zu einer kurzen Reife rüſtet man ſich nicht mit großer Wegzehr, 
denn dadurch wird man belaftet. (Minutius Felix Octar.) 

Jedoch auch die, welche du für reich hältft, welche Waldungen 
an Waldungen fügen, und nachdem fie die Armen aus der Nähe 
entfernt haben, ihre unermeßlicyhen und grenzenlofen Felder erweis 
tern, die eine fehr große Laft von Gold und Silber und ungeheure 
Summen Geldes entweder aufgethürmt, oder in Haufen vergraben 
haben, auch dieſe find bei ihrem Reichthume furchtfam, und es 
quält fie die Angſt und der unfichere Gedanke, es möchte fie ein 
Räuber berauben, ein Mörder um das Leben bringen, ober der 
feindfelige Neid eines noch Reicheren durch lügenhafte Rechtöftreite 
beunruhigen. Er ißt und fchläft nicht ruhig, Ex feufzt bei dem 
Mahle, obgleich er aus Edelſtein ırinft; und während den vom 
Schweigen fchlaffen Körper ein gar weiches Lager in hohem Schoße 
birgt, wacht er im Slaumbette; und ber Elende fennt die koſtbaren 
Marterwerfjeuge nicht; er weiß nicht, daß er mit Gold gebunden 
and gefefielt, und daß er mehr Eigentfum der Reichthümer und 
Schäge, als Eigenthümer derfelben ſei. O verabfcheuungswürbige 
Blindheit der Seelen und tiefe Finfterniß der unfinnigen Habfucht! 
Während er der Laften ſich entledigen und die Bürden ſich erleich⸗ 
tern Könnte, fährt er lieber fort, beängftigende Glüdögüter zu’ bes 
wachen, fährt er fort, hartnädig an den peinlichen Geldhaufen zu 
haften. Davon wird nichts den Clienten gefchenft, nichts den 


Dürftigen mitgetbeilt. Ihr Eigenthum nennen fie das Geld, das 
Nickel m. Kehrein, Beredſamkeit der Wäter. IL 33 
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und bewachen, ohne davon entweder den Freunden, ober den Kins 
dern, oder fich felbft etwas gu gönnen. Cie befigen nur darum, 
damit Fein Anderer befigen Tann. Und wie verkehrt man doch die 
Namen! Güter nennen fie das, wovon fie nichts, als zu fchlimmen 
Dingen Nuten ziehen. (St. Eyprian Epist. 1. [2.] ad Donatum.) 

Wir können nichts mit und nehmen, als ein gut und unfchul: 
dig hingebrachtes Leben. Der wird rei, ber wird begütert zu 
dem Herrn fommen, bei dem Enthaltfamfeit, Barmberzigkeit, Ges 
duld, Liebe, Glaube angetroffen werden. Das ift unfer Erbe, das 
Keinem entriffen, auf feinen Andern übertragen werden Tann. 
(2actanz divin. instit. 7.) 

Du wunderf dich vieleicht darüber, daß fie an Gold, Silber 
und Geld Ueberfluß haben? Woran fie Ueberfluß haben, ſiehſt 
du; woran fie Mangel leiden, fiehft du nicht. (St. Ambrofius 
Hexaem. 6, 8.) 

Der iſt nicht reich, wer, was er bat, nicht von hier mitnehmen 
fann. Denn was wir bier zurüdlafien, gehört nicht uns, fondern 
Audern. (Derfelbe Epist. 38. [alias 10. et 27.] ad Simpli. 
cianum.) 

O Reicher, du weißt nicht, wie arın du bil, wie dürftig bu 
dir felbft fcheineft, obgleich du dich reich nennefl. Je mehr du haft, 
deſto mehr verlangft du, und haft du auch dies erlangt, fo mangelt 
dir immer noch etwas, Dur den Gewinn wird die Habfucht 
entflammt, nicht ausgelöfcht. (Derfelbe Libr. de Naboth 2.) 

Obgleich er dir reich fcheint, fo ift er body arm, und widerlegt 
dein Urtheil durch das feinige. (Derfelbe Offkc. 1, 12.) 

Was kann vortrefflicher fein, als ein folder Mann, der fi 
nicht vom Golde bewegen läßt, das Geld verachtet, und gleichfam 
wie von einer Burg die Begierden der Menjchen verfhmäht? Wer 
nun Died thut, den halten die Menfchen für erbaben über dem 
Menſchen. (Derfelbe daſelbſt 2, 14.) 

Heute bift du reich, morgen bift du arm. Deswegen babe ich 
oft lachen müflen, wenn ich Teſtamente gelefen, in welchen geftan- 
den: Dieſer fol den Befig über diefe Aeder oder dieſes Haus, ein 
Anderer den Genuß haben. Wir haben Alle nur den Genuß, und 
Keiner hat den Befig und die Herrichaft ald über ein Eigenihum. 

Denn wenn wir auch bie Reichihümer oder Neder und liegenden 
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Gründe unfer ganzes Leben hindurch befiten, und Feine Verändes 
“rung erfahren, fo müflen wir fie doch am Ende verlafien, wir 
mögen wollen oder nicht, nachdem wir nur den Genuß gehabt 
haben. Das Recht des Eigenthumes wird und genommen, und 
wir gehen leer in ein anderes Leben hinüber. Daraus erhellet offen- 
bar, daß nur diejenigen Herrn über den Reichthum find, welche 
desfelben Gebrauch nicht achten und feinen Genuß verfchmähen. 
Denn wer feine Güter von fich wirft, und fie unter die Armen 
Austheilt, verliere die Herrfchaft über fie im Tode nicht, fondern 
wird Alles zu feiner Zeit, ja er wird noch viel mehr wieder ems 
pfangen, wenn er dereinft des Beiftandes der Armen nöthig haben, 
wenn Gott wegen aller feiner Handlungen Rechenfchaft von ihm 
fordern wird. Wenn alfo Jemand zugleich den Befig find ven 
Genuß feiner Güter haben will, fo entledige er fich Dderfelben. 
Denn vwofern er ed nicht thut, fo wird er dennoch im Tode einmal 
von ihnen getrennt; ja er verliert fie oft noch vor feinem Ende mit 
taufend Gefahren und Ungtüdofällen. (St. Ehryfoftomus Hom. 2. 
ad populum.) 

Treibe die Begierde (Habfucht) zurüd. Und wie ſoll ich fie 
zurüdtreiben?: Wäreft du ein Heide und bewunderteſt du bloß das 
Gegenwärtige, fo wäre die Sache vielleicht ſchwer, obgleich auch 
Heiden das gethan haben. Aber du, der du den Himmel ımd das 
Himmlifche erwarteft, du fagft, wie foll ich die Begierde zurüdtreiben? 
Wenn ich das Gegentheil gefagt hätte, dann müßte man zweifeln und 
ungewiß fein; wenn ich fagte: Verlange nach Reichthümern, dann 
würdet du antworten: Wie fol ich darnach verlangen? wenn du 
folches fäheft. Sage, wenn ich dir Gold und Edelfteine vorlegte und zu 
dir fagte: Berlange noch Blei, würdeſt du wol im Zweifel fein? 
Du würdeft gewiß fagen: Wie fann ich das? Sagte ich, verlange 
nicht darnach, fo wäre dies leichter. Ich wunbere mich nicht über 
Sene, welche die Begierde verachten, fondern über Sene, die es 
nicht tbun, (Derfelbe Hom. 7. in Acta.) 

Welches Uebel bewirkt der Reichthum nicht? Kommt daher 
nicht Habſucht, Raub, Seufzen, Beindfchaft, Kampf, Streit? 
Streden fid) die Hände nicht bi6 zu den Todten aus? Nicht bis 
zu den Vätern und Brüdern? Kehren nicht Jene, welche von dies’ 
fer Begierde angeftedt find, die Geſetze der Natur, die Vokſchriften 
Gottes und Alles um? Sind nicht chretwegen bie, Gerichtohöfe 
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eingefeht? Nimm alfo die Gelbliebe weg, und ſogleich werben Krieg, 
Schlachten, Feindfchaften, Streit und Prozeß aufhören. Man muß 
die Habfüchtigen als Verderbliche, als Wölfe aus dem Kreife hin⸗ 
ausjagen. Wie einige heftige und entgegengefegte Winde, wenn fie 
auf das ruhige Meer fich ftürzen, dasſelbe in feiner unterfien Tiefe 
aufregen, fo daß der Sand des Bodens mit den obern Fluten ſich 
mengt: fo kehren die Gelbfüchtigen das Unterfte zu oberfl. “Die 
Begierde nach Geld kennt feinen Freund; doc) was fage id, Freund? 
fie fennt nicht einmal Gott, denn fonft bielte der Habfücdhtige von 
diefer Begierde fich ferne. (Derfelbe Hom. 17. in 1. ad Tim.) 

Was find das doch Neichthümer, mit deren Wachfen auch der 
Mangel wählt? Welche ihren Liebhabern, je größer fie find, die 
Dürftigfeit nicht wegnehmen, fondern die Begierde entflammen? 
Du bälıft den für reich, der weniger bürftig wäre, wenn er weniger 
hätte? Eine größere Summe Geldes fchließt den Rachen der Habs 
fucht nicht, fondern erweitert venfelben; fie Löfcht nicht aus, fondern 
zündet an. (St. Auguftin Serm. 50. alias 15. de diversis.) 

Höret mid), ihr Armen! was habt ihr nicht, wenn ihr Gott 
habt? Höret mich, ihr Reichen! was habt ihr, wenn ihr Gott 
nicht habt? (Derſel be Serm. 311. alias 115. de diversis.) 

Du fiehft, wie der Reiche lebt? Stelle dir ihn vor, wie er firbt. 
Du beachteft, was er bier hat? Beachte Doch, was er mit | 
nimmt. (Derfelbe Enarrat. in psalm. 08.) 

Das find alfo wahre Reichthümer, die, wenn wir fie einmal 
befigen, wir nicht verlieren Fönnen. (Derfelbe Serm. 112. alias 
33. de verbis Domini.) 

Aller Ueberfluß it mir ohne Gott ein Mangel. (Derfelbe 
Confess. 13, 8.) 

Wenn wir die Berechnungen der Weifen bei Seite laffen und 
die Natur der Sache felbft betrachten müflen; fo wird im menſch⸗ 
lichen Leben Fein Lafter gefunden werden, das nicht aus Habfucht 
verübt würde. Daraus entfichen Haß, Kämpfe, Kriege; wegen 
des Geldes werden Mord, Straßenraub, Schmüähung verübt; wegen 
des Geldes rauchen nicht nur Städte, fondern auch Einöben, nicht 
nur angebaute und bewohnte, fondern auch unangebaute und vers 
laffene Länder non Blut und Mord. Richt einmal vom Deere blieb 
diefeß Uebel weg. Auch Hier wird mit großer Raſerei gewüthet, 
indem Seeräuber e8 belagert halten und eine gewiſſe neue Art bed 
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Raubes außfinnen. Wegen des Geldes wurden bie Gefege der Vers 
wandtfchaft umgeftürzt, die Gefege des Blutes erfchüttert, ja bie 
Geſetze der Gräber felbt wanfend gemacht. Denn diefe lafterhafte 
und verruchte Geldliebe hat nicht nur gegen die Lebenden, fondern 
auch gegen die Tobten die Hände der Diebe bewaffnet, welche die 
Gräber eröffnen. Die Habfucht Täßt nicht einmal den, der aus diefem 
Leben abgefchieden ift, mit ihrer Hinterlift verfchont. Alle Uebel, 
welche Jemand auffinden Fann, bei Berathungen, bei Gerichten, 
in den Wohnungen, in den Städten, wird er aus diejer Wurzel 
fproffen fehen. Aber was mühe ich mid ab? Würden alle Men- 


ſchen zufammentreten, fie Fönnten dennody nicht alles Boͤsartige 


diefer Krankheit hinlänglich erklären. (St. Iſidor von Beluf. 
Epist. 2, 146.) 


Wie fie an Reichthümern die Erfien waren, fo auch an Laftern. 
Denn nirgends findet fich ein unrechtlichered Vergnügen, ein ſchmutzi⸗ 
geres Leben, eine verborbenere Zucht. Diefe Vergeltung gaben fie 
dem Herrn für ihre Gaben, daß, wie weit jener durch feine Wohl: 
thaten fie an fich gelodt hatte zum Gnädig-fein, fie in fo weit 
durch ihre Bosheit ihn zur Erbitterung zu reizen ſich bemüheten. 
(Salvign Lib. 7. de gubernat. Dei.) 


Jene, welche Gott dienen, müſſen mit ganzem Herzen die 
Reichthümer fliehen; ‚wollen fie dieſelben haben, fo fuchen fte fie 
nicht ohne. Mühe, finden fie nicht ohne Schwierigfeit, bewahren 
fie nicht ohne, Sorge, befigen fie nicht ohne fchädliche Ergößung, 
verlieren fie nicht ohne Schmerz. GQulisnus Pomerius De vita 
contempl.. 2, 13.). , 

Menn die Reichthümer euer find, fo nehmet fie mit euch. 
(St. Bernhard Serm. 4. de adventu Domini.) 

Es fei dir ein Kleines, den Reichthümern zu entfagen, wenn 
du nicht auch den Laftern entfageft; denn es if} weniger gefährlich, 
ein Reicher des Heilandes, als ein Armer des Antichrifts zu fein. 
(Peter v. Bloid Epist. 137.) 


Quellen. Clemens v. Alex. Opusco.: Quis dives salvus. — Winutius 
Selir Octav. — St. Eyprian Serm. de lapsis. De opere et elee- 
mosyna. De orat. dominica. — Gt. Hilarius v. Voitierd Can. 19. 
in Matth. et in psalm. 51. et 118. — Gt. Baſilius d. Gr. Hom. 6. 
7. 8. 21. de diversis. Hom. in psalm. 48. et 61. Hom. dicta in 
Lacizis. — St. ®regor v. Nyſ. Hom. 4. in Ecclesiasten. — St. Am- 





918 


broſius Libr. de Naboth. Offic. 2, 26. Epist. 63. (25. vel 82.) ad 
eccles. vercellens. — Gt. Ehryfoftomus Hom. in Eutrop. Hom,, 
cum Saturn. et Aurelian. etc. Hom. 2. ad popul. Hom. 4. et 
64. in Matth. Hom. 34. 38. 40. in 1. ad Cor. Hom. 12. et 13. 
in 2. ad Cor. Hom. 10. in ad Philipp. Hom. 7. in ad Coloss. 
Hom. 12. et 17. in ı. ad Tim. Hom. 6. in ad Titum. — St. Hie 
ronymus Epist. 34. (118.) ad Julianum. — Gt. Auguſtin Enarrat. 
in psalm. 48. De civ. Dei 1, 10. 7, 13. Serm. 60. alias Hom. 
30. ex 50. Serm. 61. alias 5. de verbis Domini. Epist. 157. 
alias 89. ad Hilar. — Gt. Iſidor v. Peluf. Epist. 3, 412. — 
&t. Eucherius Paraenes. ad Valerian. — Gt. Ehryfologus Serm. 22. 
— Salvian Lib. ad eccles. cathol. — Sirtus III. (credit.) De divitiis. 
— Theodoret Orat. 6. de provid. — Julianus Pomerius De vita 
contempl. 3, 13. — Gever. Boethius Libr. 3. de consol. philos. 
— St. Öregor d. Gr. Moral. 1, 5—7. 10, 30. 15, plur. cap. 18, 18. 
— St. Johannes v. Damascus Parallel. 3, 16 — 17. — Vener. Beda 
Libr. 14. in Lucam c. 9. — Gt. Bernhard De convers. ad Clericos. 
— Bl. Geiz. 


Rückfall in die Sünde. 


Uebrigens begeht der feine leichte Sünde gegen ben Herm, 
welcher, nachdem er deſſen Wiverfacher, dem Satan, durch bie 
Reue und Buße entfagt und hiedurch ihn dem Herrn unterworfen 
hat, alsbald durch feinen Rüdtritt denfelben wieder erhebt und ſich 
ſelbſt zum Triumphe ihm hingibt; fo daß der Boͤſe nun, beladen 
mit feiner Beute, wider den Herrn frohlodt. Sept er nicht, was 
zu fagen gefährlich ift, aber doch zur Erbauung dient, den Satan 
dem Herrn vor? Er fcheint nämlih, da er Beide kannte, eine 
BVergleichung angeftelt und fein Urtheil dahin gefällt gu haben, daß 
der ver Beflere ſei, dem er fidy wiederum ergeben. So thut der, 
welcher durch Reue über die Sünden unternommen hatte, Gott 
genugzuthun, dem Teufel durch eine andere Reue über die Reue 
genug; und er wird Gott um fo mehr verhaßt, als deſſen Wider 
facher annehmlich. (STertullian Libr. de poenitentia c. 5.) 

Du baft, was du nicht verbienft: denn du haft verloren, was 
dur empfangen hatteſt. Wenn dir des Herrn Gnade zugibt, wodurch 
du wieder heritellen magft, was du verloren, fo mußt du der er- 
neuerten Wohlthat dich erfreuen, um fo mehr ber vergrößerten: 
denn größer ift es, wieberherftellen, als geben, weil es viel klaͤglicher 





iſt, verloren, als gar nicht empfangen zu haben. Webrigens fol 
das Gemäth nicht alfobald verzagen und Hinftärzen, wenn irgend 
einer der zweiten Buße fchuldig geworden. Es mag freilich ver- 
driegen, wieder zu fündigen, aber wieber zu büßen fol nicht ver- 
drießen. Es mag verdrießen, abermals ber Gefahr ſich auszuſetzen, 
aber nicht abermald gerettet zu werden. Niemanden verbrieße es! 
Bei wiederholter Krankheit ift das Heilmittel auch zu wiederholen. 
Dankdar wirkt du dich dem Herrn erweifen, wenn bu dad, was er 
dir anbietet, nicht verſchmäheſt. Du haft ihn beleidiget, aber dens 
noch fannft du ihn verfühnen. Du haft ihn, dem du genugthuft 
und zwar willig. (Derfelbe daſelbſt c. 7.) 

Keine Sünde wird ſchwerer vertilgt, als jene, zu der man 
leicht zurüdtehren Tann. (St. Eyprian in dem ihm beigelegten 
Buche de spectacalis.) 

Zu fehwerer Verdammniß werben die Sünden erneuert, nadhs 
dem fie durch das Blut Chriſti getilgt worden find. Es iſt eine 
nicht zu 'entfchuldigende Bosheit, wenn der Menfch nach dem Tode 
des Heilandes filh den Sünden ald Knecht unterwirft. (Euf ebiu 6, 
Gallic. Hom. 3. de Pascha.) j 

Eine neue Art Ungeheuer! Faſt Alle thun Immer vasfelbe 
was fie gethan zu haben beflagen. (Salvian Libr. 3. de gu- 
bernat. Dei.) 

Eie thun faſt Alles fo, daß man verfucht ift, zu glauben, fie 
Bätten nicht fowol vorher Buße über ihre Sünden, als vielmehr 
nachher Buße über ihre Buße gethan; und es Hätte fie nicht vorher 
gereut, daß fie fchlecht gelebt, als nachher, daß fie gut Ieben zu 
wollen verfprocdhen. (Derfelbe daſelbſt Libr. 5.) 

Siehe, du biſt gefund geworden: fündige nun nicht 
mehr, daß dir nicht etwas Schlimmeres begegne. Goh. 
5, 14.) Hoͤreſt du, wieder fallen iſt ſchlechter als fallen! Mit 
dem Wachfen der Gefahr wachfe darum auch die Furcht. Kürchte 
alfo für die empfangene Gnade, noch mehr aber für die verlorne, 
am meiften aber für bie wieder erhaltene. (St. Bernhard Serm. 
54. in Cantica.) 

Quellen. Tertufian Libr. de poenitentia c. 5 sqg. — Gt. Ephräm 
T. 3. graecolat. Ode in eos, qui peccant quotidie et quotidie 
poenitentiam agunt. Daf. ©. 51. Quod Iudicris rebus absti- 
nendum sit Christianis. — St. Bafllins d. Br. Begul. brev. 289. 


— Gt. Gregor v. Naz. Orat. 49. in s. baptisma. — Gt. Chryſoſto⸗ 
mus Hom. in psalm. 4. Hom. in psalm. 9. Hom. 1. in psalm. 50. 
Hom. 27. 44. et 68. in Matth. Hom. 37. in Joan. Hom. 6. in 1. 
ad Tim. Hom. 17. in ad Hebr. Hom. 6. et 16. ad popul. 
Paraenes. ad Theodor. Hom. posterior (ipsi tribut.) de lapsu 
primi hominis. — St. Auguftin Libr. de vera et falsa poeniten- 
tia c. 5. Conc. ad Catechumenos, Paganos et Arianot c. 4. — 
Serm. 40. (11. ex 50); 87. (59. de verbis Domini); 368 (20. ex 50.) 

— 6t. Iſidor v. Peluf. Epist. 3, 157. — Gt. Eyrilus v. Alex. 
Libr. 5. in Joan. c. 17. — Victor Gartennenfiß Libr. de poeni- 
tentia c. 23 sq. — Gt. Öregor d. Gr. Pastoral. cura 3, admon. 31. 
— St. Bernhard Serm. 3. in Cantica. Serm. 3. in festo ss. Apost. 
Petri et Pauli. 


Menſchliche Rückſicht und falfhe Scham im 
Streben nach Tugend. 


Ehriftus fagt in feinen Geboten: Wer fih meiner fchämt, 
deſſen wird ſich auch der Sohn des Menfchen [hämen. 
(Mare. 8, 38.) Und der hält ſich für einen Ghriften, welcher ein 
Chriſt zu fein fich fchämt oder fürchtet? Wie kann der mit Chriſtus 

fein, welcher zu Ghrifto zu gehören entweder erröthet ober fi) 
fuͤrchtet? (St. Eyprian Libr. de lapsis.) 

Es fügt uns nichts an, was die Thoren urtheilen, was bie 
SHalbmenfchen denken; wir müfjen das Gericht Gottes erwarten, um 
dann Jene zu beurtheilen, welche über uns geurtheilt haben. 
(2actanz Epitom. 1.) | 

Bei den Fehlern find wir fo großmüthig! (St. Gregor von 
Ras. Orat. 1. apolog.) 

Es ift zwar furchtbar und ſchrecklich, was ich fagen will, aber 
id) muß es fagen, daß e8 fo unfern Geift erfchüttere und aufrege, 
indem ich zeige, daß wir die Menfchen mehr fürdhten, als Gott, 
und die Menfchen mehr ehren, ald Gott. Denn überleget! Wer 
bes Ehebruchs ſich ſchuldig macht, weiß, daß Gott ihn fieht, und 
Doch verachtet er ihn; ficht ihn aber ein Menſch, fo zügelt er feine 
Begierde. Er zieht alfo nicht nur Gott einen Menfchen vor, fon» 
bern, was noch weit fchwerer iſt, er fürchtet die Menfchen, und 
verachtet Bott. (St. Chryfoftomus Hom. 1. in ad Philem.) 

Mer ftiehlt, weiß, daß er Andern etwas entwendet, und fucht 
barum die Menfchen zu täufchen, reinigt fi) vor feinen Anklägern 
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und gibt feiner Bertheibigung den Schein der Glaubhaftigkeit; da 
er davon aber Gott nicht überreben Tann, fo Fümmert er fich nicht 
um ihn, fcheut und ehret ihn nit. Wenn der König befichlt, 
von fremdem Gelde ſich zu enthalten, fo werden wir vielmehr Alle 
das unfrige zum Geſchenk darbringen; da aber Gott befiehlt, nicht 
zu rauben, noch fremdes Gigenthum zu fammeln, jo geborchen wir 
nicht. Sehet ihr, dag wir Gott Die Menſchen vorziehen? Es IR 
ſchwer und hart, das fagen zu müflen; aber geiget, wie ſchwer es 
fei, und laßt ab von dem Werke. Wenn ihr jened Thun: nicht 
fürchtet, wie fol ich euch glauben, wenn ihr fagt: Wir fürchten 
dergleichen Worte, und du bit uns beichwerlih? Ihr feld euch 
vielmehr ſelbſt befchwerlidy durch euer Thun, und kümmert euch 
nicht darum. Wenn ich aber mit Worten fage, was ihr mit ber 
That ausübet, fo werdet ihr ungehalten. Wie follte dies nicht ab» 
geſchmackt fein? Möchten das Lügen fein, was ich nun fage! 
Sch wollte lieber, ed würde mir an jenem Tage verwiefen, baß ich 
euch verwegen und umfonf befchuldigt habe, als daß ich euch dieſer 
Dinge ſchuldig werde ſehen müffen. Ihr zieht nicht nur Gott bie 
Menfchen vor, fondern zwingt auch Andere, dies zu thun. “Die 
Meiften zwingen ihre Knechte, ja fogar ihre Kinder dazu; Einige 
haben ihre Kinder gegen ihren Willen zu Ehen gegwungen, Andere 
zu ben ſchändlichſten Dienften, zu verfluchenswerther Liebe, zum 
Raub, zu graufamen Handlungen, fo daß das Berbrechen nun ein 
Doppeltes ift, und ihnen nicht mehr aus Rothwendigfeit (Zivang) 
Verzeihung geftattet werden fann. Denn wenn du auch ‚gegen deir 
nen Willen Böfes thuſt, und auf Befehl des Zürften, fo iſt das 
Seine genügende Entfchuldigung; ja die Sünde wird um fo ſchwerer, 
wenn du Andere zwingft, dasſelbe Böje zu thun. Was faun ein 
folcher Menſch für eine Berzeihung hoffen? Dies babe ich gefagt, 
nicht als wollte ich euch verdammen, fondern um euch zu zeigen, 
was wir Gott fchuldig find. Denn wenn wir einem Menfchen. dies 
felbe Ehre erweiien, wie Gott, fo beichimpfen wir Gott, wie viel 
mehr, wenn wir ihm gar Menfchen vorziehen. (Derſelbe daſelbſt.) 
. Und dies thue ich, fagk du, daß er mich nicht auslache, nicht 
verachte. Elender und beflagenswerther Menſch! Du willſt von 
deinem Mitknecht nicht verachtet, aber von deinem Herrn gehaßt 
werden? Du wil von deinem Mitfnecht nicht verachtet werben, 
verachteft aber deinen Herrn? (Derfelbe Hom. 41. in Acta.) 





Was leidet er für Schaden, wenn die Menfchen ihn verachten, 
ja der ganze Erdkreis; wenn der Herr der Engel ihn lobt und 
preifet? Seguet Gott ihn nicht, fo nützt ed ihm nichts, wenn auch 
Alle ihn loben, weldye auf dem Lande und dem Meere wohnen. 
Sorgen wir alfo auf jede Weife dafür, daß Gott uns lobe, daß 
er uns fröne. Geſchieht diefes, dann find wir herrlicher, ald Alle, 
(Derfeibe Hom. in psalm. 5.) 

Der Heiland ſchaͤmte fi) nicht, deinetwegen fi and Krenz 
fhlagen zu laſſen; und bu fchämeR dich, feine unausfprechliche 
Berunftaltung zu befennen? (Derfelbe Comment. in epist. ad 
Gal. c. 6.) 

Ich weiß, daß Einige über uns lachen werden. Aber es if 
befier, daß wir hier verlacdht werben, als dort brennen. Aber nur 
die Thörichten werden ladyen. “Denn wer, der gefunden Berfland 
befigt, wird über die Beobachtung des Geſetzes Tachen? Lachen 
fie darüber, fo werben fie nicht uns, fondern Chriſtus verlachen. 
Du erſchauderſt bei diefem Worte, bad weiß ich recht wohl. Wenn 
ich diefes Geſetz eingeführt Hätte, fo wärde jenes Lachen mid) be 
treffen; wenn aber ein Anderer der Geſetzgeber ift, fo geht Died 
Berlachen auf ihn über. (Derfelbe Hom. 8. in’ Acta.) 

Bon folchen Menſchen willſt .du gelobt werden, und ſchaͤmeſt 
Dich nicht? Wenn dich auch alle Menichen diefes Schlags bewun⸗ 
derten, follteft du da nicht errörhen, nicht vor Scham dein Angeſicht 
verhüllen, daß fo fchlechte Menfchen dir Beifall zollen? (Derſelbe 
Hom. 12. in 1. ad Cor.) 

Sie wollte lieber der Menfchen befändige Feindſchaft auf fi 
laden, ald Gottes Beleidigung durch ſchädliche Kreundfchaften fi 
zuziehen. (St. Hieronymus Epist. 27. [106.] ad Eustochium.) 

‚Suche uur Jenem zu gefallen, dem oft mipfällt, was ven 
Menichen gefällt, und der die Urtheile der Menſchen richten wird. 
(Derfelbe Epist. ad. Demetriadem, in append.) 

Renne dich nicht demüthig, du fürchte nur die Stolzen und 
gieheft fie dem vor, der für dich den. Stolgen. mißfallen hat. 
(St. Auguftin Fragment. 11. de S. Paulo.) 

Was fürchteft du für deine Stirne, die Du mit dem Zeichen bed 
Kreuzes bewaffnet haſt? (Derfelbe Serm. 1. in psalm. 68.) 

Es gibt Viele, welche ſich fchämen, Buße zu tun. D un 
glaubliche Sinntofgfeit! Du erröther nicht über die Wunde, und 


erroͤtheſt über die Narbe der Wunde! Iſt die offne Wunde nicht 
bäßliher? (Derfelbe Enarrat. in psalm. 50.) 

Mögen die Starken und Mächtigen und verfpotten, wir Schwa⸗ 
hen und Dürftigen wollen dir befennen. (Derfelbe Confess. 4, 1.) 

Sie. fhämen fi, Ehriftus zu verläugnen, ſchämen fid) aber 
nicht, feine Worte zu verläugnen. (Derfelbe Serm. 48.) 

Glücklich wären wir, wenn wir Gott fo wie den Menichen zu 
mißfallen fürchteten, oder zu gefallen fuchten; wenn wir die Ueber» 
tretung der Gebote Ehrifti fo ſcheueten, wie das Zifchen des Bolfes; 
wenn das Lob, das von Gott flammt, fo wohlfeil erfauft würde, wie 
dieſes Klatfchen des Poͤbels. (St. Baulin Epist. 33. ad Alethium.) 

Die Weltgunft kannſt du nicht befigen, ohne Chriſti Gunft 
baran zu geben. Wenn ich noch Menfchen gefallen wollte, 
fo wäre ih Ehrifti Diener nicht. (Gal. ı, 10.) So wollen 
wir denn folchen Menſchen immer mißfallen, und froh fein, daß 
wir denen mißfallen, denen Gott ſelbſt mißfält. Denn du weißt 
ja, fie tadeln nicht nur unfer Thun, fondern auch jelb das Wert 
des allmaͤchtigen Gottes, den fie durch Ihre Handlungen verfhmähen, 
und in unferm Thun haffen. (Derfelbe Epist. 1. [6.] ad Severum.) 

Laß fie indeß ihre Ehren, ihre Lüfte, ihre Reichthümer ges 
nießen, wenn fie anders bie ihrigen find; weil fie Doc) lieber da Freude 
baben wollen, wo wir aufhören werben zu fein, als dort, wo unjer 
Sein fein Ende haben wird. Sie mögen immer ihre Weisheit, 
ihre Glückſeligkeit für fich ‚behalten, wenn fie und nur unjere Armut 
und unfere fogenannte Thorheit lafien. (Derfelbe daſelbſt.) 

Niemand ift elend nach dem Sinn eines Andern, fondern nad) 
dem feinen; und darum koͤnnen auch Jene nach dem falfchen Urtheile 
eines Andern nicht elend fein, die nach ihrem Gewiſſen wahrhaft 
glüdfelig find. (Salvian Lib. 1. de gubernat. Dei.) 

Aber wie ift doch das fo Heilig, daß, wenn einer von den 
Bornehmen fi) zu Gott befehrt, er fogleich die Ehre feines Adels 
verliert! Wie groß iſt doch bei dem chriſtlichen Volle die Ehre 
Chriſti, wo die Religion unedel madıt. Denn fobald Jemand befler 
zu werben verfucht, wird er gleich von der Berachtung eines 
Scylechtern niedergetreten, und fo werben gewiflermaßen Alle ges 
zwungen, ſchlecht zu fein, um nur nicht verachtet zu werben. 
( Derſelbe daſelbſt lib. A.) 

Fuͤrchte jene nicht, ſcheue ſie nicht. Richte deinen Muth auf, 
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und nimm die Kraft der heiligen Auctoritit. "Denn wenn jene fich 
fo jehr anftrengen, damit du zu Grunde geheſt, warum willſt du 
dich nicht noch mehr anftrengen, damit du lebe? Ermanne Did) 
alfo und tathe dir mit ſtandhaftem Geiſte! Ungläubig und thöricht 
genng if, wer Andern lieber Beiftand leiften will, daß er elend, 
als fich ſelbſt, daß er glüdſelis werde. (Derfelbe Lib. 3. ad 
eccles. cathol.) 

Siehe nicht darauf, daß du Vielen, als vielmehr, Welchen du 
gefällft. (St. Martin v. Braga Sentent. de moribus.) 

Der macht fi) des größten Fehlers ſchuldig, ber nicht den 
Beſſern, fondern den Meiften gefallen will. (Derfelbe daſelbſt.) 

Mas würde er thun im Schmerz der Strafen, da er unter 
ben Geifelfchlägen der Worte fchon ſich des Heilands ſchämte? 
(St. Gregor d. Gr. Moral. 29, 7.) 

In diefen Dingen gehe ich zu meinem Gewiffen zurüd, eile ich 
zurüd in das Geheimniß meiner Seele; ſicher, weil ich Feines Men- 
fhen Zorn fürchte, wenn Ich nicht für die Liebe Chrifti, Ddeffen 
fihlechter Diener ich bin, den Ruhm eines flerblihen Menfchen 
ſuche. (Et. Betrus Damiani Epist. 4. ad Leonem IX. papam.) 

Streben wir Allen in Allem zu gefallen, aber bem am meiften, 
welcher der Größte über Alles if. (St. Bernhard Serm. 15. 
in psalm. '90.) 

Was ift ed nach deiner Anficht für eine Scham, vor ber Armut 
zu erröthen, vor der Demuth zu erröthen? Eie follen fidy vor jenem 
nicht ſchaͤmen, "welches zu lehren der himmlifche Lehrer fich nicht 
fhämte, vom Himmel "herabzufteigen! (Richard v. St. Victor 
Libr. de Benjamin juniore c. 46.) 

Quellen. St. Eyprian Lib. de laude martyrii. — Gt. Gregor v. Na. 

Orat. 97. — St. Ehryfoftomus Lib. de virginitate c. 20 sq. Hom. 

33. in Genes. Hom. in psalm. 5. et 49. Hum. 3. de verbis 

Isaiae: Vidi Dominum. Hom. 75. in Joan. Hom. 46. in Acta. 

Hom. 12. in 1: ad Dor. Hom. 5. ia 1. ad Cor, — St. Hierony: 

wus Epist. 4. (62.) ad Nepotianum; 28. (38,) .ad Marcellam; 

‚30. (77.) ad Oceanum; 9%. (45.) ad Ascllam. — Gt. Auguftin 

Lib. 6. de civ. Dei c. 10. Lib. 2. adv. Julianum pelag. c. 5 

Conc. 1. in psalm. 32. Enarrat. 4. in psalm. 30. Serm. 88. 

alias 18. de verbis Domini. — Sixtus IM. (creditus) Lib. de di- 

vitiis. — Gt. Iſidor v. Peluf, Epist. 4, 60. 5, 336. — St. Ehryfo 

logus Serm. 1937. — Galvian Lib. 4. laud. — St. Bernhard Epist. 
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.185. ad Eustochium. — Gt. Laurentius Juſtin. Sign. vitae 1, 2. 
— Bgl. Urtheil, Berleumdung, Furdt. 


Sanftmuth,. 


Ermüde die Unbilligfeit durch deine Geduld. Du fchlägft den 
Unbiligen mehr durdy Ertragung. (Tertullian Lib. de pa- 
tiontia c. 8.) 

Wer die Fehler der menfchlichen Schwachheit gu verbeflern 
fucht, muß gewiffermaßen diefe Schwachheit auf feine eignen Schul 
tern nehmen und fie tragen, nicht aber abwerfen. Wir leſen ja 
auch, daß jener Hirte im Evangelium dad müde Schaf getragen, 
und nicht: niedergeworfen hat. (St. Ambrofius Lib. 1. de poe- 
nitentia c. 1.) 

Es if far, daß Sene nicht zu den Schülern Chriſti gezählt 
werben fönnen, welche Hartes flatt Sanfted, Stolzed flatt Demüs 
thiges befolgen zu müflen glauben, und, während fle felbft bie 
Barmherzigkeit - des Herrn fuchen, Andern biefelbe verweigern. 
(Derfelbe dafeläf.). 

Moſes hatte die: Bemüther des. ganzen Volkes fo an fih ges 
feffelt, daß fie ihn mehr um feiner Sanftmuth willen liebten, als 
fie ihn wegen feiner Thaten bewunderten. (Derfelbe Office. 2, 7.) 

- Kein glühendes Eifen verliert, wenn ed ins Wafler geworfen 
wird, fo ſchnell ſeine Wärme, wie der Zornige, wenn er auf einen 
Sanftmürhigen ſtößt. (St. Chryfoftomus Hom. 6. in Acta.) 

Entbaltet euch Barter Worte; find. fie einmal aus enerm Mund 
entlaſſen, fo verdrieße es euch auch ‚nicht, aus demfelben Munde 
das Heilmittel kommen zu lafien, aus weichem bie ‚Wunden ausges 
gangen find. (St. Auguftin Epist. 109. [211.] ad monachos.) 

Zanfen mögen die Unfanften und flreiten um irdiſche und zeits 
liche Dinge; felig aber find die Sanftmüthigen, denn fie werden 
ein Land erben, aus weldyem fie nicht vertrieben werben koͤnnen. 
(Derfelbe Lib. 1. de serm. Domini in monte c. 2.) 

Ich wundere mich fehr, wie es fommt, daß Thiere, welche 
ihrer Natur nach graufam und wild find, durch die Bemühung ber 
Menfchen oft befler und fanfter werden; daß aber der Menfch, 
der ihre natürliche Wildheit in eine ihrer Natur wiberfirebende 
Sanftheit verwandelt, von feiner natürlichen Sanftmuih und Ges 
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fälligfeit In eine von feiner Natur entfernte Graufamfelt ausartet, 
indem er nemlich das graufame und wilde Thier zahm und fanft, 
fich felbft aber, der von Natur fanft und zahm ift, graufam und 
wild macht. (St. Sfidor v. Peluſ. Epist. 3, 208.) 

Die Stadt gerieth plöglich in Aufruhr; alle Chriſten wurben 
in Wuth verfebt. Burco (der den Heiligen Epiphanius bis aufs 
Blut geprügelt hatte) wurde zur Strafe gefordert, und unter der 
fo großen Menfchenmenge war Niemand fanftmüthig, ald nur der 
Heilige, der Die Mißhandlung erlitten hatte. (St. Ennodius 
Vita $. Epiphanii Ticinensis.) 

Einige find fo fireng, daß fie fogar alle Sanftmuth der Güte 
verlieren; Andere dagegen find fo fanftmüthig, daß fie die Rechte 
einer firengen Regierung vernichten. Alle Lenfer müflen darum auf 
beides achten, daß fie weder in ber Kraft der Zucht die Güte der 
Sanftmuth, noch in der Sanftmuth die Strenge der Zucht vers 
laſſen, bamit fie weder gegen alles Mitleid der Liebe ſich verbärten, 
wenn fie die Widerfpenftigen beſſern, noch auch die Kraft ber 
Zucht erfchlaffen lafien, wenn fie die Gemüther der Schwachen 
tröften. Die Kraft der Zucht muß die Sanftmuth leiten, diefe da⸗ 
gegen die Kraft fehmäden; Eines muß Durch das Andere empfohlen 
werden, damit nicht die Kraft zu fireng, und die Sanftmuth nicht 
zu fchlaff werde. (St. Gregor d. Gr. Moral. .19, 19.) 

Der friedliche Gott macht Alles friedlich, und einen Rubigen 
anfehen jchentt ſchon Ruhe (St. Beruhard Serm. 23. in 
Cantica.) ' 

- Andere find. auch fanft, aber nur fo lange nichts gefprochen 

oder gethan wird, was ihrem Willen zumwiderläuft. (Derfeibe 
Serm. ii. in adventu Domini.) 

Quellen. Tertullian Lib. de patientia. — St. Eyprian Lib. de bono 
patientiae. — Gt. Ephräm De virtutibus et vitiis tit. 11. et 12. 
tom. 1. — Gt. Baflliuß d. Br. In psalm. 38. Constit. monast. 

©. 14. — St. Gregor v. Nyſ. Orat. 2. de beatitud. — St. Ambro 

fius Office. 2, 7. — St. Ehryfoftomus Hom. 9. et 34. in Genes. 

Hom, in psalm. 7. 119. 131. Hom. 15. ct 86. in Matt. Hom. 59. 

et 80. in Joan. Hom. 6. 7. 15. 48. in Acta. Hom. 21. et 22. in 

ad Rom. Hom. 33. in 1. ad Cor. Hom. 1. in Anomaeos. Hom. 

91. ad popul. Eclog. de mansuetudine. — Gt. Nuguftin Lib. de 

patientia. Lib. de 5. virginitate c. 85. et 37. — St. Antiochus 

Hom. 110. 115. 116: — St. Bernhard Serm. 22. in Cantica, — 
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St. Bernhardin v. Siena Tom. 3. Serm. 6. — Bol. Unglüd, 
Zorn, Streit, Friede, Haß. 


Scherzreden, Gefüänge un. f. w., ehrbare wie 
unehrbare. 


Die Erwähnung feiner Sache, fei fie graufam oder niebrig, 
iR befir. Was in der That verworfen wird, fol auch in dem 
Worte nicht aufgenommen werden. (Tertullian Lib. de spe- 
ctaculis c. 18.) 

Wenn wir die Schamlofigfeit verabfcheuen follen, warum follte 
erlaubt fein, zu hören, was nicht erlaubt Ift, zu fagen? (Ders 
felbe dafelbft c. 17.) 

Wundere dich nicht über das, was fie mit unreinem Munde 
fprechen. Was mit der Stimme gefehlt wird, ift geringer. (St. Cy⸗ 
prian Epist. 2. [1.] ad Donatum.) 

Auf alle Weiſe ift das Ausftrömen fchändlicher Worte zu fliehen, 
fie bleiben vor Gott nicht ungehört. (St. Gregor v. Neucäfarea 
ipse enim est auctor orat. 53. apud Nazianzenum.) 

Zügellofe Weiber haben die Luft mit buhlerifchen Gefängen 
befledt. (St. Bafilius d. Gr. Hom. 14. in ebriosos.) 

Hören, ſprechen, thun find nicht fehr weit von einander ent⸗ 
fernt. (St. Gregor v. Naz. Tetrastich. num. 17.) 

Lachen und Scherzen, zum Beifpiel, fcheinen eine offenbare 
Sünde zu fein; allein es verleitet zu einer offenbaren Sünde. Denn 
oft entftiehen aus dem Lachen fchanpbare Worte, und aus ſchand⸗ 
baren Worten fehändlichere Handlungen. Oft entftiehen aus Scherzs 
reden und Gelächtern Schmähungen und Scyeltworte, aus den 
Schmähungen und Scheltworten Streiche und Wunden, aus Streis 
hen und Wunden’ Mord und Todtſchlag. Wenn dir aljo dein 
Wohl recht lieb if, fo wirft du dich nicht allein vor fchandbaren 
Worten und Handlungen, vor Etreihen und Wunden und Todt« 
jhlägen, fondern auch vor einem unzeitigen Gelächter und vor 
Spöttereien hüten, weil fie die Wurzel der vorher erzählten Sünden 
find. (St. Chryfoftomus Hom. 15. ad popul.) 

Ich wollte lieber bei einem Menfchen zu Gafte fein, der Koth 
ist, ald bei einem, der folche Worte fpricht. Sehet ihr nicht 
Schweine Korh frefien? So thun auch dieſe. Denn was if ekel⸗ 


hafter, als die Worte, welche die Schänblichen fprechen? Sie 
ſehen darauf, nichts Gefundes, nichts Reines zu fprechen, fondern 
zu thun und zu fagen, was efelhaft, was fchändlich if. Und was 
noch ſchwerer ift, indem fie fich ſelbſt fchänden, glauben fie Andere 
zu fchänden. (Derfelbe Hom. 37. in Acta.) 

Willſt du und überzeugen, daß du Feine Freude haft, etwas 
Garſtiges zu reden, fo höre auch nichts Garſtiges an. Wie wirft 
du fonft ein vechtichaffener Mann werden, wenn bu bich mit Ans 
börung ſolcher Abſcheulichkeiten abgibſt? Wie wirft du im Stande 
fein, die Befchwerlichfeiten der Tugend zu ertragen, wenn bu vor 
Lachen über unreine Gefänge und Zoten faft zuſammen faͤllſt? Es 
if fchon viel, wenn eine von allem dieſem reine Seele ſich zur 
vollfommenen, auszeichnenden Keufchheit auffchwingt: gefchweige, 
wenn fie folched Zeug anzuhören gewohnt ifl. (Derjelbe Hom. 
37. [38.] in Matth.) 

Durch diefen Vorhof, Durch diefes Thor geht Chriſtus, wenn 
wir bie heilige Communion empfangen... Das müflen diejenigen 
hören, bie da ungzüchtige Reden führen und Schmaͤhworte ausftoßen ; 
erichaudern mögen fie, wenn fie bedenken, weldyen Bund fie ver- 
unreinigen. (Derfelbe Hom. 30. in 2. ad Cor.) 

Poffenreißerei und Ausgelaffenheit follen in deiner Gegenwart 
nicht Statt finden. Du ſollſt niemals ein unehrbares Wort hören, 
oder wenn bu eins gehört, nicht dadurch ergößt werden. Berbors 
bene Menſchen verfuchen oft mit leichtfinnigen Reden die Scham⸗ 
baftigfeit zu rauben. Ueberlaßt es den Weltleuten, zu lachen und 
verlacht zu werben, Ernſt ziemt deiner Berfon. (St. Hieronymus 
Epist. 8. [130.] ad Demetriadem.) 

Meide den Umgang verbeiratheter,. ihren Männern und der 
Welt dienender Matronen, damit dein Geiſt nicht beunruhigt werde, 
und du nicht höreft, was entweder der Daun zu feiner Srau, oder 
De Frau zu ihrem Manne geſprochen bat. Gift find folche Uns 
tethaltungen. Auf ihre Verdammung wendet der Apoftel (1. Cor. 
15, 33.) einen weltlichen Vers an, ihn fo zu einem geiftlichen 
machend, indem er fagt: Böfe Reden verderben gute Sitten. 
Derſelbe dafelbft.) 

Amfeln, Staare und Elſtern und andere Vögel ber Art werben 
oft von den Menfchen gelehrt, etwas nachgufprechen, was fie nicht 
verſtehen; mit Wiflen zu fingen warb aber von der Gottheit feinem 


Bogel, fondern nur dem Menfchen gegeben. Und wie viele Boͤſe 
und Ausgelaffene fingen, was ihren Obren und Herzen würdig ift? 
Mir willen es und betrüben und barüber. Denn fie find um fo 
fchlechter, weil fie willen Fünnen, waß fie fingen. Sie wiſſen, daß 
fie Schandlieder fingen, und fingen dennoch, ja um fo lieber, je 
unteiner die Lieder find; denn fic glauben fid) um fo frober, je 
fhändliyer fie geweien find. :. (Gt. Auguſtin Expos. 2. in 
psalm. 18.) 

SGs trifft ſich leichter, daß Jemand, der Ernfles fpricht, fitten- 
108 lebt, als daß man Jemanden zeigen fann, der gottlo8 in feinen 
Reben, aber gottesfürchtig in feinen Sitten if. (St. Sidonius 
Apollinaris Epist. 3, 33.) 

Jeder führt Häufig. die Namen jener Dinge im Munde, desen Ver⸗ 
langen er in feinem’ verwundeten: Herzen trägt; und die Schändhichfeit, 
die er in ber That auszuüben ſich fdyent, hat er im Innern, und ift 
fe ſchuldig, nicht: var einem menſchlichen, aber vor dem göttlichen 
Richterfiuble. (Zuliaa Po,merius Lib. 3. de vita contempl. c. 6.) 

Viele, wenn fie Andere fchmähen, befchimpfen ſich ſelbſt. Es 
iſt nichts fchändlicher, als einem Andern vorwerfen, was man ſich 
ſelbſt vorwerfen muß. (St. Martin v. Braga Sentent. de moribus.) 

Wei ein wahrer, Epruch, ihr Brüder, Viel reden gebt 
nicht ohne Sünde ab! (Sprchw. 10, 19.) Denn um alles 
Webrige zu, übergeben, wenn ein. Wort darum müßig iſt, wenn es 
feinen vernünftigen Grund hat, was werben wir da von dem für 
eine Rechenichaft, geben. fönnen, was wider alle Bernunft in? 
ei. Bernhard Serm. ‚de tripliei custodia.) 

‚Unter Weltleuten-;find Poſſen — Poſſen; im Munde ‚eines 
görieftere finn «8 Bomeläßerungen. ae elbe Lib. 2, de gon- 
siderat. c. 13.)., , , 

Quellen. Elemens v. Ber. Pacdag. 2, cap: ni allge — Bactujtigs Lih,e. 

div. instit.'.c...2 — St. Gregor 9. Nag, Carm, in. quadrages 

'jejunii-siiemtium. — Gt, Umbrofius Offie. 1, 20. — St. Aferius 

v. Amafea Hom. 2. de oeconomo iniquitatis. — St. Chryſoſtomus 

Serm. 2. de obscur. prophet. Hoın. 2. 38. 69. in Matth. Hom. 

17. in Joan. Hom. 31. in Acta. Hom. 12. 97. 44. in 1. "ad Cor. 

Hom. 6. in’ 2. ad Cor. Hom. 14. 17. in ‘ad Ephes. Hom. post 


terrae motam. Hom. 5. ex:11 ineditis. Serm. (spppos.): Asce- 


tam facetii® uti.non debete. — Gt. Hiemuymus Comment, In 
cap. 12. Matth. — St. Balerian u, Cemele Hom. 5. de orjs.in- 
Nickel u, Kehrein, Beredſamkeit der Vater. IL. ⁊ 
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4’. solentias.et 6.!de otionis: verbiss — Juliamus'Yamertub Tioc. land; 
St. Eäfarind v. Arles Hom, 20. —, St, Anfiohus Hom..;16. 22. 
188-:,38- AB. b1. 58. —.. Gt. Bernhard, Loe. land. Lib.. ‚(suppos.) 
de ordine-vitac et morum, institutione © 3. — Witheim v. Paris 

ih de moribus c. 8. . 


gi — dua 


“ n.. . „ 
2. 242 „ty. 


Dr DE Pr Pan] Bey T Bar U Hose, 25 
ee u. . sh de f. I... ni 


Melt. entfernt, daß und. nerfattet: ſei, am, Tage zu ſchlafen, 
ſollen wir. fogar den größten Theil der Nacht mit Wachen zubringen. 
GChlemens v. Alex. Paedag, 2,9): ou... run 

Die Begierde ließ ihn nicht eher ſchlafen, als Die: Roth ihn 
daru zwang. Und Doch wachte der. Geift, wenn der Koͤrper mhete. 
St: Ambroſius Lib. 2. de-virginibus & 2.) LE 

Wenn die Sonne den Markt erfüllt, und Alle fi) mid gears 
—— dann ſteht er auf und ſtreckt ſich wie ein Maſtſchwein, 
hathbem"er den beſten Theil des: Tages im Sinpern. angebracht. 
ces. Chryſoſtomus Hom: 35. in Acta) 

Ste ſchläfen ſchicklicher, als Jene, welche wachen. Derfetse 
Hoin. ‘18! in 1. ad Tim.) - 

Sobald' wir uns nteberlegen, Aberdenlen wir alles Weitliche; 
Einigen haben unreine Gedanken, Andere denken an Wucher, an 
Verträge,‘ alt: elle Sorgen. Haben wir eine Tochter, die noch 
Ringftau iſt, ſo dewachen wir fie forgfäftig; unſere Seele aber, 
die’ unskoſtbarer iſt als eine Tochter, laſſen wir befleckt und ver» 
unreinigt werben, Indem wir viele: böſe⸗Gedanken in dieſelbe ein⸗ 
Taffen, ° und “mag die Habſucht, das Verlangen nach Wohlleben, 
na Tönen ‚Körpern, mag ber. Zorn oder irgend eine andere Liebe 
oder Leidenfchaft eintreten wollen, fie bei geöffneten: Thüren .ems 
fangen, fie. herbeirufen und fich frei mit. der Seele vermijchen 
Taffen. Was kann barbarifcher fein, als die Seele zu verachten, 
vleſen koſtbarſten aller Schätze, die von fo vielen unlautern Feinden 
beſudelt und von ihnen fo lange mißhandelt witd, bis fie ſich ges 
füttigt haben? Und das wird nie gefchehen. Wenn alfo der Schlaf 
tommt, dann entfernen fie fih, aber auch dann nicht einmal, denn 
Die Träume führen der Seele nun diefelben Bilder vor, Darum 
thut bei anbredyendem Tage die Seele öfters, was jene im Bilde 
ihr vorgefpiegelt. (Derfelbe Hom. 43. in Matth.) 


[ 
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Er war arm, und fchlief umbeforgter. Der Schlaf trat leichter 
bin zut harten Erde, als“ zum verfilberten Bette. (St. Auguſtin 
Serm. 14. alias 110. de tempore.) 

Mehr wachen heißt in Wahrheit: mehr leben. (St. Chry⸗ 
ſologus Serm. 24.) 

Man muß dem Schlafe nachgeben, daß‘ er den Körper erquide, 
nicht auflöfe; daß er die Kräfte wieder herſtelle, nicht entnerve. 
ODerſelbe daſelbſt.) | 

Des Arbeitens bei Tage werden wir ſatt; ba übergeben wir 
venn den durch die’ Arbeiten des Tages ermüdeten Körper bei Nacht 
ver: Ruhe, und wenn wir durch Bett, Schlaf und Ruhe uns wieder 
erholt haben, kehren wir. am Morgen mit. neugeftätktem Sörper zur 
Arbeit. gutüd. (Theodoret. Orat: 1. de providentia)‘ . - 

Wenn bu Schlafen gehen: willtt, fo nimm im Gedächtniß, im. 
Gedanfen immer, etivad mit. dir, wobei. du 'mbig einſchlafen, ja 
wovon bu zuweilen auch ‚träumen magſt; das dich dann, fobald du 
erwachſt, in den: Stand der geſtrigen Gefinnuig wieder zurüdverfeßt. 
So wird dir die Nacht wie der Tag erleuchtet werben. und: die’ 
Nacht wird dir Licht in deinen Lüften fein. . (Pf. 138, 11.) Du 
wirſt ruhig einfehkafen, in. Srieben ruben und am Morgen munter 
mb thätig fein, um zu Demienigen: zurüdzufehren, von dem du Dich 
nicht. ganz ‚getrennt Bo ® Keim v. St. abedena Traetat. 
de vita seliurie) °. 

Quellen. Philo d. Hebr. De soinniis. Fr a Deo immittäntur 
sotbnia. — Tertullian Lib. :de resurrect, carnis 0.12. Lib; de 
anima 0 15. et‘43. — Clemens vn. Alex. Paedag: 4, 9. Gt, Atha⸗ 

naſius Epist. ad. Amunem. — Gt. Baſilius d. Gr. Regul. 43. brev. 

— St. Gregor v. Ryf. Orat. de mortuis. Orat. 3. de resurrect., 

Lib. de hominis opificio c. 13. — Gt. Ambroſius Serm. 7. in 
“ psalm. 118. — Gt. Chryſoſtomus Lib. 9. ‘de tompuhct. "cordis. 
Lib. ad scandalum passos c. 7. Coniparat. regis et 'mondehi:' 
Hom. 2. ad popal: Hom. 8. öontra Anomatos. .Epist.: 2. ad 
Olympiadera. Eiom: 3. de,David er Saul... Hom. 34. in ad Bam. 

Mom. 2. in ad Philipp. Hom. 14. in 1. ad Tim. — Gt. Hiero⸗ 
nymus Lib. adv. Vigilantium. Epist. 53. (109.) ad Riparium,, 
Tractat. de observ. vigiliarum,. in append. — Soneſi us Lib. de 
insomniis. — &t. Auguſtin Serm. 39. alias kom. 13. ex 60.Lib. 
12. de genesi ad lit. c. 15. Epist. ad Nebridium;'et Nobridii ad 

iprum. St. Johannes Cafſtan. Erb. 3 de instit.. ren: u, 8- 

— &t, Hilarins v. Arleb Monod. s. vit.S. ———— — Stu Ahry⸗ 





332 


fologys, Serm..cit. — Theobyret Serm: Iaud. — Gt,, Sohannes Eli- 

wmiacus .Grad. 19. et 20. — St. Antiochus Hom. ga. et 104 — 
St. Petrus Damiani Opusc. 55. — Gt. Bernhard Serm. 7. ei 36. 
in Gansica. Serm. in vigilia ss. ‚Petri et Pauli, 


Shmseidhelci 


Er war Sklave eines fremden Tifched und für einen guten 
Biſſen fo feil, daß er dem Bauche zu Liebe Alles that und ſprach. 
(St. Gregor v. Na;. Orat, 21., de assentatore Georgia loquene.) 

Sie verloren die’ Gnade Gottes, um nur die Guabe des Kaiſers 
zu erlangen. (St. Ambrefius Lib. &.: in :Lacam.). 

Die ſchredlichſte Peſt für die Städte iſt das Leben der Eqmeich⸗ 
les; ihre. anſteckende Kraukheit if eine Gewohnheit für die Jünglinge, 
ein Sting; für die Häufer, eine Zerfidrung für: die Klöfer, das 
äufßerfie Ungläd-für die chrißliche Religion ,. eine Pflanzflätte und 
der "Urfprung .aller Uebel. Ghilo Garpathius lereditæ 
Tractat. 5.: in, Cantica.) 

. Hüte did) vor Schmeichlern, wie. vor Seinen, deren Reben, 
Konfter als Del, töbtliche Pfeile find. Sie verderben durch erdich⸗ 
tete Robfprüche:leichtfersige Seelen ung dringen leichigl äubigen Geiſtern 
durch ihre Gefaͤlligkeit ſchwere Wunden bei, Dieſes Lafter iſt in unſeter 
Zeit fehr herangewachfen, es hat feinen Gipfel erreicht und bann nicht 
weiter vergrößert werben. Wir haben uns Alle in dieſe Schule bes 
geben, daß win e& für unfere. Pflicht halten, Andere Ju verfpotten; 
daß, was wir felb von Andern gerne empfangen, wir basfelbe 
Andern wieder gleichfam ala ein Geſchenk darbringen, und aus 
Hoffnung, Lob einzuernten, vorher ‘Jene loben, von welchen wir 
gelobt fein wollen. (St. Hieronymus [creditus] Epist. ad De- 
metriadem, in append.) 

Aus Hoffnung auf Die Schmeichler wiberfteben. wir offnen 
Worten, fühlen und im Innern wohl und glauben die größte Frucht 
gebrochen zu haben, wenn wir Lobfprüche erhalten, mögen fie auch 
erbichtet fein; wobel wir nicht bedenken, was wir felbR find, fon- 
dern was wir Andern zu fein feheinen. Darum if die Sache fo 
weit gekommen, daß wir mit Vernachlaͤſſigung der Wahrheit bes 
VerdienKes nur um die Meinung und fünmern, da wir ein Zeugniß 
unfereö Lebens nicht von unferm Gewiſſen, fonbern von unferm 


z 


Mafe begehren... Glüclich der Geiſt, der diefen Fehler ganz über 
winbet, der nicht fchmeichelt, aber auch 'dem Schmelchelnden nicht 
glaubt, der nicht wanſcht, aber auch nicht⸗ getanſcht wird. Der 
felde dajelbf&) " 

Unfere —— mindern die Laſten unſetes Gewiſſens nichts 
und moͤchten Re dieſelben nur auch aicht vergebßetut St. Aus 
guſtin Exiposit. epſst. ad. Gm.) so 
Wenn die Wahrheit ved Bergehens. * Sawifſenebiſſe verur⸗ 
ſacht, wa. müßt es mir va :wenn die ganze Weit mich mit: Lob⸗ 
preifungen erhebt? Das Lob: des Rühmenden heilt nicht das bofe 
Gewiſſen, noch wird: dad "gute durch ben Borwurf pes Tadelnden 
verwundet. (Derfelbe Lib. 3. oontra At: Petil. . ). ":- 

Da if. die. Lobeserhebung von Eitelkeit: entfernt, wo andy ber 
Tabl vor Beleidigung ficher IR. Der elbe :Epist. -128.. [112)] 
ad Donatum.) 

‚Die Zuftimmungen der Schmeichler: ud die ſchaͤdlich⸗ Gefallig-⸗ 
Met der- Tänfchung fliehe, wie Peflfranfheiten der Seele. Nichts 
verbirdt fo leicht den Geift des Menſchen, nichts bringt der Seele 
fo unbemerkt und auf eine fo zarte Weife eine Wunde bei. (St. Baus 
Lin [vel quisquis est auctor] Epist. ad Celantiam.) 

In Bielen: besticht, befonders in biefer Zeit, dieſer Fehler, 
und. was das Schwerſte iſt, er tritt an die Stelle der. Demuth und 
des Wohlwollens. Daher Tommt es, daß, wer nicht fchmeicheln 
Tann, 'entiveder für neidiſch, oder für ftofg gehälten wir. @ ers 
felbe dafelbfl.) 

Was if das für Leichtfinn, was für Eitelkeit, das eigne Ges 
wifien zu verachten und: einex: fremden, unb dazu noch einer erdich⸗ 
teten und geheuchelten Meinung zu folgen; hingeriffen zu werben 
son den Wind: eines falfchen Lobes; fich zu freuen“ bei .feiner 
Hintergehung, und die Lauſchung alo eine: Br armen! 
Derfeibe dafelhR.): A 

Welcherlet Bolypen virännen fo nach ven Stetten — 
ober welches Chamäleon wechfelt fo feine Haut nach den Blanern, 
wie diefe ihre Geſinnung nach: Zeiten. und- Umpäudent: den ⸗ 
Doret Epist. 125. ad Joannem' opiſeop.) 

Falſches Lob raubt dem Ruhm fo- viel, als es geliehen 
gemifcht hat. (St. Ennodius Vna S. Epiphanii Ticinensis.) 

Wir loben luͤgneriſch, wir ergögen uns auf. leere Weiſe, damit 
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hie Gelobten eitel, die Lobenden lůgenhaft fin. A Bern hard 
Epist. 18..ad Pottum-diason.,. 

Die dich fellg preifen, führen dich in Sertkum; —* fie Worte 
mitbringen und Geſchenle mitnehmen. (Derf elbe Epist.. 185. 
ad Kustoöhium.) .. 

Sie ‚raten zu fo- galſchen und nNoglauichea, wa wachen 
fo die Menſchen glauben, welchen ke Die Beſtanung rauben. Wenn 
nun die Kraft der Schmeichelei aus einem fremden Munde fa groß 
if, daß fie offenbar Falſches und Unglaubliches dennoch glaubhaft 
machen kannz; was muß ba erft jene. für.eine Kraft haban, welche 
aus dem eignen Herzen, aus dem eignen Innere kommt, und Iabem 
nicht zu Vermuthendes vorbildet? Wo Reimer: und. Richter, Zi 
fchender und Getäufchten dieſelbe Perfon iſt? (Milhelm v. Paris 
Rars, prim. secundee partis de univerno c. 110.) : . . . 

Quellen. St. Bafllius d. Sr. In psalm. 61, 5. — Sk: Chryſoſtonus 

Ziom. in psalm.. 114.3 et.49, 16. -Hom, 48. et 88. im Matth. 

Hom. 2. de Dayid.er Saul. — Gt. Hiegpugmug Epiet, 22. ad Es- 

stochium.. Comment.. in epiat. ad Gal. . Komment, in ‚ap 4 

‚ Oseae. — St. Paulin Epist. laud. — Gt. Jũdor v. Peluß Epist. 1 
346. 2, 128. 8,28. 281. 4, 148. — ‘ Salviani Lib. 8. ad eccles. 
cathol. GSti. Valerian v. Cemelt Hom. 10. — St. Gregor d. Br. 
T2.).Moral. 18,4. —St. Johannes v. Damascus Parallel. 2,7. — 
‚iin Mi Petrus Damiani, Epist. 2, 2. — St. Berahard Epist. 18. 73. 
2218 = Year v Blois Epiat. 7. — Johannes v. Gelittey Policret 
, 3» cap, plur. 6, in fin.,7, 25. — Gt. Thomas v, len Conc. 
3. ad dominic. 2. adventus. | 


.. 
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geitige Seife Ze 


3 vesabee die Bälle der Sanft. Da, es dehchtieben ſei 
wog des Hermagenes Werkſtatt lehren. Wenn es nicht geichriebeu 
fleht, fo mag er jene® Wehe fürchten, beftimmt .benen, ‚bie hinpr 
fügen ober hinwegnehmen. Gertullias Lih.. copkra Hormo- 
genem c. 22.) 
@r (der Häreiiter, ber ‚immer Die Ehrift aufüheh Bat von 
ber Wahrheit empfangen, um feine. tige damit aufgubaure. Der⸗ 
ſelt⸗ Lih. adv. Prageam.) ... 
Gewoͤhnt an ſchon. fließende und feine yo und; Gebihte 
—8* manche geiehrte Maͤnner den udgelünſtelten : und;:.Sebem 


335 


werſtãndlichen Ausorut der heiligen Schuft. Miet Kenn Gqtt, 
Der. Bldner der: Setle, der EStimar vund der Sproche nicht. auf 
eine beredte Art: fick ausdrüdend Jal aber nach feiner höͤchſten 
Meisheit wollte er, daß dieſe Wahrheiten, eben meil.-fie: göttlich 
Nu, durchaus Keinen Schmuck ‚haben ſollien, damit ſie, Zedez mann 
verſtaͤndlich ſein möchten, ba a Bu fir Ale Taste. Gactanz 
* div. 63.28.) un er 4. 2 
vacht aber Jermanb, wonn er, um * Dem. Piaimifen (28, SH) 
zu even, unfer Gefchwäß über ‚die Sylben, fieht, ..fn. wills dieſer, 
bafi er einſt Die unnuͤtze Frucht irre Gelaͤchtero einernte; wir aber 
wollen den Läferungen, ber Menſchen nicht welchen, noch dutch ihre 
Schmaͤhung eingefrhüchters,. nie Erforfehung: anfgehem Denn ich 
bin ſo weit, entfernt, mich dieſer Dinge als; unbedeulender zu char 
men, daß ich, wenn. ich nur den einßan Theil ihrer Bedeutung 
fuͤnde, mir ſelbſi, wie wenn ich etwas Mxoßes errqicht „bitte, 
Gluct wũnſchen · wuͤrde. ¶ Et Boſilins d. Br. Liba de hꝑirim 
Sencto- ad_Amphilochium 1): ., win. olien.. 199 
208 foeſtgeſetzte Teſtament eines Merſchen andert Red 
* die⸗Tafeln Gottea wird eine davon yerſchiedene Fafal vmändern? 
Was iſt in end für eine Begierde; zu ſiegen, daß hr ſoptwa⸗ 
maget? (St. Pacijan Epist.;d. ad. hympponianun.)60 
1 DR Buchſtaben habt ihr vernichten bonnen, nber micht zden 
Blauhen, (St. Ambroſiua Jãb, 3. qe Spirieu  Sasginı.d. 1%r) 
1. „Dia. Dargleute, welche; Metalle, hexqusgrahen/ bleiben. nicht, wef 
Var Sherflächr,; fosdasni:fie; Reigen in; Die. iefe Hhinab, mode, pldr 
adernufinden Adunen,, und Irampen. dart dieſelben muß, preBem SIRiB 
ud Anftseugung pn. der; Erded: nd nach teuer Jungen Auheit finden 
fe eadlich einen.ı Fargen- ‚Teak Der; graßen Mühen, Aher ;ohaleich 
de willen, aß: der Seminn, don ſie erlangen, ven Rybeiten nicht 
entſpricht, da daß oft nach fo, vielen Wachen, nach ImJangen Mühen 
fa. in ihrer Erwartung fc, tänschen;. ſo laffen ſie doch nicht ab, 
Sendern. wühren ſich an der Hoffnung. und achten keine Müht. Wenn 
nun. jene: einem ſolchen Eifer beweiſen bei verderblichenngewiſſen 
und vergänglichen Dingen: fo ziemt ed ſich für unß weit, mehr, 
ha, wo der Raichthum nicht eutwenbet, der Schap nicht grfohlen 
werben kann, wo die Hoffnung, Richt: getänfcht wird, gleichen odez 
noch: geößern, Fleiß anzuwenden, daß wir darqus einigen Ruben 
ziehen und dann das Gewuͤnſchte erlangen. fünnen;. Daß wir, nachdem 
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wir Gottes unausſprechliche Güte erkannt haben, unferm Herrn 
danken, feine Gunft und erwerben und fo den Schhlingen des Teufels 
entgehen.: (St. Chryfoftomus Hom. 21. in Genes) “ 

Die.einzefnen Wörter, Sylben, Stridye, Punkte find in ber 
heiligen Schrift voll Sinn und athmen himmliſche Seheimniſſe. 
(St. Hieronymus Comment. in e. 6. Matth.) 

Das wird, weil es durch die heilige Schrift Feine Auctorität 
hat, mit derfelben Leichtigkeit verworfen oder angenommen, (Ders 
felbe Comment. in: o. 23. Matth.) 

Luindfeute, Steinmegen, Metall», Stein» und Holatdeiter, 
Wollarbeiter und Walker und alle Uebrigen, welche verſchiedene 
Geräthe und werthloſe Arbeiten verfertigen, koͤnnen ihr Geſchäft 
nicht ohne einen Lehrer erlernen; die Aerzte befüffen ſich mit Aerzt⸗ 
lichem, die Bilbhauer mit dem, was zu Ihrer Kun gebört: Die 
Auslegung der heiligen Schrift iſt die einzige Kunft, worauf Ulle 
Anfprüche machen. Die gefchwägige Alte, der ſchwachſinnige Greis, 
der wortreiche Sophift, kurz Jeder macht ſich an die Schrift, zer⸗ 
reißt und lehrt fie, ehe er fie noch gelernt hat. Einige ziehen die 
Augenbrauen in die Höhe, bringen gewaltige Worte vor imb 
philofophieren bei Weibern über die heiligen Bücher. Aundere, 
o Schande? lernen von Brauch, was Männern 'gezieme, und damit 
dies nicht gering erſcheine, fo Ichren fie mit einer gewiffen Leichtigkeit, 
ja Kuͤhnheit der: Worte, was fie nicht verſtehen. Sch ſchweige von 
Reuten meines Standes, welche, wenn fle nach der Beſchäftigung mit 
weltlichen Büchern von ungefähr gu dem heiligen Schriften ‚gekommen, 
und nun in fchön georpneter Rede dem Ohre des Volks gefchmeichelt 
und irgend etwas vorgefprochen haben,‘ dieſes ihr Gerede für dad 
Geſeh Gottes halten und es nicht für würdig: halten, gu wiſſen, 
wie die Propheten, wie die Apoſtel geſinnt geweſen, fondern bie 
Zeugniffe ihrem ungereimien Sinne anpaflen, als ob es etwas 
Großes, und nicht vielmehr die fehlerhaftefte Leſeart ſei, die Aus⸗ 
fpräche gu entflellen und bie heilige Schrift:troß ihtes Widerſtrebens 
nad) feinem Willen ir avingen. Oerſelbe Epist. 108 [62. 
ed Paulinum.) 

Lies die heilige- Schrift ſo, daß du vich immer eriimerf, daß 
Du hier Worte Bottes vor dir haſt, der fein Gefeh nicht allein zu 
kennen, fondern auch zu erfüllen beftehtt. (Derſel be [oreditus] 
Epist. ad Demetriadem 
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zı Bas der Menſch anßer ver heiligen Schafftegalernt hat, witd, 


Auen: 28. ſchädlich IR, darin verbammi; if e&.milälich, wird es 


‚Darin. gefanben. Und nachdem er Alles in der Schrift geftenhen, 
was er anderöwo erlernt hat; fo wird er noch weit mehr in Ueber⸗ 
„Huf finden, was er. in feinem andern Buche, als nur ig der Schrift, 


. and dazu mit. wunberbarer, Hoheit und. edler Cinfalt worgeiragen, 
„finden. (St. Auguſtin De dectrina christ. 2,42.) - 

Die Schriften, auch jene, welche zum neuen Teſtqment geho⸗ 
sen, nehmen fie fo an, daß fie mit einem gewiſſen Privilegium, 


‚ ober vielmehr. Sacrilegium, annehmen, was ſie wollen, und ver⸗ 


| werfen, was fie nicht wollen... (Derfelbe Lib.. de, ‚dpno, —* 


severantiae C. 11.) . 

Sener, dem ich nicht. glaube, führt mir die Schrift an, damit 
ich ihr in Rüdficht auf ihn glauben foll; und er ſelbſt, dem ich doch 
nicht glaube, ſucht der Schrift Nigornat au geben. (D erfelbe 
Contra Faystum, 13, 4.) -.... 

Du fragft nach dem. Grunde. deg Geſagten? Richt ich gebe dir 
ihn. ‚Denn Gott hat dies geſprochen, er ‚hat es gu mit. gefagt; 
fein. Wort if der hoͤchſte Grund. Ich. entferne alle Beweiſe, ich, ent⸗ 
ferne jedes Streiten; die Perſon des Sprechenden genügt mir, zut 
gläubigen Annahme. &8 ift mir nicht erlaubt, über die Glaubwürdi; fi 
ne Gefagten zu grübeln. Was nüst es mir, nachauforfchen, 

das wahr fei, was Gott ‚gejagt hat, da ich nicht, zweifeln ver, 
baß wahr fei, waes Gott gefagg hat? (St, Ichannes Galtion 
Lab. 4. de inearnat. ©. 6.) 

Entflohen if den Heiden , der Verflanß, "da fie. nicht bemerken, 
daß ſie durch das, wos fie unferm, Blguben- enigegeufelen,.. ch 
Jelbſt Rünzen, Deun fie ſagen, die göttliche. Schrift fei. für nicht 
au achten, da fie aus barbariſchen Worten beftehe, aus fremden 
Wortgehilden zufammengefegt fei, der nothwendigen Verbindungen 
der Rede entbehre, und durch Einſchaͤrfung von Ueherflüſſigem deu 
Sinn defien, mas gefagt werbe,. verwirte. Daran aber. mögen fie 
die Kraft der Wahrheit lernen! Denn wie kam es ‚daß. Digfe 
Zunftlofe und einfältige Schrift ver Beredſamkeit Beifall abnötbigte? 
Mögen die Weifen und doch fagen, wie diefe an fo vielen Sptach⸗ 
eigenthümlichkeiten leidende Darftelung den mit attifcher Beredſamkeit 
auögeftatteten Irrthum beftegen Eounte ; wie es gefommen fei, daß jener 
Plato, gewiß ver erſte aller heidniſchen Philoſophen, nicht. einmal 
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hie Gelobten eitel, die Lobenden Lügenkeft. And. A Bernhard 
Epist. 18. ad Pettum-dianoen.), 

‚Die dich ſelig preiſen, führen. Dich in Irribum, indem fie Warte 
mitbringen und Geſchenle mitnehmen. (Derf elb⸗ Epist.. 185. 
ad Eustoohem,) .. 

Sig rathen zu fo- dalſchen und nNesgiaulihea, och machen 
fo die Menfchen glauben, welchen fe die Beſſanung rauben. Wenun 
nun bie Kraft der Schmeichelei aus einem fremden Munde ſo groß 
it, daß fle offenbar Falſches und Unglaubliches dennoch glaubhaft 
machen kannz was muß ba. erft jene für.eine Kraft haben, welche 
aus dem eignen Herzen, aus dem eignen Innern kommt, und Jedem 
nicht zu Vermuthendes vorbildet? Wo. Reimer und. Richten, . Sim 
ſchender und Getaͤuſchter dieſelbe Perſon IR? (Wilhelm v. Paris 
Bars, prim. secundae partis de univetao c. 140.) . . . 

Quellen. St. Bafllius d. Er. In psalm. 61, 5. — St Ehryfokomus 

. Biom. in psalm.. 114.3 08,49, 18. ;Hom, a: at 88. im Matıb. 

:Hom. 2. de. Dayid,es Saul. — Gt. Hiexpuymus Epiet, 22. ad Ba- 

stochium,. Comment. in epist. ad Gal. Comment. in cap. 4 

Oseae. — St. Paulin Epist. laud. .. St. Zlidor v. Peluf. Epist. 1, 

345. 9, 126. 8, 28. 281. 4, 148. — Salvian Lib. 3. ad eccles. 

cathol. Gi. Valerian v. Cemele Hom. 10. —' &t. Gregor d. Gr. 

Moral. 18,4. —St. Johannes v. Damascus Parallel: 2,.7. — 

+. Petrus Damiani.Epist..2, 2. — St. Bauhard Epist. 18. 72. 
7 Velen v, Blois Epiqt. 7T7. — Johannes v. SGalturp Policret. 

‚3, cap, plur, 6, in fin..7, 25. — Gt. Thomas v. Alanae⸗ Cone. 

3. ad dominic. 2. adventus. 


geilige Seift 


Ich vachre die gäte der Seife... Da, es Zelchtieben ſei 
mag des Hermogenes Werkſtatt lehren. Wenn es nicht geſchrieben 
ſteht, fo mag er jenes Wehe fürchten, beſtimmt denen, ‚bie Hinz 
fügen ober bimvegnehmen, Gertullias Lih. cobere Hermo- 
gemom.cC. 22). 

Er (der Häretißer, der inmer die Schrift auführn Mt yon 
der Wahrheit empfangen, um feine. dig: damit anfanbausa, (Der 
ſelt⸗ Lih. adv. Pragsam.) ... 

Gewbhnt an ſchon. fließande u feine Ragn und aii— 
—8* manche gelehrie Männer ven ungrfünfalten umd!: Jedem 


werftänhlichen: Ausbrugt der heiligen Schrift, Mick Kann Gqtt, 
Her. Bldner der: Seele, der Stimae und der Sprache, nicht auf 
eine berebte Art. fidy ausdrüden? Jal ˖ aber narh feiner. hoͤchſten 
Meisheit: wollte ‘er, daß dieſe Wahrheiten, eben meil fie. göttlich 
ſind, durchaus keinen Schmur ‚haben ſollten, vamit fie, Zedez mann 
verKändlich fein . möchten, . da ar ſie Hit ‚Alle: ſagte. Cactangz 
Awut div. 6G, 285) BE a a BEN 
+ -gacht aber Jemand, wann er, um ai dem Pſalmiſten (138, Ih) 
zu reden, unfer Gejchwäg über die Sylben, ſieht, fa-.mifls dieſer, 
Bafi .er- einft Die. unnütze Frucht feines Belächter& einernte; wmiz aber 
wollen den Läferungen. ber Menfchen nicht weichen, noch durch ihre 
Schmaͤhung eingefshüchters,.die- Erforſchung anfgehen.- Denn ich 
bin fo weit, entfernt, mich. dieſer Dinge. als; unbedeutender zu dA 
men, daß ich, wenn ich nur den Heinkan Theil; ihrer Bedeutung 
fände, mir ſelbſt, wie. wenn ich eiwgs Bropes erreicht „bitte, 
til, wũnſchen würke. (Et Bafilins nr Iuh: de, Späyisp 
Sencio ad_Amphilochium.c. 1): -. 2 u nbui HM 4 
Das fegriehte Teſtament eines Merſche ändert Niemand; Mais 
* bie Tafeln: Mottea wird eine Davon yerſchiedene Fafal vmandern 
Was iſt in endy für rine Begierde, zu ſiegen, daß hr ſo/Awan⸗ 
maget? (St. Pacian Epist.;d. ad Symprenianmm.)..:. (= u 
1: Di Buchſtaben ‚habt-.ihr, vernichten -Khnnen, mber ‚wirbt ehr 
Blauben: (St. Ambro ſius Kib.:3. de Spiriu Sangtg.:0.;AY,) 
1. Mia. Berglente, welrhe; Metalle Herquograhen bleiben. nicht. af 
Dar: :Shprflädhe,; fondaun: fie: Reigen in die Tiefe hinab, mo. fe, Bpldr 
adernfinden Können, , und Itammen.. Dart dieſelhen mit prebem vleiß 
2 Anſtrengung; vpn der ‚Erheu. und nach jener Langen Zlzheit ſinden 
fe eadlich ‚einen. Eurgen. Trhſt der graßen Mühen, ber ‚obgleich 
Se willen, daß der Gewinn, heu.fie erlangen, ben. Aybeiten; nicht 
entspricht, da Daß oft; mach fo. viefen Wachen, nach fe Tangen Mühen 
ſta in iyren „Erwartung: ſich täwjchen;. fo laſſen fie Dach: nicht. ab, 
Sendern .nuhten fir) ander Hoffnung und adpien keine Müht. Wenn 
nun. jene: einen ſolchen Eifer beweiſen bei verderbtichen „angproifleg 
und vergänglichen “Dingen: fo ziemt ed fidy für uns weit, mebt 
Ra, wo der Reichthum nicht, entwendet, Der Schag nicht geſtohlen 
merben Tann, wo die Hoffnung. nicht: getaͤuſcht wird, gleichen ober 
noch geößern Fleiß anzuwenden, Daß mir: darans einigen Rutzen 
ziehen und dann das Gewünjchte erlangen koͤnnen; daß wir, nachdem 
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wir Gottes unausſprechliche Güte erfannt haben, unferm Herrn 
danfen, feine Gunſt uns erwerben und fo den Schlingen des Teufels 
entgehen. (St. Chryfoftomus Hom. 21. in Genes) 

Die einzelnen Wörter, Sylben, Stridye, Bunte find in ber 
heiligen Schrift: voll Sinn und athınen himmliſche Geheimniſſe. 
(St. Hieronymus Comment. in e. 6. Matth.) 

Das wird, weil es durch die heilige Schrift Feine Auctorität 
‘hat, mit derſelben Leichtigkeit verworfen oder angenommen, er 
felbe Comment. in o0.:23. Math.) 

Lundleute, Steinmegen, Metall», Stein» und Hellatdeiter 
Wollarbeiter und Walker und alle Uebrigen, welche verſchiedene 
Geräkthe und werthloſe Arbeiten verfertigen, Tönnen ihr Gefchäft 
nicht ohne einen Lehrer erlernen; die Aerzte befäffen fich mit Aerzt⸗ 
lichem, die Bildhauer mit dem, was zu ihrer Kun gebört: Die 
Auslegung der heiligen Schrift {ft die einzige Kunft, worauf Alle 
Anfprücdhe machen. Die gefchwäßige Alte, der ſchwachſinnige Greis, 
der wortreidhe Sophift, kurz Jeder macht fih an die Schrift, zer 
reißt und lehrt fie, ehe er fie noch gelernt hat. @inige sieben Die 
Augenbrauen in die Höhe, bringen gewaltige Worte vor imb 
phitofophieren bei Weibern über die heiligen Bücher. Andere, 
o Schande! lernen von Brauer, was Männern 'gezieme, und damit 
dies nicht gering erfcheine, fo Ichren ſie mit einer gewiſſen Leichtigkeit, 
ja Kuͤhnheit der: Worte, was fie nicht verſtehen. Ich fchweige von 
Leuten meines Standes, welche, wenn fle nach der Beſchäftigung mit 
weltlichen Büchern von ungefähr zu den heiligen Schriften gekommen, 
und num In ſchon georbneter Rede dem Ohre des Volks geichmeichelt 
und irgend etwas vorgefprodyen haben, dieſes ihr Gerede für das 
Geſeh Gottes Balten und es nicht für würdig halten, gu wiſſen, 
wie die Bropheten, wie die Apoſtel gefinnt geweſen, fondern bie 
Zeugniffe ihrem ungereimten Sinne ahpaflen, als ob es etwas 
Großes, und nicht vielmehr die fehlerhaftefte Leſeart ſei, die Aus⸗ 
fprüche zu entftellen und die heilige Schrift: trotz ihtes Widerſtrebens 
nad) feinem Willen zu wingen. (Derfelbe 'Epist. 108. [83] 
ed’ Paulinum.) 

Lies die heilige Schrift fo, daß du vich immer erinnerh, daß 
bu 2 hier Worte Gottes vor dir haſt, der fein Geſeh nicht alfein -ju 
kennen, fondern auch zu erfüllen deren. (Derfelbe [oreditus] 
Epist. ad Demetriadem) ’ 


7 


Was der Menfch asßer Der heiligen Schaft gelerut hat, witd, 
wenn: es ſchaädlich iR, darin verdammt; if es nmühlich, wird es 
darin gefunden. Und nachdem er Alles in der Schriſft gefunden, 
was er anderswo erlernt hat; ſo wird er noch weit mehr in Ueber⸗ 
Ruß finden, was er. in feinem andern Buche, als nur in der Schrift, 
und dazu mit wunberbarer, Hoheit und. edler Einfalt worgefragen, 
finden. (St. Auguſtin De dectrina christ. 2, 42.) - J 

Die Schriften, auch jene, welche zum neuen Teſtqment gehö- 
sen, nehmen fie fo an, daß fie mit einem gewiſſen Privilegium, 
oder vielmehr Sacrilegium, annehmen, was ſie wollen, und ver⸗ 
werfen, was ſie nicht wollen. Oerſelbe Lib. de ‚dpno. æen 
aeverantiae ce. 1.) ,. 

Jener, dem ich nicht ‚glaube, führt mir. die Schrift an, dom 
ich ihr in Rüdfiht auf ihn glauben ſoll; und sr ſelbſt, dem ich dach 
sicht glaube, fucht ‚der. Schrift. Wuctorität gu geben. (Derfelbe 
Contra Faystum. 13, 4.) -- 

Du fragft nad) dem Grunde, es Geſagten? Richt ich gebe dir 
ihn. ‚Denn Gott hat dies geſprochen, er hat es gu -mit gefagt; 
fein- Wort it der höchſte Grund. Ich entferne alle Beweiſe, ich ent⸗ 
ferne jedes. Streiten; die Perſon des Sprechenden genügt mir auf 
glaͤnbigen Annahme. E8 iſt mir nicht erlaubt, über Die Glaubwürdi vn 
des Geſagten zu grübeln. Was nüst es mir, nachauforfchen, 

Das wahr fei, was Gott geſagt hat, da ich nicht zweifeln * 
baß wahr ſei, was Gott beſast bat? (St, Johannes Galtion 
Lib. 4. de incarnat. © 6.) 

Entflohen if den Heiden , der Verſtanß, ba fie. nicht bemerfen, 
daß fie durch da6, was fie unſerm Glquben entgegenfeüen,. ich 
jeibft Rügen, Denn fie fagen, bie göttliche. Schrift, fei. für nichts 
au achten, da fie aus barbarifchen Worten beſtehe, aus fremden 
Mortgebitden zufammengefept fei, der nothiwenbigen Verbindungen 
ber Rede entbehre, und durch Ginfchärfung. von Ueberflüffigem deu 
Sinn. deflen, was gefagt werde, verwirte. Daran, aber. mögen fie 
die Kraft der Wahrheit lernen! Denn wie fam: 8, ‚daB. bigfe 
Zunftlofe und einfältige Schrift der Beredſamkeit Beifall abnötbigte? 
Mögen die Weifen und doch fagen, wie diefe an fo vielen Sptach« 
eigenthümlichkeiten leidende Darftellung den mit attifcher Beredfamfeit 
ausgeſtatteten Irrthum beftegen konnte; wie es gefommen fei, daß jener 
Plato, gewiß der erſte aller heinniichen Philoſophen, nicht. einmal 
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Ginen Tyrannen beflegen und auf ſeine Weite; zielt konnte, wäh- 
rend dieſe einfältige, dieſe burbarifche, dieſe durch ſo viele Sprach⸗ 
eigenthuͤmlichkeiten verunzierte Wahrheit Erde bene ſich wrrband. 
(St. Iſidor v. Peluſ. Epist. 4, 28.) en.“ 

"Würden die Einzelnen Worte der Schrift an in einzelnen 
Büchern abgehandelt; fo würden dennody die Darit'erliyalenen Se⸗ 
heimniffe den Zuhorern nicht gang klar wien. (St. ehenf o⸗ 
logus Serm. 64.) 

Hier kann vielleicht Jemand fragen: Pr voch der Laron: ‘ber 
Schrift vollfommen, und für fi in allen Fällen zuteichend iſt; 
warum IR es denn noͤthig, daß man demſelben noch dad Anſehen 
ber lirchlichen Erläuterung beifüge? Deswegen, weit neurich nicht 
Alle die heilige Schrift nach der ihr zukommenben Hoheit; in einem 
und demſelben Sinne auffaffen, fondern ihre Auofprũche der Eine 
fo, der Andere fo" auslegt, jo’ daß es beinahe das Anſehen · Bat, 
man Fönne fo viele Meinungen daraus Jichen,' alses Menſchen 
gibt: Et. Vincenz v. Rerin 'Comimonit: 1, 35" dat zz 

Das’ Studium der von Gott eingegebenen Schrift’ Zbertrifft 
Reichthum, Ruhm, Hertſchaft, kurz alle jene Dinge, welche üdie 
Menſchen zu Heben pflegen: St Johannes v Damagend ——— 
in in parallela:) DRS BE EEE 
Mii welchem Geiſte vie Schrift verfaßt Wurde‘; unt Dimfeiben 
win. fle auch getefen und verſtanden ſein. Du wirft nicht diadringen 
ih’ den Sinn des heiligen Paulus, bis du vurch —— aines 
guten Strebens im Leſen feiner Briefe und" im gtpen eines ſteien 
Nachdentensfeinen Geiſt eingeſogen: haſt.“ DA Abit! Din: David 
nicht‘ beiftehen, bid Yir vurch Erfahtunig' daB in. beri PM atmen! auue⸗ 
geſprochene Gefuhl dir’ angerignet⸗ haft, und: fo RE N hi ben 
Übrigen Schriften. In der“ ganzen Schtift FR’ das Studinm / don 
bloßen Lefen unterſchleden, wie die Freutcbſchaft "son der Gaſtich⸗ 
keit, wie die bruͤberliche Zuneigung von: einer zuſaͤlligen Begrußunt 
St. Ber nhird Pereditus] "Träceät‘ 'de vlis aonturia ad Frätess 
de inönte Bei)” neh - el oben in Bi Kr | 


(Be Eee Pe 


“ Er ‘6. et'7. contra , Celsum. Philocal. c. 4.’et 13. ‚88. —— 
"Lib, de spectaoulis;’— Zartang Inotit. iv. ’By.1r. Eifel von 
ı Zäfatea Praeparat..eväng.:. Desangstra&.. eyang.. Deüsan gangin)dP 


nehmen, da’ du beim Gtillſchweigen ficherer fein kanuſt! Sehr Viele 
ſah ih, die durch das Reben in Sünden fielen; kaum aber Jemanden 
beim —— — Gt. an Off. 1,2) 


su 


aiben ©. 3.. 

Wir Hätten gefiegt, wenn ‚Eva geſchwiegen hätte! Der elbe 
Enarrat. in psalm. 38.) 

Ihre Rede, ‚war ſchweigſam, und ihr Schweigen beredt. 
(St. Hietonymus Epist. '93. [24] ad Marcellam.) 

: enſch, ger. bu nichts reden Fanuft, moͤchteſt du, doch 
füge Ben (er. en Lib. 2 ‚operis imperf, contra 
ee num. 497), 
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ur —— c. 70.) 

Kenn, du Die Shüre des Bades zu uk öfneR, verliert. ſich 
die Warme; wenn. bir den Mund zu häufig öffneſt, um zu zeben, 
verlierft dir die Andacht. Derf elbe daſelbſt.) 

Was du verſchwiegen haben wiliſt, ſage Niemanden. Wenn 
hu dich nicht heherrſchen kannſt, wie magſt du von Andern ‚Schweigen 
bo fen?“ (St. Martin’ v. Braga 'Sentent, de möribus.) 

K her nicht zu ſchweigen weiß "weiß auch, ‚nicht aut ichen. 
Merſelbe daſelbſt.) 

Es iſt beſſer, einen Stein vergebens hinjufehleubern, At: eine 
Rede. Rede, wann und was nöthig iſt; und du "wirft nicht 
hören, was nicht nöthig iR Et. ‚Johannes, Po Damascuẽ 
Parallel. 1, 19) 


Quellen. St. Gregor Theumet. Metaphras in Eccles. c. 5. — 
&t. Ephräm Adhortat. de'silentio, tom. 3 -- Gt. Bafilik6 2. Er. 

,  Begul.:hrey..ineapbs.,208. — Gt. Gregor. v. Naj. .‚Epist. 1. ad 
‚Geleusium .praesidem Garm. 54. et.55. Oral. 9.- Sf. reger 

v. Nvſ. Hom. 7. in Eccles. — Gt. Ambrofius. Offic. 1, 2- 3 

x ..IR psalm. 37, 19. — Gt. Phöbadius v. Agen Lib. ‚contra Arianos. 
1—— &t. Ebryſoftomus Cateches. 1. ad illuminandos. "Hom. in 
"palm. 140. —' Gt. Hleronbmnus Comment. in ’Eetles: 3, 7. — 

ı &. Johannes Caſſian De instit. renunt. $, 16. —St. Ennodind 
Epiit. 8, 3. -St. Tohanned’ Elinanıs "Grad. 11. — St. Sregor 

d. Gr. Pastoral. cur 3, 14. .0. admamitis, Hom. 11, lib..1. ig 


 Escch. ‘Moral. 7, 17. &t. Antiochus Homi:30. 315.32. 6. 68. 
6 10% ‚108 .113:.— Gt, Petrus: Demiani Opus. 49, 4. — 
St. Bernhard Lib. (spur.). de. ‚ Ardine vitae et morum instit. — 
Querricus, Abt, Serm. 5. de Nativ. — Wilhelm v. St. Theodoridy 

Lib. ı. vitae S. Bernardi 0.7. — Philippus, (Abbas bonae spei) 

Tractat. 6. de instit. clericorum. — Gt: Bernhardin v. Siena 
Tom. 3. serm, 21. extraord.; tom. 4. serm. 15. et 20. — St. Law 

rentius Juſtin. Lib. de discipl. et perfect. monast. convers. c. 15. 


"Schwelgerei, Straf und Döllerei. | 


Es wäre die Geilheit ohne den Frag ein Unding, indem diefe 
beiden fo vereinigt und zufammengewachfen find, daß, Fönnten fie 
durchaus getrennt werben, eher die Scham dem Bauche ſelbſt nicht 
anhangen würde. Beichaue nur den Leib; eine und dieſelbe Gegend 
it ihnen. Enblich nach der Einrichtung der Glieder iſt auch bie 
Ordnung der Lafter; zuerſt der Bauch, und alsbald it auch die 
übrige Geilheit der Mäfung untergebaut; durch die Gefräßigkeit 
entfteht die Geilheit. (Tertullian Libr. de jejuniis c. 1.) 

In diefen Schaf des Kothes wird jene ganze Gülle der Epeifen 
gebracht! (St, 3eno Serm. de jejanio.) 

Was mäfteft du dich ſelbſt? Weißt du nicht, daß, je fetter 
du deinen Körper madft, du beiner Eee ein um fo härtered Ge⸗ 
fängniß bereitet? (Derſ elbe in "psalm. 29) 

‚ Bir loben ‚nichts von dem, was, wenn es einmal durch die 
Kehle „gegangen, , von gleicher" Ehre, ber ‚befler, von gleicher 
Schmach iR. (St. Gregor v. RA. Orat. 235.) 

Cih böchäefhwolner Band, ein fettes eiihgenigt " 


Dringt durch die enge Thür der Himmelswohnung an 
(Derfelbe Carm. 59.) 


j Der Körper gendgt feiner Bosheit. Was iſt der Flamme 
Breunſtoff oder. dem Thiere reichlichere. Nahrung nöthig, damit 
jene entzügelter, biefed granfamer werde? (Derfelbe Orat. AA. 
in $. Pentecosten.) 

Sollen wir vielleicht geopfert werden, ba wir und fo anmäßten? 
Barum bereitet du den Würmern ein lederes Mahl! Warum 
machft du eine größere Sauche? Warum machſt du in dir Quellen 
des Schweißes und Geſtank? Warum machſt bu dich zu Allem 
unbrauchbar? ¶St. Chryfofomus Hom. 27. in Acta.) 
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Chriſtus hungert, und du plageft im Rauſch! (Derfelbe 
daſelbſt.) 

Bedenke doch, was die Speiſen ſind, und in was ſie verwan⸗ 
delt werden! Wirſt du nicht unwillig darüber, wenn du es hoͤrſt? 
Warum bemühen du dich denn fo, fie anzuhäufen? Jenes Hinzus 
fügen von Leckerbiſſen ift weiter nichts, als eine Vermehrung des 
Kothes. Denn die Natur hat ihr Maß, was darüber geht, if 
fein Nahrungsmittel mehr, fondern Verderben und Ueberfluß an. 
Koth. Nähre deinen Körper, damit du ihn nicht tödtefl. Darum 
beißt ed Nahrungsmittel, daß wir den Körper nähren, nicht daß 
wir ihn zu Grunde richten. Darum werden, wie ich glaube, die 
Nahrungsmittel abgefondert, daß wir nicht Liebhaber von Lederbiffen 
fein follen. Verhielte ſich dies nicht fo, wären die Lederbiffen nidyt 
unnüß; und fchadeten fie unferm Körper nicht, fo hörten wir nicht 
auf, einander felbft zu verfchlingen. Denn wenn der Magen fo viel, 
als wir wollten, aufnähme, verdbauete und darnach dem Körper 
Kraft verliehe, fo würden wir unzählige Kriege und Schlachten 
feben. Denn wenn wir nun, wo fie Einiges als Koth, abfondert, 
Anderes in Blut, Anderes in Schleim, dennody den Lederbiflen fo 
begierig nachfireben, und oft ein ganzed Vermögen bei Einem Ge 
lage durchbringen, was würden wir erft thun, wenn bie Lederbiffen 
fein folches Ende hätten? (Derfelbe Hom. 13. in 1. ad Ti- 
motheum.) 

Geboren in einem armen Haufe, in einer Bauernhütte, ſonſt 
faum vermögend, den verlangenden Bauch mit fchledytem Brode zu 
fättigen, empfinde ich nun faft Efel an Weizenmehl und Honig. 
Sch kenne Arten und Namen der Fiſche, und weiß, an weldyem 
Ufer die Mufchel aufgehoben ward. Ich unterfcheide nad) dem 
Gefchmade der Bögel die Provinzen, und die Seltenheit der Speifen, 
und zulept der Verluſt (meines Vermögens) felbft ergögen mid). 
(St. Hieronymus Epist. 52. [2.] ad Nepotianum.) 

Der Apoftel Fafteit feinen Leib und unterwirft ihn der Herr⸗ 
fchaft der Seele, damit ed nicht feheine, als thue er nicht ſelbſt, 
was er Andern befiehlt; und eine junge Frau iR um ihre Keufchheit 
unbeforgt, wenn ihr Leib mit Speifen reichlich genährt iſt? (Der⸗ 
felbe Epist. 54. [10.] ad Furiam.) 

Die Schüſſeln duften von verſchiedenen Gerüchen, fie ziehen 
bie Bäfte, nachdem fchon der Hunger geftillt ift, rin ©efangene 


Nickel u. Kehren, Beredſamkeit der Väter. 11. 
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zum weitern Efien, daher entRehen denn auch aus Ueberfättigung 
Krankheiten, und Biele fommen der Ungeduld ihres Gaumens durch 
Erbrechen zu Hilfe; was fie auf fchändliche Weife verfchlungen 
haben, geben fie auf eine noch fchändlichere wieder von fidh. 
(Derfelbe Libr. 2. adv. Jovinianum.) 

Du wilft ftatt Chriftus den Bauch zum Gott haben; du 
mäfteft dich gleichfam als fettes Opfer zu deinem eignen Tode und 
ahmeſt fo das Leben Jener nach, deren Dualen du nicht fürchtef. 
(Derfelbe Epist. 147. [48.] ad Sabinianum.) 

Durch erlaubten Gebraudy geht man über zu unmäßigen Aus» 
fhweifungen, indem durch die Sorge für die Gefundheit dad Ers 
gögen an ber Wolluft ſich einfchleicht, und dann genügt der Begierde 
nicht mehr, was der Ratur genug fein fann. (St. Leo d. Er. 
Serm. 12. de Quadragesima.) 

Ein Tiſch, an welchem von Gott feine Erwähnung gefchieht, 
iR von einem Viehſtall nicht unterfchieden. (St. Johannes von 
Damadcus Parallel. 2, 6.) 

Beichäftige dich doch nicht ganz mit dem Eſſen; während bein 
Leib für feine Erquidung forgt, vernadyläffige doch die Seele die 
ihrige nicht. (Wilhelm, Abt v. St. Theodorich, Ad fratres de 
monte Dei.) 


Quellen. Clemens v. Uler. Paedag. 2, 1. et 4. — Tertullian Libr. 
de jejuniis adv. Psychicos. — Novatian (aut si quis alius auctor), 
Epist. de cibis judaicis. — St. Bafllius d. Gr. Hom. de jejunio. 
Libr. de vera virginitate. Hom. 14. in ebriosos. Epist. 1. (2.) ad 
Gregorium Theologum. — Gt. Gregor v. Nyf. Orat. de funere 
Placillae. Orat. 1. de pauperibus amandis. Orat. 4. de oratione 
dominica, — St. Ambrofius Libr. de Elia et jejunio. — St. Chry⸗ 
ſoſtomus Libr. de virginitate c. 69—71. Libr., quod nemo lae- 
ditur, nisi a se ipso. Orat. 6. de fato et providentia. Hom. 2. 
ad popul. Hom. 10. in Genes. Hom. 46. 49. 71. in Matth. 
Hom. 21. in Joan. Hom. 16. 27. 35. in Acta. Hom. 12. in 3. 
ad Cor. Hom. 13. in 1. ad Tim. — St. Hieronymus Epist. 79. 
(9.)5 54. (10.);5 130. (8.); 22. Libr. 2. adv. Jovinianum. — 
St. Auguſtin Confess. 10, 31. Epist. 21. (109.) ad Sanctimoniales. 
— St. Jfivor v. Peluf. Epist. 2, 240. — St. Ehrpfologus Serm. 174. 
— St. Nilus Libr. de octo vitiosis cogitationibus. Narrat. de 
caede Patrum Sinaitarum 16. — Gt. @affianus Libr. 5. institut. 
Collat. 5. plur. cap. — Galvisn Libr. de gubernatione Dei. — 
St. Gregor d. ©r. Moral. 1, 8. 30, plur. cap. — St. Antiochus 
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Hom. 3. &. 6. — Hugo v. &t. ®ictor Libr, 2. de claustro animae 
e. 6. 7. 19. — St. Bernhard Serm. 3. de verbis Apostoli ad Rom. 
(19. de diversis.) Serm. 30. in Cantica. Libr. de conversione 
ad clericos. Apolog. ad Guilielmum abbatem. Epist. 1. ad Ro- 
bertum nepotem. (Tribut. ipsi Tractat. de passione Domini 
c. 24. num. 139.) — ©uerricus, Abt, Serm. in die purificationis. 
— Melred, Abt, Serm. 3. de oneribus Esaiae. — Peter v. Blois 
Epist. 88 — Johannes v. Salisdury Libr. 8. Policrat. 


Seele, und was fie zunächſt betrifft. 


Wenn etwas über die Seele zu unterfuchen if, fo muß die 
Weisheit fi) nach den Regeln Gottes richten, gewiß wird fle feinen 
andern mächtigern und gefchidtern Erflärer der Seele finden, ale 
den Schöpfer derfelben. Sie lerne alfo von Gott, was fie von 
Gott bat, oder doch nicht von einem Andern, wenn nicht von 
®ott. Denn wer wird aufdeden, was Gott verhült hat? Da 
muß man forfchen, wo auch das Nichtwiffen das Sicherſte if. Es 
iſt befier, durch Bott nicht wiffen, weil er es nicht ertheilt hat, 
als durch einen Menfchen wiffen, weil er felbf nur Vermuthungen 
bat. (Tertullian Lib. de anima c. 1.) 

Der paflende Schäger feines Werkes hat und um einen großen 
Preis gekauft. (St. Ambrofius Lib. 7. in cap. 12. Lucae.) 

In diefer Seele bift du ganz, o Menſch, weil du ohne fie 
nichts bil. (Derfelbe Hexaem. 6, 7.) 

Wenn ich hierin irre, weil ich nach dem Tode lieber zu Engeln 
als zu Thieren mich gefellen will, fo irre ich gerne; und idy werde, 
fo lange ich lebe, mid, um diefe Meinung nicht bringen laffen. 
(Derfelbe Orat. de fide resurrectionis.) 

Die Wunden ded Körpers find ed nicht allein, die den Tod 
bewirken, wenn fie verabfäumt werden; die Wunden der Seele ziehen 
eine gleiche Folge nach fih. Gleichwol find wir in unſrer Thors 
heit fo weit gefommen, daß wir jene mit vieler Sorgfalt in Acht 
nehmen, auf dieſe aber faum ein flüchtiged Auge werfen. Obgleich 
dem Körper oft und mannigfaltig unheilbare Krankheiten zuſtoßen 
Fönnen, fo verzweifeln wir darum an der Genefung davon nicht; 
und wenn wir auch den Arzt oft fagen hören, daß ein ſolches Liebel 
durch Arzneien fich nicht heben lafle, fo dringen wir nichts befto 
weniger mit unfern Bitten in ihn, daß er und einige Linderung 





548 


ausdenke, fo fchwach diefelbe audy fein möge. Unter den Krank⸗ 
heiten der Seele ift Feine einzige unheilbar; denn fte ift in Feiner 
einzigen Hinficht den nothwendigen Gefegen der Natur unterworfen. 
Dennoch warten wir biefen fo wenig ab, als ob e8 fremde Krank, 
heiten wären; wir verzagen an ihrer Heilung. Wo die Natur der 
Krankheiten fonft in Verzweiflung zu flürzen pflegt, da wenden wir 
fo viel Sorgfalt an, als ob wir noch fo viel Hoffnung zur Gene» 
fung hätten. Wo wir feine Urfadye haben, den Muth finfen zu 
laſſen, da ftehen wir gleich folchen, die alle Hoffnung aufgeben, 
von der Heilung ab, und würden unfere Sorgfalt, die wir auf 
diefelbe verwendeten, für verloren halten, So viel mehr befümmern 
wir und um den Leib, ald um die Seele. Daher fummt es, daß 
wir auch nicht einmal den Leib erhalten Fönnen. Wer das Bors 
nehmfte verabfäumt und feine ganze Sorgfalt auf dad Geringfte 
wendet, der befördert beider Verderben und Untergang. Wer 
aber die Ordnung beobachtet, wer auf die Erhaltung und Wartung 
des Hauptjächlicheren bedacht ift, der wird, wenn er auch das 
Andere vernachläffigen follte, durch die Errettung des Erftern es 
dennoch erhalten. (St. Chryſoſtomus Paraenes, 1. ad Theo- 
dorum c. 13.) 

Und wer vermöchte das Lob der Seele würdig zu verfünden? 
Und wenn nun Niemand die Seele genügend loben fann, wie groß 
iR da erſt Das Lob deflen, der die Seele gefchaffen hat? (St. Au⸗ 
guftin Enarrat. in psalm. 145.) 

Sept Lö er den Preis, er vergießt fein Blut. Der eingeborne 
Sohn Botted vergießt fein Blut für und. O Seele, richte dich 
empor! So viel bift du werth! (Derfelbe Enarrat. in psalm. 102.) 

Laßt uns, da wir die Vorzüge unferer Natur fenuen und 
wiffen, daß wir von himmliſcher Abkunft find, diefe Natur nicht 
entehren, bamit wir nicht fo großer Gaben für unwuͤrdig gehalten 
werden, ober, indem wir für ein Furzes und binfälliges Vergnügen 
eine Freude, die in alle Ewigfeit dauern wird, binwerfen, uns 
nicht einer fo großen Macht, einer fo großen Glorie, einer fo großen 
Seligkeit berauben; laßt uns vielmehr durch ehrbare und tugendhafte 
Handlungen, durch Flucht vor den Sünden, durch guten Borfah 
und guten Willen, den Gott befonders zu unterRügen pflegt, und 
durch Gebete unfern Adel und unfere Würde ſchützen. Nemeſius 
Libr. de homine 1.) 
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Es ift am beften, die Hauptforgfalt auf die Eeele zu verwen, 
den, damit die Seele, die an Ruben bie erfle if, in der Betrach- 
tung- nicht hintennach fomme. Was wir für das Erfte halten, fol 
bei und auch die erfte Sorge in Anfpruch nehmen, und das Heil, 
welches das hochſte if, fol darum auch zuerft beachtet werben. 
Diefe befchäftige uns zu ihrer Hilfe und zu ihrem Schuge. Die 
©eele ift ja nicht nur das Erfte, fondern das Einzige. Sie befiege 
Alles, wie fie Allem vorangeht. (St. Euche rius Paraenes. ad 
Valerianum.) 

Seien wir und doch felbft nicht gering, da wir Gott fo werth- 
vol gewefen find! (Eufebius Gallic. Hom. 1. de Symbolo.) 

Wie werthvoll du bift, frage den Erlöfer, wenn du etwa bem 
Schoͤpfer nidyt glaubfl. (Derfelbe Hom. 2. de Symbolo.) 

Daß dem Menfchen feine Seele vor Allem lieb und theuer fei, 
Hat fogar der Teufel nicht geläugnet; und er, der alle Menfchen 
von der Sorgfalt für ihre Seelen abzulenfen fucht, gefteht ein, 
daß diefe ihre Seelen Allen ganz beſonders lieb und theuer fein 
sollen. Welche Wuth ift e8 nun, daß ihr euere Seelen für gering 
achtet, die ſelbſt nach der Unficht des Zeufeld fo koſtbar find? 
Welche Wuth ift ed, fage ich, daß ihr euere Seelen für gering 
achtet, da felbft der Teufel, der fie werthlos zu machen fucht, bes 
hauptet, daß fie euch lieb fein folen? Wer alfo feine Seele ver- 
nadhlälfigt, der liebt fi noch unter dem Urtheile ded Teufels. 
(Salvian ad eccles. cathol. 3.) 

Was nüpt ed dir, o unglüdlicher Menſch, wenn du die ganze 
Welt befigeft oder fie deinen Nachkommen hinterläffeft, wenn du 
an deinem Heile und an deiner Seele Schaden leideſt? Der Ber- 
luſt deiner Seele wird Alles wegnehmen. Der Menſch kann durchaus 
nichts haben, wenn er durch den Schaden feiner zu Grunde gehenden 
Seele ſich felbft verliert. (Derfelbe dafelbfl.) 

Etwas Großes if die Seele, weldye durch das Blut Chriſti 
erfauft worden iſt! Schwer war der Fall der Seele, die nur durch 
das Kreuz Ehrifti wieder gewonnen werden fonntel (St. Bern⸗ 
hard Epist. 54.) 

Das iſt ein koſtbares Unterpfand, das Chriftus durch fein 
toftbares Blut einlöftel (Derfelbe Serm. 3. de adrentu.) 

Quellen. Tertullian Libr de anima. — Drigene® Hom. 2. in psalm. 

37. — Gt. Gregor Thaumaturg. in der ihm untergefhobenen Disputat. 


de anima ad Tatianum. — Lactantius Div. instit. 3, 17. 7, 8 
et 13. Libr. de opificio Dei e. 17 sq. —".©t, Athanaſius Orat. 
adv. gentilcs. — Gt. Bafilius d. Gr. Hom. 3. in illud: Attende 
tibi ipsi. Hom. in psalm. 48. Hom. 8. in Hexaem. Orat. collect. 
33. de anima. — Gt. Öregor v. Naz. Carm. 7. arcan. de anima. 
— St. Gregor v. Nyf. Orat. de anima ejusque imagine. Dialog. 
cum Macrina. Orat., qua castigat eos, qui aegre ferunt repre- 
bensiones. Libr. de hominis opificio. — St. Ambroſius Libr. de 
Isaac et anima. Epist. 21. 22. (38. 30. vel 34. 35.) ad Horon- 
tianum. — Gt. Ehryfoftonus Paraen. 1. ad Theodor. Libr. ı. de 
compunct. cordis. Hom. 12. in Genes. Hom. in psalm. 48. 
Hom. 27. 43. 56. in Matth. Hom. 11. in ad Rom. Hom. 8. ad 
popul. Hom. de capto Eutropio. Ecloga 8. de anima. — St. Au. 
guftin Libr. de anima et ejus origine. Libr. de iınmortalit. animae. 
Libr. de quantitate animae. Libr. 7. 10. 12. de genesi ad literam. 
Libr. de Trinitate. De civ. Dei 232, 24. Solilog. 3, 14. Libr. 
(supposit.) de spiritu et anıma. Epist. plur. (cf. indicem Maurin.) 
Confess. 10, 8 sq. — Gt. Hieronymus Bespons. de origine ani- 
marum. — Gt. Iſidor v. Peluf. Epist. 4, 125. 164. — Euſebius 
®allic. Hom. 6. de Pascha. Hom. de latrone beato. — Theotoret 
Serm. 4. de providentia. — Aeneas Gazaͤus Dialog. de animarum 
immortalitate et corporum resurrectione. — Memefins Libr. de 
homine. — Claudianus Mamertus Libr. de statu animae. — 
&affiodor Libr. de anima. — St. Marimus Märtypr. Libr. de anima. 
— Alcuin Libr. de animae ratione ad Eulaliam Virginem. — 
Rabanus Maurus Op. de anima et virtutibus ad Lotharium regem. 
— Hugo v. St. Victor Libr. de anima. — St. Bernhard Meditat. 
seu libr. de anima. — Richard v. St. Victor Libr. Benjam. junior. 
3, 21. — Peter v. Blois De charitate Dei et proximi 21. — 
Aelred Libr. de natura et de dotibus animae. — Gregor Yalamas 
Comparat. animae et corporis. — Wilhelm v. Paris Libr. de im- 
mortalitate animae. — Gt. Bernhardin v. Siena Tom. 1. Serm. 50. 
— Bol. Heil, Menſch, Leidenfchaft. , 


Simonie, Kaufen, Derkaufen geiftlicher Aemter, 


Saden u. f. w. 
Die bewährteften Alten find die Vorfteher, welche dieſe Ehre 


nicht für Geld, fondern durch Zeugniß erlangen; denn feine Sache 
Gottes befteht durch Geld. (Tertullian Apolog, c. 39.) 


Was wollet ihr mir geben, fo will ich ihn eudy ver- 


sathen? (Matth. 26, 15.) Bis zum Tode des Herrn zeigt ſich 
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die Gelbliebe, und das Verlangen nad) Gewinn verfehonet nicht 
einmal dad Leben des Heilandes. Auch im Buſen der Briefter 
fcyläft die Ehrfucht. Hier ruht fie im Schatten, bier verbirgt fle 
fih trügerifh im Stillen der Wohnung! Simon, zur Zeit ber 
Mpoftel lebend, Hielt den heiligen Geift für feil, und gieng darum 
den Petrus mit Gefchenfen an, und verfuchte es, die Gewalt gu 
fanfen, um dadurch noch mehr zu gewinnen. Die Form des Gots 
teeraubed durchläuft alle Uemter und Stufen, und der Ghrgelz 
laͤßt nichts unverfucht. Und es zweifle Niemand, daß dies Gefchäfte 
des Teufeld, und daß Jene feine Unterhändler find, welche fich 
damit abgeben. (St. Eyprian [creditus] Serm. de jejunio et 
tentatione Christi.) 

Alle Begierigen, alle Habſüchtigen befiben Giezis Ausſatz mit 
feinen Reichthümern, und fie haben durch fchledht erworbenen Lohn 
nicht fowol ihr Vermögen vergrößert, als ſich Verbrechen angehäuft, 
eine ewige Strafe durdy einen furzen Augen. (St. Ambrofius 
Lib. 4. comment. in Luc. ad cap. 4.) 

Was nübte es dem Menfchen, wenn er die game 
Welt gewänne, an feiner Seele aber Schaden litte? 
Oder was kann der Menſch geben, feine Seele wieder 
einzulöfen? (Marc. 8, 36 f.) Was der Bilchof gab, ale er 
ordiniert wurde, war Gold, und was er verlor, war feine Seele. 
(Derfelbe [creditus] Lib. de dignitate sacerdotali c. 5.) 

Unfühnbar ift die Schuld des verfanften Geheimniffes, und 
die Strafe der himmlifchen Gnade geht auf die Nachkommen über. 
(Derfelbe Lib. 4. comment. in Luc. ad cap. 4.) 

Petrus verdammte dad Dargebotene ®eld mit dem "Darbietenden. 
(St. Hieronymus Comment. in cap. 3. Michaeae.) 

Der heilige Geiſt kann weder gekauft, noch verkauft werben. 
(Derfelbe dajelbft.) 

Sener Simon wollte darum den heiligen Geiſt faufen, weil er 
denfelben wieder verfaufen wollte. (St. Auguftin Tractat. 10. 
in Joan.) 

Sie haben das Priefteramt vorzüglich Ienen anvertraut, welche 
es wie auf dem Marfte gekauft haben. (St. Iſidor von Peluf. 
Epist. 3, 394.) 

Das verabfcheuen wir ald das Schwerfte und Fluchwürbigfte, 
daß dafelbft die heiligen Weihen durch die Fegerifche Simonie, welche 
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zuerſt gegen die Kirche ſich erhoben hat und verflucht und verdammt 
worden ift, ertheilt werden! Daher kommt es, daß bie priekterliche 
Würde verachtet, und daß bie heilige Ehre zum Verbrechen wird. 
Berloren ift ale Hochachtung, geichwunden jede Zucht; weil der⸗ 
jenige, der die Schuld verbefiern follte, diefelbe begeht und burdh 
fchändliche Sucht nach dem ehrwürdigen Prieſterthum zu verwerfe 
licher Entweihung verleitet wird. Denn wer möchte verehren, was 

verfauft, wer dad nicht für gering halten, was gefauft wird? 

(St. Gregor d. ®r. Lib. 9. indiet. 2. epist. 109. alias 114. 

ad Brunechildem.) 

Er hat den heiligen Geiſt verloren, indem er ihn Taufte. 
(St. Petrus Damiani Opusc. 19, 6.) 

Was nicht ohne trauervolles Seufzen gefagt werden mag, fiehe 
die Schmähungen Gbrifti, die GBeifelungen, die Nägel, die Lanze, 
dad Kreuz und den Tod, diefed Alles blafen fie im Dfen des 
Geizes zufammen, und fchlagen es aus zur Erwerbung eines fchänd- 
fihen Gewinnes, und ellen, den Werth der Welt in ihren Säden 
zu verichließen, nur darin von Judas Iſcariot fi) unterfcheidend, 
Daß jener den ganzen Augen von al diefem für einige Geldſtücke 
bingab, dieſe aber mit verfcylingender Gefräßigfeit ungemeflenes 
Geld verlangen. Darnach ftreben fie mit unerfättlicher Begierde, 
fie fürchten e8 zu verlieren, und betrüben fih, wenn fie es vers 
lieren. In der Liebe zu dem Gelde ruhen fie, wenn fie einen 
Augenblid von der Sorge, ed aufzubewahren oder zu verwahren, 
frei find, um das Heil ober Berverben ihrer Seelen kümmern fie 
fih nit. (St. Bernhard Serm. 10. in Cantica.) 

Sie bringen Gefchenfe, fie hängen den Mächtigen an, und 
was fie nicht durch Tugend erhalten Fönnen, fuchen fie durch Bitten 
und Beftechung zu befommen. (St. Laurentius Juſtin. Lib. de 
compunct. et complanctu christ. perfectionis.) 

Quellen. St. Bafilius d. Or. Epist. 76. (63.) ad episcopos. — 
St. Ambrofus Lib. 9. comment. in Luc. ad e. 18. — St. Ehryfe- 
flomus Hom. 3. in Acta. — Gulpitius Geverus Lib. 1. sacrae histor. 
sub Josue. — Gt. Hieronymus Comment. in cap. 10. Matth. — 
Syneſius Epist. 5. ad sacerdotes. — Gt. Iſidor v. Peluf. Epist. 1, 
26. 30. 37. 119. 4, 188. 5, 276. — Gt. Gregor d. Gr. Lib. 9. 
indiet. 2. epist. 106. alias 111. Hom. (suppos.) in psalm. &. 
poenit. — St. Petrus Damiani Opusc. 6. — Hildebert v. le Mans 
Serm. 92. 96. 134. 135. — Gottfried v. Bendome Opuse. 3. et 10. 
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— St. Bernhard Epist. 285. et 236. Lib. 3. de considerat. c. 3. 
Lib. ı. de considerat. c. 11. — ®eter v. Blois Epist. 120. — 
Innocenz III. Epist. ad archiepisc. cantuar. — Dionys d. Eur: 
thäufer Tractat. 2 de Simonia. 


Sinnlichkeit, Fleifchesluft. 


So weit bat die Ausartung fchon um fich gegriffen, daß man 
nicht die Ausrottung, fondern die Mäßigfeit der Belüfte für Keufch- 
heit hält, und der wird für genugfam keuſch angejehen, welcher 
weniger unfeufch gewefen. (Zertullian Lib. de pudicitia c. 1.) 

Allein Jene, welche allerdings indefien ſich befonnen, woher 
fie herabgefallen wären, und welche nach verrauchter Luſt wieder 
nach dem Himmel zurüdfeufzten, vergalten das Gute der natürlichen 
Schönheit, ald die Urfache des Uebels, den Weibern alfo, daß 
diefen nicht ihre Blüdfeligfeit zum Guten Fam, fondern daß die von 
der Unfchuld und Reinheit Verführten fammt ihnen in die Schuld 
Gottes verfielen. (Derfelbe Lib. 1. de cultu foemineo c. 2.) 

Die fonftigen gottlofen Rafereien der Lüfte wider den Leib und 
wider die Natur des Geſchlechtes entfernen wir nicht bloß aus der 
Borhalle, fondern überhaupt von der Kirche, weil fie nicht Verbre⸗ 
hen, fondern Ungeheuer find. (Derfelbe Lib. de pudicitia c. 4.) 

Die Schamlofigfeit ift immer zu verabfcheuen, fle gewährt 
ihren Dienern ein ungüchtiges Spiel und fehont weder Leib, noch 
Seele. Sie bekämpft den Menſchen mit feinen eignen Kräften und 
beugt ihn unter den Triumph der finnlichen Lufl. (St. Eyprian 
Lib. [ipsi tribut.] de bono pudicitiae.) 

Gott gab bei der getroffenen Einrichtung zweier Gefchlechter 
beiden einen Trieb, nach einander zu verlangen, und fich gerne bei- 
fammen zu halten. Gott legte daher in die Körper aller Thiere 
den heftigſten Trieb, daß fie mit der größten Hige dieſe Neigung 
befriedigen, und daß auf dieſe Weiſe die Gefchlechter fortgepflangt 
und vervielfältiget werben follten. Diefe Begierde und Luft if bei 
ben Menſchen viel ftärfer und heftiger, entweder weil Gott wollte, 
daß die Menfchen fich zahlreicher vermehren follten, ober weil er 
allein dem Menſchen die Tugend gab, damit er in der Bezähmung 
ber Lüfte und in der Enthaltfamkeit feiner ſelbſt fein Lob und feinen 
Ruhm ſetzen follte. Unfer Widerfacher weiß demnach, wie flarf 
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diefe Begierde fei, die Einige lieber eine unvermeidliche Nothwen⸗ 
digfeit haben nennen wollen, und gibt dem Rechten und Guten 
berfelben eine böfe und fchlechte Richtung. Er flößt ihnen ein 
unerlaubted Berlangen ein, andere rauen zu fchänden, da es 
ihnen doch vergönnt ift, ihre eignen zu beſitzen. Er ſtellt nämlich 
den Augen reigende Geftalten, Werke für fie und Nahrung für das 
Laſter dar; dann macht er im Innerſten ihres Herzens alle Reize 
mit Ungeftümm rege, und facht dies natürliche euer zur lodernden 
Flamme an, um den geftärkten und gefeffelten Menfchen zu täufchen. 
Und damit fidy nicht etwa Jemand aus Furcht vor Strafen fremder 
Weibsperfonen enthalten möchte, fo hat er auch öffentliche liederliche 
Häufer errichtet, und die Schambaftigfeit unglüdlicher Frauensper⸗ 
fonen Preis gegeben, um fein Gefpött fowol mit denen zu treiben, 
die ſich deffen fchuldig machen, als auch mit denen, bie dergleichen 
leiden müflen. In diefen Uinflätereien hat er, wie im tiefen Schlamme, 
Die zur Uufchuld erfchaffenen Seelen verfenft, die Schambaftigfeit 
in ihnen erflidt und die Keufchheit der Schande Preis gegeben. 
So hat er auch Mannöperfonen gegen einander erhigt, und eine 
abfcheuliche widernatürlide und der göttlichen Einrichtung entgegen- 
ftehende Vermiſchung erfunden. So rüflig und gefchidt zu aller 
Bosheit hat er die Menfchen gemacht. Was Kann denen heilig 
fein, die das ſchwache und fchugbedürftige Alter zum Gegenflanbe 
ihrer Wollüfte machen, verunftalten und ſchänden? Nicht genug kann 
ich die Größe diefer Bosheit ausbrüden, ich fage Alles, wenn ich 
fie Ruchlofe und Menſchenmörder nenne, die an dem ihnen von 
Gott zugeführten Befchlechte nicht genug haben, fondern mit ihrem 
eigenen fogar gottlofen Muthwillen treiben. Gleichwol find ber 
gleichen Schandthaten in ihren Augen nur Kleinigkeiten, und ges 
wiffermaßen ehrbar. Was fol ich von denen fagen, bie eine 
verabfcheuungswürdige Geilheit nicht fowol, als vielmehr Raferei 
verüben? Mich efelt Davon zu reden. Wie muß es wol denen zu 
Muthe fein, denen es zu thun Fein Efel anfömmt? Und doch muß 
ich davon reden, weil das Lafler verübt wird. Bon denen rede ich, 
deren fcheußliche Geilheit und verfluchungswürbige Brunft nicht 
einmal dad Haupt verſchont. Wo finde ich Worte, ober womit 
ſoll ich font meinen Unwillen über foldy eine Boöhelt auslafjen? 
Zu groß if die Bosheit, als daß fie eines Menfchen Zunge aus⸗ 
zufprechen vermöchte. Wenn alfo bie Geilheit ſich durch folche 
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Werke und ſolche Schandthaten auszeichnet, fo müflen wir uns 
gegen fie mit der größten Tugend waffnen. Wer diefe Begierden 
nicht bänbigen kann, der halte fie in den Schranfen einer geſetz⸗ 
mäßigen (he, wobei er feine Begierde befriedigen fann und Doc) 
in feine Sünde verfült. Was wollen die Ridytswürbigen? Luft 
iR ja mit einer anftändigen That verbunden. If Luſt bloß ihr 
Wunſch, fo fünnen fie derfelben auf eine gerechte und gefegmäßige 
Art genießen. Legt ihnen aber irgend eine Nothwendigkeit einen 
Zwang auf, alddann müffen fie die Tugend in ihrer ganzen Stärfe 
gebrauchen, fo daß die Enthaltfanfeit der Begierde widerkeht. 
(2actang Libr. 6. institut. divin. c. 23.) 

So bat der thierifche Drang zur Wolluſt die Menfchen in 
Thiere verwandelt. (St. Gregor v. Nyf. De vita Mosis.) 

Der fcharfe Etachel der Lafter it die Wolluſt, welche Die Leis 
benfchaft nie ruhig bleiben läßt. Sie glüht bei Nacht, brennt bei 
Tage, wedt aus dem Schlafe auf, führt von Geſchäften ab, ent, 
fernt von der Vernunft, raubt die Befinnung, beunrubigt den Geift, 
beugt die Gefallenen, ftellt den Keufchen nach, entflammt durch das 
Erlangen und wird durch den Gebrauch mehr entzündet, Es ift da 
fein Map im Sündigen, und der unlöfchbare Durft nady Vergehen 
fann nur durch den Tod des Liebenden getilgt werden. (St. Am⸗ 
brofius Libr. 2. de Abel et Cain c. 5.) 

Siehſt du nicht diefe heiligen Gefäße? Dienen fie nicht immer 
bloß zu Einem Gebrauche? Wagt ed Jemand, fie zu einem andern 
Gebrauche zu verwenden? Du bift weit heiliger, als Diefe Gefäße; 
warum nun befchmugeft und befledeft bu dich felber? (St. Chry⸗ 
foftomu® Hom. 14. in ad Ephes.) 

Männer üben Schande an Männern... Welche Sünde bu 
audy nennen magft, feine fommt dieſem Vergehen glei. Ja wenn 
diefe Kranken ihre Krankheit einfähen, fie würden tauſendmal lieber 
fterben wollen, ald folches leiden. (Derfelbe Hom. 4. in ad Rom.) 

Entbrennt in dir ein unreined euer, fo ftelle ihn jenes ewige 
entgegen, und es wird bald erlöfchen. (Derfelbe Hom. 10. in 
2. ad Cor.) 

Das Berühren fremder Körper und das heihere Verlangen 
nach Frauen iſt mit dem Wahnfinn nahe verwandt. Wegen dieſes 
Sinned verlangen, zürnen, wünfchen wir, darum find wir eifer 
füdytig auf einander, darum find wir beforgt, und iſt die Luft 
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erfüllt, fo werden wir durch eine gewifle Külle aufs neue entzündet, 
und wir fuchen etwas zu thun, was wir, haben wir es gethan, 
wieder bereuen. (St. Hieronymus Lib. 1. adv. Jovinianum.) 

Die Kräfte werden beim Genufje der finnlichen Luft gefchwädhe, 
und doch ruht das Verlangen nach dieſem Genuſſe nicht. Der⸗ 
felbe In c. 4. Oseae.) - 

Die genoffene Woluft läßt immer Reue zurüd. Sie wird nie 
gefättigt und wird immer wieder aufs neue entzündet; fie wächk 
und nimmt ab durch die Gewohnheit; fie gehordht der Vernunft 
nicht, da fie mit Gewalt hingerifien wird. (Derfelbe Epist. 123. 
[11.] ad Ageruchiam.) 

Leicht halten wir uns frei von andern Laftern. Diefer Feind 
- wohnt in und; wir tragen ihn mit uns, wohin wir gehen. (Der⸗ 
felbe Epist. 22. ad Eustochium.) . 

Wir find Alle von derfelben Erde, und haben Alle denfelben 
Anfang. Im feionen Gewande, wie in Bettlerlumpen herrfcht dies 
ſelbe Woluft; fie fürchtet nicht den Purpur der Könige, und ver 
achtet nicht den Schmuß der Bettler. (Derfelbe Epist. 79. [9.] 
ad Salvinam.) 

Wiffet ihr nicht, dag ihr ein Tempel Gottes feld, 
und der Geift Gottes in euch wohne: Wenn aber Je— 
mand den Tempel Gottes entheiliget, wird ihn Bott zu 
Grunde richten. (1. Cor. 3, 16 f.) Sehet ihr, wie er Drohet? 
Du willſt nicht, daß dein Hans entheiligt werde; warum entheiligft 
du das Haus Gotted? (St. Auguftin Libr. de decem chor- 
dis c. 10.) 

Wenn dir die Körper gefallen, fo lobe Bott in benfelben und 
werfe deine Liebe auf den Künftler, der fie gemacht bat, damit du 
in folhen Dingen, welche dir gefallen, ihm nicht mißfalleſt. Mer⸗ 
felbe Confess. 4, 11.) 

Gewiß feit lange hatte jenes hoͤchſt Iafterhafte Bolt das Feuer 
angezündet, wodurd ed zu Grunde gieng, und darum brannte e6, 
nach vollbrachter Ungerechtigkeit und Boshelt, in den Flammen 
feiner Bergehen; es hatte fich nemlich fo fchlecht um Gott verdient 
gemacht, daß es die Hölle, welche in dem Fünftigen Gerichte ers 
theilt wird, fchon auf diefer Welt erleiden mußte. (Salvian 
Libr. 4. de gubernatione Dei.) 

Welche Bosheit, welche beflagenswerthe Verkehrtheit, daß bie 
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Seele, weldye Ehriftus mit feinem Blut erfauft hat, der Unfeufche 
für den Genuß der Wolluſt Eines Augenblides dem Teufel verfauft! 
(St. Gäfarius v. Arles Serm. 89.) 

Den Anfang der Wolluft unterdrüdt, wer das Ende berfelben 
bedenft. (St. Martin v. Braga Sentent. de moribus.) 

Der Genuß währt einen Augenblid, die Etrafe währet ewig. 
(St. Gregor d. Gr. und Andere mit ihm.) 

O verabfchenungswürdige Schande der finnlichen Luſt! Eie 
verweichlicht nicht allein den Geiſt, fondern entnerot auch den 
Körper; fie befledt nicht bloß dad Herz, fondern ſchändet audy die 
Berfon. Bor ihr gehen ja immer Hige und Ausgelaffenheit; Schmutz 
und Unlauterfeit begleiten fie; Echmerz und Reue folgen ihr. 
(St. Laurentius Juſtin. Tractat. de eontinentia c. 3.) 

Dieje ſchmutzige Peſt befudelt den Leib und verweichlicht bie 
Seele; und ift in dem Menfchen etwas Ehrbares und Männliches, 
fo richtet fie dasfelbe völlig zu Grunde. Während die übrigen Lafter 
fid mit einem Scheine von Tugend bededen, und vor den Augen 
der Menfchen mit einem gewiſſen Stolze groß thun; fo trägt ber 
Geiſt, der diefer Schandthat fi) bewußt ifl, dad Echredliche feiner 
Handlung auf der Stirne, fo daß er nicht allein in der Stunde, 
in weicher fein Fleiſch von der verberblidhen Luft ergriffen wird, 
fondern auch, wenn er Andere von feiner Schandthat reden bört, 
mit Schamröthe übergoffen wird, nach Abwefenheit verlangt und 
von dem Andenken feiner unreinen Handlung gequält wird. (Beter 
v. Blois Libr. de dilectione Dei et proximi c. 7.) 

Wer kann es beurtbeilen, wie verfluchungswürbig bei Gott und 
Menfchen jene Graufamfeit des Herodes geweien, der die Kinder 
morden, und des Pharao, der bie Knaben der Hebräer ertränfen 
ließ! Und doch morbeten fie nur die Körper, nicht die Seelen. 
Um wie viel verabfcheuungswürdiger ift der Mord Jener, welche 
fo viele Seelen Unfchuldiger tödten! Je vorzüglicher die Seele ift 
ald der Körper, defto unglüdlicher und verdammungswürdiger find 
biefe ald Pharao und Herodeds. Du glaubſt, Gott gehe vorüber, 
und fordere nicht von deiner Hand das edle Gefchöpf, das durch 
deine Begierde und unlautere Sinnenluft zu Grunde gegangen? 
Iſt das Feine Sünde, was dad Geſetz Moſis zum Tode verurtheilt, 
und worüber dad Gefet des Kaiſers den Urheber mit dem Schwerte 
der Rache verfolgt? Gott, der in feiner Barmherzigkeit zu warten 
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pflegt, daß die Sünder zur Reue fidh befehren, hat, feiner Güte 
gleichfam vergeffend, zur Strafe eined foldhen Verbrechens Feuer 
und Echwefel vom Himmel regnen laffen, damit der Geftanf ber 
Strafe den Geftanf der Sünde zeigte, und mit ber zeitlichen Strafe 
zugleich die Strafe der ewigen Verdammung anflenge. (Derfelbe 
Libr. de confessione sacramentali.) 


Quellen. Tertullian Libr. de pudicitia. Libr. de exhortatione ca- 
stitatis. Apologet. — @lemens v. Alex. Paedag. 23, 10. Exhortatio 
ad gentes. — Minutius Felix Octav. — St. Eyprian Libr. de bono 
pudicitiae. Libr. (suppos.) de singularitate clericorum. Epist. 1. 
ad Donatum. Serm. (suppos.) de ratione circumcisionis. — 
Lactantius Instit. divin. 6, 23 sq. Epitom. c. 2 sq. — St. Ephräm 
De iis, qui animas ad impudicitiam pelliciunt, cum dicant, nihil 
mali esse. — St. 3eno Serm. de pudicitia. Serm. de fide, spe 
et charitate. — Gt. Baſilius d. Gr. (oder wer der Berf. il) Libr. 
de vera virginitate. Hom. 21., quod rebus mundanis adhaeren- 
dum non sit. Reprehens. in Monachum, qui castitate exciderat, 
et ad Monachum elapsum. Orat. 19. collectit. — St. Gregor von 
Myf. Orat. adv. fornicarios. — Gt. Ambrofius Libr. 4. in cap. 4. 
Lucae. Libr. de lapsu virginis consecratae. — St. Ehrpfoftomus 
Opusc. 2 in cohabitantes clericos et virgines. Libr. 2 contra 
oppugnatores vitae monasticae c. 11 sq. Hom 4. et 24. in ad 
Rom. Hom. 11. et 37. in 1. ad Cor. Hom. 7. in 2. ad Cor. 
Hom. 5. in 1. ad Thess. Scerm. de continentia, et: Carnis con- 
cupiscentias ne sectemur. — Gt. Hieronymus Libr. 2. adv. Jo- 
vinianum. Epist. 55. (147.) ad Amandum. — Gt. Auguſtin Serm. 
162. alias fragm. 3. de verbis Apostoli. Serm. 289 in append., 
alias 243. de tempore. Libr. 14. de civ. Dei cap. plur. Libr. 4. 
contra Julianum. Libr. de bono conjugali. Libr. de continentia. 
Libr. de nuptiis, et concupiscentia. Libr. de adulterinis con- 
jugiis. — Gt. Iſidor v. Peluj. Epist, 4, 129. — Galviun Libr. 4. 
6. et 7. de gubernat. Dei. — Gever. Boethius Libr. 3. de consol. 
philos. pros. 7 sq. — Gt. Sohannes Climacus Grad. 15. — 
St. Gregor d. Or. Libr. 6. in 1. Regum. — Gt. JIſidor v. Sevilla 
Sentent. 2, 39. — Gt. Antioyus Hom. 19. et 20. — St. Johannes 
v. Damascus Parallel. 3, 28. — Et. Petrus Damiani Opusc. 49, 3. 
— 6t. Anfelmus In deplorat. virginitatis amissae. Paraencs. ad 
virginem lapsam. — Gt. Bernhard De conversione ad Clericos 
c. 12. — Peter v. Blois Libr. de amicitia christiana c. 6 sq. 
Libr. de charitate Dei et proximi c. 48 sq. — Sohannes v. Sa—⸗ 
lisbury Policrat. 3, 13. 8, 6. — — Ueber Päpderaftie: St. Juſtinus 
Märtyr. Apolog. 2. — Element v. Aler. Paedag. 2, 10. — St. Ephram 
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Epist. ad Joannem monachum T. 2. p. 186. — St. Chryſoſtomus 
Libr. 3. contra oppugnat. vitae monast. Hom. 4. in ad Rom. 
— Galvian Libr. 7. de gubernat. Dei. — Gt. Petrus Damiani 
Libr. Gomorrhian. — Alanus Inſulenſis Libr. de planctu naturae 
contra sodomiae crimen. — Gt. Bernhard De convers. ad Clericos 
ec. 19. — Peter v. Blois Tractat. de charitate Dei et proximi 
c. 7. — St. Bernhardin v. Siena T. 2. Serm. 15. — Bgl. Ehe, 
Fleiſch, Weib. 


verſchiedene kirchliche Stände. 


Niemand, der für ſich ſterben wird, wird für einen Andern 


geboren. (Tertullian Lib. de pallio c. 5.) 


Schigt aber ein folder (Schaufpieler, der die Bühne verlaffen 
wid) die Dürftigfeit und den Zwang der Armut vor, fo fann man 
unter den Andern, die von der Kirche mit Lebensmitteln unterftügt 
werden, auch ihn in feiner Noth unterügen, wenn er fich mit ges 
ringern, aber doch gefunden Speifen begnügen will. Doch darf er 
nicht glauben, man müſſe ihn durch eine Befoldung loöfaufen, 
damit er von feinen Sünden ablaffe, denn dies thut er ja nicht 
und, fondern fi) zum Beſten. (St. Eyprian Epist. 61. [3.] 
ad Eucratium.) 

Alles, was wir recht und löblich thun, wird von dem gerechten 
und gütigen Richter unferer Angelegenheiten immer zum Beflen und 
den Einrichtungen unferes Lebens gemäß nad) einer gewiffen Richt« 
ſchnur georonet. Und fo trifft es fich meiſtens, daß, wer im bir 
gerlichen Leben und in der Mitte des Volkes ſtehend etwas Ehrbares 
und Tugendhaftes gethan, in befieren Umftänden fich befindet, als 
wer von Öffentlichen Gefchäften frei, feine Pflicht nicht überall 
erfüllt bat. Denn wie, nach meiner Meinung, ed wunderbarer ifl, 
wenn ein Menfch, in Zußfefleln gefchlagen, etwas gehet, als wenn 
ein Anderer, der durch Feine Laft verhindert if, läuft: fo ift es 
auch wunderbarer, wenn Jener, der durch Koth geht, nur ein wenig 
ſich beſchmutzt, als wenn ein Anderer, der auf reinem Weg ein- 
hergeht, von allem Echmuge rein bleibt, (St. Gregor v. Ray. 
Orat. 30. in S. baptisma.) 

Während Einige durch das Lob der Vermehrung ihres Vermoͤ⸗ 
gend, Andere durch den Ruhm der Frömmigkeit fich auszeichnen 
(und beides iſt ſchwer gu erlangen), übertraf fie in beiderlei Hinficht 
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alte Frauen, fowol dadurch, daß fie beides bis zum höchſten Grade 
feiftete, als auch dadurch, daß fie allein beides umfaßte. Denn 
fie verwaltete mit folcher Thätigfeit und Umficht ihr Hausweſen, 
als ob fie von der Ausübung der Froͤmmigkeit gar nichts wüßte; 
und widmete fi) dann wieder auf der andern Seite fo fehr Gott 
und den göttlichen Angelegenheiten, als ob fie um die Verwaltung 
ihres Hauswefens fi) gar nicht Fümmerte. Sie wurde von feinem 
von beiden gehindert, das andere zu erfüllen; Eines unterflüßte fie 
vielmehr bei der Ausübung bed Andern. (Derfelbe Orat. 19. in 
laudem patris.) 

Der heilige Joſeph verichmähete nicht im Bewußtſein feiner 
edlen Herkunft, ald Abkoͤmmling Abrahams, niedere Dienfte und 
einen ungeehrten Stand, fondern er war vielmehr dem Befehle des 
Herrn um fo ergebener und treuer, indem er überlegte, es komme 
nicht darauf an, in welchem Stande Jemand fich rechtichaffen er- 
weife, fondern dahin gehe das Etreben der Guten, daß fie in jedem 
Stande erprobt befunden würden. Man müffe, meinte er, mehr 
darauf fehen, daß die Sitten den Stand, ald daß der Stand bie 
Sitten empfehle. Je niedriger der Stand, deſto höher ſei die Tugend. 
(St. Ambrofius Epist. 2. [44. vel 19.] ad Constantium.) 

Die erfte Stimme, wodurch fie fi) wegen ihrer Sünden zu 
entfchulbigen pflegen, ift diefe, daß fie dienen; und baß fie zuweilen 
nicht gut handeln, das beflagen fie damit, daß fie mit böfen Kün- 
ſten beichäftigt ſeien; gleich al8 ob der Dienft der Menfchen, und 
nicht der Wille von der Schuld getroffen werde. Was fie ſelbſt 
thun, fchreiben fie ihren Pflichten zu. (Derfelbe Serm. 66. 
nunc 7. Fuit etiam apud Augustinum 19. de verbis Domini.) 

Bernadhläffige alfo nicht dich und das Deinige, indem du für 
andere Dinge ſorgeſt, fo wie ed nun Alle machen, welche den Berg» 
fnappen ähnlich find. So wie diefe von ihrer Arbeit weder Reich- 
thum, noch irgend einen Nutzen, fondern vielen Schaden haben, 
indem fie vergebens und für Andere der Gefahr fich ausſetzen, ohne 
daß ihnen von diefen Mühen und Gefahren ein Bortheil zuwächſt: 
fo machen es auch jegt Viele, die nemlich, welche Reichthümer für 
Andere fuchen. Sie find aber noch armjeliger daran, als jene, 
weil ihrer nach diefen Arbeiten die Hölle wartet. Jene überhebt 
ber Tod ihrer Mühefeligfeiten, dieſen aber ift der Tod der Anfang 
zabllofer Uebel. (St. Chryſoſtomus Hom. 56. in Matth.) 
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Wenn du etwa entgegnen willſt, du, von einem edeln Geſchlecht 
entfproffen, mit Zederbiffen genährt, und auf Federn gepflegt, koͤnnteſt 
von Wein und ausgejuchten Speifen dich nicht enthalten, auch nach 
diefen Gefeßen nicht leben; fo werde ich dir entfchieden antworten: 
Lebe alfo nad) deinem Geſetze, da du ed nach Gottes Geſetz nicht 
kanuſt. (St. Hieronymus Epist. 22. ad Eustochium.) 

Dem Soldaten fchadeten nichts der Mantel, der Gürtel und 
die Haufen der Kriegödiener, weil er unter dem Kleide eines Ans 
dern einem Andern diente; wie im Gegentheil Andern das werthlofe 
Ordenskleid, die Entfernung alles Echmudes, die geheuchelte Armut 
nichts nügt, wenn fie die Würde des Namens durch ihre Werfe 
vernichten. (Derfelbe Epist. 79. [9.] ad Salvinam.) 

Es gibt zwei Arten von Geboten, in denen die ganze Gerech⸗ 
tigkeit enthalten ift: die eine verbietet, die andere gebietet. Wie 
das Bdfe verboten, fo wird das Gute geboten. Dort wird Muße 
befohlen, hier Eifer; dort wird der Geiſt angehalten, bier anges 
trieben; bier ift gethan, dort nicht gethan haben eine Echuld. 
Diefed doppelte und verfchiedene Gebot, des Verbietens nemlid) und 
des Gebietens, iR mit gleichem Rechte Allen empfohlen. Weder 
Sungfrau, noch Wittwe, noch Berheirathete ift davon frei. In 
jedem Etand if ed eine gleiche Sünde, entweder das Verbotene 
zu thun, oder dad Gebotene zu unterlafien. (Derfelbe [putatus] 
Epist. 14. ad Celantiam, in append.) 

Das find Fehler des Menfchen, nicht der Kunſt, welche auch 
ohne diefe Fehler ausgeübt werden Ffann. (St. Auguftin Conc. 1. 
in psalm, 70.) 

Die Jüngern (wenn fie ein Gefchäft beginnen) follen fo dienen, 
daß man über fie zu herrſchen fich fchäme; und dann fo herrfchen, daß 
man ihnen zu dienen fich freue. (Derfelbe Lib. 2. de ordine c. 8.) 

Welcher Adel der Welt, welche Ehren, welche Würde, welche 
Weisheit, welche Wohlredenheit, weiche Kenntniſſe haben ſich nicht 
fchon dieſem Dienfle des Himmelreiched gewidmet? (St. Euche⸗ 
rius Paraenes. ad Valer.) 

Der heilige Johannes lehrte das Göttliche fo, daß er das 
Menfchliche nicht in Verwirrung bradyte. Er ordnete den Staat, 
zerrüttete ihn nicht. (St. Ehryfologus Serm. 138.) 

An den Klöftern werden die Menfchen aufgenommen aus Hoffe 
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leichter auf, als fie diefelben gut machen. Darum müſſen bazu 
erprobte Männer erlefen werben, nicht foldye, die erft noch erprobt 
werden müflen. (St. Bernhard Lib. A. de considerat. c. 5.) 

Du liebeft die Welt und verläffeft Gott; du erinnerfi dich an 
Alles, und vergißt dich felbf. (Derfelbe Serm. [suppos.) de 


miseria humana.) 


Quellen. St. Zuftin Epist. ad Diognetum. — Tertulliaen Lib. de 
idololatria c. 11. — Gt. Bafllius d. Gr. Serm. de abdicatione 
rerum. Regul. fus. 24. et 41. — Gt. Öregor v. Na. Carm.: 
Diversorum vitae generum beatitudines. Orat. 19. in laudem 
Patris. Orat. 9. et 11. — Gt. Gregor v. Nyf. Orat. 1. de orat. 
dominica. — St. Ambroſius Serm. laud. Lib. 3 de offic. Lib. 
de fuga saeculi. Lib. de Joseph c. 4. Comment. in cap. 3. 
Lucae. — Gt. Ehryfoftomus Hom. 19. ad popul. Conc. 3. de 
Lazaro. Hom. 43. in Genes. Hom. in psalm. 6. Hom. 2. 18. 230. 
in Matth. Hom. 6. et 20. in 1. ad Cor. Hom. 21. in ad Epbes. 
Hom. 13. in ad Philipp. Hom. in 2. ad Tim. Hom. 7. in ad 
Hebr. Serm, contra judaeos, gentiles etc. Lib. 3. adv. oppugnat. 
vitae monast. Ecloga de virtute et vitio. — Gt. Hieronymus 
Epist. 3. (60.) ad Heliod. 145. (35.) ad Exuperantium; 79. (9.) 
ad Salvinam; epist. laud. ad Celantiam. — Gt. Auguftin Lib. de 
moribus eccles. cathol. Serm. 96. alias 47. de diversis statibus. 
Serm. laud. in psalm. 70. — &t. Iſidor v. Peluſ. Epist. 5, 98. — 
St. Ehryfologus Serm. 236. — St. Leo d. Br. Epist. 92. (2.) ad 
Rusticum. — Galvian Lib. 3. de gubernat. Dei. — Gt. Öregor 
d. ©r. Hom. 86. in Evang. Cur. pastoral. 3, 2— 43. — Jonas 
v. Orleans Lib. 3. de institut. laicali ad Mathfredum. Opusc. de 
institut. regia. — Gt. Bernhard Lib. 1. de considerat. c. b» 
Apolog. ad Guilielnum. — Mapheus Begius v. Lodi Lib. 6. de 
educatione liberorum c. 4. — Bgl. Obrigkeit, Ehe, Prieſter, 
DOrdensleute, Bifhof, Wahl d. Stander., 


Wahre und falfche Stärke, Starkmuth, Meber- 
muth u. f. w. 


Welche Hohelt ift es, zwifchen den Ruinen des menfchlichen 
Geſchlechts aufrechtgu flehen! (St. &yprian Libr. de mortalitate.) 
Die Woluft befiegt zu haben ift die größte Wolluſt, und fein 
Eieg ift größer, als der über die finnlichen Begierden bavongetragen 
wird. Wer den Feind beftegt bat, war flärfer als der Feind; wer 
aber die finnliche Begierde befiegt bat, hat fich ſelbſt an Stärfe 
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übertroffen. Wer einen Gegner niebergeworfen, hat einen Außern 
Geind zerfchmettert; wer aber die finnliche Begierde unterbrüdt, hat 
den innern (einheimifchen) Feind überwunden. (Derfelbe Libr. 
de bono pudicitiae.) 

Das find Thaten eines Helden, aber doch eines Menſchen; 
denn Alles, was er (Hercules) überwunden bat, ift hinfällig und 
fterblicd, gewefen. Nichts iR auf ber Welt fo ſtark, fagt ein Redner, 
das nicht durch Schwert und Kräfte geſchwächt und gebrochen 
werden Fönnte. Aber feine Leidenfchaft befiegen, feinen Zorn bäns 
digen, das fann nur ein wahrer Held, und Died bat jener weder 
je getban, nody thun Fönnen. Wer dies thut, den vergleiche idy 
nicht mit den größten Menfchen, fondern fchäge ihn Bott gleich... 
Denn der ift nicht für tapferer zu halten, der einen Löwen erlegt, 
als der feinen wüthenden Zorn, dieſes in Ihm eingefchloffene Uns 
geheuer, überwindet; nicht Jener, der gefräßige Raubvögel erfchießt, 
als vielmehr der, weldyer den unerfättlichften Begierden Einhalt 
thut; nicht Jener, der eine friegerifhe Amazone, ald vielmehr der, 
welcher die Wolluft, diefe Befämpferin der Scham und des guien 
Namens, befiegt; nicht Jener, der einen Etall reinigt, als vielmehr 
der, welcher die Lafter ans feinem Herzen entfernt, welche einen 
größern Schaden anrichten, weil fie einheimifche und eigene Uebel 
find, al8 jene, welche vermieden werden Fonnten. Daraus folgt, 
dag man nur den für einen Helden halten kann, der enthaltfam, 
mäßig und gerecht if. (Ractanz Instit. divin. 1, 9.) 

Die Stärke, welche der Menfch mit dem Wilde gemein hat, 
febt ihr ganzes Recht in die Fürperliche Kraft. Was der Menſch 
zu thun vermag, das hält er für recht, und darum verwüflet er 
auch, ohne alle Echeu vor Goͤttlichem und Menfchlichem, mit Feuer 
und Schwert Städte und Felder mit ihren Einwohnern, indem er, 
im Bertrauen auf den befreundeten Tod, nichts fürchtet. (St. Zeno 
Serm. de justitia.) 

Die Soldaten, welche bewaffnete Legionen befiegt und in bie 
Flucht geiagt haben, find darnieder gefallen, getroffen von der Schöns 
heit einer Frau; fie haben Männer befiegt, und werden nun von 
Frauen überwunden. (St. Gregor v. Nyſ. Libr. de vita Mosis.) 

Die Starftmüthigfeit it demnach Teine geringe Tugend, noch 
it fie von den übrigen verfchieden, daß fie mit den Tugenden Krieg 
führe, fondern daß fie allein den Schmuck aller angenden fchüge, 
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und bie Gerichte bewahre; mit unverföhnlichem Kampfe es gegen 
alle Lafter aufnehme; unverbroffen für Mühfale, ſtarkmüthig für 
Gefahren, und um fo firenger gegen Wollüfte, unempfindlidy gegen 
Reize, denen man fein Gehör geben, und deren "Gruß, wie man 
fagt, nicht erwiedern fol; daß fie das Geld verachte, den Geiz 
wie einen Schandfleden, der bie Tugend verweichlicht, fliebe. 
(St. Ambrofius Ofße. 1, 39.) 

Die Tugend iſt eine fo große und flarfe, die Bosheit dagegen 
eine fo ſchwache Sache, daß jene, wenn fie. auch leidet, fiegt, diefe 
aber, obgleich fie etwas thut, nichts anders bewirfet, als daß fie 
ihre Schwäche verrät. (Et. Chryſoſtomus Hom. 51. in 
Genesin.) 

Wenn Jener tapfer genannt wird, der Niemanden fürchtet; fo 
iR auf eine verkehrte Weife tapfer, wer Gott nicht fürchten will. 
(St. Auguftin Serm. 348. alias 214. de tempore.) 

Keiner wird überwunden, dem nicht vom Widerfacher das, 
was er liebt, entriffen wird. Wer nun das Einzige liebt, was dem 
Liebenden nicht kann entriffen werben, der iſt unbefiegt. (Der- 
felbe Libr. de vera religione c. 46.) 

Wir wollen nicht von Menfchen befiegt werben, und vermögen 
nicht den Zorn zu befiegen. Iſt etwas abfcheulicher, als dieſe 
Schmah? Wir befennen, daß ein anderer Menfch das fei, was 
auch wir find, und, hab’ er aud) Laſter, doch nicht das Laſter felbft 
if. Wie viel weniger unanftändig ift ed alfo, wenn ein Menfch, als 
wenn ein Lafter und überwindet? (Derfelbe dafelbft c. 45.) 

Wir lefen, daß fehr Biele von den Kriegführenden geflegt 
haben; aber wir lefen nicht, daß fie .auch im Kampfe mit dem 
Fleifche gefiegt haben. Eie waren den Reichen ein Schreden, den 
Sünden ein Spiel. (St. Chryſologus Serm. 41.) 

Nichte iſt tapferer, als deine Gegner vor dem Treffen; nichts 
fhwädher, als fie, wenn das Eignal zur Schlacht gegeben if. 
Sehr groß ift ihre Tapferkeit vor Beginn der Echlacht, und könnte 
Die Zunge flatt der Fauſt genügen, fo wären fie die tapferften Sol⸗ 
daten. (Et. Ennodius Panegyr. dicta Theodorico regi.) 

Nichts If groß in den menfchlichen Dingen, als ein Geiſt, 
der Großes verachtet. (St. Martin v. Braga Cap. 2. de quatuor 
virtutum cardinalium differentia.) 
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Entfprach der Erfolg auch nicht, fo IR doch der Verſuch des 
Großen ſelbſt ehrenvoll. (Derfelbe Sentent. de moribus.) 

Der if kein tapferer Mann, dem der Muth nicht wächft mit 
der Schwierigkeit der Sache. (St. Bernhard Epist. 256. ad 
Eugenium papam.) 

Unglüdlidyer Sieg, der den Menſchen dem Lafter unterwirft! 
(Derfelbe Exhortat. ad milites templi.) 

Haben fie eine harte Etirne, fo härte du auch deine. Nichte 
it fo hart, das nicht einem Härteren wiche. (Derfelbe Libr. 4. 
de considerat. c. 3.) 


Quellen. Tertullian Apologet. Lib. ad martyres. — Clemens von 
Aler. Strommat. Libr. 4. et 7. — Drigenes Libr. 5. contra Celsum. 
— Minntius Felix Octav. — St. Eyprian Libr. contra Demetrianum. 
De martyrıbus. — Lactantius Iastit. divin. lib. 5. et 6. — St. Be 
filiu6 d. Or. Constit. monast. c. 11. — St. Ambrofius Offic. 1, 38. 
36. 38. 43. — Gt. Chryſoſtomus Hom. 8. et 17. ad popul. Libr. 
de Babyla.. Hom. 4. de laudibus $. Pauli. Hom. in SS. Mar- 
tyres totius orbis. Opusc. in clericos, qui habent contubernia 
ınulierum. Hom. 19. in 2 ad Cor. Belog. 32. de magnanimitate. 
— St. Auguftin Libr. de vera religione cap. 45. et 46. Libr. 4. 
eontra Julianum c. 3. et 5. Libr. de patientia c. 3. Libr. 6. 
contra Faustum. Serm. 289. append. nov., alias 233. de tempore. 
— St. Eaffianus Collat. 17, 23. — Gt, Eyrillus v. Aler. Libr. 4. 
et 5. de adoratione in spiritu et veritate.. Hom. paschal. 4. 7. 
10. 18. 19. — Qufebius Gallie. Hom. de S. Blandina. — Theodoret 
Serm. 10. de providentia. Libr. 8. et 9. de graec. affect. cur. 
— St. Balerion v. Gemele Hom 15. — Julian Pomerius Libr. 3. 
de vita oontemplat. c. 20. — Gt, Martin v. Braga Opusc. de 
quatuor virtutum cardinal. differentia c. 6. — Gt. Johannes Cli⸗ 
macu6 Grad. 21. — Gt. Gregor d. Or. Moral. 7, 21. 22. 28. 31, 
cap. plur. — Hildebert v. le Mans Libr. de honesto et utili. — 
St. Bernhard Serm. de S. Clemente. Serm. 66. in Cantica, 
Epist. 1. — Pabſt Urban V Metaphras. psalm. 50. 


Wahl eines Standes. 


Wenn wir über Eachen von geringer ober gar feiner Bedeu⸗ 
tung und berathen, fo ziehen wir doch zuweilen Andere zu Rath; 
warum unterfuchen wir nicht mit größerer Auswahl, wenn wir 
über die Seele, diefe Foftbarfte aller Sachen, ratbfchlagen? (St. Ba» 
filius d. Gr. Orat. 21. ex congestis a Simone magistro.) 


Eine befimmte Lebensart fich zu erwählen, halte ich für fo 
wichtig, daß ich darin das Fundament bed ganzen, gut oder ſchlecht 
zu führenden Lebens erfenne. (St. Gregor v. Ras. Orat. 23.) 

Gott gab feinen eingebornen Sohn für uns in den Tod Hin, 
und wir weigern und, ihm unfre Kinder zu widmen? (St. Am⸗ 
brofius Orat. de fide resurrectionis, per accommodationem.) 

Lieben euere Töchter irgeud einen Menfchen, fo können fie Durch 
das Geſetz wählen, wen fie wollen. Da es ihnen nun erlaubt if, 
einen Menichen zu ermwählen, wie follte e8 ihnen nicht frei fteben, 
Gott zu wählen? (Derfelbe Libr. de virginibus.) 

Es ift ein gerechte Urtheil der vernünftigen Seele, daß fie es 
erwählt, mehr Gott als der Welt zu dienen; daß fie ſich vornimmt, 
den Geboten Ehrifti zu gehorchen, nicht durch die Rathſchläge des 
Teufels fich verfchlechtern zu laſſen; daß fie fich entfcheidet, geiftigen 
Studien obzuliegen, nicht in fleifchliche Laſter fich zu verwideln; 
daß fie die ewige Seligkeit der Fünftigen Güter den fo furzen Ber: 
gnügen diefer Welt vorziehen zu müſſen glaubt. (St. Gaudentius 
v. Brescia Tractat. 11.) 

Da find drei Dinge: Jungfrauſchaft, Ehe, Hurerei. Die 
Ehe flieht in der Mitte. Die Zungfraufchaft hat die Krone, die 
Ehe ein mittelmäßiged Lob, die Hurerel Strafe und Qual. Siehe 
alfo, wie du dich enthältft, und ob du die Schwachheit des Fleiſches 
ertragen kannſt, und nimm bir nicht vor, über das Map hinauf zu 
fleigen, damit du nicht übermäßig herabfteigefl. (St. Chryſoſto⸗ 
mus Hom. 1. [suppos.] in psalm. 50.) 

Wenn dir auch ein Enfel am Halfe hienge, wenn deine Mutter 
fid) die Haare ausraufte, und bie Kleider vor Herzenleid zerriffe, 
und die Brüfle, an denen du gefogen haft, bir vorzeigte; wenn fidy 
dein Vater auf der Thärfchwelle vor dir hinlagerte, (und Ehriftus 
dich wahrhaftig ruft,) fo fchreite du über den Vater hinüber, 
und flieh mit trodnen Augen bin zum Panier bed Kreuzes. Hier 
tritt der merkwürdige Hal ein, in dem eine Art Härte und Grau⸗ 
famfeit weiter nichts ald wahre Gottſeligkeit iR. (St. Hieronymus 
Epist. 1. [14.] ad Heliodorum.) 

Zwar weiß id) wol, was dich jept für Bande feffeln. Auch 
ich habe Fein Eifen in der Bruft, Fein Yelfenftüd vor dem Herzen, 
auch ich bin aus feinem Kiefelftein gehauen, hab aus feiner Tigers 
bruſt gefogen. Auch ich bin durch das Alles durchgegangen. Seht 
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fällt dir deine zärtlihe Schwefter, die junge Wittwe, liebkoſend 
um den Hals; bald fprechen bir die Hausgenoffen, unter denen 
du aufgewachfen bit, ins Herz: Wem follen wir in Zufunft dienen, 
wenn du und verläffet? Hernady fommt deine alte Wärterin 
und dein Bflegvater, der nach deinem leiblichen Vater das erfte 
Recht auf deine Verehrung bat, und verboppeln ihr Gefchrei: 
Warte nurnoc, bis wir flerben, und begrabe uns noch 
zuvor. Vielleicht tritt auch deine Mutter dazu mit ihren Runzeln 
auf der gealterten Stirne, und erinnert dich an die Muttermilch, 
die du getrunfen haft, und an dein erſtes Fallen, wo du noch nidyt 
Mama fprecdyen konnteſt. Mögen nun auch die gelehrten Recht s⸗ 
freunde ihr Scherflein beitragen und beweilen, daß das ganze, 
fchon gebeugte Haus auf dir ruhe, und einfallen werde — wenn 
du Dich zurüdzieheft. Lauter Bande für dein Herz: aber diefe Bande 
alle zerbricht Die Liebe Gottes und die Zurcht der Hölle — ohne 
fonderlide Mühe. (Derfelbe dafelbft.) 

Doch „ed lehrt ja ſelbſt die Schrift, daß man den Eltern ges 
borfamen müfle.” Cie lehrt es, aber fie lehrt auch dies, baß, wer 
die Eltern mehr ald Chriftum liebt, feine Seele verliere. (Matth. 
10, 39.) Entfcheide du ſelbſt; der Feind flieht da, mit gegüdtem 
Schwerte mich umzubringen; fol ich mich noch an die naffen Augen 
der Mutter kehren? Sollte ich die Fahne Ehrifti, wegen meines 
zeitlichen Vaters, verlaffen, da ich meinen zeitlichen Bater um 
Ehrifi willen fogar unbegraben laflen darf, ob ich gleich fonft um 
Shrifi willen feinem dad Begräbniß verjagen fol? (Derfelbe 
dajelbft.) 

Mutter, mas beneideft du deine Tochter? Sie it ja burdh 
deine Milch genährt worden, in deinem Echoße aufgewachlen; du 
haft ihr mit wachfamer Sorgfalt die Jungfraufchaft bewahrt. Und 
du bift nun unwillig, daß fie nicht die Gemahlin eined Soldaten, 
fondern des Königs fein wollte? Sie hat dir eine große Wohlthat 
erwiefen. Du haft angefangen, die Schwiegermutter Gottes zu fein. 
(Derfelbe Epist. 22. ad Eustochium.) 

Möchten wir doch auf freien Antrieb, nicht durch Zwang, ber 
Welt entfagen, und möchte die freiwillige Armut Ruhm, nicht die 
anfgedrungene — Dual für und haben! Webrigens ift neben dem 
Elend diefer Zeit und den überall wüthenden Schwertern reich 
genug, wer feinen Mangel an Brod hat; allzu mächtig if, wer 








nicht gezwungen wird, zu dienen. -(Derfelbe Epist. 125. [A-] 
ad Husticum.) 

Um die lange Rede mit einem kurzen Sage zu fchließen: ent⸗ 
weder if Elein oder groß, was wir bir zu verlaflen anrathen. 
Penn flein, fo halte es nicht für fchwer, das Kleine zu verachten ; 
wenn groß, fo werden durch das Große noch größere Belohnungen 
bereitet. (Derfelbe Epist. ad Praesidium, quae tamen non 
est Hieronymi.) 

Was bin ich mir ohne did, als ein Führer zum Yalle? 
(St. Auguftin Confess. 4, 1.) 

Ein junger Geiſtlicher, aber ein alter Sünder; mit leichtem 
Willen, aber mit fehwerem Gewiſſen. (So fagt von Jenen, welche, 
ald Untaugliche, zu kirchlichen Aemtern ſich drängen, St. Sido⸗ 
nius Apollinaris Epist. 9, 2.) 

Der Hinfende geht befier auf dem Wege, als der Läufer neben 
dem Wege. (St. Auguſtin Serm. 169. aliss 15. de verbis 
Apostoli.) 

Sch weiß, daß, fobald ein Brief anfommt, fogleich die Freunde 
sufammenfommen, die gebildeten Clienten berufen werben, und über 
die Sache des Lebens von den Begünftigern bed Todes ein Rath 
verlangt wird, welche, da fie nicht Dich, fondern deine Habe lieben, 
nichtö für dich reden, als wa6 zur Zeit gefällt. Denn fo waren, 
wie du dich erinnerft, längft die Räthe, welche dich zur Veräbung 
eines folchen Vergehen angeleitet haben. Alles if, um mit einem 
weltlichen Schrififteller (Seneca 3. Brief) zu fprechen, mit Freun⸗ 
den zu berathen, vorher aber muß man über fie felbft zu Rathe 
geben. Suchſt du aber in deiner Angelegenheit einen Menfchen ale 
Rathgeber, fo nimm, ich bitte, mich als ſolchen an. Niemand 
Tann dir treuer rathen, ald wer nicht das deinige, fondern dich 
liebt. (St. Gregor d. Gr. Libr. 1. indict. 9. epist. 34. alias 
33. ad Venantium exmonachum.) 

D harter Bater! o graufame Mutter! o graufsme und gottlofe 
Eltern! ja nidyt mehr Eltern, fondern Mörder, deren Schmerz daß 
Heil ihres Kindes, deren Troſt der Tod ihres Sohnes if. Die 
lieber wollen, daß ich mit ihnen zu Grunde geben, als ohne fie 
regieren foll; die mich wieder zurüdzurufen fuchen zu dem Schiff- 
Bruch, dem ich kaum nadt entronnen, zu dem euer, dem ich halb 
verbrannt entlaufen bin, zu den NRäubern, die mich halb tobt 
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zurüdgelaffen haben, und wo ich endlih durch die Barmherzigkeit 
eined Samaritans midy etwas erholt babe; die fidy bemühen, den 
Etreiter Ehrifi, der den Himmel faſt an ſich geriffen, der den 
Triumph ſchon vor ſich fieht (ich rühme mich nicht in mir, fondern 
in dem, der die Welt befiegt dat), von dem Eingang der Glorie in 
die Welt zurüdgnführen, wie einen Hund zur Ausgefpieenen Epeife, 
wie ein Schwein zum Koth. Sonderbarer Mißbrauch! Das Haus 
brennt, das Feuer drängt im Rüden, und dem Fliehenden wird der 
Ausgang verboten, dem Hinauseilenden wird zur Rückkehr gerathen. 
Und dieſes von Jenen, die im Brande fich befinden, und mit dem 
bartnädigfien Wahnfinn und mit der wahnfinnigiien Hartnädigfeit 
die Gefahr nicht fliehen wollen. O Raferei! Wenn ihr euren 
Tod verachtet, warum verlanget ihr auch meinen? Wenn, fage 
ich, ihr euer Heil vernachläffiget, was beliebt ed euch, auch meines 
zu verfolgen? Warum folgt ihr nicht vielmehr mir, dem Fliehen⸗ 
den, nach, damit ihr nicht verbrennet? Oder ift e8 euch eine Ers 
leichterung eurer Dual, wenn ihr audy mich zu Grunde richtet, und 
nur das fürchtet, daß ihr nicht allein umfommt? Welchen Troft 
fann der Brennende ben Brennenden gewähren? Welche Tröftung, 
fage ich, ift e& für die Verdammten, Genoffen ihrer Verdammung 
zu haben? Welches Mittel ift für Sterbende, Andere fterben zu 


fehen? (St. Bernhard Epist. 111. ad parentes Heliae.) 


Wenn SZemand kirchliche Aemter fucht und befleivet, um die 
Bedürfniſſe des Lebens zu haben; fo verfündigt er das Evangelium, 
um zu efien, und fauft in verfehrter Ordnung Srpifches für 
Himmlifhes. (Derfelbe Declamat.) 


Man eilt mit jedem Alter und aus jedem Stande, aus ber 
Meihe der Gelehrten wie der Ungelehrten zu Firchlichen Sorgen, 
gleich als könnte Jemand ohne Sorgen leben, wenn er zu Sorgen 
gefommen if. (Derfelbe dajelbft.) 


Wehe den treulofen Dienern, welche, noch nicht verfühnt, die 
Geſchaͤfte der fremden Verföhnung über fidy nehmen? (Derfelbe 
De convers. ad clericos c. 20.) 

Siehe, wir haben Alles verlaffen. Alles nenne ich 
nicht nur die Befigungen, fondern auch die Begierden, und diefe am 
meiften. Denn das Berlangen nad) der Welt fchadet mehr, als ber 
Beſitz derfelben, und die Haupturfache, ben Reichthum zu fliehen, 
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iR diefe, daß derfelbe felten oder nie ohne Liebe befeflen werben 
fann. (Derfelbe Declamat.) 

Der du Alles zu verlafien dir vornimmft, zähle Doch auch dich 
unter dad, was du verlaffen will. (Derfelbe dafeldfl.) 


Quellen. Tertullian Libr. 1. ad uxorem c. 5. Libr. de monogamia. 
— Drigened Hom. 3. in Exodum. — St. Bafllius d. Gr. Serm. de 
abdicatione. — Gt. Gregor v. Naz. Orat. 23. Epist. 63. ad Eu- 
doxium. Carm. jambic. 10. Carm. 2. in laudem virginitatis. 
— St. Gregor v. Nyf. Libr. de virginitate cap. plur. — Gt. Ams 
brofius Offic. 1, 44. Libr. de fuga saeculi. Libr. de Joseph 
patriarcha c. 4. Enarrat. in psalm. ı, 1. Libr. 1. de virginibus. 
Comment. in epist. 1. ad Cor. ad cap. 7. — Gt. Ehrvſoſtomus 
Libr. 3 adv. oppugnat. vitae monastic. Libr._de virginitate. 
Paraenes. 1. et 2. ad Theodor. Hom. 43. in Genes. Hom. 69. 
in Matth. — St. Hieronymus Libr. 1. in Jovinianum. Epist. cit. 
ad Heliodorum. Epist. cit. ad Rusticum. Epist. 54. (10.) ad 
Furium; 58. (13.) ad Paulinum; 118. (34.) ad Julianum. Epist. 
(supposit.) ad Praesidium. — Gt. Auguftin Epist. 38. (243.) ad 
Laetum; 39. (26.) ad Licentium; 70. (220.) ad Bonifacium. 
Enarrat. in psalm. 44, ı1. Serm. 96. alias 47. de diversis; 68. 
de tempore, s. 37. Append. (3. in Append. nova). — Giytus III 
(creditus) Libr. de castitate. — @ufebius ®ullic. Hom. 4. ad mo- 
nachos. — Theodoret Serm. 7. et 8. de providentia. — St. Gregor 
d. Gr. Hom. 21. et 37. in Evang. Epist. 65. (62.). Libr. 3. 
indict. 11. ad Mauritium Augustum. — Hildebert v. le Mans Libr. 
de honesto et utili. — WMarbodus Pedonenfis Epist. 6. ad Rober- 
tum Arbriscellensem. — St. Bernhard Tractat. de convers. ad 
clericos. Declamat. ad verba: Ecce nos reliquimus. Epist. 1. 
2. 5. 7. 103. 104. 105. 106. 107. 108. 109. 111. 112. 324. 325. 


Stol;. 


Die ftolge Höhe konnte nicht einmal im Himmel ſich erhalten. 
(St. Eyprian [creditus] Serm. de nativ. Domini.) 

Bon jedem Siündenfall erhebt ſich leicht, wer feinen Schöpfer 
um Hilfe bittet; diefem Sturze (aus Stolz) aber fommt nichts zu 
Hilfe, weil der Stolze feine Sünde fchwer anerfennt, oder, wenn 
er fie auch eingefehen, nicht zu dem Arzte eilt, fondern fich ſelbſt 
Beilen will. Da nützt feine Arznei etwas, wo diefe ſelbſt Krankheit 
bewirkt. (St. Ambrofius [creditus] Epist. ad Demetriadem.) 

Der Stolge und Anmaßende will unter Allen ber größte fein, 
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und hält Riemanden feiner würdig; fo viel Ehre er auch empfängt, 
er verlangt doch immer mehr, und glaubt feine empfangen zu haben; 
er verachtet die Menfchen und fucht Doch Ehre von ihnen. Was 
kann unvernünftiger fein, als dieſes? Das gleicht wahrlidy einem 
Nätbfel. Er fucht Ruhm bei denen, weldye er verachtet! Siehſt 
du, wie derjenige, welcher fidh erhebt, fällt und zu Boden liegt! 
(St. Chryſoſtomus Hom. 66. in Matth.) 

®ott widerfiebt den Stolgen. Eiche, Bruder, was das für 
ein Uebel ift, wenn du Gott zum Gegner haft! (St. Hieronys 
mus Epist. 45. [12.] ad Antonium.) 

Wenn bu dich erhöhen, fo erniedrigt dich Gott; wenn du dich 
erniedrigeſt, fo erhöhet dich Bott. Das if ein Ausfpruch Gotteß, 
in dem nichts Hinzu und von dem nichts binweg gethan werben 
kann. (St. Auguftin Serm. 354. alias 53. de verbis Domini.) 

Wer hat die Barmherzigkeit fo nötbig, als der Armfelige? 
Und wer it der Barmherzigkeit fo unwürdig, als ein Armfeliger, 
der zugleich ſtolz IR? CDerfelbe Lib. de libero arhitrio c. 10.) 

Ein großes Elend iR ein hochmüthiger Menſch; aber eine noch 
größere Erbarmung if ein demüthiger Gott. (Derfelbe Lib. de 
catech. radibus c. 4.) 

Wegen dieſes Fehlers, wegen biefer großen Sünde des Stolzes 
ift der demüthige Heiland auf die Erde gefommen, Diefe Urfache, 
dieſe große Sünde, dieſe böfe Krankheit der Seelen hat den allmäch⸗ 
tigen Arzt vom Himmel berabgeführt, ihn erniedrigt bis zur Geftalt 
eined Knechtes, ihn mit Schmähungen bededt, ihn and Kreuz ger 
beftet, damit durdy das Heil einer jolchen Arznei diefe Gefchwulft 
geheilt würde. Run fchäme fih der Menfch, ftolz zu fein, da 
feinetwegen Gott felbft demüthig geworden. (Derfelbe Enarrat. 2. 
in psalm. 18.) 

Wie kann der Stolz geheilt werden, wenn er nicht durch bie 
Demuth des Sohnes Gottes geheilt wird? (Derfelbe Lib. de 
agone christ. c. 11.) 

Für die, weldye zu Gott zurüdfehren, it das das Lehte, was 
für Jene das Erfte ift, welche fi) von ihm entfernen. (Derfelbe 
Enarrat. 1. in psalm. 18.) | 

Je befier du wirft, deſto mehr fliehe die Eitelfeit; denn die 
übrigen Lafer wachen durch Lafter, die Eitelkeit wächft durch 
Zugenden. (St. @udyerius Paraenes. ad Valer.) 
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Wer über feine Vollkommenheit ſtolz wird, zeigt dadurch, bag 
er nicht einmal den Anfang eines tugembhaften Lebens hat. 
(St. ®regor d. Or. Moral. 9, 3.) 

Wer über empfangene Tugenden ſtolz wird, wird nicht Durch 
ein Schwert, fondern durdy ein Arzneimittel verwundet. ‘Denn 
was ift die Tugend anders, als ein Arzneimittel? Und was ift bie 
Eünde anders, als eine Wunde? Weil wir alfo-ausd einem Arz⸗ 
neimittel eine Wunde machen, fo macht Gott Dagegen auß der Wunde 
ein Arzneimittel, fo daß wir, bie durch die Tugend getroffen werden, 
durch die Sünde wieder geheilt werden. Wir verkehren die Ges 
fchenfe der Tugenden zum Gebrauche der Lafer; jener wendet die 
Reizungen der Lafter zur Kunf der Tugenden an und trifft fo den 
Stand des Helles, fo daß wir, die vor der Demuth fliehen, im 
Ballen wenigftens ihr anhangen. (Derfelbe Moral. 33, 12.) 

Bielen war der Stolz eine Pflanzfchule der Ueppigkeit, weil, 
während ber Geiſt fie in die Höhe richtete, das Fleiſch fie in der 
Siefe begrub. Sie erheben fich vorher im Geheimen, flürzen aber 
dann Öffentlich, weil, während fie von geheimen Bewegungen bed 
Herzens auffchwellen, fie durch öffentliche Fälle des Körpers Rürzen. 
So, fo waren fie erhoben worden, um von gerechter Wiederver⸗ 
geltung getroffen zu werben, fo daß fie, die fich im Hochmuth allen 
Menſchen vorziehen, in der Ueppigfeit endlich zur Aehnlichkeit mit 
den Thieren berabfinfen. Sagt doch ſchon der Pfalmif (48, 13.): 
Der Menſch, der in Ehren ift, bedenkt es nicht; ergleicht 
den unvernünftigen Thieren, und iſt ihnen ähnlich. 
(Derfelbe Moral. 26, 17.) 

Andere Lafter greifen bloß jene Tugenden an, wodurch fie felbfl 
vernichtet werben: fo der Zorn die Geduld, bie Gefräßigfeit die 
Enthaltfamfeit, die Woluft die Keufchheit. Der Stolz aber, ben 
wir die Wurzel der Lafter genannt haben, ift nicht zufrieden mit 
der Bertilgung Einer Tugend, er erhebt ſich gegen alle Glieder 
der Seele und verdirbt, gleichfam eine allgemeine Peſtkrankheit, 
den ganzen Körper, fo daß durch Alles, was durch ihn gefchieht, 
wenn ed audy den Schein von Tugend hat, nicht Bott, fondern 
nur dem eiteln Ruhme gedient wird. (Derfelbe Moral. 34, 23.) 

Der Stolz ift ein deutliches Zeichen der Verworfenen, die 
Demuth ein Zeichen ber Auserwählten. (Derfelbe dafelbſt.) 

Königin und Mutter der fieben Hauptfünden ift ber Stolz, 
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der, fhlechter als alle übrigen, um fo tiefer liegt, je höher er fich 
erhebt... Der Stolz iſt wie der Urfprung aller Lafter, fo auch 
der Sturz aller Tugenden. Er iſt in der Sünde der Erfle, in dem 
Streite der Lette. (St. Bernhard [creditus] Tractat. de or- 
dine vitae c. 9.) 

Es if eine unerträgliche Unverfchämtheit, daß da, wo bie 
Majeftät ſich erniedrigte, ein Würmchen auffchwillt und ſich aufblaͤſt. 
(Derfelbe Serm. 1. in natali Domini.) 

Du kannſt fehen, wie in ber Kirche Bornehme aus Unvors 
nehmen, Reiche aus Armen geworden find, und plöglich fi) aufs 
blühen, ihrer vorigen Niedrigfeit vergeffen, ihres Geſchlechtes ſich 
fhämen und ihrer den unterftien Ständen angehörigen Eltern. 
Siehe, wie auch reiche Leute zu Firdylichen Ehren hineilen, und 
fidy bald Heiligkeit zuflatfchen, indem fie nur ihre Kleider, nicht 
ihre Gefinnungen verändern; fie halten der Würde fich für werth, 
zu welcher fie durch ihr ehrfüchtiged Bewerben gelangt find. Was 
fie, ich wage es zu fagen, für Geld erlangt haben, fchreiben fie 
ihren Berdienften zu. Ich unterlaffe es, weiter von biefen zu ſpre⸗ 
hen, welche ihre Ehrfucht biendet, und denen bie Ehre felbft Stoff 
zu weiterem Stolze ift; aber ich fehe, was ich noch mehr beflage, 
wie Einige, nachdem fie die Pracht der Welt verachtet haben, in 
der Schule der Demuth den Stolz mehr lernen und unter den Flü⸗ 
geln eines fanften und demürhigen Lehrers übermüthiger, und im 
Klofter ungebuldiger werden, ald wenn fie in der Welt geblieben 
wären. Was noch verfehrter if, Diele leiden es nicht, im Haufe 
Gottes verachtet zu werden, die doch in ihrem Haufe nur verach⸗ 
tungswerth haben fein fönnen, weil fie da, wo von Mehreren 
Ehren verlangt werden, fie Feine Stelle zu Haben verdienten, nnd 
nun wenigftend da ehrenvoll fcheinen wollen, wo die Ehren von 
Allen veracdhtet werden. (Derfelbe Serm. 4. super: Missas est.) 

Quellen. St. Ephräm Serm. ad erversionem superbiae, Tom. 1. 

— St. Bafllius d. Gr. Hom. 20. de humilitate. Hom. 3. in illud: 

Attende tibi ipsi. Hom. 21., quod rebus humanis adhaerendum 

non sit. — Gt. Öregor v. Naz. Carm. de virtute bumana. — 

St. Gregor v. Nyf. Lib. de opificio hominis. Orat. 2. de beatitud. 

— St. Ehryfotomus Hom. 8. in psalm. 122. Hom. 3. de prophet. 

obscur. Hom. 4. de verbis Isaiae: Vidi Dominum. Hom. 16. 

50. 66. in Matth. Hom. 6. ex variis in Matih. locis. Hom. 17. 

20. in ad Rom. Hom. in illud epist. 1. ad Cor.: Nolo vos 
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ignorare. Hom. 7. in ad Philipp. Hom. 1. in 2. ad Thess. — 
Auctor operis imperfecti in Maith. bom. 15. — Gt. Auguftiin De 
civ. Dei 14, 13. Serm. 354., alias 53. de verbis Domini. — 
St. Caſſian Lib. ı2. de instit. renunt. — Gt. Paulinus Epist. aı. 
(12.) ad Amandum. — Gt. Sfldor v. Peluf. Epist. 2, 28. — Eufe 
bius Gallic. Serm. exhortator. contra diversa vita. — St. Rilus 
De octo vitiosis cogitationibus. — St. Prodper Epist. (suppos.) 
ad Demetriadem. — Gt. Gidonius Apolinaris Epist. 7, 14. — 
Julian Pomerius Lib. 3. de vita contempl. c. 2. — Gt. Johannes 
Elimacus Grad. 23. — Gt. Martin v. Braga Lib. de superbia et 
humilitate. — St. Öregor d. Gr. Saepissime, praeserlim in libris 
moral. — St. Sfitor v. Sevilla Sentent. 3, 38. — Gt. Antiohus 
Hoın. 44. 45. 46. 47. — Gt. Bernhard Lib. de grad. humil. et 
superbiae. Serm. 14. de diversis. Hom. 37. in Cantica — 
St. Laurentius Juſtin. Lign. vitae de humilitate. — Bol. Ehr- 
ſucht, Demuth, Önade. 


Göttliche und öffentlidde Strafgerichte. 


Warum full das menfchliche Gefchlecht nicht befennen, daß 
von dem das Uebel fomme, von dem es nicht empfand, daß das 
Gute ſei? Es hat fi nur an dem verfchuldet, gegen den es un⸗ 
dankbar war. (Tertullian Apolog. c. 40.) 

Wir find der Welt zur Lafl. Kaum genügen und die Elemente 
und die befchränfteften Bedürfniffe; Alle klagen, indem uns die 
Ratur faft nicht mehr erhält. Und in Wahrheit find Bet, Hunger, 
Kriege, Erdbeben als Heilmittel anzufehen, gleichſam eine Scheer 
tung des übermüthigen Menfchengefchlechtes. (Derfelbe Libr. 
de anima c. 30.) 

So lange die Juden Gott keuſch, unfchuldig und fromm ver 
ehrten, fo lange fie feinen heilfamen Geboten gebordyten, wurden 
fie aus Wenigen ſehr Biele, aus Dürftigen Reiche, aus Dienenden 
Könige, und fie, die Wenigen, die Wehrlofen, unterdrüdten Diele 
und Bewafinete, während fie flohen, und auf Gottes Befehl die 
Elemente ihnen beiftanden.... Später verdienten fie die Strafe 
durch ihre Bosheit, und fie verließen Gott cher, als fie von ihm 
verlafjen wurden. (Minutius Felix Octav.) 

Du wunderft dich, daß der Zorn Gottes gegen die Strafen be6 
menfchlichen Gefchlechtes wachſe, da doch täglich wächſt, was 
Strafe verdient? (St. Cyprian Libr. ad Demetrianum.) 
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Geftraft werben ift nicht hart, aber durch Strafe nicht befier 
werden, das ift hart und bitter. (St. Gregor v. Ra. Orat. 26. 
in plaga grandinis.) 

Achtet ihr euere Seele nicht, fo fchonet doch das Volk, fchonet 
Doch die Prieſter! Der Apoftel ruft aus: Ein wenig Sauerteig 
verfäuert den ganzen Teig. (Sal. 5, 9.) Was wirft du 
thun, um bdeffentwillen die ganze Maſſe verborben wird? um def- 
fentwillen -die ganze Bruderfchaft leiden wird? Du wirft leben, am 
Untergang fo vieler Seelen fchuldig? Du wirft entfchuldigt werden, 
wenn die Unfchuldigen dir ihre Gemeinfchaft in der Strafe ange, 
rechnet haben? wenn die Kirche dich den Urheber ihres Verderbens 
genannt haben wird? (St. Barian Paraenes. ad poenitentiam.) 

Bringen wir die Urfachen der Krankheit nicht weg, fo wird 
auch die Krankheit nicht entfernt werden. (St. Hieronymus 
Epist. 3. [60.] ad Heliodorum.) 

Siehe, mein Zorn ergießt fih über diefen Drt. 
(Serem. 7, 20.) Der Herr fagt nit: Mein Zorn ift ausge» 
fchüttetwordenüber diefen Ort, fondern: er ergießt fi, 
um damit eine gemäßigte Strafe zu bezeichnen. Wenn nun aber 
in einem Tropfen Zorn fchon eine folche Härte if, was wird erft 
gefchehen, wenn der ganze Plagregen wird ausgeſchüttet werden? 
(Derfelbe In Jerem. 7, 20.) 

Gott ſchont nicht, damit er ſchone; er erbarmt ſich nicht, das 
mit er fich noch mehr erbarme. (Derfelbe In Ezech. 5, 11.) 

Möchten doch die Böfen nicht fo überhand nehmen, dann würs 
den auch die Uebel nicht fo überhand nehmen. Böfe Zeiten! 
mühevolle Zeiten! So fagen die Menſchen. Leben wir gut, 
und die Zeiten find auch gut. (St. Auguftin Serm. 80. alias 34. 
ex Sirmond.) 

Unter dem gerechten Gotte kann Niemand elend fein, wenn er 
es nicht verdient. (Derfelbe Libr. operis imperf. num. 39.) 

Du kannſt von dem erzürnten Gott nur zu dem befänftigten 
Gott fliehen. (Derfelbe Enarrat. in psalm. 74.) 

So groß ift die Liebe des höchften Vaters, daß felbft fein Zorn 
aus Mitleid entfpringt; daß er züchtigt, um zu fyonen. (St. Baus 
lin Epist. 29. [10.] ad Severum.) 

Und nad) diefem wollen: wir von Gott Gutes empfangen, da 
wir Boͤſes auf Böfes häufen? Wir wünfchen, dag Gott unfern 
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Willen erfülle, da wir doch feinen nicht erfüllen wollen? (Salvian 
Libr. 5. de gubernat. Dei.) 

Es iſt alfo nichts Wunderbares, wenn wir täglih Schlimme- 
res -leiven, da wir felbft täglich fchlechter werden. Die Menſchen 
begehen täglich neue Uebel, und verlaffen die alten wicht. Friſche 
after erheben ſich, und die frühern werden nicht verdrängt. Wo 
if alfo ein Drt zur Klage? Obgleich wir Rauhes und Widriges 
ertragen, fo leiden wir doch Geringered, als wir verdienen. Was 
flagen wir, daß Gott hart mit une verfahre? Wir verfahren mit 
ibm noch viel härter. Wir erbittern ihn durch unfere Unfauterfeiten, 
und zwingen ihn gegen feinen Willen, und zu firafen. (Derfelbe 
dafelbit.) . 

Wird ihr Elend mit ihrer Bosheit verglichen, fo find fie wes 
niger elend, als fie zu fein verdienen, weil fie in jedem Elend body 
nicht fo elend als böfe find. (Derſelbe daſelbſt Libr. 1.) 


Es ift unglaubli, was ich fage: Das anhaltende Unglüd 
war ein Beweis der Verbrechen. Denn wie nach der Kabel die 
Tödtung jenes lernäljche Ungeheuer nur vermehrte: fo wuchfen aud) 
in der berrlichften und reichfien Stadt der Gallier gerade durch die 
Plagen, von welchen die Bewohner heimgefucht waren, die Lafter, 
fo daß man zu glauben verfucht ift, die Strafe der Fehler jei gleich» 
fam die Mutter neuer Sünden. (Derfelbe daſelbſt Libr. 6.) 

Was Flagen wir über die Bitterfeit der Strafe? Jeder von 
uns ftraft fidy ſelbſt. Derſelbe dajelbft Libr. 4.) 


Alles, was wir zum Gebrauche des Lebens erhalten haben, 
wenden wir an zum Gebrauch der Echuld. Aber Alled, was wir 
zum Gebrauche der Echledhtigkeit verkehrt haben, wird und zum 
Gebrauche der Rache gekehrt. Wir haben die Ruhe des menſch⸗ 
lichen Friedens zum Gehrauche leerer Eicherheit verkehrt; haben die 
Pilgerfchaft auf der Erde ftatt der Wohnung im Varerlande geliebt; 
haben das Wohl der Körper zur Berübung von Laftern mißbraudht. 
Wir haben die Fülle der Fruchtbarfeit nicht zur Nothdurft des 
Leibes verwendet, fondern zur Verkehrtheit der Wolluſt gebraucht; 
ia wir haben das angenehme Heitere der Luft felbft geswungen, 
uns zur Liebe irdifcher Ergögung zu dienen. Es erübrigt alfo mit 
Recht, daß Alles uns zugleich trifft, was unfern Sünden gezwungen 
diente, damit wir, fo viele Freude wir früher in der Welt genoffen, 
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fpäter eben fo viele Dualen von ihr zu erleiden gezwungen werben. 
(St. Gregor d. ®r. Hom. 35. in Evang.) 

Hier ift die Zeit der Barmherzigkeit, dort wird die Zeit des 
Gerichte fein. Durch diefe Schläge der gegenwärtigen Zeit zeigeft 
du alfo, wie du dann ſchlagen wirft, wenn du richten ohne Scho⸗ 
nung, da du jetzt fo firenge trifft, wo du noch fchonefl. (Der- 
felbe Moral. 19, 28.) 


Quellen. St. Eyprian Libr. ad Demetrianum. Libr. de mortalitate. 
Libr. de lapsis. Epist. 8. — St. Bafllins d. ®r. Hom. 8. et 9. 
— St. ®regor v. Na; Orat. 15. et 17. Orat.3. et 4. adv. Julian. 
— St. Ambroſius Libr. de Joseph. c.7. Enarrat. 2. in Jonam. — 
St. Ehryfofomus Hom. prior. et poster. ad popul. praesertim 2. 
Hom. post terrae motum. Hom. de laudibus eorum, qui in ecclesia 
frequentes etc. Hom. 1. in illud Isaiae: Vidi Dominum. Hom. 
37. in Joan. Orat. in S. Julianum martyrem. — St. Hieronymus 
Epist. 3. (60.) ad Heliodorum; 11. (123.) ad Ageruchiam; 19. 
(128.) ad Gaudentium. Libr. 2. comment. in c. 3. lament. Je- 
remiae. In cap. 14. Isaiae. — St. Auguftin Epist. 122. (111.) ad 
Victorianum. Libris prior. de civ. Dei. Serm. de tempore bar- 
barico. Tractat. de urbis excidio. Enarrat. 2. in psalm. 33, 13. 
Serm. 298. append. nov., alias 111. de tempore. Libr. 3. contra 
epist. Parmeniani c. 9. Serm. 84. et 108., alias 17. et 39. de 

«e verbis Domini. — St. Eyrillus v. Aler. Hom. paschal. 7. et 8. — 
St. Eucherius Paraenes. ad Valer. — St. Leo d. Br. Serm. 1. de 
Quadragesima. — Gt. Marimus von Turin Hom. 1. in nativ. 
8. Jeannis. — Salvian Libr. de gubernat. Dei saepissime. — 
St. Gregor d. Br. Hom. 1. et 18. in Ezech. Hom. quaed. in 
Evang. — Gt. Agobard Libr. de pecorum lue et ejus causa. — 
Theophanes Eerameus Hom. 62. — Hegeſippus Libr. 5. de bello 
judaico et excidio urbis Jerosolym. — Gt. Bernhard Serm. 5. 
de Nativitate. — Guerricus, Abt, Serm. de Quadragesima. — 
St. Bernhardin v. Siena Tom. 9. Serm. 18. 19. 20. — "gl. Un» 
gläd, Krieg, Welt, Leben. 


Wirkliche — perfönlidhe Tod- und läflidye 
Sünde, 


Es Tann nicht gedacht werden, mit welchem Haffe Gott, beffen 
Liebe gegen die Menfchen nicht ausgebrüdt werben kann, die Sünden 
verfolgt. (Clemens v. Alex. Cohortat. ad gentes.) 


Glauben wir nur nicht, daß, wenn wir fündigen, wir nur 
Nidel u. Kehrein, Beredſamkeit der Vater. IL 37 
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das Wort ded Herrn aufreigen; unfere Sünde bringt durch bis zur 
Beleidigung Gottes, (Drigenes Hom. 12. in Ezechielem.) 

Kür dich it der Sohn Gottes geflorben, und du findet am 
Eüudigen wieder Gefallen? (Derfelbe Hom. 2. in Leviticum.) 

Gewaltige Echam! wo eine foldye Berföhnung flattgefunden, 
wo die Feindſchaften zwischen Gott uud den Menfchen nicht die 
Rede eined Sünders, fondern dad Blut des Heilandes ausgefühnt 
bat, wenden wir und wieder den Yeindfchaften zu und. thun dag, 
was Gott haft, den und nur die Vergießung des heiligen Blutes 
wieder gewogen machen fonnte. (Derfelbe Libr. 4. in cap. 5. 
cpistolae ad Rom.) 

Den Tod hat die Sünde geboren, jene erfle Geburt des Teufele. 
(Et. Bajilius d. Gt. Hom. 6. Hexaem.) 

Die Sünde ift der Tod der unfterblichen Seele. (Derfelbe 
Hom. 5. in martyr. Julittam.) 

Ihr wiffet, daß nach dem Stande der Berfonen die Sünden 
unterfchieden und beurtheilt werden. Wer 3. 3. einen PBrivatmann 
gefehmäht, hat gefündigtz aber doch nicht fo ald wer einen Fürſten 
beleidigt, und hier ift die Beleidigung größer, je größer der Fürſt 
felbft if. Wer aber einen König beleidigt, fünbigt weit mehr. Die 
Schmad ift an und für fich diefelbe; fie wird aber größer nady dem 
Stande der beleidigten Perfon. Wenn nun aber Sener, der ben 
König geichmäht bat, wegen der Würde der Perfon einer ſchweren 
Strafe unterworfen wird, wie viel Talente wird denn der fchulden, 
der Gott gefhmäht hat? Wenn wir alfo auch dieſelben Sünden 
gegen Gott begehen, wie gegen die Menfchen, fo findet bier doch 
feine Gleichheit ftatt, fondern wie groß die Kluft iſt zwiichen Gott 
und dem Menſchen, fo groß ift der Unterfchieb zwiſchen dicfen und 
ienen Sünden. Nun aber finde ich viele Sünden, welche nicht nur 
vermöge der Würde der Perfon größer werden, fondern auch aus 
der Natur der Sache ſelbſt. Furchtbar und fehredlich if, was ich 
nun ſagen werde, aber ich muß es fagen, daß es fo unfern Geiſt 
erjchüttere und aufrege, indem ich zeige, daß wir die Menfchen viel 
mehr fürchten ald Gott, und auch die Menfchen viel mehr ehren 
al8 Gott. Denn erwäge einmal, wer Ehebruch begeht, weiß, daß 
Bott ihn ficht, und dieſen verachtet er; dagegen hält er fein Vers 
langen zurüd, wenn ein Menfch ihn erblidt. Er zieht alfo Bott 
nicht nur einen Menfchen vor, und ſchmäht nicht nur Gott, fondern, 
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was viel ſchwerer if, er fürchtet die Menſchen und verachlef Bott. 
(St. Chryſoſtomus Hom. 1. in ad Philem.) 

Wenn der ganze Erdfreid, die Steine, das Holz, die Bäume, 
die wilden Thiere, Die Vögel, kurz, wenn der ganze Erbfreis Stimme 
empfienge und und beweinte, die wir jene Güter verloren haben; 
fo würde er doch nicht genug weinen und Tagen können. (Ders 
felbe Ham. 23. in ad Hebr.) 

Wir wollen Chriſtus nicht beleidigen, benn dieſes iſt das 
Schredlichite und Schandervollſte. Dünfer gleich den Meiften die 
Hölle das Fürchterlichfte zu fein, fo werde ich doch unabläffig und 
lant rufen, dies fei fhredlicher und fcyaudervoller, at6 vie Hoͤlle. 
Zu Ddiefen Gefinnungen möchte ich euch Alle bringen. Denn anf 
ſolche Weife werden wir auf einer Seite von der Hölle befreit, 
und auf der andern bei Chriſtus jene Herrlichkeit genießen, wozu 
wir Alle gelangen mögen durdy Die Onade u. ſ. w. Amen. MDer⸗ 
felbe Hom. 37. [36.] in Matıh.) 

Die Sünde if die Urſache all unferer Iiebel. (St. Auguftin 
Serm. 240. alias 139. de tempore.)' 

Wenn du die Sünde nicht fürchteſt, fo fürdte, wohn die 
Sünde führt. Die Süude ift füß? Aber der Top iſt bitter. Er 
ift das Unglüd der Menſchen. Wegen defien die Menfchen ſündi⸗ 
gen, das lafien fie hier, wenn fie fterben, die Sünden felbit aber 
nehmen fie mit fi. Du fündigeft wegen des Geldes? Du mußt 
es bier lafien. Du fündigeft wegen eines Landhaufes? Du mußt 
ed hier lafien. Du fündiger wegen eined Weibes? Du mußt es 
bier laſſen. Alles, um dedwillen du fündigeft, mußt du, wenn du 
im Tode die Augen fchliegeft, bier laffen, die Sünde aber, die du 
begehrt, nimmft du mit dir. (Derfelde Hom. A2. ex 50.) 

O elended Loos des Menfchen, da er das verlor, wozu er 
geichaffen worden! O harter und graufamer Fall! Ad, was vers 
liert, und was findet er! Was gieng verloren, und was blieb- 
zurüf! (Derfelbe [creditus] Manual. c. 31.) 

Warum haft du mich mit einem fchwereren Kreuze deiner Süns 
den gequält, al® jened war, an welchem ich einft hieng? Schwerer 
iR bei mir das Kreuz deiner Sünden, an weldyem idy gezwungen 
hange, als jenes war, zu welchem idy aus Mitleid über dich em⸗ 
porſtieg. Derſelbe Serm. 67. de tempore, nunc 249. . m 
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Gott, den man vor Allem verehren foll, beleidigt zu haben, 
iſt für fchwerer zu halten, als jede Strafe, als jeder Schaden. 
Sch wenigſtens glaube nicht, daß Etrafen einen jo großen Schmerz 
bereiten werben, wie die Scham fein wird, welche aus der gegen 
den verherrlichenden Gott beyangenen Sünde entfpringt. Aber auch 
die Waffen, mit welchen die Beehrten gegen ihn wüthen und dieſe 
(ihre gegen den Ehrenden felbft gebrauchen, habe ich entdedt. “Dies 
überfleigt alle Wurh. Jenes enthält zwar einen unvergleichlidyen 
Wahnfinn, diefes aber auch eine unheilbare Wuth. (St. Iſidor 
v. Beluf. Epist. 5, 472.) 

Sene Schlange hat, obgleich fie den Biß zurüdgezogen, body 
das Gift zurüdgelaffen. Jeder hat Sünde gethan, um irgend ein 
törperliched DBergnügen zu haben. Zurüdbleibt, was ſchadet, vors 
übergeht, was nügt. Die verübte Bokheit bleibt, das flüchtige 
Vergnügen entfchwindet. (Eufebius Gallicanus Hom. 8. de 
Paschate.) 

Wollen wir begreifen, wie ſchwer unfer Nicdhter bei fih bie 
Schulden der Menfchen anfteht, fo bliden wir hin auf die Strafen. 
(Derfelbe Hom. 5. ad monachos.) 

Was ungeziemend, was unwürbig iſt, was zur Beleidigung 
Gottes gehört: gottlofe Handlungen, ſchaͤndliche Sitten, unmäßige 
Gaſtereien, biutbefledte Hände, ſchmutzige Wolluſt, reißende Bes 
gierden, und was fonft noch mehr gedacht, als ausgefprochen wer: 
den fann, (erweifen wir Bott für feine unermeßliche Güte). Denn 
was im Geheimen vonihnen geſchieht, it ſchändlich, es 
auch nur zu nennen, fagt der Apoflel (Ephef. 5, 12). Aber 
nicht allein dieſes, (denn das iſt ſchon etwad Altes und gefchieht 
in der Gegenwart wie in den frühern Zeiten) jenes if noch ſchwerer 
und beflagenöwerther, daß wir den alten Sünden neue beifügen, 
und nicht ‚nur neue, fondern einige beidnifche, abenteuerliche, in 
den Kirchen Gottes vorher nie gefehbene. (Salvian Libr. A. de 
gubernat. Dei.) 

Schwer war der Fall der Seele, da er nur durch das Blut 
Chriſti am Kreuze gefühnt werden konnte. (St. Bernhard 
Epist. 54.) 

Aus der Betrachtung des Mitteld fchließe ich auf die Größe 
meiner Gefahr. (Derſelbe Serm. 3. in natali Domini.) 

Erfenne, o Menfch, wie fchwer die Wunden find, für welche 
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unjer Herr und Heiland Jeſus Ehriftus verwundet werben mußte! 
Kührten fie nicht zum Tode, und zwar zum ewigen Tode, fo wäre 
für ihre Heilung der Sohn Gottes nicht geforben. (Derfetbe 
dafelbft.) 

Wie ich eine fchwere Krankheit anerfenne, der eine jolche Arznei 
gegeben wird, fo fchließe ich auch daraus ſelbſt, daß fie nicht un⸗ 
heilbar fe. erſelbe daſelbſt.) 

Und die fo fchrediiche Majeät wagt ein fo werthloſes Stäub- 
chen zu beleidigen, das durch ein leichtes Blaſen veriagt wird, daß 
es fich nie mehr fammeln fann? (Derfelbe Serm. 16. in Cantica.) 

Was kann gottlojer, was beleidigender fein, als gegen den 
Herrn einer ſolchen Liebe, gegen Gott, der in Ewigfeit lebt, auf 
eine gottlofe Weile das zu begehen, was, fo viel an bir liegt, du 
in Ewigkeit nicht mehr gut machen kannſt! (Richard v. St. Victor 
De potestate ligandi atque solvendi c. 4.) 


Der Herr hat und Flug zu fein befohlen, und mit vorfichtiger 
Eorgfalt zu wachen geboten, damit nicht der Feind, welcher immer 
wacht und immer nachflellt, wenn er fich in das Herz eingefchlichen 
hat, aus den Funken ein Feuer anblafe, aus Kleinem fehr Großes 
anhäufe, und, während er den Schlaffen und Unvorfichtigen durch 
eine mildere Luft nnd einen fanftern Wind fchmeichelt, Sturm und 
Ungewitter errege, und die Zerftörung des Glaubens und des Heiles, 
und den Echiffbrucdy des Lebens zu bewirken fuche. (Er. Eyprian 
Libr. de zelo et livore.) 

Ich ermahne euch: Laßt und vor dem Anfange und hüten; 
laßt uns die Kleinen Uebel fliehen, denn aus diefen entftehen die 
großen. Wer bei jeder Sünde gewohnt if, zu fügen: „Nichts weis 
ter, als das!“ wird bald Alles zu Grunde richten. Dadurch, daß 
man immer diefe Sprache: „Nichts weiter, als das!“ zu führen 
pflegte, wurde bie Eünde hereingebracht, dem Diebe die Thüre 
geöffnet, und die Mauern der Städte zerſtört. Eo werben in einem 
Körper die ſchwerſten Krankheiten herbeigeführt, indem man die 
kleinen vernacdhläjfigt. (St. Chryſoſtomus Hom. 12. in ad Rom.) 

Darf id) wol etwas Befremdendes jagen? Ich behaupte, bie 
großen Eünden erfordern nicht fo viel Kleiß, als die Kleinen. Jene 
fchreden durch ihre Natur fchon ab, und werben deswegen nicht fo 








leicht begangen; diefe aber fchläfern und badurdh, daß fie Fleine 
find, ein, und laſſen und nicht ernftbaft auf ihre Verbeſſerung 
Senken. Daher werden audy in der Gefchwindigfeit große darauf, 
wenn wir fchlafen. (Derfelbe Hom. 87. [86-.] in Matıh.) 

Eie beflagten die leichten Sünden fo, daß man fie der größten 
Verbrechen hätte für fchuldig halten mögen. (Et. Hieronymus 
Epist. 105. [27.] ad Eustochium.) 

Man muß nicht darauf fehen, was er begangen, fondern wen 
er beleidigt hat. (Et. Auguftin Libr. de poenitentia.) 

Jenes, was fie fagen, daß einige Menfchen, die bereitö ihre 
Bernunft gebrauchen fonnten, in diefer Welt ohne irgend eine Sünde 
gelebt haben oder noch leben, {ft zu wünfchen, daß es geichebe; 
man muß dahin fireben, daß es geichehe; man muß bitten, daß «6 
geichehe; aber man darf nidyt behaupten, daß es bereitö geſchehen 
ſei. (Derfelbe Libr. 3. de peccatorum meritis et remis- 
sione c. 13.) 

Warum merfft du denn darauf, daß die Eünden Heiner find, 
und nicht darauf, daß es viele find? (Derfelbe Serm. 161. 
alias 12. de diversis.) 

Verachtet nicht die läßlichen Sünden, weil fie fehr Klein find, 
fondern fürchtet, weil ed mehrere find. Denn meiſtens tödten viele 
fehr fleine Ihiere. Sind nicht die Sandkörndhen fehr Hein? Weun 
aber mehr Eand in ein Schiff gebradyt wird, fo drüdt er dasſelbe 
hinunter, daß es zu Grunde geht. Wie klein find die Regentropfen? 
Füllen fie aber nicht Flüſſe an und ſtürzen Häufer um? Zu fürch⸗ 
ten ift alfo der Sturz der Menge, wenn auch nicht der Größe, 
(Derfelbe Libr. de decem chordis.) 

Es ift die Anſicht der Stoifer, den Unterſchied der Enden 
aufzuheben, und alle Vergeben für gleich zu erflären, und feiuen 
Unterjchied zu machen zwiichen Verbrechen und Srethum; wir aber, 
obgleich wir glauben, weil wir e8 auch lefen, daß unter den Süns 
den ein großer Unterfchied obmalte, fagen, es nüße hinlänglich zur 
Borfiht, wenn man fich vor den kleinſten ftatt vor den. größten 
Sünden hüte. Um fo leichter enthalten wir und von jedem Bers 
gehen, je mehr wir es fürchten; und der fchreitet nicht ſchnell zu 
größern Sünden, wer auch vor den Heinern fidy fürchtet. Und 
wahrlich, ich weiß nicht, ob wir irgend eine Sünde leicht uennen 
können, ‚welche zur Berachtung Gotted begangen wird; und Jener 
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ift fehr verftändig, der nicht fowol auf das achtet, was befohlen 
worden ill, al8 auf den, der befohlen hat, und nicht fowol bie 
Größe des Gebotes, als die Würde des Gebietenden bedeukt. 
(St. Paulin, aut quisquis scripsit ad Celantiam num. 6.) 

Eehet, wie Großes der verloren, der, wie er meinte, nichts 
veracdhtet hat! (St. Gregor d. Gr., von Saul redend, Libr. 5. 
exposit. in libr. 1. regum c. 13.) 

Wenn fie die Furcht verachten, indem fie ihre Eünden abwä- 
gen, müfjen fie fürchten, indem fie diefelben zählen. (Derfelbe 
Cur. pastoral. p. 3. admonit. 34.) 

In Bezug auf diefe Eleinern Sünden wird mit einer fo liebes 
vollen ‚Sorgfalt mit uns verfahren, daß fie nicht ganz weggenommen 
werden, ſondern Gott in ihnen und unterweifet, daß, da wir die 
Hleinften nicht verhüten fönnen, wir gewiß feien, daß wir auch 
mit unfern Kräften die größern nicht zu überwinden vermögen. 
(St. Bernhard Serm. 1. in coena Domini.) 


Quellen. St. Eyprian Serm. (suppos.) de passione Christi. — 
St. Parian Paraenes. ad poenitentiam. — St. Ambroflus Libr. de 
lapsu virginis consecratae. Libr. 3. de offic. c. 5. — Gt. Ehry 
fotomus Hom. 27. in Matth. Hom. 9. in 1. ad Cor. Hom. 11. 
et 28. in 2. ad Cor. Hom. 1. in ad Philem. — Gt. Hieronymus 
Libr. 1. in c. 1. et 2. lamentat. Jeremiae. — St. Auguftin Libr. 3 
de peccatorum meritis et remissione. Quaest. 26. ex 83. de dif- 
ferentia peccatorum. Serm. 29. de tempore, nunc 136. in Append. 
— Euſebius Galli. Hom. 3. de Pascha. — Gt. Eaffian Collat. 4. 
— Galvian Libr. 6. de gubernat. Dei. — St. Anfelm Libr. de 
similitud. ec. 190. — Hugo v. St. Bictor Tractat. 3. c. 13 sq. In 
tbrenos Jeremiae. Libr. 2. allegor. in Matth. — St. Bernhard 
Serm. 81. in Cantica. — Richard v. Gt. Victor Tractat. de diffe- 
rentia peccati mortalis et venialis. — Gt. Thomas v. Billanuova 
Tractat. de adventu Domini. — 

St. Bafllius d. Gr. Regul. 393. brev. — St. Ehryfoftomus Hom. 
87. in Mattb. Hom. 12. in ad Rom. Hom.-8. in 2%. ad Cor. 
Commentar. in cap. 1. ad Galatas. — Hom. 14. in ad Ephes. 
Hom. 3. in 2. ad Tim. — Gt. Hieronymus (creditus) Epist,, qua 
instituit amicum in scientia divinae legis. Quaest. 26. supra laud. 
Libr. de doctrina christiana c. 18. Libr. de natura et gratia c. 36. 
Enarrat. in psalm. 129. Tractat. 12. in Evang. S. Joan. nuın. 13. 
— Sixtus III. Libr. de malis doctoribus. — Gt. Iſidor v. Peluf. 
Epist. 5, 17. — Salvian Libr. 6. de gubernat. Dei. Libr. 4. ad 
eccles. cathol. — St. Esfarius Serm. 37. olim apud Augustinum 
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41. de Sanctis, nunc 104. in Append. — &t. ®regor d. Br. Cura 
pastoral. p. 3. admonit. 34. Libr. 5. exposit. in libr. 1. regum 
c. 13. — Richard v. St. Bictor Tractat. de differentia peccati 
mortalis et venielis. — Peter von Blois Tractat. de confess. 
sacramentali. 


Sünden durch Vorftellungen, Gedanken und 
Begierden. 


Da alfo der Wille die Quelle der That ift, unterliegt er dann 
nicht um fo mehr der Strafe, als er die Veranlaſſung der Schuld 
iR? von welcher er auch dann nicht loßgefprochen wird, wenn irgend 
ein Hinderniß die Vollziehung derfelben verhindert: denn fie wird 
ihm zugerechnet, und nicht fann er durch jene Verhinderung im 
Vollzug entfchuldigt werben, da er das Eeinige gethban hat. (Ter⸗ 
tullian Libr. de poenitentia c. 3.) 


Ihr beftraft begangene Lafer; bei uns if das Denken baran 
fhon Sünde. Ihr fürchtet einen Mitwiflenden; wir fürchten fchon 
unfer Gewiffen allein, ohne welches wir nicht jein Finnen. (Minus 
tius Felix Octav.) 

Ueberdies follen wir nicht nur den wirklichen Ehebruch, fon» 
dern auch den Gedanken an denfelben vermeiden; feiner fol eines 
Andern Frau anſehen und fie in Gedanken begehren; das Herz 
verübt ſchon den Ehebruch, wenn fidy auch nur ein wollüftiges Bild 
darftelt. Das Herz iſt es auch, das fi der Sünde ſchuldig 
macht, das fich den Genuß einer unmäßigen Begierde denfet. Hier 
liegt die Schuld — hier das ganze Verbrechen. Denn geſetzt, daß 
der Körper unbefledt erhalten iſt; fo ift doch die Schamhaftigfeit 
verloren, wenn die Seele befledt if, und nicht als unverlegt kann 
man die Keufchheit anfehen, wenn die finnliche Begierde das Ger 
wiffen befledt hat. (Zactanz Instit. divin. 6, 23.) 

Zur vollen Schambaftigfeit gehört noch, daß nicht allein bie 
Sünde ferne fei, fondern audy der Gedanke daran. Denn es liegt 
am Tage, daß die Seele fchon durch den bloßen Gedanken 
befledt wird. Ein gerechter Mann muß alfo nicht nur das Unge⸗ 
rechte nicht thun, fondern nicht einmal wollen. (Derfelbe 
Epitom. c. 6.) 

Das Auge fündigt nicht, und fo ift der Ausfpruch des Heilands 





ganz gerecht, wenn er fagt: Ein Jeder, der ein Weib mit 
Begierde nach ihr anfieht, hat in feinem Herzen ſchon 
die Ehe mit ihr gebrodyen. (Matth. 5, 8.) Er fagt nicht, 
wer ein Weib anficht, fondern: mit Begierde nad ihr ans 
fiebt. Das Auge ſpricht er frei, er bindet nur die Seele. Er 
fagt nicht, der hat in feinem Auge ſchon die Ehe mit ihr ges 
brochen, fondern: in feinem Herzen. Im Auge liegt das Sehen, 
im Herzen aber dad Sündigen. (Et. Ambrofius Serm. 16. in 
psalm. 118.) 

Wehe uns! fo oft wir verlangen, fo oft begehen wir Ehebruch. 
(St. Hieronymus Epist. 4. [125.] ad Rusticum.) 

Was man fih fchämt, zu fagen, das ſchäme man fich auch, 
zu denfen. (Derfelbe [creditus] Epist. ad Demetriadem.) 

In jenem Gedanken iſt nur eine Sünde, welcher der Eingebung 
des Geiftes beiftimmt, welcher fein Böſes fehmeichlerifch pflegt, 
welcher den Wunfch zur That werden läßt. (Derfelbe daſelbſt.) 

Was nügt ein unverfchrted Fleiſch, wenn der Geift verdorben 
iſt? (St. Augufin Enarrat. in psalm. 99.) 

Sch will nicht weiter von einer foldhen Sache (von den Bes 
gierden unſeres Fleiſches) reden, weil ich fie beſſer den Seufzern 
der Gläubigen, ald meinen Reden anvertraue. (Derfelbe Libr. 
de perfect. justitiae hominis c. 15.) 

Die Böjen müflen nothiwendig unglüdlicher fein, wenn fie ihr 
Berlangen vollbracht haben, ald wenn fie das, was fie wünfchen, 
nicht erfüllen fönnen. Denn wenn es elend ift, das Schlechte ges 
wollt, fo ift es noch elender, basjelbe gekonnt zu haben. (Sever. 
Boethius Libr. 4. de consolat. philos. pros.) 

Schändlihe Gedanken vermag nicht zu vermeiden, wer feine 
ehrbaren in ſich hat. Weil wir immer denken, fo müflen wir Gutes 
auffuchen, damit wir nicht an Echlechtes denen. (St. Gregor 
d. Gr. Libr. 5. in libr. 1. regum c. 4. vs. 48.) 

Richt jene Begierden empfinden, fondern ihnen beiftimmen, iſt 
Sünde. (St. Anfelmus Libr. de conceptu virginali, et de 
peccato originali c. 4.) 

Diefe Peſt (die finnliche Begierde) ift mir vor andern Fehlern 
vertraut, und darum geneigter, zu ſchaden, und um fo ſchwerer zu 
befiegen. Denn wenn idy fie vertreiben will, jo drängt fie ſich gegen 
meinen Willen ein, ift fchmeichelhaft läfig, gefällt durch Mißfallen 
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und mißfält durch Gefallen. (St. Bernhard [ereditus] Libr. 


prior. de conscientia c. 5. Et Libr. de interiori domo c. 29.) 


In Gedanken effe ich, wenn ich faſte; rede ich, wenn ich 
fchweige; zürne ich, wenn idy ruhig bin. Der Leib ruht, die Seele 
aber läuft hin und her. (Derfelbe dafelbft.) 


Quellen. Tertullian Libr. cit. — &t. Eyprian (creditus) Libr. de 
singular. clericorum. — Gt. Ephräm "Cap. de intemperantia. — 
St. Baſilius d. Gr. Libr. de vera virginitate. Constit. monast. 
c. 2. et 3. Hom. 3. in ihlud: Attende tibi ipsi. — Gt. Gregor 
v. Nvſ. Vita Mosis. — Gt. Amtrofius Serm. 10. in psalm. 118, 80. 
— St. Ehryfotomus Hom. 17. in Matth. c.5. Libr. 4. de sacerdot. 
c 1. et 2. — Sulpitius Severus Epist. 2. nov. ad Claudiam so- 
‚rorem c. 20. — ©t. Hieronymus Epist. (suppos.) ad Demetriadem. 
Epist. 22. ad Eustochium,. Libr. 2. adv. Jovin. num. 7. — 
St. Augufiin Confess. 10, 30. Libr. de continentia c. 1. et 2 
Libr. 12. de genes. ad liter. c. 15. Libr. 12. de trinitate c. 12. 
Enarrat. in psalm. 99. Serm. 313. append. nov. Est Caesarii 101. 
— Gt, Gaffian Libr. 6. de instit. renunt. c, 13. — St. Prosper 
(creditus) Libr. 1. de vocat. gentium c. 3. — St. Johannes Sli⸗ 
macus Grad. 15. — St. Gregor d. Br. Pastor. cur. 8. 30. Moral. 
21, 2. et 3. — Gt. Iſidor v. Sevilla Sentent. 3, 39. — St. An 
tiohus Hom. 74. et 81. — Gt. Bernhard Tractat. de moribus etc. 
est epist. 42. ad Henricum. Serm. 16. et 17. de diversis. Serm. 
31. de solicita cura cogitationum. Tractat. de interiori domo. 
— Peter v. Blois Tractat. de confess, sacramentali. 


Geheime Sünden, durch Unwiffenheit, Mnadt- 
famkeit und Dergeffenpheit. 


Ihr feid fcharf in Bezug auf das Weltliche und Eitle, aber 
flumpf in Bezug auf das Goͤttliche. (St. Ambrofius Libr. 5. 
hexaem. c. 24.) 


Rede ich jest, fo kann ich euch vielleicht zur Buße beivegen; 
ſchweige ich, fo werden wir jept nicht an unfere Sünden gedenfen, 
und alfo auch nicht Buße thun; in der Zufunft werden fie aber 
bloß und offen vor und daliegen, wir werden fie fehen und fie 
alsdann fruchtlos und ohne einigen Nutzen beweinen. Da ed nun 
alfo unvermeidlich if, daß wir entweder in diefem ober in dem Zus 
fünftigen Leben trauern müflen, fo ift es ja beffer, wenn es in 
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diefem, als In jenem Leben gefchieht. (St. Chryſoſtomus Serm., 
non esse ad gratiam concionandum.) 

Einer, der dazu verordnet iſt, daß er die Nnwiſſenheit Anderer 
verbefiern, und den Krieg wider den Eatan anfündigen fol, kann 


ja feine Unwiſſenheit nicht vorfchügen und fagen: „Ich habe ja die 


Trompete nicht gehört, ich habe den Krieg nicht vorher gefehen.“ 
Denn darum figt er da, wie Ezechiel fagt, daß er das Zeichen mit 
der Trompete geben, und die zufünftigen Gefahren voraus verkünden 
fol. (Derfelbe Libr. 6. de sacerdotio.) 

Ein gottlojer Einn haffet die Einficht, und ein Menich, der 
mit allzu verfehrtem Cinne begabt ift, fürchtet fich, etwas einzus 
fehen, um nicht gezwungen zu werben, bad, was er begriffen, nun 
auch zu thun. (Et. Auguſtin Serm. 156. alias 13. de verbis 
Apostoli.) 

Das ift weit fchäplicher, wad von Einigen nicht für Eünde 
gehalten wird; denn fein Uebel täujcht leichter, ald jenes, das man 
nicht für ein Uebel anfieht. Es ift die fehlechtefte Art Eünde, die 
Sünden nicht zu begreifen. Keiner von den Eündern ift mehr zu 
beklagen, ald wer glaubt, er habe nichts an fi), das des Bellas 
gend würdig fei. (Derfelbe dajelbit.) 

Wir miffen nicht darum unfere Zuflucht zu den Finfterniften 
der Unwiſſenheit nehmen, um dort eine Entfchuldigung zu ſuchen. 
Es ift was Anderes, etwas nicht gewußt haben, und was Anderes, 
etwas nicht haben wiflen wollen. Denn hier ift der Wille ſchuldig, 
wie der Pfalmift (35, 4.) fagt: Er will nicht Elug werden, 
um Gutes zu thun. (Derfelbe Libr. de gratia et libero 
arbitrio c. 3.) 

Es gibt Leute, welche ſich gleihfam Mühe geben, ihre Uns 
gerechtigkeit zu erforichen, aber ſich fürdhten, dieſelbe zu finden, 
(Derfelbe Enarrat. in psalm. 35.) 

Sener, der mit Bewußtjein fündigt, wird allerbings dafür eine 
fchwerere Strafe zu leiden haben. Aber wer aus Unwiſſenheit ges 
fehlt, wird darum der Strafe nicht entgehen. Wie es nicht erlaubt 
iR, Gott zu verachten: fo ift ed auch nicht erlaubt, ihm nicht zu 
fennen. (St. Chryſologus Serm. 26.) 

Oft verfchmähen fie auch zu willen, was fie zu thun verachten... 
Das Nichtwiffen halten fie für Alngeftraftheit, zu fündigen. Sie 
find geblendet durch die Dunkelheit des Hochmuths, und fie unters 
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fcheiden nicht, daß nicht wiſſen und nicht wiffen wollen fehr ver- 
fchieden if. Nicht wiſſen ift Unwiſſenheit, nicht wilfen wollen if 
Stolz; und fie können um fo mehr feine Entfchuldigung haben, weil 
fie nicht wiffen, daß ihnen felbft gegen ihren Willen defto mehr 
entgegengeftellt wird, was fie erfennen ſollen. (St. Gregor d. Gr. 
Moral. 25, 12.) 

Um fo fehlechter iſt es, daß fie den Herrn nicht Fennen, je 
folger und anmaßender fie fich feine Kenntniß gufchreiben. Denn 
ed kommt, daß, was fie wiſſen follen, fie zu größerer Gefahr nicht 
wiſſen, je mehr fie das, was fie zu wiſſen meinen, und nicht wiffen, 
zu lernen verfchmähen. (Derfelbe Libr. 2. ini. regum c. 3.) 

Wann entdeden Jene, welche ihre eignen Fehler nicht Fennen, 
die Sehler ihrer Anvertrauten? (Derfelbe Moral. 31, 12.) 


Vieles, was zu wiſſen nöthig iR, weiß man nicht, entweber 
aus Unbeforgtheit, es zu wiffen, oder aus Trägheit, ed zu lernen, 
oder aus Scheu, es zu unterfuchen. Eine foiche Unmwiffenheit bat 
feine Entfchuldigung für fih. (Et. Bernhard Epist. 77. ad 
Hugonem victorinum.) 

Erhellt daraus nicht zur Genüge, in welchen Finſterniſſen ber 
Unwiſſenheit Sener liegt, der nicht weiß, daß man zuweilen auch 
durch Unwiffenheit fündigen fünne? (Derfelbe daſelbſt.) 


Quellen. St. Oregor v. Ryf. Orat. 3. in Eunomium. — St. Am⸗ 
brofius Offic. 1, 26. — St. Ehryfoflomus Hom. 23. in psalm. 50. 
Hom. 15. in Matth. Hom. 26. in ad Rom. — Gt. Hieronymus 
Libr. ı. et 2. dialog adv. Pelag. — St. Auguftin De civ. Dei 
22, 22. Libr. 3. de libero arbitrio c. 19. et 23. Libr. de peccat. 
meritis et remissione c. 17. Libr. de duabus animabus c. 10. 
Enarrat. 2. in psalm. 18. — St. Eäfarius v. Arles Moral. 15, 45. 
35, 11. et 12. Pastor. cur. 1, 1. — St. Iſidor v. Sevilla Sentent. 
2, 17. — Gt. Bernhard Tractat. de praecepto et dispositione 
e. 14. Declam. ad verba: Ecce nos reliquimus, Epist. 77. ad 
Hugonem. Serm. 6. de Ascensione. Tractat. de gradib. humilit. 
c. 6. Serm. 35. 36. in Cantica. — Gt. Bernhardin von Giena 
Tom. 2%. Serm. 22. — Bol. Kenntniß f. felpft, fremde Sünde, 
Entfhuldigung, Sewiffenserforfhung, Obrigkeit. 


— 1 [  ) va ”. 


Sogenannte fremde Sünden. 


Während fie (Jene, welche fremde Sünden ftrafen können, es 
aber nicht thun) gegen Einen fchonend find, bereiten fie der ganzen 
Kirche den Untergang. Was iſt das für eine Güte, was für eine 
Barmherzigkeit, Einen fchonen, und Alle in Gefahr ſtürzen? (Ori⸗ 
genesd Hom. 7. in Jesum Nave.) 

Es gibt Feine Furcht vor den Geſetzen, feine Scheu vor dem 
Unterfucher und Richter. Wo man fich lodfaufen kann, da fürchtet 
man nicht. (St. Eyprian Epist. 2. [1.] ad Donatum.) 

Der Apoflel (Röm. 1, 29 f.) erklärt und behauptet, daß nicht 
nur allein die des Todes fchuldig feien und geftraft werben, welche 
Boͤſes thun, fondern auch die, welche gleiche Gefinnungen mit 
denen, die ſolches thun, hegen; welche, da fie mit Böjen und Eins 
dern und Unbußfertigen in unerlaubter Verbindung ftehen, durdy die 
Berührung der Berbrecher befledt, und weil fie fi in der Echuld 
mit ihnen verbinden, fo auch in der Strafe nicht von ihnen abge⸗ 
fondert werben. (Derfelbe Epist. 68. ad clerum et plebes in 
Hispania.) 2 

Allzu eilfertig if, wer da hinüber zu gehen ſucht, wo er einen 
Andern hat fallen fehen. (Derfelbe [creditus] Libr. de singu- 
laritate clericorum.) 

Es ift ein kurzes Buch der Glückſeligkeit, aus der Gefahr eines 
Andern zu lernen, was wir felbft vermeiden follen. (St. Zeno 
Serm. 6. de Isaia.) 

Es gibt eine Zeit zum Schweigen, und eine Zeit zum Neben. 
Denn wenn wir von jedem müßigen Worte .Rechenfchaft geben 
müflen, fo haben wir wol darauf zu fehen, daß wir nicht auch des 
mäßigen Stillſchweigens wegen ftraffällig werden. (St. Ambrofius 
Offßc. 1, 3.) 

Wenn ich durch mein Stillfchweigen eure Sünden wirklich in 


Vergeſſenheit brächte, da hätte ein Jeder Recht, zornig und aufges 


bracht über midy zu werden, daß ich nicht ſchweige; allein wenn 
ungeachtet meined Stillſchweigens eure Sünden dennody einmal offen» 
bar werden müſſen, was fann mein Stillfchweigen helfen? Ja es 
wird nicht. nur nicht guträglich, fondern höchſt verderblich fein. 
Rede ich jet, fo kann ich euch vielleicht zur Buße bewegen; ſchweige 





ich, fo werben wir jebt nicht am unfere Sünden gebenfen, und alfo 
auch nicht Buße thun; in der Zufunft werden fie bloß und entdedt 
vor und daliegen, wir werden fie fehen, und fie alddann frucht los 
und ohne einigen Nuten beweinen. Da ed nun alfo unvermeidlich 
it, daß wir entweder in diejem oder in dem zukünftigen Leben 
trauern müflen; fo ift ed ja befler, daß ed in dieſem, als in jenem 
Leben gefchieht. (St. Chryſoſtomus Serm., non esse ad gra- 
tiam concionandum.) 

Das fehen und leiden wir; und wenn und ein Goldſtück ent⸗ 
gegenftrahlt, fo rechnen wir ed audy noch zu den guten Werfen. 
(St. Hieronymus Epist. 8. nunc 130.) 

Bei Beleidigungen Gottes find wir gütig und nadhfichtig, bei 
unfern Schmähungen aber üben wir Haß. (Derfelbe Libr. 3. 
comment. in Matth. c. 18.) 

Spottet doch nicht über die Yallenden, und haltet fremden 
Sturz nicht für euere Auferbauung. (Derfelbe Comment. in 
cap. 2. Michaeae.) 

Was Hüpfeft du auf vor Freude beim Sturz eined Andern? 
Wirft du denn fliehen, wenn ich gefallen bin? Wenn mein Fall 
auch ein Kal ift, fo ſollſt du dich fürchten, und nicht vor Freude 
auffauchzen. (Derfelbe In psalm. 99.) 

Wehe den Sünden der Menfchen! Nur vor den ungewöhns- 
lichen fchaudern wir, die gewöhnlichen aber, für deren Abwafchung 
das Blut ded Sohnes Gottes vergoffen ward, obgleich fie fo groß 
find, daß fie ſich das Reich Gottes verfchließen, müflen wir, weil 
wir fie oft ſehen, ertragen, und weil wir fie oft ertragen, auch 
zuweilen, wenigftens theilweife, tun. O Herr, möchten wir Doch 
nicht alle Sünden begehen, weiche wir nicht verhindern konnten! 
(St. Auguftin Enchirid. c. 88.) 

Unjere Sünden waren Elein, aber es gefellen ſich auch noch 
fremde dazu. (Derfelbe Enarrat. in psalm. 39.) 

Die ganze Stadt bat Died gethan, weil die ganze Stadt ihre 
Zuftimmung gegeben. (Derfelbe De civ. Dei 3, 6.) 

Wenn du die Schwäche deines Bruders trägft, jo befaften dich 
feine Sünden nicht. Stimmſt du bei, fo drüden dich deine Süns 
den, nicht die eines Andern. Denn wer einem Sünder beiltimmt, 
der wird nicht von fremden, fondern von feinen eignen Sünden 
belaftet. Die Zuflimmung zur Sünde eines Andern wird beine eigue 


Sünde, und du haft nicht Lirfache, zu Magen, daß fremde Sünden 
dich drüden. (Derfelbe Enarrat. in psalm. 129.) 

Brüder, wen alfo feine eignen Uebel nicht zenügen, der handle 
fo, daß er auch das Bericht fremder Verdammniß auf fich lade! 
(Eufebius Gallic. Hom. 7. ad monachus.) 


Geht Jemand zu Grunde, den feine Nothwendigkeit des Leh⸗ 
rend drängt, fo wird er allein für fein Verbrechen Strafe leiden. 
Jener aber, dem die Berfündigung des göttlichen Worted anver⸗ 
traut iſt, wird, wenn er felbft auch heilig lebt, aber Jene, welche 
ein verworfenes Leben führen, zu tadeln ſich fehämt ober fürchtet, 
mit Allen zu Grunde gehen, welche durch fein Schweigen verloren 
giengen. Und was wird es ihm nüßen, nicht für feine Eünde ges 
ftraft gu werden, wenn er für fremde die Strafe erleiden muß? 
(Julian Pomerius Libr. 1. de vita contempl. c. 20.) 


Wie eine unvorfichtige Rede zum Irrthum verleitet: fo laßt 
ein unpaſſendes Schweigen Jene, welche unterrichtet werben Fonnten, 
im Irrthum. (St. Gregor d. ®r. Pastoral. cur. p. 2. c. 4.) 

Ich habe, fagt er, nichts zu fragen; fehe Jener zu, was er 
befohlen bat. Eage mir doch, ich bitte, wenn er dir das Ecywert 
in die Hand gegeben, und dir befohlen hätte, gegen feinen Hals 
ed zu gebrauchen, bätteR du ed gethan? Oder wenn er dich in 
Keuer oder Waffer hätte ftoßen wollen, würdeft du ihm gehorcht 
haben? (St. Bernhard Epist. 7. ad Adam monachum.) 

D Geduld, würdig aller Ungeduld! (So ruft gegen Jene ang, 
welche das Bdje, das fie verhindern Fünnen, geftatten, derjelbe 
dafelbfl.) 


Quellen. Tertullian Libr. de idololatria. Libr. de corona militis, 
Libr. de velandis virginibus. — St. Eyprian Epist. 68. ad clerum 
et plebes in Hispania. — Lucifer Eularitanud Libr. de non par- 
cende in Deum delinquentibus. — St. Bafllius d. Gr. In psalm. 61. 
— St. Gregor v. Naz. Orat. 1. apolog. — St. Ehryfoftomus Libr. 
de sacerdotio passim. Hom. 2. de David ct Saul. Hom. in 
psalm. 140. Hom. adv. eos, qui ecclesia relicta ad circenses 
ludos et theatra transfugerunt. Orat. 4. adv. Jud. — St. Augu⸗ 
flin praecipue in ils, quae scripsit pro puniendis haereticis. 
Serm. 46. alias 105. de tempore. — Galviun Libr. de gubernat. 
Dei passim. — Gt. Gregor d. Gr. Cur. pastoral. et in epist. 
saepius. Ilom. 76. in Evangel. Hom. 9. ct 11. libro 1. in Ezcch. 
Moral. 29, 7. — Gt. Petrus Damiani Opusc. 12. 26. ci 57. — 
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&t. Bernhard Epist. saepissime. Libr. de considerat. Serm. in 
nativ. S. Joannis. Epist. 7. ad Adam monachum. Libr. de prae- 
cepto et dispensatione. — Gt. Laurentius Juin. Compunet. et 
complanct. christianae perfectionis. — Val. Xergerniß, Zu- 
rehtweifung, Obrigkeit, Herrihaft, Dienftbote, Gehor— 
fam, Eltern, Schmeichelei, Sefellfhaft, Mißbrauch, Ent⸗ 
fYuldigung, Serechtigkeit. 


Tanz 


Wo Zithern, Chöre und Händeflatfchen find, da if Finfternig 
der Männer, Berderben der rauen, Trauer der Engel, Belt des 
Teufeld. (St. Ephräm Quod ludicris rebus abstinendum sit 
christianis, tom. 3.) 

O gottlofer Rath des Teufels! Wie unterfchlägt er truͤgeriſch 
Sedem ein Bein, wie täufcht er, wie rathet er, das Böfe flatt des 
Guten zu thun! Heute pfallieren fie nach der Anordnung Gotte®, 
und morgen führen fie Tänze auf nach der Lehre des Satans, 
Heute entfagen fie dem Satan, und morgen folgen fie ihm wieder. 
Heute verbinden fie ſich mit Chriftus, morgen verlaffen und ent 
ehren fie ihn. Heute find fie Christen, morgen Heiden; heute 
fromm, morgen gottlos; heute Anhänger und Diener Ghrifti, morgen 
Abtrünnige und Feinde Gottes. Wollet nicht irren, meine Brüder! 
wollet nicht irren. Niemand kann zweien Herren dienen, wie Chris 
Rus der Herr fagt: Niemand fann Bott dienen und dem 
Mammon (Maith. 6, 24.), und mit dem Teufel Tänze aufführen. 
Wir find gefchaffen nad) Gottes Ebenbild, entehren wir dad Bild 
Gottes nicht, fondern folgen wir Chriſtus als feine Etreiter, und 
dienen wir ihm. Wolle heute nicht mit den Engeln pjallieren, und 
morgen nicht mit den Teufeln beim Tanze fein. Wolle heute nicht 
die heiligen Lefungen hören, ald ein von Ehriftus geliebter Zuhörer, 
und morgen auf der Zither fpielen, als ein Ueberläufer und Feind 
Chriſti. Wolle Heute nicht Buße thun für deine Sünden, und 
morgen beim Zange in dein Berderben fpringen. Wolle Beute nicht 
dem Faſten und der Mäßigfeit obliegen, morgen aber trunken ers 
fcheinen, bin und ber wanfen, und Allem zum Spott und Gelächter 
fein. (Derfelbe daſelbſt.) | 

Woher haben fie aljo ihre Chortänze gelernt? Wer hat Chris 
fien folches gelehrt? Nicht Petrus, nicht Sohannes, Kein anderer 


vom Geiſte Gottes angeweheter Mann; das bat jener alte Drache 
mit feinen Krümmungen und Windungen gelehrt. (Derfelbe 
Interrogat. et respons. ad interrog. 2. tom. 3.) 


Zügellofe Weiber haben, indem fie der Furcht Gottes vergaßen 
und das ewige Feuer verachteten, an eben dem Tage, an welchem 
fie wegen der Erinnerung an bie Auferftehung hätten zu Haufe 
bleiben und an jenen Tag denfen jollen, an welchem der Himmel 
fich öffnen, der Richter aud dem Himmel erfcheinen wird, die Po— 
faunen Gottes ertönen werden, und die Auferftehung der Todten, 
und das gerechte Bericht vorgenommen und einem Jeden nach ſei⸗ 
nen Werfen vergolten werden wird, foldye haben, anftatt dieſe Dinge 
zu beherzigen, anſtatt ihre Herzen von böfen Gedanfen zu reinigen, 
anftatt die früheren Sünden mit Thränen zu tilgen und fich vorzus 
bereiten, Chriſto an jenem großen Tage feiner Offenbarung entgegen 
zu geben, das Joch der Dienftbarfeit Ehrifti abgefchüttelt, die Hüllen 
der Ehrbarfeit von dem Haupte entfernt, Gott verachtet, feine 
Engel verachtet, jeden männlichen Anblid ſchamlos ausgehalten, die 
Haare ftolz bewegt, die Kleider nacdhgefchleppt, und mit den Füßen 
gefpielt, mit geilem Auge und ausgelaſſenem Gelächter wie rajend 
fi) zum Tanze begeben, jede Art von zügellofem Betragen junger 
Leute gegen fie hervorgerufen, auf den Pläben vor der Stadt, wo 
die Märtyrer ihr Blut vergoffen, Tänze aufgeführt und die geheis 
ligten Orte zur Werfflätte ihrer Zuchtlofigkeit gemacht. Sie haben 
die Luft mit buhleriſchen Geſängen befledt, die Erde mit ihren uns 
reinen Füßen befubdelt, die fie in den Tänzen ftießen, einen Haufen 
junger Leute ald Zufchauer um fich verfammelt, und wahrhaft leicht: 
fertig und durchaus verrüdt, im höchften Grade unfinnig ſich bes 
tragen. Wie kann ich zu diefen Dingen flillefchweigen? Wie kann 
ich fie auf eine angemeffene Weiſe beklagen? Der Wein hat uns 
diefe Seelen beſchädiget. Der Wein, dieſes Gefchenf Gottes für 
die Mäßigen zur Linderung ber Schwachheit, ift jest bei den Uns 
mäßigen ein Werfzeug der Ausgelaffenheit geworden. (St. Bafilius 
d. Gr. Hom. 14. in ebriosos.) 


SR etwas fo gefchidt, die finnliche Luſt zu erweden, als durch 
unanftändige Bewegungen jene Glieder, weldye entweder die Ratur 
verborgen, oder die Zucht verhüllt hat, zu entblößen, mit den Augen 
zu fpielen, den Raden zu drehen, dad Haar frei wallen zu lafien? 

Nickel u. Kebrein, Beredſamkeit der Bäter. 11. 38 
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Folgerecht wird von da zur Beleidigung der Gottheit fortgefchritten. 
(St. Ambrofius De virginibus 3, 5.) 

Weich Fromme Ehrfurdht kann da fein, wo getanzt, gelärmt, 
und Geräufch verurfacht wird? (Derfelbe dafelbf.) 

Was faget ihr, heilige Srauen? Ihr fehet, was ihr euere 
Töchter lehren, und was ihr fie verlernen laffen folt. Es tanze, 
aber die Tochter einer feilen Dirne; die Schamhafte, die Keuſche 
‚hingegen lehre ihre Töchter die Religion, nicht das Tanzen. 
Derſelbe dafelbit.) 

Wo Flötenfpieler find, da ift Ehriftus nit. (St. Ehryfo- 
ſtomus Hom. 12. in ad Col.) 

Der Sänger werde als fchädlich entfernt; Zither- und Pfalter- 
fpielerinnen und dergleichen Teufelschor ftoße wie töbtliche Sirenen⸗ 
lieder aus deinem Haufe. (St. Hieronymus Epist. 10. [52-] 
ad Furiam.) 

Wo die Paufen tönen, die Klöte ruft, die Leier girrt, bie 
Eymbel fchallt, welche Gottesfurcht ift da? (Derſelbe Lib. adr. 
Helvidium.) 

Die verabfcheuungswürdige Mutter hat eine Tochter geboren, 
eine Tochter, welche eine Tänzerin ift. (St. Auguſtin Serm. 307. 
alias 10. ex additis a Paris.) 

Aus dem Ehebrudy jollte nur eine Schändliche geboren werden, 
welche mit gebrochenen Cchritten, mit aufgelöftem Körper, mit 
fchlecht gefügtem Gliederbau den Vater an Häßlichkeit überträfe. 
Und Herodes erfannte fie, ald er fie fah, für feine Tochter; wäre 
fie nur ein wenig ſchamhaft gewefen, fo hätte er fie für eine fremde 
gehalien. (St. Ehryfologus Serm. 127.) 

Eine Schlange war damals in dem Weibe verborgen, weldyed 
mit gewundenen Schritten einherfroch, und töntlicyes Gift aus dem 
ganzen Körper ausgoß, fo daß Wuth die Sinne, und Gift die 
Körper der Umberfigenden vermundete, daß die Menſchen in wilde 
Zhiere verwandelt wurden, und fich nicht mehr mit Wein, fondern 
mit Blut fättigten. (Derfelbe Serm. 174.) 

Die Tochter zeigte die Künfte ihrer Mutter, das vollfommene 
Bild der mütterlichen Wolluſt durch fchamlofen Bi, gebrochenen 
Körper, zerfliegende Seele; fie ſchwang ihre Hände in die Höhe, 
und zeigte, was die Scham fon verbirgt. (St. Baſilius von 
Seleucia Orat. 18. in Herodiadem.) 
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Quellen. St. Eyprian Lib. de disciplina et habitu virginum. — 
St. Ephräm Tom. 3. p. 381. Interrog. laud. Titul. de psalmo 
p- 18. — Gt. Baſilius 2. Gr. Hom. 14. in ebriosos. Comment. 
in c. 5. Isaiae. — Gt. Öregor v. Naz. Carm. adv. mulieres am- 
bitiosius se ornantes. — Gt. Ambrofiud Lib. de Elia et jejunio 
c. 18. Lib. 3. de virginibus. — St. Chryſoſtomus Hom. 56. in 
Genes. Hom. 3. de David et Saul. Hom. 49. in Matth Hom. 12. 
in Col. Hom. catendis hab. Serm. 1. de Lazaro. — St. Gauten 
v. Breſcia Tractat. 8. — St. Yuguflin Serm. de calendis januarii 
196. et 198. olim 59. de diversis, et 7. ex Sirmond. Serm. 311. 
alias 116. de diversis. 


Taufe 


Bliehet zu diefem Waſſer; dies allein Fann die Gewalt des 
Fünftigen Feuerd löfcyen. (St. Clemens von Rom [creditus] 
Epist. 8. ad Julium et Julianum.) 

Man wird Chriſt, die Geburt macht nicht dazu. (Tertultian 
Apologet. c. 18.) 

Wer fi als einen Sohn Gottes befennt, warum ahmt ber 
ven Beijpiele des Vaters nicht nach? Eſs zient ſich, Daß wir 
unferer Geburt entfpredyen; und für und, die wir, wie befanmnt, 
durch Gott wiedergeboren find, paßt es fidy nicht, entartet zu jein, 
Dontind, Diaeon, Vita S. Cypriani.) 

Welcher Gläubige weiß nicht, daß die Taufe das Leben ber 
Tugenden und der Tod der Laſter fel, eine unſterbliche Geburt, eine 
Erwerbung des Himmelreih6, ein Hafen der Unichuld, ein Schiffe 
Bruch der Sünden? (Dptatus v. Milevis Libr. 5. de schismate 
Donatistarum adv. Parmenianum.) 

Diefed Wafler darf man nicht ausgießen und nicht wieder 
fhöpfen. (St. Zeno v. Verona Invitat. 1. ad fontem.) 

Wozu fol ich noch Mehreres anführen? Die heilige Taufe iR 
die vorzüglichte und Eoftbarfte aller Wohlthaten Gottes. (St. Ores 
gor v. Ray. Orat. 40.) | 

Das Wafler, das jetzt nichts als Waſſer ift, erneuert, wenn 
die Gnade Gottes es gefegnet, den Menfchen zu jener Geburt, 
welche mit dem Geifte gefaßt wird. Wollte Jemand, in Zweifel 
md Ungewißheit, mich fragen, wie denn das Waſſer wieder gebäre, 
fo wärde ich ihm wit dem beſten Rechte antworten: ‚Beige mir die 
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Art der Geburt, die nach dem Fleiſche geſchieht, und ich will bir 
die Kraft der Wiedergeburt, die der Erele nach gefchieht, ausein⸗ 
ander fegen. Du wirft vielleicht fagen, und dabei glauben, du 
habeſt eine Erflärung gegeben, der Same ift die hervorbringende 
Urfache des Menihen? Höre aljo von und, daß das Waſſer, 
weiches geſegnet wird, den Menfchen reinigt und erleuchtet. Wirk 
du mir dagegen wieder einwenden: Wie? fo werde ich ftärfer gegen 
did, rufen: Wie wird doch aus einer feuchten und unförmlichen 
Materie ein Menfch? Und fo wird die Rede von einem Gefchöpfe 
zum andern fortfchreiten, und bei jedem fragen: Wie iſt ed mit dem 
Himmel? wie mit der Erde? wie mit dem Meere? wie mit jeder 
einzelnen Sadye?... Ueberall if eine göttliche Kraft und eine uns 
begreifliche Wirffamfeit, und nirgends kann fie weder durch Vernunft, 
noch durch Kunft ausgekundfchaftet werden. (St. Gregor von 
Nyf. Orat. in baptismum Christi.) 

Was werden wir Unglüdliche darauf antworten Tönnen, bie 
wir nach der heiligen Taufe, nach dem Glanze der heiligen Wieder 
geburt, nad) der erlangten englifchen Würde des Hochzeitkleides in 
den Schmuß der Sünde zurüdgleiten, und wieder in dem alten 
Sumpfe der Lafter wälzen, das weiße Kleid durch Die unreinen 
Berührungen der Ungerechtigkeit und Wolluſt befleden und das ganz 
feione Gewand, worauf wir dad Siegel des göttlihen Bildniffes 
eingedrüdt empfangen hatten, mit den Mafeln des todbringenden 
Berderbniffes beſchmutzt haben; die wir nad) der befondern Rachficht 
unferd Gottes Erneuertes verunflalten, Unverfehrtes zerfchneiden, 
Ausgeſühntes verlegen, und Werke wiederholen, Die nicht mehr Durch 
Mafler, fondern durch Feuer zu reinigen find? (St. Ambrofius 
[creditus] Serm. 55. in nateli SS. Nazarii et Celsi, in append. 
edit. Maurinae.) 

Ihr feid einmal abgewafchen durch die heilfame Taufe; gehet 
nicht aus der Duelle wieder in den Roth zurüd. (St. Gaudens 
tius v. Brefria Tractat. 9.) 

Ich kann im Vorbeigehen der unlautern Reinigung der Juden 
nicht fehonen. Sie wafchen den unreinen Körper und befchmupen 
ihn fogleih wieder. Eie wachen immer, find aber immer unrein. 
(Derfelbe dafelbf.) | 

Die Geburt macht und nicht zu Chriſten, fondern die Wieber- 
geburt. (St. Hieronymus Libr. adv. Vigilantium c. 3.) 
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Deine Ehre ermahne dich an die Sorge für dein Borkaben. 
Da darf kein Ort für die Nachläffigfeit fein, wo fo Borzügliches 
au bewahren if. Je Eoftbarer das Kleid if, deſto forgfältiger wird 
es vor jeder Mafel bewahrt. in für vieles Gold ermworbener 
Edelſtein wird mit größerer Sorgfalt befefien, überhaupt wird alles 
Große mit größerer Sorge bewahrt. Daher mußt auch du, wenn 
Du dich gut bewachen willſt, immer auf deine Ehre und deinen 
Werth bedacht fein. Denn Jeder iſt um fo nachläffiger gegen ſich, 
je geringer er fi achtet. (St. Hieronymns [creditus) Epist. 
ad Demetriadem.) 

Was wundert du Did, daß die Menfchen von Bott geboren 
werden? Werke doch darauf, daß Gott felbft von einem Menfchen 
geboren ward. (Et. Yugufin Tractat. 1. in Joan.) 

Meine Brüder, achtet befondere auf euere gläubigen Sößne, 
für welche ihr gutgeiprodyen habt, als fie getauft wurben. Aber 
vielleicht vernachläfftgt ein fchlechter Sohn die Ermahnungen, oder 
ven Tadel, oder Die Strenge des Baters? Erfülle du deine Pflicht; 
Gott wird jenen zur Rechenfchaft ziehen. (Derfelbe Enarrat. in 
psalm. 50.) 

Nicht die Geburt, fondern die Wiedergeburt macht uns zu 
Chriſten. (Derfelbe Libr. 3. de peccatorum meritis c. 9.) 

Wir haben gehört, ihr Brüder, wohin die göttliche Würdigung 
und gehoben, wie Gottes Baterfinn und erhöht bat. Halten wir 
uns für Kinder Gottes, entfprechen wir unferem Gefchlechte, leben 
wir dem Himmel, fuchen wir dem Bater ähnlicdy zu werden. Laßt 
und nicht durch Laſter verlieren, wad wir durch Gnade empfangen 
haben. (St. Ehryfologus Serm. 10.) 

Wie das Wafler im Beden, wenn es an ein flarfed Feuer 
geftellt wird, deſſen Kraft annimmt: fo wird durch die Wirkfamleit 
des Geiſtes Das fichtbare Wafler in eine gewiffe göttlihe und uns 
ausfprechliche Kraft verwandelt, und es heilige Alle, in denen es 
if. (St. Eyrillus v. Aler. Libr. 2. in Joan. p. 147.) 

Siehe, die Miffethar, welche das ewige Feuer der Hölle kaum 
ausfochen und fühnen Eönnte, iſt plöglich durch die heilige Duelle 
vernichtet, und über die ewigen Schulden iR durch das Furze Bad 
mit dem mitleivigen Gläubiger die Sache abgethan. (Eufebius 
@allic. Hom. 7. de Pascha.) 

Der Menſch wird in diefe Duelle getaucht und durch dieſes 





sur einen Augenblick dauernde Bab von bem ererbten Uebel ber 
erfien Eltern gereinigt; unter dem Wafler bleibt, was den Flammen 
gefchulvet ward. (Derfelbe daſelbſt.) 

Erfenne, o Chriſt, deine Würde, und theilhaftig geworben 
der göttlichen Ratur, wolle nicht mehr durch einen entartetien Wan⸗ 
del in die alte Werthlofigfeit zurüdfehren! Erinnere Dich, weflen 
Hauptes und weſſen Leibed Glied du bi. Erinnere did, Daß Du 
aus der Macht der Finfterniß befreit und in das Licht und Reich 
Gottes eingeführt worden bit. Durch das heilige Sacrament der 
Taufe bift du ein Tempel des heiligen Geiftes geworden. Verjage 
nicht einen folchen Bewohner aus dir durch ichledhte Handlungen, 
unterwirf dich nicht wieder der Dienfibarfeit des Teufel6! denn bein 
Preis ift das Blut Chrifti, der in Wahrheit (d. h. Gerechtigfeit) 
dich richten wird, der in Barmherzigkeit dich erfauft hat. (St. Leo 
db. ®r. Serm. 1. in nativitate Domini.) 

Mie Hoch werben wir es fchäßben, daß Gott wollte, daß wir 
zu diefer Zeit und unter Solchen geboren würden, durch welche wir 
zu feinem Glauben und zu feinen Sacramenten gelangten! Wir 
fehen, daß unzähligen Menfchen verfagt ift, worüber wir und Glüd 
wünfchen, daß ed und zu Theil geworden. Sene, mit welchen wir 
einerlei Beichaffenheit haben, find durch die Gerechtigkeit zurückge⸗ 
Lafien, wir find Durch Die Gnade berufen. (St. Unjelm Meditat. 16.) 

Wir fönnen nicht wieder getauft werden; und doch haben wir 
flatt der Taufe gegen die täglichen Sünden die tägliche Duelle der 
Thränen. Obgleich wir nicht öfters durch Wafler getauft werden 
Fönnen, fo können wir es doch immer durch Die Buße. (Hugo 
v. St. Victor Annot. elucidator. in psalm. 41.) 

Ich bin umfonft Ehrik, wenn ich Chriſto nicht nachfolge. 
(St. Bernhard Vita Malachiae.) 

Quellen. Dionyfius Areopag. Libr. de ecclesiastica hierarchia c. 3. 

— Tertullian Libr. de baptismo. — &t. Eyprian Epist. cit. Sermo 

(ipsi tribut.) de baptismo Christi. — Gt. Eyrillus v. Jeruf. Praefat. 

in cateches. illuminator. Cateches. 3. 7. 17. illuminat. et ı. 2. 

mystagog. — Gt. Ephraͤm T. 3. de abrenuntiatione in s. baptism. 

facta, p. 215. T. 3. serm. de poenitentia p. 398. T. 1. serm. 
compunct. p. 28. — Gt. Bafllius d. Gr. Libr. 2 de baptismo. 

Hom. in s. baptisma. Libr. de 8. Spiritu ad Amphilochium. — 

St. Gregor v. Na. Orat. 40. in s. baptisma. Orat. 39. in S. Lu- 

mins, — &t. Gregor v. Nyſ. Orat. in baptism. Christi. Orat. in 
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baptism. differentes. Orat. de infantibus, qui praemature ab- 
ripiuntur. Orat. magn. catechetic. Orat. 2. in orationem domi- 
nicam. Orat. 7. de beatitudinibus. — Gt. Yarian Serm. de 
baptismo. — Gt. Ambrofius® Libr. de initiandis. Libr. 4 prim. 
de sacramentis. Libr. 2. in Luc. c. 3. Serm. 18. de baptismo 
Christi. — St. Ehryfoftomus Hom. ad illuminandos, s. baptizandos. 
Hom. 11. 12. 83. in Matıth. Hom. 3. in ad Ephes. Hom. de 
baptismo Christi. Hom. (suppos.) de pseudoprophetis. — 
St. Hieronymus Epist. 69. (83.) ad Oceanum. Serm. (suppos.) 
de epiphania, in Append. Dialog. adv. Luciferianos. — St. Au 
guftin Libr. 7 de baptismo contra Donatistas. Libr. de unico 
baptismo contra Petilianum Libr. ı. de nuptiis et concupiscentia. 
Epist. 98. alias 23. Tractat. 5. in Joan. Libr. 3. de peccatorum 
meritis et remissione c. % Conc. ad catechumenos contra J®- 
daeos, Paganos et Arianos. Serm. 29. de tempore, nunc 136. 
in append. Epist. ad Petrum et Abraham. — St. Eyridus von 
Alex. loc. cit. Libr. 3. de adoratione in spiritu et veritate. — 
©t. Paulin Epist. 32. (12.) ad Severum. — St. Leo d. Gr. Serm. 
4. et 5. in nativitate. — Gulvian Libr. 4. de gubernat. Dei. — 
St. Zulgentiu® Libr. de incarnatione et gratia Jesu Christi c. 7. 
ı- Victor Bitenfi$ Libr. 3. de persecutione vandalica. — St. Mars 
tin v. Braga Epist. ad Bonifacium episcop. — St. Johannes von 
Damascus Libr. 4. fidei orthod. ec. 10. Parallel. 1, 55. — Leid 
radus Libr. de sacramento baptismi, et Epist. de abrenuntiatione 
in baptismo fieri solita. (Est apud Mabillon. T. 3. veter. analect.) 
— Odilbert de eodem argumento, apud eundem ibid. T. 4. — 
Theodulphus v. Orleans Libr. de ordine baptismi. — Alcuin Epist. % 
de baptismi ceremoniis. — Amalarius Zortunıtus Lib. de s. ba- 
ptismate ad Carolum magnum, qui hactenus Alcuino erat suppo- 
situs. — Gt. Agobardus Consultat. de Judaicorum manecipiorum 
baptismo. — Fulbert v. Chartres Epist. 1. — Franco Affliginenfis 
Libr. 9. de gratia, s. beneficentia Dei. — Hugo v. St. Victor 
Libr. 3. de sacramentis, tractat. 6. — Peter v. Cluny Contra 
Petrobrusianos. — Gt. Bernhard Serm. 1. de epiphania. Serm. 
66. in Cantica. Epist. 77. ad Hugonem a s. Victore. — Richard 
v. St. Bictor de superexcellenti baptismo Christi. — Pabſt Inne 
cen; Ill. Libr. de sacramento baptismi. — Pantaleo (Ex diacono 
presbyter constantinopolitanus) Orat. in S. Lumina, in Auctua- 
rio, quod a. 1648. ed. Combefisius. — St. Thomas v. Billanuova 
Conc. in dominicam 3. adventus. — Bgl. Erbfünde, Gnade. 
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Tempel und die ihnen gebührende Achtung. 


Diejenigen, welche Ehriftus geweiht werben, follten in ihrem 
ganzen Leben jo fcheinen und gebildet werden, wie fie in den Kirchen 
zum Ernft und zur Ehrbarfeit ſich anfchiden; fie follten fo fein, 
nicht bloß fo fcheinen, fo fanftmüthig, fo fromm und gottesfürdhtig, 
fo fehr der Liebe ergeben. Run aber vertaufchen fie, ich weiß nicht 
auf welche Weife, mit den Drten auch Kleid und Sitten, nidht 
anders als die Polypen, welche die Farbe der Yelfen annehmen 
follen, an welchen fie bangen. Sobald fie aus der Berfammlung 
Hinausgegangen find, legen fie die Heiligkeit ab, die ihnen in der 
felben eingehaucdht fchien, und werden der Menge ähnlich, mit 
welcher fie umgehen; oder fie werden vielmehr, nachdem fie den 
angenommenen Echein eined religiöjen Ernfled abgelegt haben, nun 
in ihrem wahren Charakter erfannt, der vorher verbedt war. Dort 
haben fie die Rede, die über Gott gehalten wurde, verehrt, fie aber 
fogleich wieder vergeffen; und draußen ergögen fie fi) an gottlofen 
Gefängen und Buhlliedern, an Flötenſpiel, an Klatſchen, an Truns 
kenheit und an jedem Schmug und Unrath. (Elemend v. Aler. 
Lib. 3. paedag. c. 11.) 

Dienerin Ehrifi! du verachten ein folches Götenbild? Glaube 
mir, du verehreft in Dir denjenigen, deſſen Echmud, deffen Bild du nicht 
ablegeft. Du gehft zur Kirche Gotted, deinen Körper mit bunter Arbeit 
ganz vergoldet, und mit verwerflichem Metal beladen; überall zier⸗ 
lich, muthig unter den Weichlichen. Während des Gottesdienſtes knieſt 
du nicht nieder zum Gebete, firedeft die Hände nicht empor, und 
ſchämeſt did, an die aufgefchwollene Bruft zu fehlagen. Du krümmſt 
wol den Naden, aber nicht aus Gottesfurcht, fondern unter der LaR 
deines Kopfichmudes. Wann wirft du ein Befenntniß (exomolagesis) 
ablegen, die du mehr für deinen Körperfchmud, als für dein Seelenheil 
beforgt biſt? Was glaubft bu aber von Gott erhalten zu fönnen, bie 
du ihn durch das bitteft, wodurch er erzürnt wird? Oeffne boch 
endlich Die Augen deines Herzens, und bu wirft finden, daß bu 
Gott mehr beleidigeft, als bittet, (St. Zeno Serm. 2. de avaritia.) 

Zügellofe Weiber haben die geheiligten Orte zur Werffätte 
ihrer Zuchtloſigkeit gemacht. (St. Bafilius d. Gr. Hom. 14. 
in ebriosos.) 


Und nicht allein darin wird gefünbigt, daß, was bier geichieht, 
zu wenig der Würde gemäß getban wird, fondern es wandelt das 
felbR noch eine andere ſchwere Kranfheit umher. Und was iR das 
für eine Krankheit? Weil diejenigen, welche fi vorgenommen 
haben, mit Gott zu fprecdhen, und ihn auch wirklich preilen, dies 
bald wieder unterlafien, fich zu ihren Rachbarn gefellen, ihre häus⸗ 
lichen Angelegenheiten ordnen, wad auf dem Marfte, beidem Volke, 
im Theater, bei dem Heere gefchieht, befpredyen, wie dieſes vers 
waltet, jenes vernadyläffigt worden, wie bier zu viel, dort zu wenig 
geſchehen fei, erörtern, überhaupt von allen, öffentlichen, wie Pri⸗ 
vatangelegenheiten fprechen. Und welche Verzeihung ift dieſes? 
Wenn Jemand mit einem irbifchen Könige redet, fo fpricht er nur 
von dem, woräber er etwas hören wollte, und worüber der König 
ihn etwa fragt. Wolle Jemand es wagen, etwas einzumerfen, 
was der König nicht haben will, fo würde er bie bärtefe Strafe 
zu erleiden haben. Du aber redeft bier mit dem König der Könige, 
dem die Engel mit Zittern dienen, fpringft dann ab, und ſprichſt 
von Koth, von Staub, von Spinnweben. Denn nichts anders find 
die Gefchäfte diefes Lebens. Und wie wirft du die Etrafe für diefe 
Verachtung ertragen? Wer wird dich davon befreien? (St. Chry⸗ 
foftomu®s Hom. 1. de verbis Issise: Vidi Dominum.,) 


Was fagft du, du gehft hin, um Gott zu bitten, und bift mit 
goldnen Zieraten beladen? Bift du denn zum Tanzen gefommen? 
zur Feier einer Hochzeit? zu einem öffentlichen Prachtzuge? Dort 
pflegt man Gold, dort gefräufelte Haare, dort Foftbare Gewänder 
zu gebrauchen. Nun aber bedarffi du folchen Echmudes nidyt. Du 
bift gefommen, um zu beten und zu flehen, gu bitten für deine 
Sünden und Beleidigungen, zu flehen zu dem Herrn und ihn dir 
geneigt zu machen. Warum fchmüdet du dich ſelbſt? Das find 
feine Kleider einer Bittenden. Wie kannſt du feufzen? wie Thräs 
nen vergießen? wie andächtig und aufmerkfam beten, wenn du in 
ſolchem Kleide prangt? Wenn bu weineft, fo werden deine Thrä- 
nen des Lachens werth fcheinen; denn die Weinende foll Fein Gold 
an fi tragen. Died gehört für eine Schaufpielerin. Und wie 
follte die feine Schaufpielerin fein, wenn von ihr mit derfelben 
Gefinnung, mit welcher ſolche Pracht, folcher Prunf gezeigt wird, 
auch Thränen vergofien werden? Weg alfo mit diefem Schaufpielers 


wefen; Gott läßt mit fich nicht fpotten. (Derfelbe Hom. 8. in 
1. ad Tim.) 

Bas Paulus zu denen fpricht, weldye die Armen verachteten: 
Habt ihr zum Effen und Trinken nit eure Häufer? 
Dder achtet ihr die Kirche Gottes fo gering, und bes 
Ihämt die, welche nichts mitbringen? das laßt mich auch 
anwenden auf diejenigen, welche bier Unruhe ftiften, und laut 
fprechen: Habt ihr feine Häufer zum Schwagen? Achtet ihr die 
Kirche Gottes fo gering und verderbet audy noch diejenigen, welche 
rubig und til fidy betragen wollen? „Aber es tft und füß und 
angenehm, mit unfern Bekannten zu reden.“ Das verbiete ich euch 
nicht; aber es gefchehe in euern Häujern, im Bade oder auf dem 
Markte. Die Kirche it fein Haus zum Echwagen, fondern zum 
Lehren. Jetzt aber ift fie von einem Markie, und ich möchte faR 
fagen, von einer Schaubühne kaum zu unterfchelden. Denn fchams 
lofer ald jene Buhldirnen gebehrven fidy die bier verfammelten 
Krauen, und foden darum auch viele Ungüchtige hieher. Will 
Jemand einem Weibe nachſtellen und fie verführen, fo findet er 
feinen gelegenern Ort dazu, als die Kirche. Will Jemand etwas 
faufen oder verfaufen, fo fcheint die Kirche paſſender, alö ber 
Markt. Hier wird mehr von folchen Dingen geredet, als in den 
Werfftätten felbf. Wer Schmähreden ausftoßen und anhören will, 
hat hier mehr Gelegenheit dazu, als auf dem Marfte. Und will 
du wiffen, was in der politiichen Welt vorgeht, was in den Häus 
fern, was bei dem Heere vorfalle, fo darfit du nicht in Die Ges 
sichtsfäle, in die MWerkftätten der Aerzte gehen, denn bier, bier in 
der Kirche find Leute, die dieſes Alles viel beffer zu erzählen wiſſen, 
und eher ift bier alles Andere, als eine Kirche. (Derfelbe Hom. 
36. in 4. ad Cor.) 

Und da wunderſt du didy nicht, daß nicht Donnerfeile über fie 
hinfahren, und Alles in Grund und Boden ſchlagen? Denn was 
fie treiben, verdient Blid und Hole. Aber der langmüthige, er 
barmungsvolle Bott fieht noch zu, und ruft dich zur Buße und 
Beſſerung. Was thuf du, o Menfh? Du befchaueft fchöne 
Krauenzimmergefichter, und zitterft nicht, da du den Tempel Gottes 
ſchaͤndeſt? Siehft du die Kirche für ein Bordell, für fchlechter, 
ald den Markt an? Auf dem Markte fcheueft und ſchämeſt du 
Dich, einem Frauenzimmer öffentlidy nachzufchauen; aber im Tempel 
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Gottes, hier, wo Bott ſelbſt mit bir rebet, wo er dich eben davor 
warnet, hureſt du, und begeheft Ehebrüche zu eben ber Zeit, wo 
du höre, dag du es nicht thun folft. Und du bebeſt und erftarreh 
wicht? Hal das lernet ihr bei dem Theater, von dem unzüchtigen 
Echaufpielergefindel! Dies if die unheilbare Pet! Dies das 
Mordgift! Dies die Wunden, woran ihr fallet! Der luftige Uns 
gergang der Unkeufchen! Deswegen klagte auch der Prophet: Weder 
Auge noch Herz iR ſchön an dir! (Ser. 22, 17.) Beſſer if, 
fie wären blind, beſſer, du littet an den Augen, als daß du fie 
dazu mißbrauchſt! Zwar hätter ihr in euch felbft die Scheidewand, 
die euch von den Frauen trennte, haben jollen; aber weil ihr das 
nicht thun wollet, fo fanden eure Väter für nöthig, euch wenigſtens 
durch diefe Bretter von ihnen zu trennen. Eo höre ich von alten 
Männern, daß es vor Alters Feine folche Scheidewände gab; denn 
in Ehriito Jeſu gibt ed weder Mann noch Weib. (Oalat. 
8, 28.) Und zu den Mpoftelzeiten waren Männer und Weiber beis 
ſammen. Die Männer blieben Männer, und die Weiber blieben 
Weiber. Nun aber ift das gerade MWiderfpiel. Die Weiber haben 
fich felbr zu den Sitten der Huren herabgewürbdigt, und die Män« 
ner find um nichtö befier, al8 wüthige Pferde. (Derjelbe Hom. 
78. ın Matth.) 

Aber wie lange fchelten wir? Wie lange tabeln wir? Hätten 
nicht wie Peitfeucdyen, wie Berverber, wie Verdorbene und Gefähr⸗ 
liche folche Leute, die mit unzähligen Uebeln beladen find, aus der 
Kirche geftoßen werden follen? Wann werben Jene des Lachens 
ſich enthalten, die felbR in der furdhibaren Stunde lachen? Wann 
werden fie von eiteln Poſſen fich enthalten, da fie zur Stunde des 
Gegend ſchwätzen? Sie achten die Anweſenden nicht? Sie fürdyten 
Bott nicht? Genügt uns die Trägheit des Geiſtes nicht? Iſt e6 
nicht genug, daß wir beim Beten anderswo umherjchweifen, wollen 
wir auch noch Lachen und Kichern erregen? (Derfelbe Kom. 24. 
in Acta.) 

D Unglüdjeligfter der Sterblihen! Du tritt, um den Zeit⸗ 
punkt der Schandthat zu beiprechen, in jene Höhle, in welcher ber 
Eohn Gottes geboren ward, wo die Wahrheit auß der Erde her- 
vorſproßte und der Erde ihre Frucht gab (Pf. 84, 12 f.I? Fürchteſt 
bu nicht, Daß das Kind aus ber Krippe auffchreie, daß die Gottes⸗ 
gebärerin Dich erfchaue, daß die Mutter des Herrn dich jche? Die 
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Engel fingen, die Hirten eilen herbei, der Stern glänzt von oben 
herab, die Weifen beten an, Herodes wird erfchredt, Jeruſalem 
verwirrt, und du befleigt das Bett einer Jungfrau, um eine Jung⸗ 
frau zu fchänden! Ich Troftlofer, ich fchaudere und zittere an Leib 
und Seele, indem ich dir deine That vor Augen ftellen wil. Die 
ganze Kirche erflang während der Mette von Ehriftus, dem Herrn, 
und in den Sprachen der verichiedenen Völker ertönte Ein Geiſt 
zum Lobe Gottes; du verfledtef an dem Drte, wo einf die Krippe 
des Herru fland, nun aber ein Altar fidy befindet, Xiebesbriefe, 
damit fie nachher jene Elende, die Kniee wie zum Beten gebeugt, 
finden und lefen ſollte. Dann ftandeft du im Ehor der Pfallierenden 
und fpracheft mit unzüchtigen Winten. O Echandtbat! Ich Tann 
nicht fortfahren; die Thränen eilen den Worten voran, und der 
Athem wird mir von Unwillen und Echmerz in der Kehle gehemmt. 
Mo ift jened Meer cieeronifcher Beredſamkeit? Wo der reißende 
Errom ded Demoſthenes? Jetzt wäret ihr gewiß beide flumm, und 
eure Zunge erftarrte euch im Munde. Es iſt eine Sache, weldye 
feine Beredſamkeit ausdrücken kann; eine That, die fein Mimen- 
dichter bilden, Fein Poſſenreißer fpielen, fein Atellanenfchreiber aus 
fprechen fann... (St. Hieronymus Epist. as. [187.] ad Sa- 
binianum.) 

Es if für ausgelaflene Mädchen faft noch gefährlicher, in die 
Kirche, als an öffentliche Drie zu gehen. (Derfelbe Epist. 8. 
[130.] ad Demetriadem.) 

Ich ermahne euch (junge Frauen), wie meine theuerfien Töchter, 
fliehet die Wünfche der Jugend... Erſcheinet nicht darum öffent 
lid, daß ihr, die Blume euerer wie Heu verwelfenden Schönheit 
ben Augen der Menfchen zeigen wollend, im Haufe des Lebens den 
Tod ſuchet! Was werdet ihr thun, wenn das Heu verdortt, bie 
Blume abgefallen iſt? (St. Auguftin Serm. 391. alias 246. 
de tempore.) 

Wenn das Haus Gottes Fein Kaufhaus werben fol, foll es 
da vielleicht ein Trinkhaus werden? (Derfelbe Tractat. 10. 
in Joan.) 

Sn die Tempel, oder vielmehr zu den Altären und in da6 
Allerheiligſte Gottes dringen alle Schmugigen und Schandvollen 
ohne alle Scheu der heiligen Ehre ein, nicht als follten nicht Alle 
hineilen, um zu Gott zu beten, fondern weil, wer hereinkommt, um 


zu befänftigen, nicht hinausgehen foll, um zu erbittern. Es if ja 
auch nicht eine und dieſelbe Pflicht, um Berzeihung zu bitten, und 
den Zorn herauszufordern. (Salvian Lib. 3. de gubernat. Dei.) 


Wenn der Herr die zeitlichen Gefchäfte, welche anderswo frei 
betrieben werben konnten, in feinem Hauſe nicht betreiben läßt; 
wie viel mehr verdienen jene, weldye nirgends vorgenommen werden 
dürfen, den Zorn des Himmel, wenn fie in gottgeweihten Kirchen 
vorgenommen werden? (Venerabilis Beda Lib. 3. comment. in 
cap. 11. Marci.) 


Die Kirche glänzt in ihren Wänden, iſt aber dürftig in ihren 
Armen; fie hat ihre Steine mit Gold überzogen, läßt aber ihre 
Kinder nadt. Mit den Einkünften der Dürftigen wird den Höfen 
ber Reichen gefröhnt. Die Neugierigen finden Manches, um ſich 
daran zu ergoͤtzen; die Armen aber finden nichts, wodurch ihre 
Noth erleichtert werden Fönnte. (St. Bernhard Apolog. ad 
Guilielmum c. 11.) 


Quellen. Tertullian Apolog. c. 15. — Minutius Felix Octav. — 
St. Ephräm Serm. de sanct. et vivific. sacramentis. — St. Bafllius 
d. ®r. Hom. 1. in psalm. 28. — Gt. Gregor v. Naz. Orat. 19. in 
laudem patris. — St. Gregor v. Nyf. Vita Mosis. — St. Ambrofius 
Ofüc. 3, 38. — St. Ehrpfoftomus Hom. ı. in illud Isaiae: Vidi 
Dominum. Hom. 34. 33. 74. in Matth. Hom. 24. in Acta. Hom. 
36. in 1. ad Cor. Hom. 3. in 2. ad Thess. Hom. 9. in 1. ad 
Tim. Hom. 15. in ad Hebr. Hom. in Encaeniis. Eclog. 9. — 
&t. Hieronymus Epist. 3. (60.) ad Heliodorum, et 4. (125.) ad 
Rusticum. — St. Paulin Epist. 31. (11.) ad Severum. — Gt. Aus 
guftin Epist. 29. ad Alipium. — St. Iſidor v. Peluf. Epist. 1, 174. 
— St. Cyrillus v. Alex. Lib. 9— 16. de adoratione in spiritu et 
veritate. — Galvian Lib. 3. de gubernat. Dei. — Beda Lib. 3 
de tabernaculo et vasis ejus, et vestibus sacerdotal. De templo 
Salomonis. — St. Bernhard Apolog. ad Guilielmum. Epist. 312. 
Serm. 6. in dedicat. ecclesiae. — Abt Guerricus Serm. de ex- 
citanda devotione ad psallendum. — Richard v. St. Victor Exposit. 
difficult. suborient. in descriptione tabernaculi foederis. De 
templo Salomonis ad literam. De visione Ezechielis. De templo 
Ezechielis. — Petrus Eelleniö Lib. 2 exposit. myst. Mosaici ta- 
bernaculi. 
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Temperament, Charakter und vorherrſchende 
fieblingsleidenfchaft. 


Die einzelnen Menichen unterfcheiden fich zuweilen mehr durch 
ihre Begierden und Leidenfchaften, als durch ihre Körperbildung und 
Gefichtözüge von einander. (St. Gregor v. Naz. Orat. 1.) 

Einige führet die Rede, Andere werden durch Beifpiele geleitet; 
Einige bedürfen ded Spornes, Andere des Zaumes; Ginigen ges 
reichte das Lob, Andern der Tadel zum Nuben; nur müflen beide 
zu geböriger Zeit angewendet werden, denn geichieht es zur Unzeit 
und nicht mit Ueberlegung, fo verurfachen fie Schaden. (Ders 
feibe dafelbit.) 

Große und glühende Geiſter haben diefen Aufruhr erregt, in 
welchem wir uns befinden; nicht jene einfach großen und glühenden 
Geifter (denn wir find nicht fo befchaffen, daß wir die Schärfe der 
Geifter als Fehler anfehen, ohne welche Schärfe und Energie Ries 
mand ein großes Werk der Frömmigkeit oder eine andere Tugend 
ausüben kann), fondern welche mit der Größe zugleich Unverfchämts 
heit und Unwiſſenheit, und, was noch fchändlicher it, Vermeſſenheit 
verbinden. Vermeſſenheit ift ja eine Brucht der Unwiſſenheit. 
Schwache und kraftlofe Geifter find wie zur Tugend, fo auch zum 
Lafter träge und langfam, und machen in feiner Hinficht große 
Fortfchritte. Sie gehen einher, wie Leute, die an Erftarrung und 
Gefühllofigfeit leiden. Starke und edle Menichen aber bringen, 
wenn fie von Vernunſt geleitet und gezügelt werden, ein großes 
Gewicht zur Tugend, werden aber eben fo, wenn fie von Kenntniß 
und Vernunft verlaffen werden, in dem Laſter nicht minder voran⸗ 
ſchreiten. (Derſelbe Orat. 26.) 

Reinige deine Liebe. Leite dad Waſſer, das nun in eine Cloake 
fließt, in einen Garten. Wie fie an der Welt hieng, fo wende fie 
ah nun zu dem Schöpfer der Welt. Wird euch gefagt: Ihr follt 
nichts lieben? Keineswegs. Ihr werdet träge, todt, verab⸗ 
fhenmgswürdig, elend fein, wenn ihr nichts liebet. Lieber alſo, 
aber fehet zu, was ihr liebet. (St. Auguſtin Enarrat. 2. in 
psalm. 31.) 

Der alte Feind Hört nicht auf, überall feine Schlingen der 
Täufchungen aufzuftelen, und auf jede ihm mögliche Weile den 
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Glanben der Chriſten zu verderben. Er weiß, wo er die Hite der 
Begierde, die Reize des Gaumens, die Lockungen der Wolluft, das 
Gift des Reides anwenden fol. Er weiß, wen er durch Traurig 
feit verwirren, wen did) Freude täufchen, wen burch Furcht uns 
terdrüden, wen durch Bewunderung verführen fol. Gr durchforſcht 
die Gewohnheit Aller, prüft ihre Sorgen, fpäht nad) ihren Leidens 
fehaften; er fucht da Gelegenheit und Beranlafiung, zu fchaden, 
wo er Jeden am eifrigften bejihäftigt fieht. (St. Leo d. Gr. 
Serm. 7. de nativitate.) 
Quellen. Origenes Hom. 2. in Cantica. — Lactanz Instit. div. 6, 4. 
et 7. — St. Gregor v. Naz. Orat. ı. Epist. 68. ad Eudoxium. — 
&t. Ehryfoftomus Hom. 9. in Genes. Hom. 6. de laudibus Pauli. 
Lib. 3. adv. oppugnat. vitae monast. num. 18. — St. Auguſtin 
Lib. 4. contra Julianum c. 3. Lib. 22. contra Faustum c. 70. 
Serm. 176. de tempore, nunc 176. append. novae. — Gt. JIſidor 
v. Peluf. Epist. 4, 114. 145. — Gt. Epyrillus v. Alex. Hom. 2. 
paschal. — St. Prosper (creditus) De vocat. omnium gentium 
1, 7. 2, 15 — Theodoret Lib. 5. de graeo. affect. cur. — Nicos 
(aus v. Clairvaux Epist. 34. ad Amadoum. — Mapheus Begius von 
Lodi Lib. 5. de educatione liberorum c. 3. 


od, — Leihnam, Grab, Leihenbegäng- 
niß u. ſ. w. 


Es finden ſich Leute, welche meinen, es werde der Chriſt, ale 
immer zum Tode bereitet, zu dieſer Beharrlichkeit in Entſagung des 
Vergnügens bingeleitet, damit er das Leben leichter verachte, wenn 
die Bande desfelben gleichfam abgefchniten werden, und er fich 
nicht mehr nach dem ihm ſchon Ueberflüffigen fehne, jo, daß er 
viel mehr durch menfchliche Rüdficht, als durch göttliche Vorſicht 
zu diefem Entichluß beflimmt werde. (Tertullian Lib. de spe- 
etaculis c. 1.) 

Weil wir indefien flerben, gehen wir von dem Tode zur Uns 
fterblichfeit über; und e8 fann das ewige Leben nicht folgen, wenn 
vorher das Hinfcheiden von bier nicht eingetreten if. Diefes if 
fein Austritt, fondern ein Mebertritt und ein Uebergang. zum Ewigen, 
wenn die zeitliche Reife vollendet iR. Wer follte nicht zu: Beflerem 
zu fommen ellen? (St. Eyprian Lib. de mortalitate.) 

Der fürchte den od, welcher von dieſem Tode zu einem: zweiten 
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Tode übergehen, der fürdyte den Tod, welchen, wenn er aus ber 
Welt fcheivet, die ewige Flamme mit endlofen Dualen peinigen 
wird; der fürchte den Tod, weldyem durdy eine längere Zögerung 
dieſes gewährt wird,. daß feine Martern und feine Seufzer indeffen 
verfchoben werden. (Derfeibe dafelbfl.) 

Wer follte nicht fürchten, wenn der fürdytet, Den Alles fürdhtet? 
Wenn der zittert, vor dem jedes Knie fich beugt? Wenn Sener, 
weicher der Tod des Todes ift, fich fürchtet, wenn der Tod bes 
böllifchen Biffes fi näher? (Derſelbe [ereditus] Serm. de 
passione Domini.) 

Wenn wir bei einer Reife aus einem Land in das andere 
Wegweifer und Führer bedürfen, wie viel mehr, wenn wir von 
bier in jene endlofen Zeiten hinübergehen, von wo noch Niemand 
zurückgekommen it? (St. Ephräm Serm. in eos, qui in Christo 
obdormierunt.) 

Groß und verborgen ift dad Geheimniß des Todes, und Nies 
mand kann es erflären. Furchtbar und fchredlich if, was dann 
bie Scele denfen wird; aber Riemand von und weiß es, außer 
Sene, die bereits dorthin gegangen find; außer Jene, die uns vors 
angegangen find; außer Jene, welche dafelbft die Probe bereits 
gemacht haben. Siehft du nicht bei flerbenden, bei in den lebten 
Zügen liegenden Brüdern, bei denen wir figen, wie Schredliches 
ihnen begegnet? Wie fie feufzen? Wie kalter Schweiß fie bevedt, 
wie Arbeiter zur Zeit der Ernte? Wie fie die Augen verdreben? 
Mie fie mit den Zähnen knirſchen, wie fie erftarren, fchaudern, 
fi) unruhig bewegen, wie Viele audy die Haare ſich ausraufen? 
Wie fie aus den Betten fpringen und entfliehen wollen, obgleich fie 
nicht fünnen, und Dinge ſehen, die fie früher nie geſehen; von 
Mächten und Gewalten hören, was fie früher nie gehört; wie fie 
leiden, was fie früher nie gelitten haben; wie fie Jemanden juchen, 
der fie erlöjen foll, und Niemand da ift, der fie befreien kann; wie 
fie fi Gefährten fuchen, und Niemand da if, der fie begleiten 
will; wie fie Vertheidiger und Beſchützer fuchen, und Niemand da 
if, der für fie zu fprechen wagt? (Derſelbe daſelbſt.) 

Viele haben Vieles feftgefeut, und find nicht bis zum folgenden 
Tage gekommen, fondern plöglih davon geführt worben, wie 
Sperlinge von einem Habicht, wie Lämmer von einem Wolfe, wie 
der Gefangene von dem Räuber, und fie haben nicht mehr fprechen, 
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noch ein Teftament machen fünnen. Einige giengen Abends gefund 
zu Bette, und lebten am Morgen nicht mehr; Einige fehten fid) 
gefund zu Tifche, und Nanden nicht wieder auf; Andere farben 
plöplid beim Spazierengehen und Spielen. Andere farben im Bad 
und hatten fo dad Bad für Begräbnißort und Leichenftein. Andere 
feierten Hochzeiten und flarben plöglich im Brautgemady; ihr Brauts 
Fleid wurde nun ihr Leichenkleid; Klagende traten an die Stelle der 
Hlötenfpieler; Klageweiber und Weinende nahmen den Plak der 
Zanzenden ein. Died Alles wiffen und fennen wir, und was noch 
ſchwerer ift, wir fünbigen freiwißig und mit Wiffen, und fpotten 
fo unfer ſelbſt. Darum erlangen wir feine Verzeihung von Gott, 
weil wir nicht aus Unwiſſenheit, fondern wiflentlich irren. (Ders 
felbe dajelbft.) 

Weil nun wegen der Gnade Ehrifi der Tod ein Schlaf und 
eine Ruhe geworden, und viele und gewiſſe Anzeichen der Aufer- 
ftehung vorhanden find; fo freuen wir uns und jauchzen, weil wir 
and einem Leben in das andere übergehen follen. Und was fage 
ich, aus einem Leben in das andere? aus dem fchlechteren in das 
befiere? aus dem zeitlichen in das ewige? aus dem irdifchen in das 
himmliſche? (St. Chryſoſtomus Hom. 67. in Genes.) 

Die Süßigfeit dieſes obgleich mühevollen und zeitlichen Lebens 
ift fo groß, daß, da bie Sterblichen es nicht einmal dahin bringen 
fönnen, daß fie nicht fterben, fie doch Alles anwenden, um nur 
nicht ſchnelle zu fterben. Jeder Seele it es befchwerlich, zu arbei⸗ 
ten, und doch arbeiten jene, von welchen weder etwas Gutes noch 
etwas Böfes nach diefem Leben gehofft wird, mit aller Anftrengung 
dahin, daß nicht alle Arbeit mit dem Tode beendigt werde. So 
groß ift, ich weiß nicht welche Süßigfeit diefes drangfalvollen Lebens, 
und fo fehr fürchten ſich Alle nor dem Tode, daß Jene nicht einmal 
ſterben wollen, welche durdy den Tod zum Leben übergeben, in 
welchem fie nie mehr erben können. (St. Auguſtin Serm. 280. 
alias 103. de diversis.) 

Mas thun Jene, welche zu Rerben fürchten, al& daß fie kurz 
darauf fterben? (Derfelbe Epist. 151. alias 259. ad Caecilianum.) 

Fürchte, ja fürchte zu fterben, wenn bu nicht flerben fannfl. 
Was du wegen der Ratur nicht vermeiden fannft, warum über 
nimmft du dieſes nicht wegen des Glaubens? Es nehme dir dieſes 
Leben der Feind, der dir drohet; Gott gibt bir ein anderes Leben, 

Nice u. Kedrein, Beredſamkeit der Väter. II. 39 
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der dir auch diefed gegeben, das wider feinen Willen bir nicht ge: 
nommen werben fann. (Derfelbe Enarrat. in psalm. 96.) 

Du fürchten, böfe zu flerben, und fürchten nicht, böſe ;E 
1eben?.. Wer gut gelebt hat, kann nicht böfe erben. (Derfeit: 
Tractat. de discipl. christ. c. 12.) - 

Kenn der Tod fo gefürchtet wird, welcher bie zeitliche Mübe 
endigt; wie iR erft jener Tod zu fürchten, welcher in ewigen 
Schmerz fit? (Derfelbe Epist. 122. alias 138. ad clerum 
et pop. hippon.) 

Du finder einen augenblidlichen Tod, der doch fommet, wenn 
du auch nicht will; fürchte vielmehr die ewigen Strafen, die nicht 
fommen werden, wenn du nicht will. (Derfelbe Serm. 279. 
olim 24. ex Sirmond.) 

Den muß der Menſch fürchten, der ihn erfchaffen hat. Fürchte, 
was über den Menjchen ift, und die Menſchen werden dich nicht 
halten. Fürchte den ewigen Tod, und du wirft um ben gegenwärs: 
tigen unbefümmert fein. (Derfelbe Enarrat. in psalm. 63.) 

Brüder, fürchtet nun jene Stunde, damit ihr fie dann nicht 
zu fürchten habt; fehet euch nun vor, damit ihr dann forgloß fein 
fonnet. (Derfelbe Serm. 57; s. lib. de vanitate saeculi.) 

Was ift dies, faget, was ift Dies? Nichts fehen die Menfchen 
täglich fo, wie den Tod, und nichts vergeflen fie fo, wie den Tod. 
Das Menfchengefchledht wird durch fchnellen Tod zum Untergang 
geführt, und alle Nachkommenſchaft derinachfolgenden Jahrhunderte 
eilt nach dem Geſetze dahin. Unfere Väter find geftorben, wir fters 
ben, unfere NRachfommen werden fierben. Wie auf dem Meere 
Wogen über Wogen ſich ftürzen und am Ufer fich brechen: fo zer 
ſchellen am Ziele des Todes die nachfolgenden Alter. Dies Andenken 
anferer Betrachtung umtöne und immer. Glauben wir, das Ende 
unſeres Lebens nabe ſtets heran, und ed wird um fo mehr berans 
nahen, je mehr Bott es hinausgefchoben. Hoffen wir, der letzte 
Tag fei und nahe, da wir ja nicht wiffen, ob er noch weit entfernt 
RR. (Et. Eucheriue Paraenes. ad Valer.) 

Du magſt died Leben verachten oder lieben, in beiderlei Hin 
fit wird meine Sache leicht fein. Wird das Lehen verachtet, fo 
iR ein Grund des Verachtens, daß ein beflered verlangt werde; 
wird es geliebt, fo ift jenes um fo mehr zu loben, das. werthooller 
il. CDerfelbe dafelbf.) 
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Der Tod, der oft den Unvorbereiteten zuvorkommt, finde uns 
fletö bereit. Das Ungewifle der Todesſtunde lege und eine gewiſſe 
Beforgtheit auf. Fürchten wir täglich die Gefahr, deren Ankommen 
wir nicht fennen. GGuſebius Gallic. Hom. 1. ad monachos.) 

Bei den furzgen Grenzen dieſes Lebens ift nichts fo fpät, was 
der unflerbliche Geiſt nicht erwarten zu müflen glaube. Die große 
Hoffnung der Menſchen umd die gewaltige Wirkung der Thaten wird 
oft durch ein plögliche8 und unverhofftes Ende befchloffen. Dies 
bat jenen ein Maß des Elends beflimmt; denn wenn die Bodheit 
Elende macht, fo muß der Böfe noch elender fein, der es längere 
Zeit if. Sch würde fie für die Unglüdlichften halten, wenn nicht 
wenigftend der Tod ihrer Bosheit ein Ende machte. (Severinus 
Boethius Lib. 4. de consol. philos. prosa 4.) 

Was wird es für ein Echreden fein, o Eeele, wenn bir Alles 
fehlt, deſſen Unwefenheit dir fo angenehm, deſſen Anblid dir fo 
theuer, deffen Zufammenwohnung dir fo traulich iſt, und du nun allein 
eingeheft in eine dir gänzlich unbefannte Gegend, und du die ſchreck⸗ 
lichiten Ungeheuer dir wirft entgeygenftürzen ſehen? Wer wird am 
Tage fo großer Noth dir beiltehen? Wer wird dich bejchügen? 
wer dich tröflen? wer dich führen? Meine Söhne! laßt uns an 
unfere legten Dinge denfen, damit wir nicht fündigen. (St. Berns 
hard Serm. de eo, quod legitur in Job: In sex tribulationibus.) 


Wir werden das funftvolle Bild Gottes nicht von wilden Thies 
sen und Raubvögeln zerreißen laflen, fondern ed der Erde wieder 
geben, wovon ed genommen ift; und fo unbefannt und auch Jemand 
fein mag, fo werden wir dennoch an ihm die Pflicht naher Ans 
verwandten erfüllen, in deren Stelle, weil fie nicht zugegen find, 
die Menichenliebe eintritt, und werden, wo nur nach dem Menfchen 
Berlangen iR, glauben, daß man und zu unferer Pflicht und Saul 
bigfeit auffordert. (Ractanz Instit. div. 6, 12.) 

Wenn der Tod deines Bruders dich nicht zu befierer Geſinnung 
bringt, fo wird dir Niemand helſen können. Wenn du nicht klug 
wirt, wenn du einen Todten ſiehſt, wann wirft du dich dann bes 
febren? (St. Epbräm Serm. in eos, qui in Christo obdor- 
mierunt.) 

Diefer Staub, den ihr im Grabe hier vor Aug fehet; dieſe 


Aſche, die ihr fchauet; biefer Leichengeruch, diefe verweſten Gebeine, 
diefe unreinen Würmer find Körper jener Sünglinge, jener Jung⸗ 
frauen, die ihr einft unter euch wandeln fahet... Dieje Fäulniß 
ift jenes Angeficht, welches ihr Tag und Nacht mit unerfättlicdher 
Wolluſt küßtet. Diefe Verweſung iR jenes Fleiſch, in deſſen Um⸗ 
armung ihr fündigtet. Sehet darum und glaubet feſt, die ihr noch 
mit dem Fleiſche im eiteln Leben wandelt, und wiſſet für gewiß, 
daß, wenn ihr im Bette lieget und eure Gattinnen umarmet, ihr 
Aſche und Stanb umfaflet. Wille, fage ich, daß, wenn ihr al 
thre lieder umfaffet, ihr Moder und Fäulniß umarmet. Lernet, 
daß, wenn ihr von Liebe und Verlangen glühet, Ihr nach Würmern, 
nach Staub und Leichengerud) verlanget. Laßt euch nicht verführen, 
ihr Jünglinge, ihr thörichten Jungfrauen, laffet euch nicht täufchen 
durch die eitle Echönheit euerer Jugend; dent auch wir, die wir 
vor euern Augen todt und der Berwefung geweiht daliegen, erfchies 
nen einft im Leben, wie ihr; auch wir waren gejchnüdt und ges 
falbt; auch wir haben unfere Tage im Wohlleben Hingebracdht, und 
fehet, al jene Herrlichfeit ift in Koh und Staub, in Aſche und 
Modergeruch verwandelt worden. (Derfelbe dafelbfl.) 

Das war ihm (dem Tobias) ein tägliches und wichtiges Gefchäft. 
Denn wenn das Gefeh und befiehlt, die Nadten zu bededen, wie 
viel mehr müffen wir die Todten begraben? Wenn wir Jene, 
welche eine weite Reiſe antreten, zu geleiten pflegen, wie viel mehr 
Sene, welche in jene ewige Wohnung gereift find, woher fie nicht 
mehr zurüdfchren?. (St. Ambroſius Lib. de Tubia c. 1.) 

Shr Reichen, wie weit dehnet ihr die unfinnigen Begierben 
ans? Werder ihr allein auf der Erde wohnen? Warum verbannet 
ihr die Theilnahme der Ratur und eignet euch allein den Beſitz zu? 
Die Erde ward gemeinfchaftlich für. Reiche und Arme gefchaffen; 
warum maßet ihr allein ein Eigenthumsrecht euch an? Die Ratur 
kennt feine Reichen, fie erzeugt Alle arm. Denn wir werden nicht 
mit Kleidern geboren, nicht geboren mit Gold und Eilber. Wir 
treten nadt, dürftig, ohne Effen, ohne Trinken, ohne Kleidung an 
das Licht; die Erde empfängt uns nadt, wie wir geboren wurden. 
Das Grab weiß nicht die Grenzen unferer Befigungen einzufchließen. 
Ein Feiner Rafen genügt überfläffig für den Armen wie für den 
Reichen, und die Erde, welche die Neigung des Lebenden nicht faffen 
Tonne, empfängt nun den Reichen gung Die Natur weiß alfo 
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feinen linterfhied zu machen, wenn wir geboren werden, und audh 
nicht, wenn wir fierben; fie bringt Alle gleidy hervor, und fchließt 
auch Alle in den gleihen Ecdyoß des Grabe. (Derfelbe Lib. 
de Nabolh c. 1.) 

Wer unterfcheidet die Todten? Deffue die Erde, und finde 
den Reichen heraus, wenn du es vermagſt. Grfchließe das Grab, 
und erfenue den Armen. Hoͤchſtens magft du den Neichen daran 
erfennen, daß mit ihm Mehreres vermodert ift: ald feidene Kleider, 
mit Gold durdywirfte Tücher und Anderes, was den Lebenden 
Schaden, und den Zodten feinen Nugen bringt. (Derfelbe dafelbft.) 

Wenn du aber höreft, mein chriftlicher Bruder, daß dein Herr 
nadt auferftanden fei, fo flehe ab von dem unmäßigen Trauerlurus. 
Wozu doch dieſer ummüge, zmwedlofe Aufwand? Den Trauernden 
ſchadet er, dem Todten nüßt er nichts, ja, wenn ich es fagen foll, 
er fchadet auch dieſem. Denn oft reizet die Pracht des Grabmale 
den nächtlichen Dieb; oft ift fie die Urfache, daß der ftattlich bes 
erdigte Leichnam ausgegraben und nadt hiugeworfen wird. Aber, 
o der Eitelkeit! Wie tyranniſch, wie unfinnig berrfchet fie ſelbſt 
über die Trauer! — Denn damit der Leichnam nicht beftohlen werbe, 
fihneiden Viele die feinfte Leinwand in Stüde, und beftreichen ihn 
ganz mit aromatijchen EAften, um ihn für den Räuber auf doppelte 
Weiſe unbrauchbar zu machen; und fo beftatten fie den Todten 
zur Erde. Iſt dies nicht rafend, nicht tollfinnig, feine Pracht 
zeigen zu wollen, und doch fie felbft wieder vernichten? — Rein, 
fagen fie, es gefchieht ja nur, damit die Tücher nicht geftohlen 
werden. Was denn? Wenn die Diebe fie nicht rauben, werden 
die Motten und Würmer fie etwa auch nicht rauben? Und wenu 
die Motten und Würmer fie auch nicht rauben, werden auch Zeit 
und Fäulniß fie nicht verderben? Aber gefegt, weder Diebe nody 
Motten, werer Würmer noch Zeit, noch etwas immer fonft feien 
vermögend, das Leichenfleid zu verzehren, gefebt, der Körper bleibe 
ımberührt liegen bis zum Tage der Auferſtehung, gefeht, das ganze 
Geräche bleibe immer nen, frifch und ſchön; was gewinnt der Ver⸗ 
ftorbene dabei, wenn der Körper nadt auferfiehen, dies Alles aber 
zurüdbleiben muß, ohne das Gericht nur im geringften zu erleichtern? 
(Et. Chryſoſtomus Hom. 84. in Joan.) 

Was ift Die Erde flolz und die Aſche? Was blühen du Dich 
auf, o Menfh? Was bift du übermüthig? Was hoffelt du aus 
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der Pracht und dem Reichthum der Welt? Last und binaukgchen 
zu den Gräbern, laßt und die Geheimniſſe fehen, ſehen Die zer- 
pflüdte Natur, die angefrefienen Knochen, die vermoderten Leiber. 
Wenn du weife bift, fo betrachte, wenn du Flug bift, jo fage mir, 
wer bier König und wer Privatmann gewefen? Wer vornehm und 
wer ein Diener? wer Hug und wer unflug? Wo ift die Schönheit 
der Jugend? wo ber angenehme Anblid? wo die leuchtenden Augen? 
wo bie fchön gebildete Nafe? wo die feurigen Lippen? wo bie 
Echönbeit der Wangen? wo die offene Stirne? IR nicht Alles 
Alche? nicht Alles Staub? nicht Alles Gewürm, nicht Alles Fäul⸗ 
niß und Geftanf? Berrachten wir Died Alles im Geiſte und kehren 
wir, fo fange wir noch Zeit haben, von unferem Wege zurüd, auf 
welchem wir bieher geirrt haben. (Derfelbe Hom. 9. de poe- 
nitentia.) 

Nicht einmal in den Gräbern können fie den Reichthum ent 
behren! (St. Hieronymus In cap. 27. Matth.) 

Schonet wenigften® den Reichthum, den ihr liebt. Warum 
hüllet ihr euere Todten in golddurchwirkte Kleider? Warum böret 
dieſe Ehrfucht nicht einmal bei Klagen und Thränen auf? Köunen 
die Leichen der Reichen nur in Seide vermodern? (Derfelbe 
Vita S. Pauli eremitae.) 

jener Reiche ift geftorben, und ein ſolches Leichenbegängniß 
ihm gefeiert worden. Siehe, wohin die Menfchen ſich gewenpet 
haben. Sie merken nicht darauf, was für ein böfe® Leben er ge- 
habt, als er lebte, fondern weldyen Bomp, als er flarb. (St. Au⸗ 
guftin Conc. 1. in psalm. 48.) 

Eie übergaben die heiligen Körper, fie der Ehre bed Leichen» 
begängniffes beraubend, den Ylammen, und fämpften nach dem 
Tode der Menſchen gegen die Menfchlichkeit ſelbſt. Als die Urfache 
der Wuth bereit dahin war, machte fie der Grauſamkeit noch fein 
Ende. Welch blinder Wahnfinn! Senen, denen fie den Himmel 
erworben, verweigerten fie die Erdel Aber fie waren, fie mochten 
wollen oder nicht, Zeugen von der Eeligfeit Sener, welche fie auch 
nach dem Tode noch beneideten! (Eufebius Galli Hom. de 
S. Blandina.) 

Wohlan, Bruder, was if dieſes Fleiſch, das du mit fo eif⸗ 
riger Sorge mit Kleidern bededeft, und es fo zart pflegeft wie 
einen föniglichen Eprößling? Richt eine der Fäulniß beſtimmte 
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Maſſe? Niht Gewürm, Staub und Aſche? (Et. Betrus Das 
miani Opusc. 42, 6.) 


Was das Fleifch fei, lehre das Fleisch felbft, und was es und 
nad) dem Tode gewährt, bezeuge es und auch bei feinem Leben. 
(Derjelbe Epist. 7, 19. ad Blancam.) 


Welches Ende das Fleiſch babe, mögen bie mit Gebeinen, 
mit Geflanf und Würmern angefüllten Gräber und lehren. Nach 
dem Menjchen entfteht da8 Gewürm, nach) dem Gewürm der Ger 
ftanf, und fo wird der ganze Menfch in einen Nicht» Menfchen 
verwandelt. D Liebhaber der Welt, ihr Begünftiger der Begierden 
des Fleiſches, da wir Staub und Korh find, warum find wir ftolz? 
Warum betrachten wir nicht das Elend unfered Körper? O wun⸗ 
derbare Albernheit! o verabfcheuungswürdige Eitelfeit unſeres Her⸗ 
zens! deffen hartnädige Bewegungen da8 Andenfen einer folchen 
Niedrigfeit nicht bindigen Fann, da fogar Staub und Afche nody 
ſtolz if. (Et. Laurentius Juſtin. Lib. de humilitate c. 4. in 
ligno vitae.) 


Quellen. Gt. Eyrrian Lib. de mortalitate. — Gt. Athanaftus Vita 
S. Antonii. — Gt. Ephräm Serm. laud. — Gt. Baſilius d. Er. 
Orat. de morte, inter opera divi Ephraem. Admonit. ad filium 
spiritualem. — St. Gregor v. Nyſ. Orat. catechet. c. 8. Dialog. 
‘cum Macrina. — Gt. Ambroſius Lib. de bono mortis. Lib. de 
obitu fratris Satyri. Lib. de fide resurrectionis. — Gt. Ehryfos 
ſtomus Serm. 2 de consolat. mortis. Epist. aliquot ad Olympiadem. 
Hom. in psalm. 110. et 114. Hom. 54. in Matıh. Hom. 3. in ad 
Philipp. Hom. 9. in 1. ad Thess. Hom. 5. ad popul. Hom. de 
S. Droside. — Et. Hieronymus Epitaph. plur. Epist. 140. alias 39. 
— St. Auguftin Tractat. 9. in epist. Joan. Lib. de disciplina 
christ. c. 11. et 12. De civ. Dei 1, 11. 13, cap. plur. Conc. 1. 
in psalm. 48. Erxpos. in psalm. 109. Lib. 2. de peccatorum 
meritis et remissione c. Bi. Epist. 45. (197.) ad Armentarium 
et Paulinam. Specul. peccatoris. Consol. mortis. Serm. 279. 
et 361. alias 24. ex Sirmond. et 120. de diversis. — St. Eyrillus 
v. Aler. Orat. de excessu animae. — Gt. Eucherius Paracnes. ad 
Valer. Hom. 1. et 8. ad monachos. — Gt. Johannes Elimacus 
Grad. 6. — St. Gregor d. Gr. Moral. 24, ı1. Hom. 13. in Evang. 
— St. Sfidor v. Sevilla Sentent. 3, 66. — Gt. Theodor Studita 
Serm. et catechet. saepissime. — Gt. Petrus Damiani Opusc. 50, 6. 
— St. Rupert v. Deuß Medit. mortis. — Gt. Anfelm Admonit. 
moribundi. — Hugo v. Gt. Victor Tractat. de morientibus. 





Tractat. de statu futuri sacculi. — &t. Bernhard Serm. 1%. de 
diversis, et 26. in Cantica. Vita S. Malachiac. — Demetrius 
Eydonius Orat. de contemnenda morte. — Et. Bernhartin v. Eiena 
Tom. 1. de relig. christ. serm. 12. et 13. — Et. Laurentius Juſtin. 
Lib. de humilitate c. 4. in ligno vitae. 

Drigenes Lib. 5 et 8. contra Celsum. — 2artanz Loc. laud. 
— St. Ephbräm Serm. laud, — Gt. Bafllius d. Gr. Hom. 3. in 
illud: Attende tibi ipsi. Hom. 21. quod rebus mundanis adhae- 
rendum non sit. Hom. in psalm. 115. — Gt. Gregor v. Maz. 
Carm. jamb. 16. — Gt. Gregor v. Nyſ. Orat. in Meletium. Orat. 
in Placillam. — St. Ambrofius Lib. 6. hexaem. — St. Chryſoſtomus 
Serm. de fide et lege naturae. Hom. de S. Babyla. Epist. 3. 
ad Olymp. Hom. 35. in Matth. — Severus Gulpitius Epist. ad 
Bassulam. — Gt. Hieronymus Epist. 77. (30.) ad Oceanum. — 
St. Auguftin Lib. de cura pro mortuis, De civ. Dei 1, 12. et 13. 
Conc. 1. et 2. in psalm. 48. Serm. 172. et 173. alias 32. et 33. 
de verbis Apostoli. — St. Iſidor v. Peluf. Epist. 2, 146. 233. — 
&t. Ehryfologus Serm. 121. — St. Gregor v. Tour De funcere 
S. Radegundis. — Gt, Andreas v. Ereta Orat. de vita humana et 
defunctis. — Gt. Petrus Damiani Lib. de congregat. suae instit. 
ec. 33. — Gt. Anſelm Medit. 1, 11. et 12. — Peter von Clund 
Epist. 2, 17. 


Tod unferer Lieben und Beſchwichtigung der 
Traurigkeit über ihren Verluſt. 


Es if nur eine Reife, was du für Tod hält. Nicht iR der, 
welcher vorangieng, zu betrauern, fondern wol zu erjehnen. Aber 
auch diefe Sehnſucht muß die Geduld mäßigen; denn warum magft 
du mit fo wenig Maß ertragen, daß der weggegangen, dem du als⸗ 
bald folgen wirft? (Zertullian Libr. de patientia c. 9.) 

Der du nun den Sohn durch das Geſetz und das Loos ber 
Sterblichkeit nicht verlieren magft, was würdet bu thun, wenn 
dir, den Sohn zu tödten, befohlen würde? (St. Eyprian Libr. 
de mortalitate.) 

Freuen wollen wir uns, wenn wir fehen, daß ein Gerechter 
ftirbt, oder vielmehr, wenn wir fehen, daß Einer flirbt, den wir 
verloren geben. Denn der Eine geht bin, um den Lohn für feine 
Mühen zu empfangen; der Andere fchneidet etwas ab von feinem 
Eündenieben. „Aber vieleicht hätte er fich gebeffert, wenn er am 
Leben geblieben wäre?" Gott würde ihn nicht weggenommen haben, 


617 


wenn er fich hätte beffern wollen. Dem warum follte er, ber 
Alles zu unferm Helle anordnet, Ihn nicht am Leben gelafien haben, 
wenn zu erwarten war, daß er gottgefälig leben würde? Wenn 
er diejenigen, die fidh nicht befiern, am Leben läßt, um wie viel 
mehr diejenigen, die fid) beffern? Bon allen Seiten alfo wird uns 
ver Grund zum Weheflagen abgefchnitten, und bie Urfache des Weis 
nens aufgehoben. (Et. Chryſoſtomus Hom. 8. in ad Philipp.) 

Daher wollen wir nicht überhaupt die Sterbenden beflagen, 
noch überhaupt über die Lebenden uns freuen, fondern beflagen 
wollen wir die Sünder, nicht nur wenn fie flerben, fondern auch 
im Leben; freuen aber wollen wir und über die Gerechten, mögen 
fie nun geftorben fein, oder leben. Denn jene find lebendig tobt; 
diefe aber leben, wenn fie auch geftorben fin. Jene werden fchon 
in diefem Leben von Allen beklagt, weil fie Gott beleidigen; dieſe 
find felig, wenn fie auch von hier abgefchieden find, weil fie zu 
Chriftus hingegangen find. (Derfelbe Hom. 3. in ad Philipp.) 

Sie brachten mir die Nachricht von feinem Tode. ch fan zu 
Boden, ich geftche ed, und vergoß reichliche Thränen; ja, während 
id) dies an dich fchreibe, o Bruder, fließen meine Thränen, und 
ich laffe mich in meinem großen Schmerze nicht tröften. Dich aber 
wollte ih, als die Trauerbotjchaft mir gebracht ward, an meiner 
Betrübniß Theil nehmen lafien, da du immer ein Gefährte meiner 
Liebe wareſt. Komm alfo fogleich zu mir, daß wir den miteinander 
beflagen, den wir miteinander lieben. Obgleich ich weiß, daß man 
einen Mann nicht beklagen fol, dem nach dem Eiege über Die Welt 
nun endlich die Krone der Gerechtigkeit geworden; fo Fann id) Doch 
nicht fo weit Herr über mich werden, daß idy mich nicht betrübe, 
Sch habe zwar einen Patron vorausgefchidt, aber den Troß meines 
gegenwärtigen Lebens verloren, (Sulpitius Severus Epist. 2. 
ad Aurelium.) | 

Siehe, fehon wieder fließen Thränen, und Seufzer fleigen aus 
der Tiefe der Bruf empor. In welchem Dienfchen werde ich von 
nun an eine Ähnliche Ruhe haben, weflen Liebe wird mein Troſt 
fein? O ich Elender! o ich Unglüdlicher! Werde ich, fo lange 
ich lebe, aufhören zu trauern, daß ich den Martinnd überlebte? 
Wird das Leben mir noch angenehm fein? Wird ein Tag, eine 
"Stunde mir ohne Thränen verflicgen? Geliebtefter Bruder, werde 
ich mit dir ohne Weinen feiner erwähnen, oder je bei Dir von etwas 








Anderem, als von ihm, ſprechen Eönnen? Aber was errege ich 
andy dir Thränen? Eiche, nun wünſche ih, daß du dich tröften 
mögeR, da ich mich nicht tröften kann. (Derfelbe daſelbſt.) 

Wir wiffen zwar, daß unfer Nepotian bei Ehriftus und unter 
den hören der Heiligen if, aber wir fönnen doch das Verlangen 
nach dem Abwefenden nicht unterdrüden, indem wir nicht fein, 
fondern unfer 2006 beflagen. Je glüdlicher jener ift, deſto mehr 
betrüben wit und, daß wir eines folchen Gutes noch entbehren. 
(St. Hieronymus Epist. 60. [3.] ad Heliodorum.) 

Glücklich iſt Repotian, daß er dies nicht mehr fieht! glücklich, 
Daß er dies nicht mehr hört! Wir find elend, indem wir entweber 
leiden, oder unfere Brüder ſolches leiden fehen, uud doch wollen 
wir leben, und halten Sene, welche von diefen Uebeln durch den 
Tod befreit find, eher für beweinenswerth, als für glüdfelig. 
(Derfelbe daſelbſt.) 

Sie weinte fo über den Tod des noch jungen Gatten, daß fie 
ein Beifpiel der Ehe gegeben; fie trug den Tod fo, daß fie den 
©eftorbenen für vorangereift, nicht aber für verloren anſah. Die 
Größe des Verluſtes war eine Gelegenheit, ihre Religion zu zeigen. 
(Derfelbe Epist. 79. [9.] ad Salvinam.) 

Über was thun wir? Im Begriffe, der Mutter das Weinen 
gu unterfagen, klagen wir felbfl. Ich befeune meine Rührung, 
biefer ganze Brief wird unter Weinen gefchrieben. (Derfelbe 
Epist. 25. [39.] ad Paulam.) 

Wenn du glaubteft, deine Tochter lebte noch, fo würdeft du 
nicht Hagen, daß fie in ein befieres Leben binübergegangen. (Der 
felbe daſelbſt.) 

Da du deine ganze Habe entweder den Armen vertheilt, ober, 
vor deinem Tode der Welt abgeftorben, fie deinen Kindern gegeben 
haft; fo wundere ich mich, daß du thufl, was, wenn Andere «8 
thäten, bir des Tadels würdig fchiene. In dein Gedächtniß fommen 
zurüd ihre Unterhaltung, ihre Schmeicheleien, ihre Rede, ihr Ume 
gang, und du kannſt ed nicht ertragen, Died Alles zu entbehren. 
Wir verzeihen den Thränen der Mutter, aber wir fuchen ein Maß 
in dem Schmerze. Wenn ich an die Schonende denfe, fo tadle id) 
ed nicht, daß du klagſt; wenn aber an die Ehriftin und Klofterfrau, 
fo wird die Mutter aus diefen Ramen ausgeſchloſſen. Die Wunde 
ift nen und das Berühren derfelben, fei es auch noch fo fanft, 


fchmerzt; aber warum wirb nicht durch Bernunft überwunden, was 
ja doc) durch die Zeit befänftigt werden muß? CDerfelbe dafelbfl.) 

Wir hoffen, daß diejenigen von und, welche aus diefem Leben 
geichieden find, und die wir nicht verloren, fondern vorausgeſchickt 
haben, zu jenem Leben fommen werben, wo fie und, je befannter, 
defto tbeurer fein werden, wo wir fie lieben fönnen, ohne Furcht, 
aufs neue von ihnen gefchieden zu werden. (St. Auguftin Epist. 
92. [6.] ad Italicam.) “ 

Höret, Brüder! Wir find Chriften, und doch Flagen wir, 
wenn und ein Sohn ftirbt, beklagen ihn aber nicht, wenn er fündigt. 
Da follten wir Flagen, da und betrüben, wenn wir ihn fündigen 
fehen! Da follten wir ein Ziel fegen, da eine richtige Lebendregel 
lehren, da Zucht anwenden; oder haben wir es gethan, jener hat 
aber nicht gehört, dann war er zu beflagen, al& er üppig lebte, 
was fchlechter war, ald da er durch den Tod fein fündhaftes Leben 
beendigte. (Derfelbe Enarrat. in psalm. 37.) 

Wie ſchlecht iR ed, daß wir beflagen, was wir body nicht 
wieder erweden Fönnen! Wir beflagen das Fleiſch, das wir nicht 
wieder erweden Fünnen, und beflagen bie geftorbene Eeele nicht, 
welche wir durch Buße zu dem vorigen Zuſtand zurüdrufen können, 
Wir beflagen den todten Körper, den wir lieben; die Seele aber, 
die wir nicht lieben, beflagen und betrauern wir nicht. (St. Cä⸗ 
fariuß v. Arles Hom. 8.) 

Soll ich den beweinen, der dem Weinen entgangen if? 
(Et. Bernhard Vita S. Malachiae.) 

Zu beweinen find, die fo weinen. (Derfelbe Serm. 26. in 
Canticae:) 


Quellen. Tertulian Libr. cit. — Origenes Hom. 8. in Genes. — 
St. Eyprian Libr. cit. — Gt. Ephräm Serm. in eos, qui in Christo 
obdormierunt. — St. Baſilius d. Gr. Hom. 4. de gratiarum 
actione. Hom. 65. in martyrem Julittam. Epist. 6. et 6. alias 
188. 189. — Gt. Gregor v. Naz. Orat. 19. — Gt. Gregor v. Nyſ. 
Monod. in Pulcheriam. Orat. in Placillam. Orat. in Magnum 
Meletium. Orat., non esse dolendum ob eorum obitum, qui in 
fide dormierunt. — Gt. Amtrofius Libr. de bono mortis. Orat. 
in obitu Valentiniani. Orat. in obitu Thcodosii. Libr. de cx- 
cessu fratris sui Satyriı. Libr. 2. ejusdem materiae de fide 
resurrectionis. — St. Chryſoſtomus Hom. de dormientibus, s. in 

illud: De dormientibus autem nolo vos ignorare fratres. Serm, 2 
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de eonsolat. mortis (qui exstant latine tantum, atque etiam 
babentur apud Augustinum T. 6. p. 259.). Hom. 32. in Matthı. 
Hom. 61. in Joan. Hom. 22. in Acta. Hom. 41. in 1. ad Cor. 
lloın. 1. in 2. ad Cor. Hom. 3. et 8. in ad Philipp. Hom. 6. 
in 1. ad Thess. IIom. 4. in ad Hebr. Tractat. ad viduam ja- 
niorem. — St. Hieronymus Epist. cit. Epist. 26. (66.); 27. (106.); 
34. (118.) Epist. (suppos.) ad Tyrasium. — Gt. Auguftin Libr. 
de cura pro mortuis. Libr. de vera relig. c. 47. Libr. 19. de 
civ. Dei c. 8. Serm. 65. alias 13. inter additos a Paris. Serm. 
172. alias 32. de verbis Apostoli. Tractat. 5 serm. 2. de consolat. 
mortuorum. T. 61. append. (habentur etiam apud Chrysostomum 
T. 6. p. 102. Montfauc.) — St. Baſilius v. Geleucia Orat. 32. 33. 
40. — St. Yulgentius Epist. 2. ad Gallam viduam. — Gt. Andreas 
v. Eretsa Orat. de vita bumana atque defunctis. — Gt. Petrus 
Damisni Libr. 8. epist. 8. — Gt. Bernhard Serm. in depositione 
Humberti monachi. Serm. 26. in Cantica, de morte Gerardi 
fratris. 


Traurigkeit. 


Wir wollen, da die Welt fich erfreut, trauern, damit wir, 
wenn Die Welt trauern wird, uns erfreuen. (Tertullian Lab. 
de idololatria c. 13.) 

Chriſtus nahm meine Traurigkeit auf ſich, um mir feine Freude 
zu fchenfen. (St. Ambrofius In cap. 22. Lucae.) 

Der Gram iſt eine Bein, ein unausfprechlicher Schmerz, eine 
Strafe, die größer ift, als alle Strafen, ein vergiftender Wurm, 
der nicht allein den Leib, ſondern die Seele nagt, nicht allein die 
Gebeine, fondern die Seele frißt, ein beftändiger Henfer, der nicht 
die Seiten aufreißt, fondern die Kräfte der Seele fchwächt, eine 
Immerwährende Nacht, eine dide Finſterniß, ein Eturm, ein Uns 
gewitter, ein unſichtbares Fieber, das heftiger, ald alle Flammen 
brennt, ein Krieg ohne Stillſtand, eine Krankheit, die uns ben 
Anblid vieler Gegenflände verfinfer.. Die Eonne und felbft bie 
burchfichtige Luft iR denen, welche an diefer Kranfheit niederliegen, 
zuwider, und im Mittage fcheint ihnen Alles Nacht zu fein. Darum 
fagte jener vortreffliche Prophet: Die Sonne wird ihnen am 
Mittage untergehen (Amos 8, 9.), welches nicht fo zu vers 
ſtehen ift, als ob diefes Geſtirn fich verliere, und als ob fein ges 
wöhnlicher Lauf unterbrochen werden würde. Diejer Ausdruck zeigt 


x 


fo viel an, daß denen, die eine befümmerte unb niedergefchlagene 
Seele haben, felbR der Mitiag Finſterniß und Nacht zu fein ſcheine. 
(St. Ehryfoftomus Epist. 3. ad Olympiadem.) 

Beweine deine Sünden, damit du fie mit deinen Thränen aus⸗ 
löfchef® Deswegen gibt ed eine Traurigfeit, nicht daß wir uns 
über den Verluſt unferer Güter, ober über den Tod, oder über einen 
andern folchen Zufall ängfligen, fondern daß wir baburch zur Reue 
über unfere Sünde gebracht, und bewogen werben follen, von ders 
felben abzulafien. Daß dem alfo fei, das will ich durch ein Beiſpiel 
deutli” machen. Die Arzneimittel find bloß um derjenigen Kranke 
heit willen gemacht, die fie heben, nicht aber um derjenigen Zus 
fälle willen, zu deren Aenderung fle nichts beitragen können. Ich 
will ein Beifpiel geben, um die Eache noch mehr ind Licht zu ſetzen. 
Wenn ein gewiffed Mittel nur für böfe Augen, und für feine andere 
Krankheit Hilft, fo kann man fagen, daß ed bloß für die Augen, 
und nicht für den Magen, oder für die Hände, oder für jonft ein 
Glied gemacht fei. Laßt und nun biefed auf die Traurigfeit aus 
wenden, fo werden wir finden, daß fie für feinen von den Zujällen, 
die und betreffen, fondern bloß für die Sünde hilft. Daraus folgt 
dann deutlich, daß fie bloß zur Bertilgung der Sünde und gegeben. 
worden fei. Laßt und ein jedes Unglüd durchgehen, dad und bes 
trifft, und fehen, welcher Ruben and der Traurigfeit entfpringe. 
Es bat einer an feinem Bermögen eine Einbuße gelitten? Er if 
traurig dadurch geworden. Damit hat er dem Verlufte nicht abges 
holfen. Es bat einer feinen Sohn verloren? Das hat ihn gefränft. 
Aber damit hat er den Verflorbenen nicht wieder erwedt, und ihm 
auch nichts geholfen. Es iſt einer gegeijelt, geichlagen und beichimpft 
worden? Das hat ihn gefchmerzt; aber dus bat feine Schmad) 
nicht aufgehoben. Es ift einer in Leibeöfchwachheit und in eine 
heftige Krankheit verfallen? Das hat ihn gefchmerzt; aber damit 
bat er nicht allein feiner Krankheit nicht abgeholfen, fondern fie 
wol gar noch fehlimmer gemacht. Siehft du, daß die Traurigkeit 
bei allen diefen Unfällen nichts hilft. Es hat einer gefündigt? Er 
iſt traurig darüber geworden. Damit hat er die Sünde getilgt, 
und fich von feinen UWebertretungen befreit. (Derfelbe Hom. 5. 
ad popul.) 

Gleichwie der Holzwurm aus dem Holz erzeugt wird, und das 
Holz zernagt, und die Motte in der Wolle entfleht, und biefelbe 


frißt: fo find audy die Traurigkeit und der Tod aus der Günte 
erzeugt worden, und verzehren diefelbe. Wir wollen uns alfo nicht 
vor dem Tod entfeßen, wir wollen und nur vor der Sünde fürdhten 
und Darüber trauern. Merſelbe daſelbſt.) 

Du wirft keinen Menfchen finden, der frei ift von Shmerz. 
Wenn vielleicht Einige eine geringere Urfache zum Schmerze haben, 
als. wir, fo glauben die Einzelnen doch gleiche zu haben, und fie 
werden mehr durch ihre eigenen Nachtheile gequält, als durch frembe. 
Denn wie diejenigen, welche an einem Körpertheile frank find, mehr 
Ecdymerzen zu leiden glauben, als ihre Nebenmenfchen; wer am 
Auge leidet, feinen Schmerz diefem gleich glaubt; ferner wer einen 
fhwachen Magen hat, darin das ſchwerſte aller Uebel fieht, kurz 
Alle diejenigen Sranfbeiten, an welchen fie leiden, für die aller 
befchwerlichften halten: fo hält auch der Traurige feinen Echmer 
für den größten, und zwar, weil er denfelben aus Erfahrung feunt. 
3. B. wer feine Stinder hat, glaubt, ed gebe nichts Läftigeres, ale 
Unfruchtbarkeit; wer Bingegen viele Kinder hat und dabei arm if, 
der fennt nichts Härtered, als eine Menge Kinder; wer nur Gin 
Kind Kat, glaubt, e8 gebe nichts Böferes, ald nur Ein Kind zu 
haben; denn darum, fagt er, wird er beforgt und von AngR geplagt, 
und gelangt nie zu vollfommener Ruhe. Wer eine fohöne Frau hat, 
glaubt, e& gebe nichts Aergeres, als eine ſchöne Frau zu haben, 
weil ihm Alles vol Verdacht und Hinterliß ift; wer dagegen eine 
häßliche rau bat, glaubt, es gebe nichts Schlimmeres, ald eine 
ſolche, weil ihm Alles vol Anmuthlofigkeit iR. Wer als Privat⸗ 
mann lebt, kennt nicht Elendered, als ein ſolches Leben. Der 
Eoldat fagt, es gebe nichts Mühevolleres und Grefährlicheres, als 
den Kriegodienſt; denn es fei befler, von Brod und Wafler zu leben, 
als folche Beichwerlichfeiten zu ertragen. Wer eine obrigfeitliche 
Stelle bekleidet, meint, es fei nichts bitterer, als für die Noth 
Anderer zu forgen; dagegen glaubt der Unterthan, ed gebe nichts 
Armfeligered, als einer fremden Gewalt unterworfen zu fein. Wer 
ein Ehebündnig gefchloffen, findet nichts fchlimmer, alo die Eorge 
für die Frau; wer noch ledig Ift, Hält eines freigeburnen Mannes 
nichts für unwürdiger, als ledig, fo feiner, ded Hauſes und der 
Ruhe beraubt zu fein. Der Kaufmann preifet den Landınann glück⸗ 
lich, weil er in Sicherheit jei; der Landmann preit den Kaufmann 
glüdlich feines Reichthums wegen. Kurz dad Gefchlecht der Menfchen 
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hat die Dinge nie nach Wunſch, es fucht immer, und if immer 
unzufrieden. (Derfelbe Hom. 1. in 2. ad 'Tim.) 

Laß die Traurigfeit nicht zu, wenn du es verhindern Fannft; 
fannft du Died nicht, fo trage fie wenigftend nicht zur Schau. 
(St. Martin v. Braga Sentent. de moribus.) - 

Wenn das betrübte Herz in ſich ſelbſt dad Gut der Freude 
verloren bat, fo fucht e8 außen, wodurch ed fich tröften mag. 
Und es verlangt um fo mehr Äußere Güter zu erhalten, weil es 
im Innern feine Freude hat, wozu es feine Zuflucht nehmen faun, 
(St. ®regor d. Gr. Moral. 31, 45.) 

Durch ein augenblidliches Lachen wird ein ewiged Weinen 
erfauft, und durch ein zeitliched Weinen eine flete Freude erworben. 
(St. Petrus Damiani Lib. 5. epist. 2. ad Damianum fratrem.) 

Befiehlt der Apoftel, zu weinen über den Verluſt irdijcher 
Güter, über die Unterbrechung der Freuden, über den Tod der 
Kinder, über die Bedrängniß der Sranfheiten, über die Schwere 
der Armut, über den Drud der GStärferen? Das fei ferne. Zu 
beweinen find, welche über dergleichen weinen. ine refigiöfe Traus 
rigfeit weint über fremde oder eigne Sünden. (St. Bernhard 
[creditus] Serm. de B. Maria Magdalena.) 

Gtüdlihe Thränen, welche die gütige Hand des Schöpfers 
trodnen wird! (Derfelbe [creditus] Declam. ad verba: Ecce 
nos reliquimus, num. 3%.) 

Wer der Krankheit feined Geifted durch Wandeln von einem 
Drt zum andern zu entfliehen fucht, gleicht einem, der vor dem 
E chatten feines Körpesizflieht. Er flieht fi, und trägt fich ſelbſt 
umber. Er verändert den Drt, aber nicht fein Inneres. Er findet 
fidy überall als denfelben, nur daß diele Beweglichfeit ihn noch 
ſchlechter macht. Was kann ihm die Neuheit der Länder nügen, 
was die Veränderung der Drte helfen? Das ift ein vergebliche® 
Umbperftreifen. Man muß die Laft der Seele ablegen, und daun 
wird jeder Ort gefallen. (St. Laurentius Jufin. Lib. de ligno 
vitae, tractat. de perseverantia c. 4.) 


Quellen. St. Ephraim Tom. 1. p. 254. — Gt. Bafilius d. Gr. Hom. 
4. de gratiarum aclione, et 5. in Julittam martyrem et 12. cx 
collectis a Simone. — Gt. Gregor v. Nyf. Orat. 3. de beatitud. 
— St. Ambrofius Lib. de obitu fratris sui. Exhortat. virginitatis. 
— St. Ehrofoftomus Hom. 1. in 2. ad Tim. Hom. 8 in ı. ad 
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Cor. Hom. 13. et 16. in ad Philipp. Epist. omnes ad Olymp. 
Hom. 15. et 18. ad popul. Orat. de fato et providentia. Lib. ı. 
de compunct. cordis. Lib. 2. ct 3. de providentia ad Stagyrium, 
— St. Auguftin Lib. 1. de serm. Domini in monte c. 4. — 
St. Johannes Euffiun Lib. 9. de instit. renunt. — Gt. Rilus 
Orat. 5. — Gt. Johannes Climacus Grad. 7. — St. Antiodus 
Hlom. 25. et 90. — Bol. Freude, Faſtnacht, Tanz, Leben. 


&runkenheit, Unmäßigkeit u. f. w. 


Höret, wad die Trunfenheit thut! Höret, welch großed Ber 
brechen der Raufch hervorruft! Höret und hütet euch, ihr, denen 
die Trunfenheit Fein Berbrechen fcheint, fondern eine Gewohnheit 
it. Die Trunfeubeit säufchte denjenigen (Lot), den Sodoma nicht 
täufchen konnte. Er brennt von den Klammen der Weiber, den 
Feuer und Schwefel vorher nicht anfleden konnte. Origenes 
Hom. 5. in Genesin.) 

Du kannſt Leute fehen, welche auf eine neue Weife noch nüch⸗ 
tern, und doch fchon betrunfen find; fie eilen nicht nach ber Küche, 
fondern tragen die Küche mit ſich herum. Wer von ihnen grüßt, 
gibt dir feinen Kuß, fondern trinkt dir zu. Was mögen diefe wol 
nach dem Eſſen thun, da fie beim Effen jchon betrunfen find? Wie 
wird die Eonne bei ihrem Alntergange dieſe Leute verlaffen, ba fie 
bei ihrem Aufgang diefelben ſchon beirunfen crblidt? (Auctor epi- 
stolae de cibis judaicis, post opera Tertulliani c. 6.) 

Wie fann ich zu diefen Dingen ftillichweigen? Wie kann ich 
fie auf eine angemefiene Weife beklagen? Der Wein bat uns bieje 
Eeelen beſchädiget. Der Wein, diefed Gefchenf Gottes für die 
Mäßigen zur Linderung der Schwachheit, ift jept bei den Unmäßigen 
ein Werkzeug. der Ausgelaffenheit geworden. (St. Bafiliusd. Er. 
Hom. 14. in ebrios.) 

Ja auch die Unenthaltfamfeit im Genuffe der finnlichen Luß 
entfpringt offenbar aus dem Weine, wie ans einer Quelle, und mit 
dem Weine ſchleicht fich die Krankheit der Unzucht ein, welche bes 
weijet, daß alle Brunft der unvernünftigen Thiere gegen das weib- 
liche Geſchlecht der frechen Beilheit der Trunfenbolde weit nachſtehe. 
Denn die unvernünftigen Thiere kennen bie Grenzen der Ratur; 
die Betrunfenen aber fuchen im Manne das Weib, im Weibe den 
Mann. (Derfelbe dafelbf.) 
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Ueberhaupt if dieſes Uebels Fein Ende. Der Wein treibt 
nemlich ſich ſelbſt immer weiter; denn er ftillt dad Bebürfniß nicht, 
fondern führt die unvermeidliche Rothwendigfeit des weitern Trins 
kens herbei, indem er die Beraufchten ausbrennt, und immer das 
Verlangen, mehr zu trinken, hervorruft. (Derfelbe dafelbft.) 

Mozu fol ich das Gehörte befannt machen? Es ſcheint mir kein 
Trinken, fondern ein Strömen, weil die Leute den Wein wie durch 
Röhren und Kanäle in den Mund gießen. Sollen wir diefe für 
Menſchen, oder nicht vielmehr für Schläuche halten? Und e8 berften 
auh Schläuche oft, wenn man ohne Maß in bdiefelben gießet. 
(St. Ambrofiud Libr. de Elia et jejunio c. 17.) 

Wenn Wein und Weiber machen, dag wir von Gott und ent- 
fernen, weil fowol Trunfenheit als Sinnenluft Reizmittel zur Webers 
tretung find; wenn fie einzeln und getrennt dies bewirken, was 
werben fie vereint vermögen? (Derfelbe dafeldft c. 18.) 

An Einem Tage vertrinfen Viele die Arbeiten vieler Tage. 
(Derfelde daſelbſt c. 12.) 

Du bittet zum Bergnügen, und zwingeft zum Tode; du ladeſt 
zur Mahlzeit, und wilft zu Grabe tragen; bu verfprichft Spelfen, 
und bereitet Dualen; du bietet Wein, und fchenfeft Gift ein. 
Denn Alles, was fchadet, ift Gift. Der Wein raubt die Einne, 
brennt die Eingeweide aus, beunruhigt den Schlaf, plagt den 
Kopf; und fchon iſt die Kraft des Weines größer, als die des 
Giftes. (Derfelbe dafelbfi c. 14.) 

Was fol ich die Nüchternheit der Judith erwähnen? Die 
Mäßigfeit ift ja eine Tugend der rauen. Während die Männer 
beraufcht und in tiefem Schlafe lagen, nahm die Wittwe das 
Schwert, fchnitt dem Krieger dad Haupt ab, und ging unerfchroden 
mitten Durch die Reiben der Feinde. Ihr fehet alfo, wie viel die 
Trunfenheit den Frauen ſchaden fünnte, da der Wein ſogar Männer 
fo ſchwach macht, daß fie von Frauen befiegt werden. Die Witte 
fei alfo mäßig, und enthalte ſich zuerſt des Weines, damit fie dann 
auch vor dem Ehebrecher ficher fein fann. Jener wird dich nicht 
verfuchen, wenn der Wein dich nicht verfucht. Hätte Judith ger 
trunfen gehabt, fo hätte fie auch bei dem Buhlen geichlafen; aber 
weit fie nicht tranf, darum konnte audy die Rüchternheit einer 
Grau unfchwer das ganze Heer befiegen, (Derfelbe Libr. de 
viduis c. 13.) 

Niet u. Kehrein, Beredſamkeit der Väter. IL. 40 
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Den Frauen der Römer war der Keufchheit wegen ber Gebranch 
des Weines unbefannt, wie jebt der des Waſſers. (Derfelbe in 
dem ihm beigelegten Comment. in cap. 3. Epist. ad Coloss.) 

Er liegt da wie eine lebendige Leiche, oft zwar gefchidt zu 
fchlechten Thaten, zu guten Werfen aber in nichts beffer, als die 
Todten. (St. Chryſoſtomus Hom. 10. in Genes.) 

Der Aetna, der vulcanifche Boden, der Veſuv und Olympus 
brennen nicht von folcher Blut, wie das von Wein angefüllte und 
von Speifen entflammte Innere der Zünglinge. (St. Hieronys 
mus Epist. 10. [54.] ad Furiam.) 

Wenn ich irgend einen Rath geben fann, wenn dem Er 
fahrnen geglaubt wird, fo ermahne ich zuerft und fordere, daß bie 
Braut Ehrifti den Wein wie Gift fliehe. Dies ift die erfte Waffe 
des böfen Feindes wider die Jugend. Habſucht fdylägt nicht fo, 
Stolz blähet nicht fo auf, Ehrfucht ergögt nicht fo. Wir halten und 
leicht von andern Laftern frei; diefer Feind iR in uns eingefchloflen; 
wohin wir gehen, überall tragen wir den Feind bei und. Wein 
und Jugend find ein Doppeltes Feuer der Sinnenluf. Was fchütten 
wir Del ind Feuer? Was geben wir dem brennenden Körper noch 
frifhen Brennfloff? (Derfelbe Epist. 22. ad Eustochium.) 

Es würde zu lange dauern, wollte ich Alles im Einzelnen 
durchgehen, und die Einnlofigfeiten zeigen, welche die Trunfenbeit 
bervorbringt. Da würdet du Einige fehen, welche die Trinfgefäße 
in Wurfgefchoße verwandeln, und ihrem Gaſt den Becher ins Ges 
fidt werfen; Andere, welche mit zerrifienen Kleidern hervorftürzen, 
um Andere zu verwunden; wieder Andere, welche fchreien; wieder 
Andere, welche fchlafen. Wer am meiften trinkt, wird für den 
Stärkften gehalten. Da findet fi) Gelegenheit zur Anklage. Eie 
übergeben fih, um zu trinfen, und trinken, um fich zu übergeben. 
Kehle und Bauch find von Einem Gefchäft in Anfpruch genommen. 
(Derfelbe in c. 1. epist. ad Titum.) 

Die Trunfenheit if Sache der Poſſenreißer und Echlemmer, 
und der mit Wein überfüllte Bauch ſchäumt fchnell über in Sinnen, 
fufl, (Derfelbe Epist. 83. [69.] ad Oceanum.) 

Noe entblößt bei der Truntenheit einer einzigen Stunde feine 
Slieder, die er fo lange in NRüchternheit verhält hatte. Lot begieng 
in der Trunfenheit, ohne daß er es wußte, das Verbrechen der 
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Binifihande, und ihn, den Sodoma nicht befiegt hatte, beftegte ber 
Wein. (Derfelbe dujelbf.) 

Gerne werde ich des Bechers entbehren, worin der Verdacht 
Des Giftes if. (Derjelbe Epist. 11. [52.] ad Nepotianum.) 

Dein Freund fei nicht, wer Gott dir zum Yeinde machen will, 
der dein und fein Feind if. Wenn bu did und einen Andern 
trunfen machen wirft, fo wirft du Gott zum Feinde haben; deshalb 
überlege reiflih, ob es gerecht ift, baß du von Gott dich trennft, 
während du mit einem Trunfenen dich verbindef. (St. Eäfarius 
v. Arled Serm. 90. olim 231. ex augustinianis de tempore.) 

Beſchwoͤre nicht, zwinge nicht, fondern ftelle e6 feinem Willen 
anheim, zu trinken, fo viel ihm gefällt. Will er fich betrinfen, fo 
gehe er allein zu Grunde, nicht ihr beide zugleih. (Derſelbe 
daſelbſt.) 

Die Trunkenen mögen einmal betrachten, ob fie nicht für 
fhlechter ald8 Vieh zu Halten find. Denn während die Thiere 
nicht mehr trinken wollen, als ihnen nöthig ift, trinken jene zwei⸗ 
mal, ja dreimal mehr, als ihnen erfprießlich if; und wovon fie 
mit Maß drei, auch vier Tage fich hätten erquiden können, das 
fuchen fie an Einem Tage mit großer Sünde mehr zu verderben, 
als zu genießen, entweder aus Neid oder Trunkſucht. And möch- 
ten fie doch nur den Wein zu Grunde richten, und nicht auch ſelbſt 
su Grunde gehen! (Derſelbe daſelbſt.) 

Um die Entfchuldigungen bei den Sünden zu entfchuldigen, 
bringen wir dieſes vor, und was wir nicht erfüllen wollen, haben 
wir auch, wir geſtehen es, nicht erfüllen Finnen. Das Richtwollen 
liegt in unferer Schuld, und doch wirft man und ein Richtfönnen 
vor. Käme ed zu den Worten: Trinfe, oder ftirb! fo wäre es 
befier, dein Körper würde nüchtern getödtet, ald daß durch bie 
Trunkenheit deine Seele zu Grunde gienge. (Derfelbe Serm. 91. 
olim 232. ex augustinianis de tempore.) 

Möchten fie doch wenigftend die Krankheit ihres Körpers fürch⸗ 
ten, die an das Heil ihrer Seele nicht denfen. (Derfelbe daſelbſt.) 

Seit wir Mönche find, haben wir Alle [chwache Mägen, und 
wir vernachläffigen mit Recht den Rath des Apofleld (1. Tim. 5, 23.) 
über den Genuß des Weines nicht, nur haben wir, ich weiß 
nicht warum, das von ihm vorausgefchidte etwas ausgelaſſen. 
(St, Bernhard Apolog. ad Guilielmum ahbatem.) 


628 


Sie trinken dann mehr, wann fie weniger Durft haben. (Beter 
v. Blois in cap. 1. Job.) 

Quellen. Clemens v. Wer. Pacdag. 2, 2. — Drigenes Hom. 7. in 
Leviticum. — St. Ephräm Serın. de virginitate. De agone, s. de 
luctaminibus hujus saeculi. — St. Bafllius d. Gr. Hom. 14. in 
ebrios. — St. Gregor v. Nyf. Hom. 3. in Ecclesiasten. — St. Um: 
brofiußs De Abraham ı, 6. Libr. de Elia et jejunio cap. plurib. 
— St. Chryſoſtomus Hom. contra ebrios. Tractat., quod nemo 
laeditur nisi a se ipso. Hom. 1. et 5. ad popul. Hom. 10. in 
Genes. Hom. 58. et 71. in Matth. Hom. 21. in Joan. Hom. 77. 
in Acta. Hom. 13. in al Rom. — St. Hieronymus in cap. 5. 
epist. ad Gal. Comment. in cap. 1. epist. ad Titum. — St. An: 
guflin Serm. 310. alias 74. de Jdiversis. Teactat. de sobrietate et 
castitate (geht unter f. Namen). — Gt. Chrpfologug Serm. 26. et 
174. — Galviun Libr. de gubernat. Dei saepius. — Gt. Cãſarius 
v. Arles Hom. citatis. — Gt. Antiochus Hom. 5. — Gt. Johannes 
v. Damascus Parallel. 2, 88. — Bener. Beda Collectan. — peter 
v. Blois Epist. 7. ad magistrum quendam. — Johannes v. Sulik 
bury Policrat. 8, 10. — Bol. Faſten, Maͤßigkeit. 


Meberlieferungen = Uradition in Sachen des 
Glaubens und der Sitten. 


Sage nun, Alle hätten geirrtz auch ber Apoflel, Ginigen ein 
gutes Zeugniß gebend, habe fich betrogen; Feine habe ber heilige 
Geiſt, fie in die Wahrheit einzuführen, angefchaut, obſchon hiezu 
von Chriſtus gefendet, deswegen vom Vater erbittet, auf daß er 
der Lehrer der Wahrheit fein ſollte; e6 habe der Haushalter Gotteß, 
der Stellvertreter Ehrifi, fein Amt vernadyläffigt, zulaflend, daß 
die Kirchen, was er felber durch die Apoflel predigte, anders aufs 
ſaſſen, anders glauben. Iſt es doch wol wahrfcheinlich, daß fo 
viele und fo große Kirchen in bem Ginen Glauben geirtt haben? 
Ein und derfelbe Zufall trifft nie bei Bielen ein; der Irrthum in 
ber Lehre der Kirche hätte müflen verfchieven fen. Was aber 
bei Vielen als ein und dasfelbe fich findet, iR nicht 
Irrthum, fondern Leberlieferung. Wagt alfo irgend einer 
zu behaupten, die, welche überlieferten, haben geirrt? (Tertullian 
Lib. de praescript. c. 28.) 

Wenn wir zu der Duelle und dem Urfprunge der göttlichen 
Lehre zurüdgehen, hört der menichliche Irrthum auf; und wenn 


wir die Beichaffenheit der himmliſchen Geheimniſſe einfehen, kommt 
Alles, was unter dem Dunfel und der Wolfe der Kinfterniß vers 
borgen lag, an das Licht der Wahrheit. Wenn eine Waſſerleitung, 
weiche zuvor reichlich und in Menge floß, plöglich zu fließen aufs 
hört, geht man nicht zur Quelle, die Urfache des Aufhoͤrens näher 
fennen zu feinen, ob das Waffer wegen des Austrodnens der Adern 
in der Duelle vertrodnet: fei, oder ob ed aus Diefer unverfehrt und 
voll hervorflleße, und mitten im. Laufe zu fließen aufgehört habe, 
damit, wenn es durch einen Fehler der unterbrochenen oder das 
Waſſer einfaugenden Leitung gefchah, daß das Wafler nicht mehr 
anhaltend, ohne Unterlaß und befländig floß, die Waflerleitung 
ausgebeſſert und befefliget werde, dad Wafler zum. Gebrauche und 
Tranke für die Stadt ſammle, und wieder in ebeu derſelben Fülle 
und Menge ergieße, in welcher jened aus ber Duelle entfpringt. 
Und dies müſſen jebt auch wir Prieſter Gottes, indem wir die 
göttlichen Gebote beobachten, thun, daß wir, wenn die Wahrheit 
in irgend einem Stüde gewanft und geſchwankt haben fol, zu Ihrem 
Urfprunge von dem Herrn und zu der evangelifchen und apoftolifchen 
Lehre zurüdfehren, und die Urfache unferer Handlungsweiſe aus 
derjenigen Quelle ſchoͤpfen, amd weicher dieſe Ordnung und Urfprung 
erhalten hat. (St. Eyprian Epist. 74. ad Pompejum.) 

Darauf brauchen wir nur zu antworten: So glaubt bie katho⸗ 
fifche Kirche nicht, noch ift dies bie Lehre der Väter. (St. Atha⸗ 
nafius Epist. ad Epictetum. Tom. 1. part. 2. p. 903.) 

- Davon aber, daß du den Gel von dem Bater und dem 
Sohne trennſt, ſoll dich Die Lieberlieferung abfchreden. So hat 
des Herr gelehrt, fo haben bie Apofel verfündet, die Väter ed 
aufbewahrt, und bie Märtyrer es befräftigt. Es genüge dir, fo zu 
ſprechen, wie du es gelernt haft. (St. Bafilius d. Gr. Hom. 24. 
contra Sabellianos, Arium et Anomaeos, num. 6.) 

Die alten Lehren verdienen gewiflermaßen Ehrfurcht, weil fie 
wegen: ihres Alters, wie wegen eines grauen Haared, etwas Ehr⸗ 
wüärbiges haben. (Derfelbe Lib. de spiritu sancto c. 29.) 

Wenn nichts Anderes, das nicht in der Schrift fland, anges 
nommen werben ift, ſo möge and) dieſes nicht angenommen werden; 
haben wir aber ‘die meiften Geheimniffe, ohne daß fie in der Schrift 
Rechen, aufgenommen, fo wollen wir mit vielen andern auch dieſes 
aufnehmen. (Derfelbe bafelbfi.) 





Es if ar, daß fie und nicht Alles durch einen Brief, fonbern 
auch Vieles ohne Echriften überliefert baben. Daher müflen wir 
auch die Leberlieferung der Kirche für glaubwürdig halten. E6 iR 
Ueberlieferung, fuche nicht6 weiter. (St. Chryſoſtomus Hom. 2. 
in 2. ad Thess. ad c. 2. vs. 14.) 

Wenn auch die Auctorität der Schrift nicht da märe, fo würde 
dennoch die Uebereinftimmung der ganzen Erbe hierin Geſetzeskraſt 
haben. Denn auch vieles Andere, was burd) die Tradition im ben 
Kirchen beobachtet wird, bat fich das Anſehen eines geichriebenen 
Gefebes erworben. (St. Hieronymu6 Dialog. adv. Lucifer. c. A.) 

Was fie in der Kirche gefunden, haben fie beibehalten; was 
fie zuvor gelernt, haben fie nachher gelehrt; was fle von den Bäs 
tern empfangen, baben fie den Söhnen überliefert. Wir haben mit 
euch noch nichts bei dieſen Richtern verhandelt, und bei ihnen if 
unfere Sache bereitö entfchieden. Antworte alfo, was du thun, 
fage, wohin du fliehen willſt. Sch fliche von den Pelagianern zu 
diefen, du von diefen zu wen? (St. Auguftin Lib. 2. contra 
Julianum c. 9.) 

Pabſt Stephan hat in feinem Briefe, den er nach Afrika abe 
fendete, in folgenden Worten dad ernftlich zu Halten befohlen: 
Man müffe nichts einführen, ald wa® uns überliefert 
worden if. Jener heilige und kluge Dann ſah ein, die Gigens 
[haft der wahren Gottfeligfeit erheifche nichts anderes, als daß 
wir Alles mit eben berfelben Treue, mit welcher wir ed von unfern 
Vätern erhalten haben, den Eöhnen übergeben follen, und baß wir 
die Religion nicht, wohin wir wollen, leiten, ſondern vielmehr, 
wobin fie und führt, ihr folgen follen: und das fei eine Eigenſchaft 
der chriftlichen Befcheidenheit, daß man nicht feine Meinung den 
Nachkommen überliefere, fonbern das von den Vorfahren Grerbte 
bewahren fol. (St. Bincenz v. Lerin Commonit. 1, 9.) 

Was (dad gewöhnliche Kalten) feit lange die Weberlieferung 
entichieden, und die Gewohnheit befätigt hat, das weiß die Ges 
(ehrfamfeit, und die Frömmigkeit ſetzt fich nicht daräber hinweg. 
(St. Leo d. Gr. Serm. 9. de jejanio 7. mensis.) 

Was ohne Unterfchied von ber Kirche fowol und als end 
überliefert worden if, if ohne Unterfchieb entweder ganz auzunehs 
men, oder ganz zu verwerfen. Aber ihr gebet nicht zu, daß das 
Evangelium zu verwerfen fei. Weil ihr alfo nicht ugebet, daß das 
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Evangelium zu verwerfen fei; fo if auch Alles, was mit dem 
Evangelium von derſelben Kirche, welche das Evangelium übers 
liefert bat, fonft noch überliefert worden iR, ohne alle Widerrede 
von euch anzunehmen. (Peter v. Cluny Epist. contra Petro- 
brusianos.) 

Quellen. St. Irenäus Lib. 3. adv. baereses c. 2 sq. — Tertullian 
Lib. de praescript. adv. haereticos. Lib. de earne Christi c. 2. 
Lib. de corona militis c. 3 et 4. — (ufebius v. Cäfarsa Lib. 1. 
demonstrat. evangelic. c. 8. — Gt. Athanafius Epist. ad omnes 
orthodoxos. Lib. de decretis Nicenae synodi. — Gt. Bafllius 
d. Gr. Lib. de spiritu sancto c. 27. et 29. Lib. 1. adv. Euno- 
mium c. 3. — St. Pacian Epist. 3 ad Sympronianum. — St. Gre⸗ 

—gor u. Nyf. Lib. 3. contra Eunomium. — Gt. Gregor v. Nas. 
Orat. 53. — St. Hieronymus. Apud Corn. Schulting. in Confess, 
Hieronym. — St. Augufin Epist. 118. et 119. (54. et 55.) ad 
Januarium. Lib. 1. contra Cresconium c. 38. Lib. de natura 
et gratia c. 39. Adde, quae ex eo adducit Hieron. Torrensis 
in Confess. Augustin. — Gt. Bincenz v. Lerin Commonit. 1, 25. 
et 27. — Gt. Johannes v. Damascus Orat. 2. de imaginibus. — 
St. Bernhard Epist. 190. ad Innocentium. Lib. de praecepto. — 
Radulf Rivius Proposit. 3—5. de canonum observantia. 


Unſchutd. 


Wir ſagen wegen der Veruriheilung noch Dank, weil, wie ein 
Weiteifer iſt des Goͤttlichen und Menſchlichen, Gott uns frei ſpricht, 
wenn ihr und verdammt. (Tertullian Apolog. c. 50.) 

Jene heilige und einzige Majeſtät (Gottes) verlangt nichts 
weiter von dem Menfchen, ald Unfchuld; bringt Jemand diefe Gott 
zum ‚Opfer dar, fo ift feine Gabe fromm und religiös genug. (Lacs 
tanz Insut. div. 6, 1.) 

Wie fchön find die Hände, welche nie etwas Böfes gewirkt 
Haben! Wie fchön find die Füße, welche zur Schlechtigfeit und 
Bosheit nicht bintraten, noch auf dem Wege der Sünder ihre Spur 
eingebrädt haben! Wie fchön if das ganze Antlig jener Seele, 
weiches nicht mit dem Glanze von Edelfteinen geziert ift, ſondern 
in Einfalt, Unverdorbenheit und Unfchuld ſtrahlt! (St. Gregor 
v. Nyſ. Monodia Pulcheriae.) 

Freue dich, Unſchuld, und jauchzel Freue dich, fage ich, weil 
bu überall unverletzt, überal ficher bil. Wenn bu verfucht wirft, 
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fehreiteft du auf dem Wege ber Tugend voranz wirft du erniedrigt, 
fo wirft du erhöht, wenn du kämpfeſt, dann flegeft du; wirft Da 
getödtet, fo wirft du gefrönt. (St. Chryſoſtomue [ereditus] 
Serm. de Joseph.) 

Gut, daß die Bosheit nicht ſolche Kräfte, wie Verfuche bat! 
Längft wäre die Unfchuld verloren geweſen, wenn mit der Schlech⸗ 
tigfeit immer Macht verbunden wäre, und wenn bie Echmähung 
fönnte, was fie wünfchet. (Et. Hieronymus Lib. 2. adr. 
Ruffinum.) " 

Und auf diefe Weiſe wird die Unfunde des Richters meift bie 
höchfte Drangfal eines Unfchuldigen. Ja, was noch unerträglicher, 
was noch mehr zu befjammern ift, und wahrlich Ströme von Thras 
nen verdiente, ift, daß wenn der Richter einen Aingeflagten deshalb 
foltert, damit er nicht gegen fein Wiſſen einen Unfchuldigen tödte, 
durch das Elend der Unwiffenheit der Fall eintritt, daß er den ges 
folterten Unfchuldigen tödtet, den er gefoltert hatte, damit er ihn 
nicht tödtete, wofern er unfchuldig wäre. (St. Auguftin De 
civ. Dei 19, 6.) 

Wie ſchadet der Niemanden, wer feiner nicht ſchonet? (So 
fagt gegen Sene, weldye gewöhnlidy Unfchuldige heißen, weit fie 
Niemanden fchaden, obgleich fie Sünder find, derfelbe Enarrat. 
in psalm. 139.) 

Glüdfelig, die in Unfchuld dahin gehen. (Pf. 118, 1.) 
Ich weiß, was du will, du fuchft Glückſeligkeit. Wenn bu alfo 
glüdfelig fein wilft, fo wandle in Unſchuld. Jenes wollen Alle, 
dDiefes aber nur Wenige, und doch kommt man ohne dieſes nicht 
zu jenem, was Alle wollen. (Derfelbe Conc. 1. in psalm. 118.) 

Iſt etwas foftbarer, als die Unſchuld? Aber, fagft du, wenn 
& die Unfchuld bewahre, werde ih arm fein. Iſt denn bie Uns 
fchuld ein Kleiner Reichtyum? Biſt du denn nur reich, wenn beine 
Kiſte mit Gold angefüllt iR, und arm, wenn du ein unfchuldvolles 
Herz haft? (Derfelbe Enarrat. in psalm. 83, 13.) 

Weil wir zuweilen ſehen, baß auch jene Seelen Buße vers 
langen, die von Kindheit an Gott geweiht, dem Herrn einen koſt⸗ 
baren Schatz darbrachten; fo mögen wir daraus erfennen, daß Gott 
ihnen diefed eingebe zum Beſten unferer Kirche, Damit die Vers 
wunbeten jene Arznei fuchen lernen, welche die Gefunden nehmen, 
and daß fie fiih gewöhnen, über ‚Großes zu feufzen, wenn die 
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Guten ſchon : Kleines beweinen. (Eufebius Galli. Hom. in 
initiam Quadrages.) 

Ich habe gelebt, daß ich Teinen Ankläger von Außen fürchte. 
Hätte ich doch fo gelebt, daß mein Gewiflen im Junern mich nicht 
anflagte. (St. Gregor d. ®r. Moral. 11, 40.) 

Quellen. St. Juſtin d. Märtyrer Epist. ad Diognetum. — Gt. Ba 
Klins d. Br. Hom. in prineip. proverbiorum. — St. Chryſoſtomus 
Hom. in psalm. 300. — St. Hieronymus Epist, 1. (49.) ad Iano» 
centium. — Gt. Auguſtin Lib. de vera innocentia. Lib. de 
s. virginitate c. 40. Enarrat, in psalm. 77. 83. 100. Serm. 1. 
.et 3. in psalm. 36. Sententia 1. ex collectis a Prospero. — 
St. Paulin (aut quisquis est auctor) Epist. ad Celantiam. — 
Hildebert v. le Mans Opusc. de honesto et utili. — Bol. Gewiſ⸗ 
fen, Selegenpeit, Gnade, Berfuhung, Beſcheidenheit. 


‚Stomme Mnterredungen, gottfelige Geſpräche. 


Wir fprechen wie folche, bie willen, daß der Herr fle höre, 
(Tertullian Apolog. c. 39.) 

Es iſt etwas Herrliches, feine Zunge zu fparen, und beim Spres 
hen Ernft und Standhaftigfeit bed Herzens anzuwenden. Denu 
wir follen uns nicht von unüberlegtem Eifer: zu reden fefleln laſſen, 
und nicht Alles, was und in den: Sinn fommt, wenn es aud) ab⸗ 
geſchmackt if, vorbringen, fondern bedenfen, daß, obgleich wir. auch 
weit vom Himmel entfernt find, unfere Reden dennoch von Gott 
gehört werden. (St. Gregor v. Naz. Orat. 53.) 

Idhre (der Mönche) Gefpräche laufen höchſt friedlich ab, han⸗ 
deln nicht von Sachen, die und gar nichts angehen, wie Die unftigen, 
in denen es heißt: Der ift PBräfeet geworden, Sener bat feine 
Präfectur verloren; der if geftorben, ein Anderer hat ibn bes 
erbt u. f. w., ſondern fie fprechen allzeit von zukünftigen Dingen, 
als wenn fie in einer andern Welt wohnten, als wenn fie in den 
Himmel überfeßt wären und Dafelbft lebten, fo ſprechen fie immer 
von Himmlifchen. (St. Ehbryfoftomus Hom. 70. [69.] in Matth.) 

Ein Geſpräch von angenehmen Dingen ift der Seele nicht zus 
träglih, macht diefelbe vielmehr fchwädher, aber ein Geſpräch von 
traurigen und befchwerlichen Dingen ſchneidet alles Ueberfküffige ab, 
und zieht die aufgelöfte und zerſtreute Eeele zufammen. Wer von 
Theatern und Mimen fpricht, nützt der Seele nichts, ſondern 
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entflammt fie noch mehr, und macht fie verwegener und ausge⸗ 
laffener. Wer fich um fremdes kümmert und darüber fpricht, ſtürzt 
durch ſolche Reugierbe die Eeele oft in Gefahren; wer aber von 
der Hölle redet, der iR frei von Gefahr, und macht die Seele 
weifer. Aber du fürchteft die gelegene Zeit der Worte? Wirk du 
das Feuer der Hölle auslöfchen, wenn du ſchweigeſt? Wirk du es 
anzünden, wenn bu redeft? Du wagft reben oder fchiweigen, das 
Feuer wird fortbrennen. Bon ihm fpreche immer, damit bu nicht 
in dasfelbe ftürzeft. Denn es kann nicht gefchehen, daß eine Seele, 
welche vor der Hölle in Angft ift, fo bald fündige. Höre die jo 
gute Ermahnung: Menfch, denfe an deine lebten Dinge, 
und du wirft in Ewigfeit nicht fündigen. (St. Ehryfos 
ſtomus Hom. 2. in 2. ad Thess.) 

Obgleich es dem Hörer läftig iR, fo nüst es ihm doch fehr. 
So ift Alles, was nützt, und man barf ſich Darüber nicht wundern. 
Denn audy die Arzneimittel und Epeifen find anfangs dem Kranken 
läftig, und dann bringen fie doch Nuzen. Wenu wir Die Schwere 
der Worte nicht fagen Fönnen, fo ift daraus erfichilih, daß wir 
durch eine bittere Erfahrung der Dinge fie tragen werden. Wenn 
Niemand die Worte erträgt, welche über die Hölle gefprochen wer⸗ 
den, fo ift offenbar, daß, wenn eine Verfolgung fommt, Niemand 
dem Feuer und Schwerte widerſtehen wird. Ueben wir unfere 
Ohren, daß wir nicht verweichlichen; denn fo werben wir Dann aud) 
zu den Dingen felbft fommen. Gewöhnen wir uns daran, Schreds 
liches zu hören, fo werden wir und auch daran gewöhnen, Schreds 
liches zu ertragen; wenn wir aber fo weichlich, fo entnerot find, 
Das wir nicht einmal Worte ertragen, wie werben wir Dann Sachen 
widerſtehen? (Derſelbe daſelbſt.) 

Fliehen wir nicht die Reden über die Hölle, damit wir der 
Hölle ſelbſt entfliegen, Fliehen wir nicht Die Erwähnung ber Strafe, 
damit wir nicht geftraft werden. Hätte jener Reiche an dieſes Feuer 
gedacht, fo hätte er nicht gefünbigt; weil er ſich aber nie baran 
erinnerte, barum ſtürzte er in baßfelbe. Gage mir, o Menſch, 
wenn du vor dem Nicdhterftuhle Chriſti erjcheinen mußt, von was 
wirft du eher fprechen, al davon? Und wenn du einen Prozeß 
vor einem Richter zu führen hätte, fo würden bu bei Nacht, bei 
Tage, zu jeder Zeit, jeder Stunde nichis anderes reden, als immer 
von dieſem Prozeß; und nun, wo bu von beinem ganzen Leben 





Rechenſchaft ablegen und vor Gericht erfcheinen wirft, erträgft du 
nicht einmal Jene, weldye dir dieſes Gericht ind Gedächtniß zurück⸗ 
rufen? Darum if Alles zu Grunde gegangen, verloren und zu 
Boden gefchlagen, weil wir, vor ein menfchliches Gericht geftellt, 
für Dinge, welche dieſes Leben betreffen, Alles in Bewegung ſetzen, 
Seden bitten, immer in Sorge leben und Alles dafür thun; hingegen 
weder felbft, noch durch Andere etwas ausführen, da wir doch 
nach nicht langer Zeit vor dem Richtertuhle Ehrifti erfcheinen werden. 
(Derfelbe dafelbk.) 

Du weißt e8, o Herr, daß. an jenem Tage, als wir foldyes 
redeten, Die Welt mit all, ihren Ergöglichkeiten unter unfern Worten 
nichtig und verächtlich wurde. (St. Auguſtin Confess. 9, 10.). 

Wer hätte, als der Möncysftand begann, geglaubt, daß die 
Mönche zu folcher Trägheit herabfinfen würden? O wie weit Reben 
wir ab von Senen, welche in den Tagen des Antonius als Mönche 
lebten! Wenn fie zu Zeiten aus Liebe einander befuchten, fo em⸗ 
pfiengen fie von einander mit folcher Begierde das Brod der Seelen, 
daß fie der Speiſen des Körpers ganz vergaßen, und meilt ben 
ganzen Tag mit nüchternem Magen, aber nicht mit leerem Geiſte 
binbrachten. Und dies war die rechte Ordnung, wo dem würdis 
geren Theile zuerft gedient wurde. Das war die genauefte Unters 
fcheidung, wo der größere Theil das Meike erhielt. Das war 
endlid wahre Liebe, wo die Seele, für welche Chriſtus aus Liebe 
geftorben, mit fo großer Sorgfalt gepflegt und erwärmt wurde. Bel 
und aber heißt es, wenn wir gufammen fommen, um mit dem 
Apoftel (1. Eor. 11, 20.) zu reden: nicht des Herrn Abends 
mahl Halten. IR ja doch Niemand da, der das Himmeldbrod 
fucht, Niemand, der es austheilt. Da wird nichts gefprochen von 
der Schrift, nichts von dem Heile der Seelen, man hört nur Boffen 
und Lachen und Worte, welche in den Wind gefprochen werben. 
Wie beim Effen der Mund nur an den Speifen, fo weidet das Ohr 
fih an eiteln Erzählungen, auf welche man borcht, ‚und fo im Effen 
ſelbſt das Maß vergißt. (St. Bernhard Apolog. ad Guilielmum.) 


‚ Quellen. St. Juſtin d. Märtyrer Dialog. cum Tryphone. — St. Atha⸗ 
naſius Vita S. Antonii abbatis. — Gt. Ehryfoftomus Hom. 17. ia 
Joan. Hom. 69. in Matth. Hom. 20. in ad Ephes. Hom. 11. 
in 1. ad Cor. — St. Hieronymus Epist. 3. (60.) ad Heliodorum. 
Epist, 12. nunc 138. — Gt. Auguſtin Confess. 8, 3. 5 sq. — 





&t. Johannes Caſſian Collat. sacpius. — Gt. Öregor d. Or. Dialog. 
2, 33. — Gt. Petrus Damiani Opusc. 15, 10. — Gilbert, Akt, 


Tractat. 4. ascet., in append. operum $. Bernardi. — Potho 
Prumienſis Lib. 1. de statu domus Dei. — St. Lauren; Juſtinian 
Lib. de disciplina et perfectione monast. convers. — Wilhelm 


v. Paris Lib. de moribus c. 8. 


Göttliches Urtheil über uns. 


Was follte der Echöpfer thun, um von deu Marcioniten nicht 
getadelt zu werden? (Tertulllan Lib. 2. adv. Marcionem c. 23.) 

Frage mich alfo nicht über Gottes Willen und Rathſchluß. 
Das. Gebilde wird doch nicht zum Bildner fprechen: Warum baf 
du mich fo gemacht? — Ind warum will du auch diefes wiſſen? 
Meist du nicht, daß er für Alles forget? daß er weile if, daß er 
nichts ohne Grund, nichts umſonſt thut? daß er dich mehr liebt, 
als deine Eitern? daß feine Liebe die Zärtlichfeit eined Vaters, die 
Eorgfalt einer Mutter weit übertrifft? Forſche alfo nicht weiter, 
ſuche nicht tiefer einzubringen, denn dieſes if zu Deiner Beruhigung 
genug. (St. Chryſoſtomus Hom. 2. in ad Rom.) 

Taucht nicht aud) in meinem Geiſte oft die Frage auf, warum 
gottlofe ©reife der Welt Reichthümer genießen; warum bie noch 
unreife Jugend, die noch fündenfreien Knaben frühe yom Tode das 
Bingerafft werden; was doch die Urfache davon IR, daß Kinder von 
drei und zwei Jahren, ja noch jünger, von dem böfen Geift ergriffen, 
mit dem Ausſatz bededt und von der Gelbjucht hingerafft werden; 
daß dagegen Gpttlofe, Ehebrecher, Mörder, Gottesräuber einer 
feſten Gefundheit ſich erfreuen, und Bott läftern? Beſonders da 
die Ungerechtigfeit de8 Vaters nicht auf den Sohn übergeht, und 
bie Seele, welche gefündigt hat, felbit ſtirbt? Oder da, wenn jener 
alte Spruch bleibt, daß die Sünden der Kinder an den Kindern 
beftraft werden müflen, es ungerecht it, daß die zahlloſen Vergeben 
eined lange lebenden Vaters durch die unfchuldigen Kinder gefühnt 
werben follen. Ich Sprach: Alfo hab ih umfonft gerecht 
gemacht mein Herz, und unter den Unfchuldigen gewas 
fhen meine Hände? Und bin gefchlagen den ganzen 
Tag. CPI. 72, 13 f.) Aber während ich fo dachte, lernte ich 
fogleich mit dem Propheten: Sch dachte nad, um ed zu vers 
fiehen, aber es war mir mühfelig, bis ich ind Heilig— 
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thum Gottes eingieng, und merkte, was ihr Ende fei, 
(Pi. 72, 16 f.) Denn die Gerichte des Herrn find ein großes 
Meer. (Bf. 35, 7.) D Tiefe de8 Reihtbumes der Weis» 
heit und Erfenntniß Gottes! Wie unbegreiflich find 
feine Gerichte und wie unerforfchlidy feine Wege! (Röm. 
11, 33.) Gott if gut, und Alles, was ein Outer macht, muß 
auch gut fein. Man erwähnt die Beraubung des Mannes? Ich 
beflage diefelbe, aber weil es dem Herrn fo gefällt, werbe ich es 
mit Gleichmuth ertragen. Der einzige Sohn ward bir entriffen? 
Es ift hart, aber erträglidy, well der ihn genommen, der ihn ges’ 
geben hatte, Wenn idy blind fein werde, wirb das Vorlefen meines 
Freundes mich tröfen. Wenn die tauben Obren mir auch das 
Gehör verfagen, dann werde ich von Fehlern frei bleiben, indem 
id an nichts, als an den Herrn denken werbe. Ueberdies wirb 
harte Armut mir drohen, Kälte, Krankheit und Blöße; ich werde 
den Außerfien Tod erwarten, und das Uebel für kurz halten, weil 
ein befiered Ende ihm nachfolgen wird. Betrachten wir die Worte 
des Pſalmiſten (118, 137.): Du bif geredt, o Herr, und 
recht ift dein Gericht. Das Fann nur Jener fagen, der bei 
Allem, was er leidet, den Herrn preifet, und im Unglück feinem 
Verdienſte anrechnend, wegen Gottes Barmherzigkeit ſich rühmt. 
(St. Hieronymus Epist. 25. [39.] ad Paulam.) 

Warum die Gnade zu diefem fomme, zu Jenem nicht komme, 
davon fann die Urfache verborgen, aber nicht ungerecht fein. 
(St. Auguftin Lib. de pecest. meritis et remissione c. 21.) 

D Hoheit! Warum fie diefen unterflüge, Jenen nicht unter 
Rüge, diefen fo fehr, Jenen nicht fo fehr, das liegt bei Gott und 
ift der Grund einer jo geheimen Gerechtigkeit, als die Erhabenheit 
einer folhen Macht. (Derfelbe dafelbfi c. 5.) 

Das werde nur mit unerfchätterlihem Glauben ſeſtgehalten, 
daß bei Gott feine Ungerechtigfeit if, er mag die Schuld erlaffen, 
oder einfordern; und Jener, von dem er fie einforbert, fann nicht 
mit. Recht über feine Ungerechtigfeit Hagen, noch darf Jener, dem 
er fie erläßt, mit feinen Berdienften fi) rühmen. Sener gibt 
nichts, als was er fchulbig iR; dieſer hat nichts, als was er em⸗ 
yfangen bat. (Derfelbe Lib. 1. ad Simplic. q. 2.) 

Sener fagt: deine Gerichte find unbegreiflich, und du 
bift gekommen, fie zu begreifen? Jener fagt: deine Wege find 





unerforſchlich, und du bift gefommen, fie zu esforfchen? (Ders 
felbe Serm. 27. alias 20. de verbis Apostoli.) 

Du fragt nad) einem Grunde, ich erbebe vor der Höhe. Du 
Hägelft, ich bewundere, Du ftreiteft, ich glaube. (Derfelbe daſelbſt.) 

Warum Gott diefen zurückhalte, Jenen nicht zurüdhalte, das 
kann weder begriffen werden, noch ift ed erlaubt, darnach zu fors 
ſchen; es genügt zu willen, daß non ihn fommt, was geſtellt, und 
nicht von ihm kommt, waß gekürt wird. (St. Proſper Lib. 
respons. ad capil. objcet. Vincent. ad cap. 14.) 

Berborgen find Gottes Gerichte; und wie groß die Dunfelbeit 
iR, wegen welcher fie nicht erblidt werden fünuen, mit eben fo 
großer Demuth müflen fie verehrt werden. (Et. Gregor db. Gr. 
Morsl. 27, 4.) 

Und wie wagt ed bie menfchliche Verwegenheit, zu tabelm, 
was fie durchaus nicht ſeſſen kann? (St, Bernhard Lib. 2. de 
considerat. c. 1.) 

Quellen. St. Gregor v. Naz. Orat. 16. de pauperum amore — 
St. Ehrofoitiomus Hom. 37. in Matth. Hom. 16. in ad Rom. 
Hom. 8. in ad Philipp. — St. Yuguftin Lib. de praedest, ct gratia. 
Epist. 1065. (194.) ad Sixtum. Tractat. 26. in Joannem. Lib. de 
correptione et gratia c. 8. Lib. 1. ad Simplic. q. 2. Lib. 20. 
de civ. Dei c. 3 et 3. Lib. de gratia et libero arbitrio. Serm. 
301. alias 110. de diversis. — Gt. Prodper (creditus) De vocat. 
oınnium gentium 1, 15. 2, 10. — Auctor Hypognostici 6, 7. — 
Salvian Lib. 3. de gubernat. Dei. — St. Gregor d. Gr. Moral. 
6.1. — St. Dorotheus Doctrina 6. — Vgl. Borfehung, Bor- 
berbefimmung. 


Von dem eignen Mrtheil über uns felbft. 


Einer der Heiligen hat gefagt: Wenn du einen Jüngling fiehf, 
der nach feinem eignen Willen zum Himmel emporfleigt, fo halte 
ihn; denn dad nützt ihm. Das verftehe aber auch von Jenem, 
der zwar an Sahren alt, an Einficht aber jung if. (St. Ephräm 
Paraenes. 33. tom. ?2.) 

Du faſſeſt Enıfchlüffe, die dir nachtheilig find, indem du bein 
eigener unvernünftiger Rathgeber bil. (St. Bafilius d. Or. 
Hom. 6. in illud: Destruam horrca mea.) 


Wie der Umgang mit unfern Wlterögenoffen füßer it, fo iR 











der Umgang mit Greiſen ficherer, der mittelft einer gewiſſen Beleh⸗ 
rung und Leitung des Lebend den Eitten der Jünglinge die Farbe 
verleiht, und fie gleichfam mit der Purpurfarbe der Nedlichkeit 
färbt. Denn wenn die, welche der Drte unfundig find, mit denen 
die Reife anfangen wollen, die dieje Wege fleißig bereit haben; 
wie viel mehr follen alfo junge Leute mit Breijen die neue Lebens, 
bahn antreten, um fo weniger irren und vom echten Tugendiwege 
abweichen zu Eönnen? (St. Ambrofius Ofkc. 1, 83.) 

Wie es lobenswerth if, fich von einer wahren Anficht nicht 
abbringen zu laffen: fo if es Aräflich, auf einer falfchen zu beſtehen. 
Diefe nie zu haben, iſt das erfle Lob, fie zu verändern, das zweite. 
(St. Auguftin Lib. 3. contra Cresconium c. 3.) 

Indem du dich fchämeft, deinen Irrthum zu verbeſſern, ſchämeſt 
du dich doch«nicht, in demfelben zu verharren, da du dich hier Doch 
mebr hätteR fchämen follen. (Derfelbe Epist. 48. [93.] ad Vin- 
centium Rogastam.) 

Auf eine allzu verfehrte Weife liebt ſich, wer will, daß auch 
Andere irren follen, damit fein Irrihum verborgen bleibe. Denn 
wie viel befier und zuträglidher iſt ed, daß, wo er ſelbſt geirrt, 
Andere nicht irren, damit auch er durdy ihre Ermahnung vom Irr⸗ 
thum ſich befreie? Wil er diefes nicht, fo möge er wenigftens 
bei feinem Irren feine Genofien haben. (Derfelbe Epist. 7. [143.] 
ad Marcellinum.) 

Durdy feinen andern Fehler zieht der Teufel einen Mönch fo 
fchnell zum Berderben und Tode hin, ald wenn er ihm überredet, 
den Rath der Yelteren zu verachten, und auf fein Urtheil und fein 
Wiffen zu vertrauen. » Denn wenn alle Künfte und Wiflenfchaften, 
bie durch den Geif der Menfchen gefunden wurden, und nichts 
anderes bezweden, als die Vortheile dieſes zeitlichen Lebens zu fürs 
dern, mit den Händen gefaßt und mit den Augen gefehen, jedoch 
ohne die Unterweifung eined Lehrers nicht gut begriffen werben 
Finnen; wie thöricht if e8 da, zu glauben, dieſe Kunf allein bes 
dürfe feines Lehrers, die unfichtbar umd verborgen ift, die nur in 
einem ganz reinen Herzen gefchaut wird, deren Irrthum feinen 
zeitlichen Schaden, der leicht wieder gut gemacht werden fann, 
fondern das Verderben der Seele und ewigen Tod erzeugt? Denn 
er bat nicht gegen fichtbare, fondern gegen unfichtbare und ſchreck⸗ 
liche Zeinde Tag und Nacht zu Fämpfen, nicht gegen einen oder 
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zwei, fonbern einen geifligen Kampf gegen zahlloſe Schaaren; fein 
Fall it für Ale um fo verderblicyher, je ärger der Feind, umb je 
verborgener der Angriff if. (St. Johannes Caſſian Collat. 2, 11.) 

Es ift ein weit verbreiteter Fehler des menfchlichen Geſchlechtes, 
in Sünde zu fallen und dann die Sünde zu verbergen, die verbors 
gene zu vertheldigen und fo zu verboppeln. (St. Gregor d. Gr. 
Moral. 22, 13.) Fr 

Lerne gern von Allen, was du nicht weißt, weil die Demuth 
bir gemeinjchaftlidy madyen kann, was die Natur Jedem als eigen 
gegeben. Du wirft weifer fein, als Ale, wenn du von Allen 
lernen wit. Die von Allen empfangen, find reicher ale Alle. 
(Hugo v. Et. Bictor Lib. 3. didascal.) 

Wie du über Andere zu berrfchen dich geweigert hatteſt, fo 
haft du auch gefürdhtet, dir ſelbſt vorzuſtehen; und wie du dich nicht 
für tauglich bielteft, der Lehrer Anderer zu fein, fo haft du auch, 
dir ſelbſt nicht glaubend, dein Schüler zu werben verfchmähet. 
Und mit Redyt, weil, wer fidy zu feinem eignen Lehrer aufflellt, 
ſich thörichter Weife ald Schüler unterordnet. Was Andere von 
fi) denfen, weiß ich nicht; ich Babe an mir erfahren, was ich 
fage, und ich kann leichter Vielen befehlen und ficherer vorſtehen, 
als mir allein. (Et. Bernhard Epist. 87. ad Ogerium.) 

Quelten. St. Gregor v. Naz. Lib. 5. de virginitate c. 23. et 24. 

— St. Ehryjoftomus Hom. 22. in ad Rom. Hlom. 9. do laudibus 

Pauli. — Gt. Hieronymus Epist. 4. (125.) ad Rusticum. — Gt. Aus» 

guitin Lib. 2. contra Julianum c. 5. Epist. 28. (166.) ad Hiero- 

nymum. — Gt. Johannes Eaffian Collat. 2, c. plur. Lib. 1. de 

incarnat. Domini c. 4. — St. Dorothens Doctrina 5 


Vermeffenes Urtheil, Argwohn u. f. w. 


Der du über Audere urtheileſt, fei auch Richter über dich. 
(St. Cyprian Libr. ad Demetrianum.) 

Der ift nicht immer Sünder, den ihr dafür haltet. Es kommt 
Bott zu, den Echuldigen zu richten, er wird das Urtheil fällen. 
Echweigen wir Menfchen alle, Gott allein richte den Sünder. 
(St. Optatud von Milevi Libr. 4. de schismate Dona- 
tistarum.) 

Wir achten auf die Eünden Anderer, nicht um darüber une 
zu betrüben, ſondern um fie auszuſchelten; nicht um ihnen ein 
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— Arzneimitiel zu geben, fondern um ihnen eine neue Wunde beizus 
dringen, und dann aus den Wunden unferer Naͤchſten eine Entfchuls 
Digung für unfere eignen Fehler berzunehmen. (St. Gregor von 
Ras. Orat. 1. apologet.) 

Die Böfen und Guten zeichnet nicht das Leben, fonbern bie 
Zwietracht oder Freundſchaft wie mit gewiffen Noten aus; was wir 
heute loben, das tadeln wir morgen; was bei Audern mit Schimpf 
und Schande belegt wird, bad wird bei und bewundert, und alle 
Schandthaten werden denen leicht verziehen, welche bie Lieblofigfeit 

„umfaflen. So großmüthig find wir bei den Laſtern. (Derfelbe 
dafelbft.) 

Den Meiften fcheint es anders? Was liegt mir daran, ber 
ich mich mehr um die Wahrheit kümmere, ja um fie allein mich 
fümmere. Denn diefe allein wird mich verdammt oder loögefprochen, 
mid) elend oder glüdfelig gemacht haben, Wie e8-Andern fcheinen 
mag, dad geht und nichts an, fo wenig ald ein fremder Traum, 
So fcheint es Andern nicht, fagft du? Wie aber? Scheint denn 
Jenen, welche von einem Wirbel ergriffen find, die Erde feſt und 
unbeweglich? Scheinen den Trunkenen die Nüchternen bei gefuns 
dem Berflande zu fein? Und nicht vielmehr auf dem Kopfe zu 
gehen und das Unterſte zu oberft zu kehren? Iſt nicht zuweilen 
gewiſſen Menfchen der Honig bitter, nemlich jenen, welche von 
einer Krankheit ergriffen find und fidy übel befinden? Aber bie 
Sachen verhalten ſich darum nicht fo, wie Jene meinen, welche in 
diefem Zuflande find. Zeige deshalb erft, daß Jene gefund find, 
welche fo über uns denken; und dann ermahne und, befiern Sinnes 
zu werden; willft du dies nicht, fo verdbamme und, wenn wir dei⸗ 
nem Rathe nicht gehorchen, fondern bei unferem Ausfpruche verharren, 
(Derfelbe Orat. 27. de se ipso.) 

Da Zeder um feine Sünden weiß, wie fann er über Anderer 
Sünden ein firenged Urtheit fällen? Es urtheile über den Srrthum 
eines Andern, wer felbft in fich nichts zu verbammen hat; es urtheife, 
wer nicht dasfelbe thut, was er an einem Andern für ſtrafbar hält, 
damit er nicht, indem er über einen Andern urtheilt, fich ſelbſt das 
Urtheil ſpricht. Es urtheile, wer zu feinem Urtheile durch feinen 
Haß, durch Feine Beleidigung, durch feinen Leichtfinn geleitet wird. 
(St. Umbrofius Serm. 20. in psalm. 118.) 

Wenn wir auch weiter nichts verbrochen hätten, ß würde doch 

Nickel u. Kehren, Beredfamleit der Väter. 11. . 
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schon dieſes Einzige Binlänglich fein, un® in die ewige Pein zu 
flürgen; fo firenge Richter fremder Berbrechen find wir, die wir 
uns eigenmächtig auf den Richterſtuhl feßen. Unfere Balfen übers 
fehen wir; fremde Fehler hingegen mit dem fcharffichtigfien Auge 
audzufpähen und zu verbammen, fft dad Geſchäft, unter welchem 
unfer ganzes Leben dahin flieht. Bu wirft feinen, weder unter den 
MWeltleuten, noch unter den Mönchen und der Geiſtlichkeit, fo leicht 
finden, der von diefer Sünde frei wäre, obgleich dieſem Befehle 
eine fo fhredliche Drohung beigefügt if. Mit weldherlei Ges 
richte, heißt ed (Matth. 7, 2.), ihr richtet, werdet ihr, 
gerichtet werden, und mit welchem Maße ihr meffer, 
wird euch wieder gemeffen werden. Obgleich nun auf dieſe 
Sünde eine fo ſchwere Strafe gefeht iſt, und ob fie gleich Fein 
Vergnügen gewährt, fo ſtürzen wir und dennoch Alle blindlings in 
diefed Uebel, als ob wir und recht eifrig beflifien, ald ob wir ganz 
vor Begierde brennten, nidyt bloß auf einem, fondern zugleich auf 
vielen Wegen zu dem Feuerpfuhle der Hölle zu gelangen. Wir 
bleiben nicht nur bei den Pflichten, die und mühfam zu fein büns 
fen, fondern auch eben fowol bei den leichtern Läffig im Staube 
liegen, und übertreten biefe, wie jene. An den leichtern zeigen wir, 
daß wir die mühfamen nicht etwa darum unvollbracht laſſen, weil 
dieſe Gebote zu ſchwer find, fondern weil wir fie verachten. Denn 
was, fage mir, macht das für Mühe, daß wir die Handlungen 
Anderer nicht mit tadelfüchtigen Augen ausfpähen, und: die Bers 
gehungen des Nächften nicht verdammen follen? DWielmehr fordert 
eine folche ängftliche Unterfuchung und Verurtheilung Anderer nur 
Arbeit und Mühe. Wer wird denn alfo, wenn er diefed höret, 
unfern Worten jemald Glauben beimefien, und fidy bereden Laffen, 
dag wir bloß aus Nachläfftgkeit und nicht aus Vorfag und Mangel 
des Willens der Stimme Gottes fo wenig Gehör geben? (St. Ehry- 
foftomu® Libr. 1. de compunct. cordis.) 

Wenn ich meine eigenen Fehler nicht genau kenne; wie follte 
ich fähig fein, über Andere ein Urtheil zu fällen? Wie follte ich 
über Fremde richten, da ich mich felber nicht genau fenne? (Ders 
felbe Hom. 11. in 1. ad Cor.) 

In diefem Irrthum des Urtheild, was kann da für ein Aus⸗ 
fpruch gewiß fein? (St. Hieronymus Dialog. contra Luci- 
ferianos.) 
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Theils finden fie keine Guten, indem fie ſelbſt ſchlecht find, 
theils fürdhten fie diefelben zu finden, indem fle immer ſchlecht ſein 
wollen. Derſelbe daſelbſt.) 

Jene, welche über Alle boͤſen Verdach haben, trauen keinem 
Eheloſen Keuſchheit zu, fie wollen vielmehr zeigen, wie heilig fe 
leben. (Derfelbe Libr. adv. Vigilantiaum.) 

Wenn Jeder feinen Nächkten richtet, was Jaflen wir benn 
Gott übrig? (Derſelbe dafelbfl.) 

Finden wir Gefallen daran, auf Sünder zu fehen, und bie 


‚felben zu tadeln, fo wollen wir lieber unfere aufmerffamen Augen 


auf unfer eigne® Innere richten. Dabin wollen wir bliden, daraus - 
alle Eicyerheit vertreiben, welche den Laftern einen Schlupfwinfel 
gewährt; dort wollen wir bie verborgene Schuld auffuchen; bort 
wollen wir unfern Geift zum Richter beftellen, und das Geheimniß 
der befchämenden Erfenntniß enthüllen; dort wollen wir in uns 
ſelbſt mit Heilfamer Strenge über und Gericht halten, Fürchten 
wir und aber, unfere eignen Sünden zu erforfchen, fo wollen wir 
noch weniger über fremde aburtbeilen. So werden wir leicht das 
Zafter der Berleumdung mit Füßen treten fünnen, wenn wir, den 
Vorwurf unferes eignen Gewiſſens bedenfend, unfere eigne Schuld 
wieder gut machen wollen. So werden wir, indem wir unfere 
Schulden der fchledhten Gewohnheit entgegenftellen, und freuen, 
durch die Sünde die Sünde verdammt, und fo gewiffermaßen burch 
die Wunde die Wunde geheilt zu haben. (Eufebius Gallic. 
Hom. ad plebem obtrectatricem.) 

Was haben wir mit dem Nächften zu tun? Was mit frem⸗ 
dem Uebel zu fchaffen? Wir haben uns felbft, ihr Brüder! in und 
haben wir zu befiern. (St. Dorotheus Doctrina 16.) 

Warum wollen wir nicht vielmehr uns ſelbſt über unfere Süns 


"den richten, die wir genau fennen, und worüber wir, felbft gegen 


unfern Willen, Gott Rechenfchaft geben müffen? (Derfelbe daſelbſt.) 
„Jede Leidenfchaft hat das an ſich, daß, werin fie wiüthet, fie 
audy Andere darin müthen flieht. (St. Martin». Braga Sentent. 
de moribus.) 
Der argwöhnt feinen Fehler, wer felbft rein und frei von 
Sehlern if. Wer zu keinem Fehler geneigt ift, der ift auch nicht 
geneigt, einen zu vermuthen. (St. Gregor v. Ray. bei St. Jos 


hannes v. Damadcus Parallel. 1, 25.) “ 
| 41 
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- Bir find Alle unter dem Einen Kamen fromm, daß wir Ans 
dere der Gottlofigfeit befchulbigen. (Derfelbe dafeldf.) 

Sei fo milde gegen fremde Vergeben, wie gegen beine eigenen; 
beurtheife Niemanden firenger, ald du dich beurtheifeft. Nichte An- 
bere fo, wie du felbft gerichtet zu werden wünfchef. “Dein Befeh 
bindet dich. Das Urtheil, das du über Andere fälleft, wirft du ſelbſt 
tragen. Berdauıme Riemanden vor dem Gerichte. Prüfe zuerſt, 
und dann urtheile. Denn nicht wer angeklagt, fondern wer übers 
wiefen wird, if ſchuldig. (Hugo v. St. Victor Libr. 2. de 
anıma c. 27.) ! 

Quellen. Tertullian Apolog. cap. plur. Läbr. 1. adv. gentes. Libr. 
ad Scapulam. — Minutius Yelig Octav. — Lartantius Instit. divin. 

3, 15. 5, initio. — Gt. Gregor v. Naz. Orat. 14., quae est 3. de 

pace. Orat. 31. in laudem Athanasii num. 19. et 27. Orat. 1. 

apologet. — St. Gregor v. Nyf. Orat. in cos, qui alios acerbius 

judicant. — St. Chryſoſtomus Hom. de Susanna. Hom. 11. in 1. 

ad Cor. Hom. 24. 43. 66. in Maıth. — Gt. Hieronymus In cap. 4. 

epist. 1. ad Cor. — Gt. Auguftin Serm. 202. de tempore, 66. 

append. nov. Libr. contra Secundinum manichaeum. Epist. 137. 

(122.) ad Clerum et populum Hipponensem. Epist. 77. olim 136. 

Enarrat. in psalm. 147. num. 16. Serm, 306. alias 113. de di- 

versis. Libr. 3. de sermone Domini in monte cap. 18. et 1% 

Tractat. 90. in Joan. — Gt. Iſidor v. Peluf. Epist. 1, 210. 5, 47. 

et 336. — Euſebius Gallic. loc. laud. — Galvian Libr. 1. de 

gubernat. Dei. — Gt. Dorotheus Doctrin. 6. et 16. — St. Aus 
tiohus Hom. 69. — St. Tohannes v. Damascus Parallel. 1, 66. — 

Hugo v. St. Victor loc. laud. — Gt. Bernhard Apolog. ad Gui- 

lielmum. Serm. 40. in Cantica. — Gt. Bernhardin v. Sieng T. 2. 

serm. 14: — Bgl. Berleumdung, Bahrheit, Rüdfict. 


Verhärtung, Mälte, Sefühllofigkeit und Be- 
thörung des &eiftes. 


Einige find um fo gottlofer, je gütiger und nachfichtiger Gott 
il. (Clemens v. Aler. Cohortat. ad gentes, num. 9.) 

Die Drohungen und Strafen Gottes find gewiffermaßen eine 
Stimme des Erbarmenden. Willſt du die fchrediiche Stimme des 
unwilligen Gotted hören? Höre, was er durch den Bropheten 
fpricht! Nachdem er Bieled aufgezählt, was das Bolf begangen 
hatte, fügt er hinzu: Ich kann euere Töchter nicht ſtrafen, 
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wenn fie buren, eure Schnüre nicht, wenn fie die Ehe 
brechen. (Dfee 4, 14.) Das ift fchredlich, das ift das Aeußerſte, 
wenn wir für unfere Sünden nicht mehr gebeflert werben, wenn 
wir, da wir fehlen, nicht mehr geftraft werben! (Origenes 
Hom. 8. in Exodum.) 

Wenn ed fchlimm iſt, die begangene Sünde nicht bereuen: 
welche Strafe verdient denn derjenige, welcher bei feinem Vergehen 
noch aufgeblafen in? Wer fi) ob feiner guten Werke erhebt, {ft 
ſchon unrein: welche Verzeihung fol nun erhalten, wer ob feiner 
Mifiethaten ſich aufbläget? (St. Chryſoſtomus Hom. 11. in 1. 
ad Cor.) 

O Nachſicht Gottes! o menfchliche Härte! Während er und auch 
nad) fo großen Vergehen zum Helle ruft, wollen wir auch fo nicht 
einmal zum Beflern und wenden! (St. Hieronymus Epist. 46. 
f122.] ad Rusticum.) 

Du winft did) nach Dem Sturze nicht aufrichten, und die Augen 
nicht zum Himmel erheben; fondern, nachdem du das Erbe deines 
Baterd durchgebracht, ergögeft du dich an den Träbern, welche die 
Schweine frefien, ſteigſt hinauf auf die fleile Höhe des Hochmuthes 
and flürzeft von. dort herab in die Tiefe. Du will beinen Bauch 
zum Gotte haben flatt des Heilandes, du bieneft der Wolluſt, rüh⸗ 
mer dich in deinem Fleiſche und in deiner Schande, und wirft 
gleichfam wie ein fettes Opferthier zu deinem eignen Tode gemäftet, 
und ahmeſt das Leben Sener nach, deren Leiden du nicht fürchteft. 
(Derfelbe Epist. 48. [197.] ad Sabinianum.) 

Nichts widerfirebt Bott fo fehr, als ein unbußfertiged Herz. 
Dies iR das einzige Berbrechen, das feine Berzeihung erlangen 
kann. Denn wenn demjenigen nad) der Sünde verziehen wird, der 
aufhört zu fündigen, und wenn Sener den Richter beugt, der ihn 
bittet; fo reizt Dagegen der Unbußfertige den Richter zum Zorne. 
Nur das Laſter der Verzweiflung kann nicht geheilt werben. (Ders 
ſelbe daſelbſt.) 

Es iſt eine Verhärtung Gottes, ſich nicht erbarmen zu wollen, 
damit nicht von ihm etwas gethan werde, wodurch der Menſch 
ſchlechter wird, ſondern nur nicht gegeben werde, wodurch er ſich 
beſſern kann. (St. Auguſtin Libr. 1. de diversis quaestionibus 
ad Simplicianum, num. 15.) 


So biendet, fo verhärtet &ott, indem er verläßt und nicht 
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hilft. Was er nach verburgenem Rathſchluß thun kann, das kann er 
nicht nach ungereihtem Urtheil. (Derfelbe Tractat. 53. in Joan.) 

Sie verlafien Bott, und werden von ihm verlaffen. (Der- 
felbe Libr. de correptione et gratia c. 13.) 

Die Berhärtung der Gottlofen zeigt beides: ſowol was zu 
fürchten fei, daß Jeder zu Gott fich befehre, als auch welchen 
Dam man der Barınherzigfeit Gottes jagen fol, der in der Strafe 
der Einen zeigt, waß er den Andern gibt. (Derfelbe Libr. 1. 
quaestion. ad Simplicianum q. 2.) 

Mie fehr liebt und Bott, da er und nicht einmal verläßt, wo 
er von und verfhmäht wird! (Derfelbe dafelbf.) 

Er liebt feine Krankheit und hält fie für Geſundheit, weil er 
nicht weiß, daß er krank if. (St. Brosper Ad objectiones 
Gallorum c. 6.) 

Gott ruft und zur Buße, aber wir vermehren feinen Zorm; 
Gott ladet und ein zur Verzeihung, aber wir häufen täglich die 
Beleidigung an. (Salvian Libr. 5. de gubernat. Dei.) 

Iſt irgend ein Ziel der Vergehen? Werden die Menfchen eher 
aus dem Leben jcheiden, als fie von der Bosheit ablafien? Denn 
wer wird nicht jowol mit den Laftern, als vielmehr in den Laftern 
begraben, jo daß man auf fie Die Worte des Propheten (Bf. 48, 12.) 
anwenden Tann: Ihr Grab iR ihr Haus in Ewigfeit? 
(Derfelbe dafelbft.) 

Kein Menſch ſündigt gerechterweife, obgleich Gott gerecht han⸗ 
delt, wenn er ihn fündigen läßt, Denn gerechterweije wird von 
Gott verlaffen, wer Gott verläßt; und weil der Menfch, wenn er 
Bott perläßt, fündigt, fo bewahrt Gott feine Gerechtigkeit, wenn 
ex den Sünder verläßt, (St. Bulgentius Libr. 1. ad Moni- 
mum c. 13.) 

Eine ſpaͤtere Sünde iſt nicht allein eine Sünde, fondern auch 
zugleich eine Strafe der frühern Sünde. (St, Gregor d. ©r. 
Moral. 25, 9.) 

Unterfuche nicht weiter, warum bad Herz hart fei, Wenn du 
dich nicht fürchteteſt, fo ſchreibe es Dir zu Das Herz IR allein 
barum hart, weil es vor fich ſelbſt nicht fchaudert, indem es nichts 
empfindet. (St. Bernhard Libr. 1. de considerat. c. 2.) 

Mas iſt alfo ein hartes Herz? Diefe Härte beficht darin, 
daß es weder durch Zerknirſchung gefpalten, noch durch Kiebe 
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erweicht, noch durch Bitten beivegt wird; es weicht keinen Drohuns 
gen, wird durch Schläge noch härter, if undanfbar bei Wohltbaten, 
unzuverläffig bei Rathichlägen, graufam bei Urtheilen, unehrſam 
bei Schändlichkeiten, unerichroden bei Gefahren, unmenfchlich bei 
Menſchlichem, verwegen bei Goͤttlichem; es vergißt das Vergangene, 
vernachläffigt dad Gegenwärtige, iR nicht vorfichtig in Bang auf 
das Zukünftige. (Derfelbe daſelbſt.) 

Sch leide mit dir, wenn auch du leidef. Sont muß ich 
bloß fagen, ich leide, weil von mit leiden nicht Die Rede fein 


fann, wo Niemand leidet. Wenn du aljo leider, fo leide ich mit 


bir. Thuſt du es nicht, fo leide ich doch und dann ganz beſondere, 
indem ih weiß, daß ein erflarrted Glied weiter von dem Wohle 
entfernt I, und weil fi) nicht Frank fühlen ein höheres Grab ber 
Krankheit if. (Derfelbe dafelb c. 1.) 

Fanget uns die Fleinen Füchfe, die die Weinberge 
verwüften; denn unfer Weinberg ftebt fchon in der 
Blüthe... (Hobel. 2, 15.) Diefe Barabel ‚gebt auf die fommende 
Zeit. Sehet hier dieje Novizen. Sie find neulich gefommen, neur 
lich eingetreten, wir können von ihnen noch nicht fagen: Unfer 
Weinberg ehe ſchon in.der Blüthe; denn er fängt erft an 
zu blühen. Was ihr inzwifchen- an ihnen (den Novizen) ericheinen 
febet, it Bläthe; die. Zeit der Früchte ift noch nicht gefommen. 
Eine Blüthe ift der neue Wandel, eine Blüthe die neue Form einer 
befiern Lebendweife. Sie haben angezogen ein züchtiged Antlig und 
eine gute Haltung des ganzen Körpers. Es gefällt, ich befenne 
ed, was im Antlis ift, diefe, wie ed fcheint, etwas nachläffige 
Pflege des Körpers und Kleided, das ſeline Sprechen, die heitere 
Miene, der ehrfame Anblick, der befchleunigte Gang; aber weil 
dies Alles erft neu begonnen hat, fo ift ed noch für Blüthe, und 
mehr für Hoffnung zu Frucht, als bereits für Frucht zu halten. 
Für euch, o Söhne, fürchten wir nichts von dem Trug der Wölfe, 
die ja mehr den Früchten, als den Blüthen nachftellen. Euere 
Gefahr fommt von einer andern Seite. Für biefe Blüthen fürchte 
ich ein Berbrennen, nicht ein Entwenden, und zwar.ein Verbrennen 
durch die Kälte. Der Nordwind ift mir verdächtig und die Morgen» 
fälte, welche die Blüthen zu verderben und fo die Früchte zum 
voraus zu vernichten pflegen. Vom Rorbiwinde ber breitet fidy alfo 
ener Uebel aus. Wer wird dad Wehen biefed Windes aushalten? 
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SA dieſe Kälte einmal in die Seele eingedrungen, (und zivar wie 
gewöhnlich, wenn die Seele nnbeforgt iſt und ber Geiſt fchläft) 
und, ohne Daß Jemand es verhindert (was ferne fein möge), bis in 
das Innerfte gefommen, in da® Herz und den Geiſt binabgeftiegen, 
bat fie die Neigungen erfchüttert, der Pfeile des Rathſchluſſes fich 
bemächtigt, das Licht des Uriheild getrübt, die Freiheit des Geiſtes 
verfündigt: dann ftellt ſich alsbald, wie es bei Yieberfranfen zu 
gefchehen pflegt, eine gewifie Starrheit des Geiſtes ein, die Kraft 
läßt nach, man gibt eine Abnahme der Kräfte vor, der Schreden 
vor der Strenge flellt fich ein, die Furcht vor der’ Armut bes 
ängfligt, der Muth flieht, die Gnade entjchwindet, die Länge des 
Lebens dehnt ſich hinaus, die Vernunft fchläft ein, der Geiſt 
erlifcht, die neue Glut kühlt fih ab, der Ueberdruß nimmt zu, die 
Bruderliebe erfaltet, dad Vergnügen fchmeichelt, die Unbeforgtheit 
täufcht, die alte Gewohnheit wird zurüdgerufen. Was weiter? 
Das Gefeh wird verhehlt, dad Recht verworfen, die Billigfeit ver 
bannt, die Furcht ded Herrn verlaffen; man reicht endlich der 
Unverfchämtbeit die Hand, und wagt jenen tollfühnen, jenen ſchaͤnd⸗ 
lichen, jenen abfcheulichen, jenen ſchmachvollen Sprung von ber 
Höhe in die Tiefe, vom Eftrih in den. Kothhaufen, vom Thron in 
die Kloafe, vom Himmel in den Schmuß, aus dem Klofter in die 
Welt; aus dem Paradies In die Hölle. (Derfelbe Serm. 63. 
in Cantica.) 
Quellen. Origenes Comment. in Exod. in illud: Induravit Dominus 
cor Pharaonis. — St. Gregor v. Naz. Orat. 1. num. 36. — 
St. Chryſoſtomus Hom. 14. et 52. in Matih. Hom. de Adam et 
Eva. Hom. 16. et 24. in ad Rom. Hom. 9. in 1. ad Thess. — 
St. Auguftin Libr. 5. contra Julianum c. 3. Enarrat. in ‚psalm. 
51. 57. 139. Epist. 194. (105.) ad Sixtum. Tractat. 63. in Joan. 
Libr. 2. in Exod. quacst. 18. — Gt. Prosper Ad capitula Gallo- 
rum respons. 11. Ibidem subject. sentent. 11. et 13. — Gufebius 
Gallic. Hom. de SS. Epipodio et Alexandro. — Gt. Johanues 
Elimarus Grad. 18. — St. Gregor d. ©r. Hom. 11. in Ezech. 
Moral. 13. et 25, cap. plur. Hom. 18.-in Evang. — St. Bernhard 
(ereditus) Libr. de conscientia. — Bol. Langmuth Gottes, 
Bermeffenheit, Auffhub d. Buße, Glück. 
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Vermeffenheit. 


Höret, ihr Sünder, die ihr es noch nicht feld, damit Ihr eö 
fein könnet! Es ift ein befierer Gott gefunden, der weder beleidigt 
wird, noch zürnet, och fich rächet; dem fein Feuer in der Hölle 
brennt, dem in der Aäußerften Finfterniß fein Zähnflappern fchaubdert. 
Er ift nur gut. Er verbietet zwar, zu fehlen, aber nur in ber 
Schrift. Es liegt an euch, vb ihr ihm Gehorſam erweijen wollet, 
damit ihr Gott Die Ehre gegönnt zu haben fcheinet; denn Furcht 
will er nicht. (So ſpricht gegen Sene, die nur.einen guten, aber 
feinen ftrengen und gerechten Gott erfennen wollen, Sertullian 
Libr. 4. contra Marcionem c. 27.) 

Welcher Gott ift fo gut, daß der Menfch vor ihm böfe werde? 
(Derfelbe vafelbfi 1, 3.) 

Das fei ferne, daß Jemand alfo auslege, als ſtehe ihm deshalb 
nur frei zu fündigen, weil ihm frei fteht zu büßen; und ber Webers 
fluß der himmlischen Milde errege das Begehren menfchlicher Vers 
meſſenheit. Niemand fei deshalb böfer, weil Bott gütiger ift, fo 
oft zu fündigen, als verziehen wird. (Derfelbe Libr. de poe- 
nitentia c. 6.) 

Es if nüglicher, wenn der Menich ſich ale ſchwach erfenut, 
damit er tapfer werde, ald wenn er tapfer fcheinen will, und doc) 
ſchwach if. (St. Eyprian [ereditus] Libr. de singularitate 
elericorum.) 

Sehet nun, ob der Menfch in irgend einer Sache vermeflen 
fein foll, da er nicht einmal in Bezug auf die Gerechtigfeit vers 
mefien fein darf. Sehet nun, wo Sene liegen, welche auf ihre 
KReichthümer, auf ihre Leibesfräfte, auf den Adel ihres Geſchlechts, 
auf ihre Würde in der Welt vermeflened Bertrauen fehten; wenn 
Jeder fällt, der über Gottes Gerechtigkeit fo vermeflen urtheilte, wie 
über feine-eigne, (St. Auguſtin Serm. 1. in psalm. 58.) 

Was bin ich mir ohne dich, als ein Führer ins Verderben? 
(Derfelbe Confess. 4,1.) 

Wer vermefien auf feine Kräfte traut, bevor er Fämpft, wirb 
niebergeworfen. (Derfelbe Serm. 153. alias 4. de verbis Apostoli.) 

Der Fall der Größern fei ein Schreden der Kleinern! (Ders 
felbe Enarrat. in psalm. 50.) 


Brüder, weil wir nun bie Zeit der Barmherzigkeit haben, fo 
wollen wir und nicht fchmeicheln, uns nicht geben lafien, nicht 
fagen: Gott fchonet immer. Siehe, ich habe es geftern gethan, und 
Gott hat gefchont. Ich thue es auch heute, und Gott ſchonet. 
Ich will es auch morgen thun, weil Gott fihonet. Du achtet auf 
bie Barmherzigkeit, und fürchte das Gericht nicht?... Gott 
ichonet darum, daß du dich beſſern, nicht daß du in der Bosheit 
verharren folf. (Derfelbe Enarrat. in psalm. 108.) 

Weil du noch nicht beftraft worden biſt, daraus folgt nicht, 
daß du auch wicht beftraft werden wirft, fondern daß du ſchwe⸗ 
rere und härtere Strafen erleiden wirſt. (St. Iſidor von Peluf. 
Epist. 2, 41.) 

Der Menfch vertraue nicht auf feine Kräfte, welche, wenn fie 
auch geſund wären, doch nicht beftehen, ſondern er fuche den Sieg 
durch Senen, der allein nicht befiegt worden ift, und für Alle ges 
legt bat. (St. Brosper [creditus] Libr. 1. de vocat. omnium 
gentiam c. 8.) 

Gott ruft und zur Buße, aber wir fammeln Zorn; Gott ladet 
und ein zur Berzeihung, aber wir häufen tägfech die Beleidigung. 
Wir thun Gott Gewalt. an.durch unfere Miffethaten; wir bewaffnen 
gegen und den Zorn der Gottheit; wir zwingen Gott gegen feinen 
Willen, unfere ungeheueren Berbrechen zu beftrafen. Es if nabe 
baran, daß wir ibm nicht mehr geftatten, unferer zu fchonen. 
(Salnian Libr. 5. de gubernat. Dei.) 

Niemand, der im Leben, im Tode, im Handeln, im Sthenfen, 
in feinem Teſtamente Gott einen Menfchen. vorzieht, fchmeichle ſich 
über einen Vorzug feined Lebens und Standed. Diefe Sicherheit 
iR dem Menſchen ſchädlich, und zieht ihm Strafe gu: vermeflene 
Hoffnungen find Laften der Sünde. Die angemaßte Loßfprechung 
gebiest die Verdammung. (Derfelbe Libr. 4. ad eccles. cathol.) 

Der Menſch fürchte fo die Gerechtigfeit, daß er die Barmher⸗ 
zigkeit ſuche; er traue fo auf die Barmberzigfeit, daß er doch vor 
der Gerechtigkeit zittere. (St. Cäfarius v. Arles Hom. 13.) 

Laßt und fürchten in dem, was wir empfangen haben, und 
auf Iene nicht mit Verachtung berabfehen, bie daoſeibe noch nicht 
erhalten haben. Denn was wir heute ud, woiffen wir; was wir 
aber nad) gang kurzer Zeit fein können, wiſſen wir nicht. Diefe, 
welche wir vielleicht verachten, koͤnnen langſam anfangen und:dennoch 
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buscd, glüßendern Eifer unferm Leben voranellen. Es iR aljo zu 
fürchten, daß, während wir fallen, berienige aufftche, der von und 
Stehenden verfpotter wird. Wol weiß er noch nicht zus flehen, 
der ben nicht Etehenden zu verfpotten weiß. (St. Gregor d. Gr. 
Moral. 25, 8.) 


Quelten. ‚Tertullian Libr. de poenitentia. Libr. de cultu focmi- 
narum c. 3. — Drigene® Hom. 2. in psalın. 38. — Gt. Eyprian 
Libr. de lapsis. Libr. (suppos.) de singul. clericorum. — Lac- 
tantius Libr. de ira Dei. — St. Patian Paraenes. ad poenitentiam. 
— St. Chryſoſtomus Libr. de compunet. cordis. Libr. de virgi- 
nitate c. 23. Hom. 27. in Matth. Hom. 21. in ad Rom. — 
St. Hieronymus Epist. 48. (147.) ad Sabinianum, et 32. ad Eu- 
stochhum — Gt. Auguftin Fere in omnibus, quae de Gralia 
scripsit. Enarrat. in psalm. 144. Conc. 2. in psalm. 31. 'Tractat. 
33. in Joan. Libr. de vita christiana c. 5. Serm. 32. alias 20. 
de diversis. Hom. 31. ex 50. — St. Prosper In plerisque seriptis 
suis. — St. Leo d. Br. Serm. 3. de Quadragesima. — Gt. Gregor 
d. Gr. Moral. 9, cap. ultimis. 22, 3. Hom. 13. in Evang. — 
St. Bernhard Tractat. de grad. humilitatis et superbiae. Serm. 11. 
in psalm. 3. Serm. 30. de diversis. Serm. 68. in Cantica. — 
St. Bernhardin v. Siena Tom. 2. Serm. contra confidentiam aui 
ipsius. — Mapheus Vegius v. Zodi Libr. de perseverantia reli- 
gionis. — Bali. Gnade, Borherbefimmung, Selegenheit, 
Bertrauen, Auffhwd d. Buße, Küdfall, Blindheit, Lang» 
muth, Stolz), Demuth. 


verſuchungen. 


Gott trägt größere Sorge, die Menſchen zum wahren Heile 
zu ziehen, al8 der Teufel, und zur ewigen Verdammniß anzutreiben. 
(Origenes Hom. 20. in Numeros.) 


Es find nun faft 6000 Jahre vorüber, ſeitdem der Teufel den 
Menſchen befriegt. Alle Arten, den Menſchen in Verfuchung zu 
führen, und alle Kunftgriffe und Nachftellungen, um ihn zu flürzen, 
bat er ſchon durch Die lange Dauer der Uebung ausgelernt. (St. Cy⸗ 
prian Lib. de exhortst. martyrii, praefat.) 


Der Feind Chrifti verfolgt und befämpft mur die Lager. und 
die Krieger Chriſti; die Häretifer, welche er einmal zu Boden ges 
warfen und ſich eigen gemacht. hat, verachtet und übergeht er. 
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Diejenigen fucht er zu flürgen, weiche er ſtehen fiebt. (Derfelbe 
Epist. 58. [62.} ad Lucium papam.) 

Der Herr ift nicht fo gegenwärtig, daß er bloß zufleht, wie 
feine Diener ftreiten; er fämpft vielmehr in und, er greift ſelbſt 
an, er felbft Erönt in unferm Kampfe und wird zugleich gefrönt. 
(Derfelbe Epist. 8.) 

Wer kann unter fo vielen Leiden dieſes Körpers, unter fo 
großen Lockungen diefer Welt ficher und uuverfehrt bleiben? Das 
Auge blidt zurüd, und verdirbt fo das Gefühl des Geiſtes. Das 
Ohr hört, und gibt dem Streben eine andere Richtung. “Der Athem 
haucht, und verhindert ven Gedanfen. Der Mund foftet, und begeht 
ein Verbrechen; das Gefühl berührt, und’ das euer iſt entzündet, 
(St. Ambrofius Lib. de fuga Saeculi c. 1.) 

Wie kann die wüthende Welt befiegen, wer nicht einmal über 
die fchmeichelnde Herr werden kann? Die Welt fchmeichelt, indem 
fie Ehren, Reichthümer, Bergnügen verfpricht; fie droht dagegen 
mit Echmerzen, mit Armut und Niedrigfeit. Wer nicht verachtet, 
waß fie verfpricht, wie kann der befiegen, was fie droht? (St. Aus 
guftin Serm. 335. alias 50. de Sanctis.) 

Der Teufel ift gebunden, wie ein angefetteter Hund, und er 
fann Niemanden beißen, ald Jenen, der ſich mit ihm in töbtlicher 
Sicherheit verbindet. Sehet, Brüder! wie thöricht jener Menfch iR, 
den ein angefetteter Hund beißt. Berbinde du dich nicht mit ihm 
durch die Vergnügen und Begierden dieſer Welt, und er wird e6 
nicht wagen, zu dir hinzutreten. Er kann bellen, kann beängftigen, 
aber nicht beißen, als wer fidy ihm freiwillig nahet. Er ſchadet 
ja nicht durch Zwingen, fondern durch Ueberreden; er preßt und 
die Zuftimmung nicht aus, fondern bittet und darum. (Derfelbe 
Serm. 37. append. nov. alias 197. de tempore. Et Caesarii 
arelat. num. 18.) 

Es if ein großes Schaufpiel, zu fehen, wie der bewaffnete 
Gott für uns (in den Berfuchungen) ſtreitet! (Derjelbe Serm 1. 
in psalm. 34.) 

Dem Menfchen ift es nicht zuträglich, gegen feinen Feind ohne 
Befchüger zu fämpfen. Denn er hat mit Jenem den Kampf zu bes 
fieben, von dem er einft überwunden worden if. Er vertraue alſo 
nicht allein auf feine Kräfte, welche, wenn fie auch unverjehrt 
wären, doch nicht amödauerten, fondern er fuche den Steg durch 
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Jenen, ber von Allen nicht beflegt warb und für Alle gefiegt hat. 
(St. Prosper [creditus] Lib. 1. de vocat. omnium gen- 
tium c. 8.) 

Dbgleih die göttliche Gnade ihren Heiligen einen ‘täglichen 
Sieg ſchenkt, fo entfernt fie doch nicht den Stoff des Kämpfens, 
Dies ſelbſt ift eine Gabe von der Barmherzigfeit des Beſchützers, 
der immer der veränderlichen Ratur etwas zu befiegen übrig laſſen 
wollte, damit fie nicht nady vollbrachtem Kampfe ftolz werden möchte. 
(St. Xeo.d. Gr. Scrm. 1. de jejunio pentecostes.) 


Eie werden im Kampfe geübt, damit fie bei der Vergeltung 
deſto größere Belohnungen erhalten. Die Mühe des Kampfes wird 
binausgezogen, damit die Krone des Sieges wachfe. (Et. Gregor 
d. ®r. Moral. 26, 19.) 

Wen follte der Teufel nicht gu verfuchen wagen, ba er den 
Herrn Jeſus Ehriftus felbR zu verfuchen fi) erfühnte? (St. Bass 
chaſius Radbert In cap. 4. Matth.) 

Der erfte Feind unferer Enthaltfamfeit iR das Fleiſch, das 
wider den Geiſt begierig if. Welch heimifcher Feind! welch ges 
fährlicher Kampf! welcher Krieg im Innern! O Eeele, diefen 
höchſt graufamen Feind können wir nicht fliehen, nicht verjagen. 
Wir müffen ihn immer mit und berumtragen, weil er an und ges 
bunden if. Denn was das Gefährlichfte und Elenvdefte ift, wir 
find fogar gezwungen, unfern Feind zu erhalten. Es ift und nicht 
gefattet, ihn zu tödten. (St. Bernhard Serm. 3. in domini- 
cam 6. post Pentec.) 

Die Schlange (die den Menfchen verfucht) bietet das Ver⸗ 
botene, und nimmt das Erlaubte; fie reicht den Apfel, und raubt 
das Paradies. (Derfelbe Tractat. de grad. humil. et superb. 
grad. 1. superb.) 

Bon allen Berfuchungen ift die gefährlichfie, wenn wir nicht 
verfucht werden, oder ed nicht wiflen, daß wir verfucht werden. 
(St. Laurentius Juſtin. Lib. de casto connubio c. 7.) 


Quellen. St. Eyprian Lib. de mortalitate. Lib. de zelo et livore. 
Lib. de unitate eccles. Serm. (suppos.) de jejunio et tentatio- 
nibus Christi. — Lactantius Instit. div. 6, 4. — Gt. Ephräm 
Quomodo anima cum lacrimis debet orare Deum, quando ten- 
tatur ab inimico. Tom. 1. p. 183. De morbo linguae ct pravis 
affectibus. Tom. 2. p. 279. — St. Bafllius d. Gr. Hom. 21., quod 
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rebus humanis adhaerendam non sit. — St. Öregor von Nat. 
Carm. 19. adv, diabolum. — Gt. Aferius Hom. de oeconomo 
iniquitatis. — Prudentius Clemens Hamartig. s. de origine pecca- 
torum. — Gt. Ambroflus Lib. de fuga Saeculi. Enarrat. 8. in 
psalm. 118. Lib. 6 in Lucam. Lib. 1. de pornitentia c. 13. — 
St. Chryſoſtomus Lib. 1. de providentia. Orat. 5. de fato et 
providentia. Lib. 6. de sacerdotio. Hom. 2. de diabolo ten. 
tatore. Hom. 3. in illud Isaiae: Vidi Dominum. Hom. 13. et 
87. in Matih. Hom. 5. et variis ie eundem. Hom. 7. in 2. ad 
Cor. Hom. 22. in ad Ephes. Epist. 3. ad Olympiadem. — 
Sulpitius Severud Epist. 1. ex nuper repertis, ad Claudiam so- 
rorem c. 4. — Gt. Hieronymus Epist. 1. (14.) ad Heliodorum; 
33. ad Eustochium; 4. (125.) ad Rusticum; 10. (54.) ad Furiam; 
41. (3.) ad Ruffinum; 47. (117.) de vitando suspecto contubernio. 
Lib. 2. adv. Jovin. Lib. contra Vigilantium. Epist. (suppos.) 
ad Demetriadem. — Gt, Auguftin Lib. 2. de serm. Domini in 
monte c. 9. Lib. de vera relig. c. 38 sq. Hom. 12. ex 50. nunc 
serm. 2653. append. nov. — Gt. Paulinus Epist. 2. (24.) ad Se- 
verum. — St. Caſſianus Collat. 5. — Gt. Iſidor v. Peluſ. Epist. 
1, 75. 23, 164. 5, 226. — Gt. Eprillus v. ler. Lib. 9. in Joan. 
Hom. paschal. 11. et 19. — Gt. Nilus De octo vitiosis cogita- 
tionibus, Epist. 1. 13. 22: — @Eufebius Galli. Hom. 5. et 8. ad 
monachos. — Gt. Leo d. Gr. Serm. 1. 2. 3. 4. de Quadrag. — 
St. Zauftus Regenfid Lib. 1. de gratia et libero arbitrio c. 4. — 
St. Eäfarius v. Arled Hom. 23. — St. Johannes Climacus Grad. 15. 
— St. Gregor d. Gr. Hom. 16. in Evang. Lib. 6. in Beges. 
Praefat. libror. moral. in Job c. 3. Lib. 23. eorund. cap. plur. 
er 24, 11. — St. dor v. Sevilla Alphab. orationis ad tentamenta 
repellenda adversarii, et Dei gratiam promerendam. Orat. brev. 
contra insidias diaboli. (Apud Bolland. in Act. SS. ad diem 
ejus festum.) — NAlcuin Tractat. de virtutibus et vitiis. — Halite 
garius Lib. 5. de vitiis et virtutibus. — Franco Affliginenfid Lib. 
8. ct 12. de gratia, s. beneficentia Dei. — Gt. Bernhard Serm. 
in psalın. 90. Serm. 2. de S. Andrea. Serın. 6. in Quadrag. 
Serm. 64. in Cantica. — Peter v. Bloiß Epist. 57. — Wilhelm 
v. Paris Lib. de tentationibus st resistentiis. — St. Laurentius 
Juin. Lib. do interiori conflictu. Lib. de triumphali Christi 
agone. Lib. de disciplina et perfect. monast. conversat. c. 11 sq. 
Lib. de casto connubio c. 6 sq. — Dionys d. Earthäufer De re- 
mediis tentationum. — Gt. Thomas v. Billanuova Conc. 2. domin. 
1. Quadrag. — Bol. Fleiſch, Selegenheit, Charakter, Lei— 
denfhaft. 
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Vertrauen auf &ott, die ihm entgegengefetsten 
Schler. | 


Ahr habt euern Herrn und Heiland bei euch, und fürchtet 
eine Gefahr? Das Leben ift bei euch, und ihr feld in Angſt wegen 
des Toned? (Drigenes Hom. 6. de diversis.) 

Wehe dem Blenden, der feine Hoffnung auf einen fterbiichen 
Menfchen fegt! Seine ganze Hilfe hat mit dem Tode diefes Men- 
fhen ein Ende (Minutius Felix Octav.) 

Da ift mehr Hilfe, wo mehr Gefahr if. (St. Ambrofind 
Libr. de Joseph patriarcha c. 5.) 

Das fage ich, damit wir, obgleich Jene ſchwach find, auf 
deren Seite dad Recht ift, dennoch ihre Partei ergreifen, und daß 
Bündniß Jener fliehen, welche beleidigen, wenn fie auch mächtig 
find. Denn das Lafter ift, und follte ed auch den ganzen Erdkreis 
auf feiner Seite haben, dennoch das ſchwächſte von Allem; bie 
Tugend dagegen ift, und follte fie auch allein ſtehen, das Koftbarfte 
von Allem. Denn fie bat Gott auf ihrer Seite Wer kann alfo 
denjenigen erhalten, weldyer von Bott befämpft wird? Wer kann 
denjenigen zu Grunde richten, dem Gott Hilfe leitet? (St. Chry⸗ 
foftomu8 Hom. in psalm. 7.) 

Der Sterblihe wird vom Sterblichen beſchuͤtzt, und er fühlt 
ſich fiher; der Sterblihe wird von dem Unfterblichen befchüßt, 
and er wird fich fürchten und zittern? (St. Yugufin Enarrat. 2. 
in psalm. 26.) 

Du zweifelt, daß das Verfprochne dir gegeben werde, da du 
ein folches Unterpfand ba? (Derfelbe Serm. 155. alias 6. de 
verbis Apostoli.) 

Der uns für einen foldyen Preid erfauft bat, will nicht, daß 
diefenigen zu Grunde gehen follen, die er erfauft hat. (Derfelbe 
Serm. 22. alias 109. de tempore.) 

Es erröthe die menfchliche Trägheit! Gott will mehr geben, 
al8 wir annehmen, er will fich mehr erbarmen, ald wir von dem 
Elend befreit fein wollen. (Derfelbe Serm. 105. alias 29. de 
verbis Domini.) 

In Allen finden wir Gott treu; bei unfern legten Dingen follte 
er fehlen und uns täufchen? (Derfelbe Enarrat. in psalm. 39.) 


Wie ficher fchläft, wer es verdiente, Gott zum Hüter des 
Eeinigen zu haben? (St. Chryfologus Serm. 7.) 

Ein Menſch wirb dem andern durch eine Kleine Schrift ver- 
pflichtet; Gott leiftet mit fo vielen und fo großen Büchern Bürgs 
fchaft, und doch wird er nicht für einen Schuldner gehalten werben? 
(Derfelbe Serm. 25.) 

Gehen wir bin, meine Söhne, wohin die Liebe und ruft, die 
Liebe und zieht, Die Neigung und einladet. Gott den Vater fühle 
unfer Inneres, ihn töne unfere Stimme, ihn rede unfere Zunge, 
ihn rufe unfer Geiſt, und Alles, was in und ift, antworte ber 
Gnade, nicht der Furcht, weil Bott, der den Richter in einen Vater 
verwandelt bat, geliebt, nicht gefürchtet werden wollte. (Ders 
felbe Serm. 67.) 

„D Elend! o Berfehrtheit! ein Menſch glaubt dem andern, 
aber Bott wird nicht geglaubt; menfchlichen Verfprechungen wird 
Glauben gefchenkt, Bott dagegen verweigert. Alles bewirft in 
menfchlichen Angelegenheiten die Hoffnung auf die Zukunft; dieſes 
zeitliche Leben felbft wird nur durch die Hoffnung genährt und ers 
halten, und deshalb vertrauen wir ja der Erde den Samen an, 
daß wir dad Anvertraute mit Zinfen zurüd erhalten. “Deshalb 
arbeiten wir fo ıhätig in den Weinbergen, weil die Hoffnung auf 
den Herbft die Menfchen tröftet. Deshalb leeren die Kaufleute ihre 
Schaͤtze durch Einkäufe, weil fie hoffen, fie durch Verkäufe zu ver- 
mebren. Deshalb vertrauen die Echiffer ihr Leben den Winden 
und Stürmen an, um ihre Hoffnungen und Wünſche erfüllt zu 
fehen.” Und was mehr? Der Friede zwijchen den wilden und bars 
barifchen Bölfern wird auf die Hoffnung gegründet und durch den 
Glauben befeftigt. Auch Räuber und Mörder verweigern einanber 
die Treue nicht, und trauen feſt, daß fie halten werden, was fie 
einander veripzochen haben, Alles wird, wie gelagt, unter den 
Menfchen durch die Hoffnung gethan. Nur Gott if ed, an dem 
man verzweifelt. Und da unfer Herr die Elemente und bie Natur 
der Welt treu gemacht, fo wird nur ihm faft von Allen nicht ger 
glaubt, der doch allein bewirkte, daß wir aflen Dingen glauben.” 
(Salvian Libr. 2. ad eccles. cathol.) 

An dem Schöpfer verzweifeln heißt feine Hoffnung auf das 
Geſchöpf fegen. (St. Gregor d. Gr. Moral. 22, 2.) 

Thue, was dad Deinige iſt; denn Gott wird dad einige 
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auch ohne deine Beſorgniß und Aengſtlichkeit thun. (St. Bern- 
batd Libr. 4. de considerat. c. 2.) | 

Warum follte dem nicht Alles möglich fein, der fich auf den 
ftügt, der Alles kann? Welcher Wußdrud des Vertrauens: Ich fann 
Alles in dem, der mich ſtärkt! Nichts macht die Allmacht des 
Wortes Elarer, als daß es diejenigen allmächtig macht, welche auf 
dasſelbe hoffen. (Derfelbe Serm: 85. in Cantica.) 


Quellen. St. Gregor v. Naj. Orat. 17. ad cives Nazianzenos. — 
St. Gregor v. Nyſ. Orat. in usurarios. — &t. Ehrpfokomus Hom., 
cum de expulsiong sua ageretur. Hom. in psalm. 117. et 124. 
Hom. 23. in Matth. — Gt. Auguſtin Libr. 3. de sermone Domini 
in monte cap. 13—17. Enarrat. 2. in psalm. 26. Enarrat. in 
psalın. 39. 45. 90. 145. — Sixtus III. (creditus) Libr. de divitiis. 
— St. Ehrpfologus Serm. plur. in orat. dominicam. — Eujebius 
Gallic. Hom. 3. de symbolo. — Salpvian Libr. 4. ad cccles. cathol. 
Lib. 3. de gubernat. Dei. — &t. ®regor d. Gr. Moral. 36, 20. 
Explanat. (ipsi tribut.) in psalın. 6. poenitent. — Gt. Antiochus 
Hoın. 100. 101. 119. — Georg v. Nicomedien Orat. 2. de ingressu 
in templum. — Gt. Anfelm Libr. de mensuratione Christi. — 
St. Berahard Serm. 17. in psalm. 90. Scerm. 68. 95. in Cantica. 
Serm. 30. de diversis. Tractat. de convers. ad clericos c. 30. 
— St. Bernhardin v. Siena T. 3. serın. contra fiduciam in se 
ipsum. — Bgl. Hoffnung, Sleihförmigfeit, Gnade, Ber 
mefjenheit, Gelegenheit. ' 


verwaltung des Irdifchen. 


Es iſt ein glüdlicher Handel, etwas einzubüßen, um Großes zu 
gewinnen. (Tertullian Lib. ad martyros c. 2.) 


Der Thor (der Reiche im Evangeliam), welcher in diefer Nacht - 


noch fterden folite, freute ſich über feine Früchte, und er, dem das 
Leben ſchon zu mangeln anfleng, dachte an lieberfluß des Lebens⸗ 
nnterhalted. (St. Cyprian Lib. de oratione dominica.) 

Gott fpeifet die Vögel, und- den Sperlingen wird die tägliche 


Rahrung gegeben, und fie, welche fein Gefühl für etwas Göttliches 


haben, leiden weder am Getränfe, noch an Speiſe Mangel; glaubft 

de, daß einem Chriſten, daß einem Diener Gottes, einem, weicher 

fich guten Werfen winmet, welcher feinem Herrn theuer if, eiwas 

mangeln werde? Außer du glaub etwa, daß der, weldyer Ehri« 

Aus fpeljet, felber von Chriſtus nicht gefpeiiet werde, ober daß 
Nickel m. Kehrein, Beredſamleit der MWäter. IL. 42 





folchen irdiſche Dinge wangeln werden, welchen himmliſche und 
göttliche verliehen find. Woher kommt diejer 'ungläubige Gedanke ? 
(Derfelbe Lib. de opere et eleemosynis.) 

Allein wie fol ich mich nähren? ſagſt du. Du Haft Häude, 
du haft ein Handwerk, arbeite nm Lou, diene. 6 gibt viele 
Wege, viele Gelegenheiten, feinen Unterhalt zu erwerben. Kann 
du aber dieſes nicht thun, fo bitse bei den Wohlhabenden. — Aber 
es ift ſchimpflich, zu bitten. — Noch ichimpflicher iſt ed jedoch, den 
Bläubiger um fein Darleihen zu beirügen. (St. Bajilius d. Er. 
Hom. 2. in psalm. 14.) ' 

Die Ameife kann, ohne zu betteln und Geld zu entlehnen, füch 
ernähren; und die Biene gibt die Ueberbfeibfel ihrer Nahrung den 
Königen, und doch hat die Natur diejen Ihierchen weder Hände, 
noch Künfte verliehen. Du aber, das funftreiche Geſchöpf, der 
Menſch, folit unter allen Küniten nicht eine einzige finden, um 
dein Leben zu friten? (Derſelbe dafelbit.) 

D wie viele Menfchen find durch fremdes Geld zu Grunde 
gerichtet worden! (Derjelbe daſelbſt.) 

Kannft du deinen Kindern fein Vermögen binterlaffen, fo nimm 
ihnen dazu nicht auch noch den Vorzug freigeboiner Menichen. 
Diefen einzigen Beſitz, den der Freiheit, bewahre ihnen, dieſes 
hinterlegte ®ut, das du von den Eltern erhalten baf. (Ders 
felbe daſelbſt.) 

Wer fi des Armen erbarmet, der leihet auf Wucher 
dem Herrn. (Spridw. 19, 17.) Willſt du nicht den Herrn 
aller Dinge als Bürge der Bezahlung Haben? Oder nimmt du 
nur, wenn einer der Reichen in der Stadt fich dir zur Bezahlung 
für Andere verpflichtet, feine Bürgfchaft an, Gott aber nimmſt Du 
als Bezahler für die Armen nicht an? (Derſelbe dajelbR.) 

Da einige Grauen durch das Lob, ihr Vermögen zu vermehren, 
andere durch den Ruhm der Frömmigkeit fich auszeichnen (und beis 
des zu erlangen if fchwer), fo übertraf fie in beiden Hinſichien 
alle Frauen. Cie leitete beides im höchſten Grade, und leiltete 
allein beides. Denn fie vermehrte durch Fleiß und Thatigkeit ihr 
Vermögen fo, als wiſſe fie gar nichtö von Der Bilege der Fröm⸗ 
migfeit; und widmete fich Dagegen Gott und den göttlichen Auge⸗ 
legenheiten mit folchem Eifer, als fei fie von der Sorgre für da6 
Hausweſen fehr weit entfernt. Sie ließ durch feines von beiden 
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an der Erfüllung bes andern fidy hindern, fie wußte vielmehr eines 
durch die Hilfe des andern zu flügen und zu befefligen. (St. Ore» 
gor v. Ray. Orat. 19.) 

Glücklich, wer Chriſtus durch fein ganzes Vermögen fich lauft. 
(Derſel be Carm. de beatitudine.) 

Diejer Handel iſt der vorzüglichfle, wobei vergängliche Güter 
gegen ewige Glorie vertaufcht werden. (Derfelbe Orat. 18.) 

Da ih aljo von dem Nugen reden will, will ich mich des 
Ausipruches des Propheten bedienen: Lenke mein Herz nach 
Deinen Zeugnijfen, und nicht zur Habſucht,“ damit nicht 
der Ausdrud des Nutzens die Geldgier ermede. Endlidy haben 
einige die Lesart: „Lenfe mein Herz zu deinen Zeugniffen, und nicht 
zum Nußen,” das heißt, zu jenem Ruben, der durch den Gebraudy 
der Menjcyen dahin gerichtet it, Geld zufammenzubringen. Denn 
gemeinhin nennt man das nüglich, was Gewinn bringt; wir aber 
handeln von dem Nugen, der auch mit Berluft gefucht wird, um 
Ehriftus zu gewinnen, deſſen Gewinn die Froͤmmigkeit mit Genügs 
famfeit if. Fürwahr, ein großer Gewinn ift ed, wodurch wir die 
Frömmigkeit erwerben, die da reich ift bei Gott, nicht Durch vers 
gänglihen Reichthum, fondern durch ewige Önadengaben, worin 
feine fchlüpferige Verſuchung ftatt hat, fondern beftindige und ewige 
Gnade. (Et. Ambrofius Oflic. 2, 6.) 

Was kann wüglicher fein, als das, wodurch das Himmelreich 
erworben wird? (Derjelbe daſelbſt.) 

Das Sittliche und Nützliche iſt nicht nur eng mit einander 
verbunden, fondern dasfelbe, was nügli iR, das If andy fittlidh. 
(Derfelbe daſelbſt -c. 7.) 

Es ift beffer, daß das Vermögen vermindert werde, als daß 
das Heil der Seele verloren gehe. Es iR beffer, etwas zu ver- 
lieren, was ja doch einft, wir mögen wollen oder nicht, zu Grunde 
gehen wird. Es iR befier, etwas freiwillig Dinzugeben, al® das zu 
verlieren, wofür wir Alles hingeben- tollen, (St. Hieronymus 
Epist..11. [123.] ad Ageruchiam.) 

Niemand fürchte, Niemand fage: Wovon werde ich leben, 
wenn ich.alt bin? Wovon werde ich leben, wenn ich Franf bin? 
Du haſt Chriſtus, und fürchten? Wenn er die Vögel des Him⸗ 
meld nähret, fo zweifelt du, ob es auch dich andren tönne? 





Der Teufel ernährt feine Leute, und Chriſtus follte feine Diener 
nicht ernähren? (St. Auguftin In psalm. 107.) 

Ich habe nichts, woron ich leben fann. Das würde mir auch 
ein Dieb fagen, wenn er beim Diebftahl ergriffen würde; dad würde 
mir auch ein Räuber fagen, wenn er beim Einbruch ergriffen würde; 
das würde mir audy ein QHurenhändler fagen, wenn er Mädchen 
zu feinem fchändlichen Gewerbe Fauft, kurz jeder Böfewicht, der 
auf eine unrechtmäßige Weiſe feinen Lebensunterhalt fucht. Wollten 
wir das zu verbieten fuchen, fo würden Alle fagen, fie hätten nicht, 
wovon fie leben Fönnten, weil fie davon ſich ernährten. Als ob 
bas felbft an ihnen nicht befonderd zu beflrafen iſt, weil fie eine 
Kunft der Schlechtigfeit ſich erwählt, um davon zu leben; weil fie 
von etwas fidy ernähren wollen, wodurch fie den beleidigen, von 
welchem Alle ernährt werden. (Derfelbe Enarrat. in psalm. 128.) 

Du haft die Erbe zu verlieren gefürchtet, und haft den Himmel 
verloren. (Derfelbe Enarrat. in psalm. 52.) 

Elendes 2008 der Menfchen, die fidy nicht einmal die Hoffnung 
fünftiger Freuden zurüdiegen, da fie die Annehmlichfeit der gegen» 
wärtigen nicht genießen! Eie haben das Bergnügen dieſes kurzen 
Lebens nicht, und können die Wonne des ewigen Lebens nicht hoffen. 
Eie gebrauchen die zeitlichen Güter nicht, und werden auch die 
ewigen nicht gebrauchen. Hier iſt wenig Genuß, dort gar Feine 
Hoffnung. Bedauernswerth, mitleidewürdig ift diefer Zuftand des 
Menfchen, wenn er nicht etwa aus diefer bittern Bedingung eine 
pafiende Rothwendigleit macht. (St. Eucherius Paraenes. ad 
Valer.) 

Damals hatte jene arme Obrigkeit einen reichen Staat, nun 
aber macht die reiche Gewalt, daß der Staat arm wird. Ind was 
iR es für ein Wahnflen, oder was für eine Blindheit, daß fie 
glauben, bei der Armut des Staats Fönnten die Privatreichthümer 
befiehen? (Salvian Lib. 1. de gubernat. Dei.) 

Grinnere di, daß der Heiland den Judas zum Berwalter 
gehabt. (Et. Bernhard Lib. 4. de comsiderat. c. 6.) 

Es erröthe der Ehrift, wenn er einem Chriſten das Seinige 
nicht anvertraut. (Derfelbe daſelbſt.) 

Quellen. Tertullian Lib. de idol. e. 12. — St. Cyprian Lib. laud. 

— St. Oregor v. Nyi. Orat. 4. de oratione dominica. — St. Um 

broßus Oflie. 1, 9. 2, 6. 3, 2. et 4. — St. Ehryſoſtomus Hom. 23. 


et 57. in Matth. Lib. 3. adv. oppugsat. vitae monast. num. 20. 
— Fulbert v. Chartres Epist. de rebus eccies. etc. apud Lucam 


d’Acherium, in append. ad tom. 2. spicileg — Hiltebert v. le . 


Mans Lib. de honesto et utili. — Peter d. Ehrw. Dispos. rei 
famil., apud Baluzium lib. 5. miscell. — St. Bernhard Serm. 26. 
in Cantica. Lib. de considerat. laud. — Bernhard v. Sylveſter 
Epist. de re famil. bene administranda. — Bgl. Geiz, Reich⸗ 
thum, Wiedererkattung, Teſtament, Bucher, Schulden, 
Almofen, Armut, Freigebigkeit. 


Göttliche Vorherbeftiimmung, — Auserwählung 
und VDerwerfung. 


Das Sitzen zu meiner Rechten und au meiner Linken 
Rebt nicht bei mir, euch zu geben. (Marc. 10, 40.) Es 
ſteht nicht bei mir, weil ich der Gerechtigfeit folge, nicht der Gunſt. 
Es ftebt nicht bei mir, euch zu geben, außer denen, weldyen 
e& bereitet if. Dadurch wollte er zeigen, daß auch der Bater 
nicht auf Bitten fehe, fondern auf Verdienſte, weil Gott nicht 
anf die Berfonen fieht. Darum fagt auch ver Apoflel: Die er 
vorhergefehen bat, die hat er auch vorberbefimmt. 
(Röm. 8, 29.) Denn er bat fie nicht vorberbeftimmt, ehe er fie 
vorhergefehen, fondern deren Verdienſte er vorhergefehen, deren Bes 
lohnungen bat er auch vorberbefimmt. (St. Ambrofius Libr. 5. 
de fide ad Gratianum impeoratorem c. 5.) 

Gott iſt gut, Bott iſt gerecht; er kann Einige ohne gute Ver⸗ 
diene erlöjen, weil er gut ift; aber er kann Niemanden ohne böfe 
Verdienſte verdammen, weil er gerecht iR. (St. Auguſtin Libr. 
3. contra Julienum e. 18.) 

Daß Biele zu Grunde geben, iſt ihre eigne Schuld; daß 
Biele gerettet werden, ift ein Gefchent des Heilande. Denn daß 
ein Echuldiger verdammt wird, dabei if die Gerechtigkeit Gottes 
ohne Schuld; daß aber ein Schuldiger gerechtfertigt wird, dabei 
iR Gottes Gnade nicht auszuſprechen. (Derfelbe Ad articulos 
sibı oppositos a Pelagianis, art. 2.) 

Bott erbarmt ſich alfo mit großer Guͤte, er beharrt in der 
Strenge ohne Ungerechtigkeit. Wie der Gerettete fich feiner Ver⸗ 
dienfe nicht rühmen foll, fo foll der Verdammte nur über feine 
Schuld fich beflagen. (Derfelbe Enchirid. c. 99.) 
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Die Sünder haben den böfen Willen von fih, von Sott aber 
eine gute Natur und eine gerechte Etrafe. (Derjelbe Libr. 11. 
de genesi ad literam c. 9.) 

Im Uebrigen iR mir die Krone der Gerechtigkeit 
hinterlegt, weldye mir an jenem Tage geben wird der 
Herr, der gerechte Richter. (2. Tim. 4, 8) Wem würde 
der gerechte Richter die Krone geben, wenn nicht ber barmberzige 
Bater die Gnade gefchenkt hätte? Und wie wäre die die Krone 
ber Gerechtigkeit, wenn nicht die Gnade voraus gegangen wäre, 
welche deu Gottloſen rechtfertigt? Wie würde diefe Krone als eine 
Schuldigfeit gegeben, wenn fie nicht vorher umfonft gefchenft würde? 
(Derfelbe Libr. de gratia et libero arbitrio c. 6.) 

Ich will durch meine Worte die Eache nicht vergrößern, fon» 
bern ich überlaffe es Senen, zu bedenken, was «8 heiße, daß burdh 
das Predigen von der Vorherbeſtimmung die Zuhörer mehr in Ber 
avelflung geſtürzt, als zur Tugend ermahnt werden. Denn das 
heißt behaupten: ver Menfch verzweifle dann an feinem Helle, wenn 
er feine Hoffnung nicht auf fi), fondern auf Gott fetzen lernt. 
(Derfelbe Libr. de dono perseverantiae c. 17.) 

Ich wundere mid), daß die Menfchen lieber auf ihre Schwach» 
beit, als auf die Feſtigkeit der Verfprechungen Gottes trauen. Aber, 
fagft du, der Wille Gottes rüdjichtlich meiner iſt mir nicht befannt. 
Wie? biſt du denn über deinen Willen rädfichtlich deiner fo gewiß? 
Fürchteft du nichts? Wer fteht, der ſehe zu, daß er nicht 
falle. (J. Eor. 10, 12.) Da nun beides ungewiß ift, warum 
vertraut der Menfch feinen Glauben, feine Hoffnung, feine Liebe 
nicht lieber dem fiärkern als dem ſchwächern Willen an? (Ders 
felbe Libr. de praedestinatione Sanctorum c. 11.) 

Gott, der jeden Menfchen gefchaffen hat, will auch, fo viel 
an ihm liegt, daß jeder gerettet werde. Darum ftleg er ja zu und 
herab, damit wir zu ihm hinauf fleigen follen. (St. Baulin 
Epist. 2. [24.] ad Severum.) 

Ich ſehe den Paulus, aus jener Graufamfeit der Verfolgung 
zue Gnade des Apoftelamtd berufen, und doch fürchtet er fich jo 
wegen der verborgenen Urtheile, daß er verworfen zu werben fürch⸗ 
tet, nachdem er bereitö berufen if. Deun er fagt: Ich züchtige 
meinen Leib, und bringe ihn in die Dienftbarfeit, da» 
mitich nicht etwa, nachdem ih Andern gepredigt habe, 





felbR verworfen werde. (1. Cor. 9, 37.) Und wiederum: 
Ich bilde mir nicht ein, es ergriffen zu haben: aber 
Eines (thu ich), ich vergeffe, was hinter mir liegt, und 
firede mich nach dem aus, was vor mir liegt; dem vor⸗ 
gefedten Ziele eile ich zu, dem Preiſe der von oben 
erhaltenen Berufung Gottes in Chriſto Jeſu. Ich ſtrebe 
darnach, um es auf irgend eine Weiſe zu ergreifen, 
weswegen ih auch von Ehrifto Yefn ergriffen bin. 
Philipp. 3, 12 f.) Und doch hatte der Herr ſchon von ihm ges 
jagt: Diefer ift mein auserwähltes Werkzeug (Apoftelg. 
9, 15.); und doch züchtigte er feinen Leib, um nicht. verworfen zu 
werden! Wehe und Elenden, die wir über unjere Wahl noch Feine 
Etimme Gottes gehört haben, umd doch in Muße wie in Sorg⸗ 
lofigkeit erfchlaffen! (St. Gregor d. Gr. Moral. 29, 18.) 

Gott bar die Gottloſen vorherbeftimmt, nicht daß fie fündigen, 
fondern daß fie wegen der Sünde zu ewigen Strafen verdammt 
werden follten. Er bat fie nicht zur Echuld vorheibeftimmt, jons 
dern zur Strafe; nicht damic fie etwas Bofes wollten, fondern das 
mit er fie wegen des Böſen, was fie mit Willen thäten, gerecht zu 
ewiger Strafe verdammte. ISt. Prudentius v. Troyed ad Hinc- 
marum Rhemensem c. 3.] *) 

Wie Wenige wollen, o Herr Jeſus, dir nachgehen; da doch 
Kiemand zu dir fommt, der nicht will! (Et. Bernhard Serm. 21. 
in Cantica.) 

Quellen. Origenes Explanat. epist. ad Rom. ad cap. 8. et 9. — 
St. Amtrofius (creditus) Comment. in ead. cap. — Gt. Chryſo⸗ 
ftomus In cad. cap. praesertim autem hom. 26. Hom. 1. de 
prophet. obscurit. Hom. de virtutibus et vitiis. — Gt. Hiero⸗ 
nymus, cujus locos collegit Corn. Schulting. Tom. 2%. conf. 
Hieronym. c. 4. — St. Auguftin Libr. de praedest. Sanctorum. 
Libr. de dono perseverantiae. Libr. de corrept. et gratia. Libr. 
de gratia et lib. arbitrio. Libr. 1. de divers. quaest. ad Simplic. 
quaest. 2. Enchir. c. 49. Libr. 83. quaest. 28. Epist. 104. 107. 
46. (194. 217. 114.). De civ. Dei 11, 21. 12, 14. Libr. de vera 
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+) Weiſſenbach macht zu dieſer Stelle folgende Bemerkung: Hujus 
verba certe haud obscura vel ideo attuli, quod a Praedestina- 
tianis velut causae patronus allegetur; cum tamen non dogmata 
Gotheschalei, sed ipsum Gotlieschalcum susceperit defendendum. 
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innocentia e. 379. — Auctor Ilypognost. et Libri pracdestinat. 
— Et. Prosper Epist. ad Augustinum. Epist. ad Rufinum. Libr. 
respons. ad cap. object. Vincent. Libr. rospons. ad cap. object. 
Gallorum. Libr. respons. ad excerpta Genuensium. Libr. contra 
Collatorem. Libr. (suppos) de vocat. omnium gentium. — 
Theotoret Expos. in epist. ad Rom. ad cap. 8. et 9. — St. Fauſtus 
Hegenfiß Libr. 2 de gratia, et humanae menfis libero arbitrio. 
— St. Ennodind Ticinenfi$ Epist. 3, 18. ad Constantium. — 
St. Zulgentius Libr 3 ad Monimum. Libr. 3 de veritate pracdest. 
et gratiac. Libr. (suppos.) de pracdest. et gratia. — St. Öregor 
db. Gr. Moral. 25, cap. plur. 33, 21. Epist. 25. olim 32. libr. 7. 
indict. 15. ad Greguriam. — Benerabilid Beda Quacst. 3, ex variis. 
— St. Johannes v. Damadcus De fide orthod. 3, 30. 4, 24. — 
Amalarius v. Mep Epist. aliquot de praescientia et pracdesti-. 
natione. — Florus, Diacon, Serm. de praeldost. et lib. arbitrio. 
Tom. 4. Bibl. Max. Patr. Libr. lugdunensis ecclesia de prae- 
scientia, praedest. et lib. arbitrio, non est Flori. (Cf. P. Me- 
nestrier in Ephemerid. Trivultiens. ad ann. 1705. et Du Chesnius 
Libr. 3. Hist Pracdestinatianismi.) — Rhabanus Maurus Epist. 3 
de praedestinatione Dei. — Amolo Opusc. de scientia et praedest. 
divina.. — Lupus Servatus Libr. de tribus quacstionibus. — 
St. Prudentius v. Troyes Tractat. de praedest. — Ratramnus von 
&orvei Liber. 3 de praedest. — Hincmar 9. Rheims In iis, quae 
supersunt, de hoc argumento. — Hildebert v. fe Mans Serm. 74. 
— St. Anjelm Libr. de concordia pracscientiac et pracdest. et 
gratiae cum libero arbitrio. — Honorius von Autun Dialog. de 
pracdest. et libero arbitrio. — St. Rupert v. Deug Libr. de vo- 
luntate Dei. — Gt. Bernhard Serm. 2. de Ascensione. Epist. 107. 


Göttliche Vorfehung, Fürforge. 


Daß Einige zweifeln, ob «8 denn wirklich eine Vorfehung 
Gottes gebe, entfteht aus feiner andern Urſache, als der Lafer wegen. 
Entferne jene, und du haft zugleich auch die Lirfachen der nady 
oben und nach unten zerftörenden Vorſehung entfernt. (Origenes 
Hom. 9. in Jeremiam.) 

Epicur behauptete zwar, ed gäbe einen Gott, weil etwas 
Borzügliches, WUusgezeichneted und Glüdieliges in der Welt fein 
muß, die Vorfehung aber Iäugnete er. Nach ihm tft auch Die Welt 
ſelbſt nicht mit irgend einer Vernunft, oder Kunft, oder Kenntniß 
begabt, fondern die Ratur der Dinge it aus einigen Heinen uud 


umzerjchneidbaren Atomen entflanden. Ich fehe nicht, was Wider 
firefiendereö gejagt werden Fönnte. Denn wenn ein Gott iſt, fo IR 
derfelbe auch vorfichtig, wie. ein Gott; anderd kann ihm die Gött- 
lichfeit nicht zuerkannt werden, außer wenn er das Vergangene 
behält, dad Gegenwärtige weiß und das Zukünftige vorauffieht. 
Da alio Epicur die Vorſehung wegnahm, läugnete er auch, daß es 
einen Gott gäbe; da cr aber befannte, daß es einen Gott gäbe, 
fo geſtand er hiemit audy die Boriehung zu; denn das Eine kann 
ohne da6 Andere weder fein, noch begriffen werden. (Lartanz 
Lib. de ira Dei c. 9.) 


Welcher Künftler iſt fo forglod, daß er ſich um fein Wert 
nicht befünmere? Und wer verläßt und verwahrloft, was er für 
gut bielt, daß er es erfchüfe? Wenn es alfo eine Unbild if, von 
Gott zu denken, daß er Alles regiere, ift es demnach nicht eine 
größere Unbild, es zu erfchaffen, da es indeß Feine Ungerechtigkeit 
if, etwas nicht erichaffen, dagegen aber die höchfte Graufamfeit, 
fi) um das nicht zu befümmern, was man gemacht hat? (St, Am⸗ 
brofius Offic. 1, 13.) 


Gibt ed etwas Thörichteres, als die Behauptung, Gott habe 
zwar die Welt erichaffen, kümmere ſich aber nicht um fie? Er hat 
aljo etwas gefchaffen, aber was er gefchaffen, geht ihn nichts an! 
(Derfelbe [creditus] Comment. in epist. 1. ad Cor. c. 1.) 

Alles, was in der Welt gefchieht, gethan und geübt wird, 
bat einen Vorftcher und Bollbringer, und nur die Welt ſelbſt hat 
Kiemanden, der fie regiert? (St. Chryſoſtomus [creditus] 
Hom. in psalm. 13, 1.) 


Durch die Gerechtigfeit des höchften Gottes geſchah es, daß 
nicht allein Alles it, fondern auch, daß es fo if, daß es nicht beſſer 
fein fann. (St. Augufin Lib. de quantitate animae c. 33.) 

Dan muß in der Thorheit entweder fo weit fommen, daß der 
Menſch ſehe, es hätte Alles befier werden follen, und nicht glaube, 
daß Gott dies gejehen; oder daß er glaube, Gott habe es gefehen, 
und glaube, er habe es nicht befier machen wollen; oder er habe 
es zwar befier machen wollen, aber nicht beffer machen Fönnen. 
Möge Gott dies aus den Herzen der Frommen enifernen! (Ders 
feibe Lib. contra adversarium legis et prophetarum c. 14.) 

D gütiger und allmächtiger Gott, der du fo für einen Jeden 


von und forget, als forgteft du für ihn allein, und für Alle, ale 
forgteft du für Jeden insbeſondere! (Derfelbe Confess. 3, 11.) 

Warum hat Gott dies zugelafien? Den Rathſchluß Gottes 
fann ich dir nicht fagen, o Menſch. Das aber fage ih, daß der 
Menſch ungerecht gehandelt hat, und daß es nicht gejchähe, wenn 
Gott es nicht zuließe. Und obgleich er ungerecht gehandelt, fo war 
doch Gott darin nicht ungerecht, daß er es zugelaſſen. (Derjelbe 
Enarrat. in psalm. 61.) 

Daß der Menfch es thun wollte, wird der Boähelt des Gott⸗ 
loſen angerechnet; daß er e8 thun durfte, wird der Macht Gottes 
zugefchrieben. Jener hat alfo auf ungerechte Weife gewollt, Gott 
hat’auf gerechte Weife es zugelafien. (Derfelbe daſelbſt.) 

In der Werfflätte wagt er nicht den Künftler zu tadeln; und 
er wagt ed, Gott in biefer Welt zu tabeln! (Derjelbe Enarrat. 
in psalm. 148.) 

Wie die Böfen die guten Werke Gottes ſchlecht gebrauchen, 
fo weiß dagegen Gott die fchledhten Werfe der Ungerechten zum 
Guten zu gebrauchen. (Derfelbe Tractat. 27. in Joan.) 

Es find Thoren, die da jagen: Er fonnte nicht andere. Diejen 
fagen wir: die Weisheit Gottes Fonnte allerdings; aber wenn fie 
es aud) anders machte, würde fie gleichfalls euerer Thorheit miß- 
fallen. (Derfelbe Libr. de agone christ. c. 11.) 

Gott forget für did, darum fei du ohne Sorge. Gott, der 
dich gefchaffen hat, beſchützt dich audy... Er fehlt dir nirgends, 
wolle du es auch ihm an nichts fehlen laffen. (Derfelbe Enarrat. 
in psalm. 39.) 

Unfer Gott hat uns befohlen, ohne Murren und Klage zu 
fein; wann aber find dieje bei dem Menfchengefchlechte nicht ge 
weien? Wenn ed Sommer ift, klagen wir über Hige; wenn es 
regnet, Fagen wir über Ueberfchwemmungs; wenn das Jahr nicht 
ganz ergiebig ift, Hagen wir über Unfruchtbarkeit; wenn fehr ers 
giebig, über Werthlofigfeit der Product. Wir wünfchen, Alles in 
Fülle zu erhalten, und Hagen, wenn wir ed erhalten haben. Was 
fann Gottloferes, was Echmählicheres gefagt werden? Ja wir 
lagen darin über die Barmherzigfeit Gottes, weil er ung gibt, um 
was wir ihn bitten! (Salvian Lib. 3. de gubernat. Dei.) 

Siehſt du etwas gegen deine Hoffnung gefchehen, fo haben 
die Sachen felbft die rechte Drdnung, und nur deiner Meinung 
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ward eine verkehrte Belchämung zu Theil. Gever. Boethins 
Lib. A. de consol. philos. prosa 6.) 

Die Ordnung umfaßt Alles, fo daß, was von der bezeichneten 
Bahn der Ordnung etwa abgewichen, in eine Ordnung, wenn auch 
in eine andere, wieder eintritt. (Derfelbe daſelbſt.) 

Bott merkt fo auf Alles, daß er bei dem Einzelnen if; er iſt 
fo bei dem Einzelnen, daß er zugleich Allen niemals fehlt; er regiert 
jo das Höchfte, daß er das Unterſte nicht verläßt; er ift fo bei 
dem Unterften anwefend, daß er von dem Höheren fi) nicht ent» 
fent. (St. Gregor d. Gr. Moral. 16, 5.) 

O unaudfprechliche Liebe gegen die Menſchen! o unbefchreib- 
liche Weicheit Gottes! Wer mirb die Güte der göttlichen Vor⸗ 
fehung, wer ihre Macht, wer ihre Kunft und Gefchidlichkeit, in 
verwirrten und verzweifelten Umftänden zu helfen, wer die Größe 
ihrer Werke, wer ihren Reichthum genug bewundern Fönnen! 
(Theodoret Serm. 1. de providentia.) 


Quellen. Minutius Zelir Octav. — Lactantius Instit. divin. lib. 1. 
2. et 3. Lib. de ira Dei. Lib. de opificio hominis. — Gt. Atha⸗ 
nafius Orat. 1. contra gentes. — Gt. Ephräm Heprehens. sui 
ipsius. Confess. poster. tom. 1. p. 119. — St. Bafiliu® Hom. 9.: 
Quod Deus non est auctor malorum. Hom. in hexacm., prac- 
scrtim 7. et 8. Orat. collect. 19. Hom. 5. in martyrem Julittam. 
— St. Gregor v. Naj. Orat. 2. de theologia. Carm. arcan. 5. ct 
carın. jambic. 2. — St. Öregor v. Nyſ. Lib. de opificio hominis. 
Orat. contra Fatum. Orat. de infantibus, qui praematura morle 
abripiuntur. Dialog. de anima et resurrect. cum sorore Macrina. 
— St. Ambrofius Lib. hexaem., pracsertim 5. et 6. Office. 1, 12. 
15. 16. Comment. in epist. ad Rom. c. 2. — St. Ehryfoftomus 
Lib. 3. ad Statyrium a daemone vexatum. Lib. ad scandalum 
passos. Orat, de fato et providentia. Opusc. Quod nemo lae- 
datur, nisi a se ipso. Hom. Cur non est e medio sublatus dia- 
bolus. lHom. Dacmonces non gubernare mundum. Hom. 10. ad 
popul. Hom. 33. in Genes. Hom. in psalm. 134. Hom. 13. ct 
23. in Matth. Hom. 3. de Lazaro. Hom. 29. in 1. ad Cor. 
Hom. ı. in 1. ad Tim. Hom. 8. in 2. ad Tim. Hom. 2. in ad 
Hebr. — St. Hieronymus In Jercm. c. 32. — Syneſius Aegypt- 
s. de providentia lib. 2. — Nemeſius Lib. de homine. — Gt. Aus 
guftin Lib. 2. de ordine. Lib. de vera relig. Lib. contra ad- 
versarium legis et prophetarum c. 14. et 15. Enchirid. c. 11. 
27. 29. 100. De civ. Dei 1, 8. 4, 33. 5, cap. plur. 7, 29. et 30. 
9, 18. 20, 2. Lib. de gencsi ad literam, praescrlim 5. et 11. 








Lib. de morıbus ecclesiaoe cathol. Enarrat. plur. in psalm. wti 
in 36. 48. Serm. 2. in psalm. 93. 188. Serm. plur. uti 301. 
alias 110. de diversis. — St. Paulinus Poem. 19. de providentia. 
Epist. 38. (16.) ad Jovium. — Gt. Iſidor v. Peluf. Epist. 2, 179. 
3, 154. 5, 282. — Gt. Eucherius Paraencs. ad Valer. — St. Ehry 
fologus Serm. 101. er 112. — St. Bafilins v. Seleucia Orat. 8. in 
Josephum. — St. Prosper Carm. (suppos.) do providentia divina. 
De vocat. omnium gentium 1, 32. 2, saepius. — Theotoret Orat. 
10. de providentia. Epitom. divin. decretorum. Lib. 6. de graec. 
affect. cur. — St. Leo d. ®r. Serm. ı. de jejunio 10. mensis. — 
Salvian Lib. de gubernat. Dei. — Gever. Boethius Lib. 4. et 5. 
de consol. philos. — St. Öregor d. Gr. Moral. 6, 18. et lib. 5. 
15. et 18. — St. Johannes v. Damascus Lib. 2. de fide orthod. 
e. 29. 


Wahrheit, Lüge, Heuchelei. 


Erhebe dich, Wahrheit, und brich gleichfam aus der Gebulb 
hervor! (Tertuflian Lib. de velandis virginibus c. 4.) 

Die Wahrheit erröthet vor nichts, als wenn fie ganz verborgen 
werden fol. (Derfelbe Lib. adv. Valentinianos c. 3.) 

Alles, was gegen die Wahrheit ift, warb aus der Wahrheit 
felbft Hergenommen. (Derfelbe Apolog. c. 47.) 

Entdedt und befchämt find fie mit dem Lohn ihrer Lügen nad) 
Rom gefchifft, als ob ihnen die Wahrheit nicht nachfchiffen könnte. 
(St. Eyprian Epist. 55. ad Cornelium.) 

Dem Geift ift Feine Speife angenehmer, als die Erfenniniß - 
ber Wahrheit. (Lactanz Instit. div. 1, 1.) 

Bringe Geuer oder Schwert herbei, um ber wahrhaften Zunge 
Gewalt anzuthun, er wird dir gegenüber flehen, und mit freier 
und flandhafter Stimme ausrufen: 

Heran mit Schwert und Feuer! Wie es gut dir dünkt, 
Zerſchneide, und brenne den Körper und, löfdy deinen Durſt 
Mit unferm Blut. Es werden eher vom Himmelszelt 
Die Sterne fallen, cher die Erd zum Himmel ſich 
Erheben, ald eine Lüge unfre Lippe fpricht. 

(Eufebius v. Cäfarea Praeparat. cvangel. 6, 6.) 

Das größte der Güter iſt bie Wahrheit, die Außerfte Grenze 
ber Echlechtigfeit if die Lüge. (St, Bafilius d. Gr. Prooem. 
lib. de spiritu sancti.) 


Erfiune nichts Berfüngliches wider das Heil beiner Seele. 
Denn wenn wir auch Andern Nebel vormachen können, und ſelbſt 
vermögen wir ed nicht. (St. Gregor v. Na. Orat. 40. in 
S. Baptisma.) 

Die Wahrheit fann eingefchloffen und gebunden, aber nicht 
befiegt werden; fie if mit der geringen Zahl der Shrigen zufrieden, 
und wird durch die Menge der Feinde nicht erfchredt. (St. Hie⸗ 
ronymusd Prooem. comment. in lib. 5. Jeremiae.) 

Es iſt eine alte Rede: die Lügner machen, dag man ihnen 
auch dann nicht glaubt, wenn fie die Wahrheit fagen. (Derfelbe 
Epist. 37. [6.] ad Julianum.) 

Deine Zunge wiffe nichts von Lügen und Schwören, und fo 
groß fei in bir die Liebe zur Wahrheit, daß, was bu ſagſt, du für 
beſchworen hält. (Derſelbe [creditus] Epist. ad Celantiam.) 

Schon ruft die Wahrheit, und noch wird die Eitelfeit gefucht! 
(St. Auguftin Serm. 72. alias 12. de verbis Domini.) 

Unvergleihlich ſchoͤner iR die Wahrheit der Ehriften, als bie 
Helena der Griechen. Denn für diefe haben unfere Märtyrer mus 
thiger wider dieſes Sodoma gekämpft, ald für jene die Helden wider 
Troja. (Derfelbe Epist. 9. [30.] ad Hieronymum.) 

Die Wahrheit wird fo geliebt, daß ale Menfchen, was fie 
immer lieben mögen, wünſchen, das, was fie lieben, ſei Wahrheit. 
(Derfelbe Confess. 10, 23.) 

Wir finden Viele, welche hintergehen wollen; aber Niemanden, 
der hintergangen fein will. Wenn aber der Eine dies wifjentlich 
thut, der Andere unwiffentlich es leidet; fo erhellt hieraus, daß in 
einer und derfelben Sache der Betrogene befler if, ald der Bes 
lügende. Denn Unrecht leiden ift beffer, als Unrecht thun. (Ders 
felbe Sentent., a Prospero collect.) 

Brüder, was ift rühmlicher, als von der Wahrheit unterworfen 
und befiegt zu werden? Laß dich willig von der Wahrheit über⸗ 
winden, denn fie wird Dich auch gegen deinen Willen überwinden. 
(Derfelbe Enarrat. in psalm. 57.) 

Es ift unglaublidy, daß der Menſch nicht Tüge, um nicht ger 
fangen zu werben, da er lügt, um zu fangen. (Derfelbe daſelbſt.) 
Auf eine allgu verkehrte Weife liebt fi), wer will, daß auch 
Andere irren follen, damit nur fein Srrthum verborgen bleibe. 
Denn wie viel befier und auträglicher iſt es, daß, wo er felbft 
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geirtt, Audere nicht irren, damit auch er durch ihre Ermahnung 
vom Irrthum fich befreie? Will er dies nicht, fo moͤge er wenig- 
ftens bei feinem Irten feine Genofien haben. (Derfelbe Epist. 
3. [193.] ad Marcellinum.) 

D, wo feid ihr Quellen der Thränen! Was follen wir thun? 
Wohin follen wir gehen? Wo und verbergen vor dem Zorne der 
Wahrheit, wenn wir nicht allein vernachläffigt haben, und vor der 
Züge zu hüten, fondern noch dazu Meineide zu lehren wagen? 
(Derjelbe Lib. contra mendacium c. 18.) 

Die Wahrheit würde mit größerer Nachläjfigkeit gefucht, wenn 
fie die Lügner nicht zu Gegnern hätte. (Derfelbe Serm. 51. 
alias 63. de diversis.) 

Je mehr die Wahrheit gerüttelt wirb, deſto mehr glänzt fe. 
(St. Eafjian Lib. 1. de incarnat. c. 6.) 

D wie groß und wie fehön und ohne Anftoß ift das Licht der 
Wahrheit, wenn nur nicht gegen dasfelbe, das ſich frehvillig dar⸗ 
bietet, die fchwachen Angen unglüdlicher Weiſe gefchloffen würden! 
(Droſius Lib. 6. adv. paganos c. 1.) 

Was wunderſt du dich, daß wir hintergangen werden, da wir 
ja Menfchen find? (St. Gregor d. ®r. Lib. 1. dialog. c. 4.) 

Die Einficht fügt fich auf die Vernunft, der Glaube auf eine 
Auctorität, die Meinung ſchütt ſich mit einer bloßen Wahrſchein⸗ 
lichkeit. Jene zwei haben eine gewifie Wahrheit, und zwar ber 
Glaube eine verfchloffene und eingehüllte, die Einficht eine nadte 
und offene. Die Meinung, die nichts Wahres hat, fucht das 
Wahre durch das Wahrfcheinliche mehr, als fie es wirklich erfaßt. 
(St. Bernhard Lib. 5. de considerat. c. 3.) 

Wie Viele gibt ed heute, welche fich mehr fchämen würden, 
in der Rede einen Fehler gegen die S Sprachregel des Priscian ges 
macht, als in ihrem Vortrag eine Lüge gegen die Regel Ehrifti 
vorgebracdht zu Haben! (Michard v. St. Victor Lib. de Benjamin. 
jun.’ c. 46.) Ä | 

Quellen. Tertuflian Lib. de velandis virginibus c. 4. Lib. de pu- 
dieitia. — Zactanz Lib. 1. 5. et 6. cap. plur. Epitom. c. 4. — 

St. Ephräm Tom. 1. de virtutibus et vitiis. — St. Baſilius d. Gr. 

Moral. regul. 24, c. 1. — St. Hieronymus Epist. ad Augustinum. 


— St. Auguſtin Lib. contra mendacium, ad Cosentium. Lib. 2. 
- :de mendaciv. Lib. 3 contra Academicos. Ejist. 8-20. Lib. 22. 
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contra Faustum c. 33 sq. Lib. 10. confess. ce. 23. Lib. 2. de 
sermone Domini in monte ce. 21. Lib. 2. solilog. Enchirid. 
c. 18. ct 22. Enarrat. in psalım. 5. Lib. 2. do libero arbitrio 
c. 13. — St. Johannes Climacus Grad. 12. — St. Gregor d. Er. 
Moral. 18, 3. — St. Iſidor v. Sevilla Synonym. 2, 10. — Gt. Ans 
tiochus Mom. 42. et 66. — St. Dorotheus Serm. 9. — St. Anfelm 
Dialog. de veritate. — Johannes v. Salisbury Policrat. 1, 1. — 
St. Bernhardin v. Siena Tom. 4. ser. 18. et 19. — Marheus 
Vegius von Lodi Lib. de veritato invisa et exulante. — Bol. 
Schmeichelei. 


Weib. 


Etwas ſehr Ecyönes iſt das Weib, die Bewacherin des 
Hauſes. Sie zieret id) und ihren Gatten mit eignem Echmudf, an 
welchem Alle fich freuen: die Kinder wegen der Mutter, der Gatte 
wegen der Gattin, die Sattin wegen jener, und Alle wegen Gott, 
(Clemens v. Alex. Paedag. 3, 11.) 

Bon den Kohlen jpringen Funken, von dem Ciſen wird der 
Roſt genährt, die Nartern ziichen Krankheiten, und das Weib ver: 
breitet Dad VBerderben der Begierde. (Et. Eyprian [creditus] 
Lib. de singularitate clericorum.) 

Das fchlechtefte Uebel aller Uebel it ein fchiechtes Weib, 
(St. Ephräm Adr. improbas mulieres, tom. 2. p. 70.) 

Wer ein gottlvied Weib erhalten, der erfenne darin den Lohn 
feiner Vergeben. (Derjelbe dajelbil.) 

Haft du nun auch noch eine den Reichthum. liebende Gattin, 
jo wird die Kranfheit Doppelt. Denn fie entflammt zur Ueppigkeit, 
vergrößert den Hang zum Vergnügen, und regt die eiteln Begierden 
auf, indem fie auf gewiffe Steine finnt, auf Perlen, Smarayde 
und Hyacinthe, indem fie Gold theild von Goldſchmieden bearbeiten, 
theild in die Kleider weben läßt, und durch jede Geſchmackloſingkeit 
die Krankheit vergrößer.. Denn man befchüftige fich nicht nebenher 
mit dieſen Dingen, fondern die Sorge für Diejelben dauert Tag und 
Nacht fort. Und taufend Schmeichler kommen ihren Begierden noch 
zu Hilfe; fie laffen Schönfärber, Goldarbeiter, Salbenbereiter, 
Weber und Stıider fommen. Sie läßt den Mann zu feiner Zeit 
frei aufathmen, fondern plagt ihn immer mit ihren Befehlen. Kein 
Reichthum reicht hin, die Begierden der Weiber zu fättigen, auch 
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nicht, wenn er Arommelfe fließen würde. (St. Bafilius d. Gr. 
Hom. 7. in divites.) 

Denn die Gold liebenden Frauen laffen fich gerne mit Hands 
fchellen binden, wenn es nur Gold iſt, was fie bindet. (Derfelbe 
dajelbit.) 

Mir hätten gefiegt, wenn Eva gefchwiegen. (Et. Ambrofius 
Enarrat. in psalm. 38.) 

Möchte doch Aram taub, oder Eva flumm geweſen fein! 
(Derjelbe dajelbfl.) 

Zu lehren aber geflatte ichdem Weibe nicht. (1. Tim. 
2, 12.) Das Weib bat einmal gelehrt und Alles verkehrt. 
(St. Chryſoſtomus Hom. 9. in 1. ad 'Tim.) 

Diefes Geſchlecht it in Allen, was es vornfmmt, ungemein 
eifrig und begierig; lenfet es fidy zur Booheit, fo wird es daß 
größte Unheil anrichten; lenket es fih Hingegen auf bie Seite der 
Tugend, fo wird es fich nicht übertreffen laffen, fondern man wird 
ihnen eher das Leben nehmen, als fie von ihrem Borfage abbringen 
fönnen. (Derfelbe Hom. 4. de Anna.) 

Eine fchöne Geſichtobildung, eine Weichlichfeit in den Bewe⸗ 
gungen, ein ausfludierter Gang, eine lifpeinde gebrochene Erimme, 
gefürbte Augen, gefchminfte Wangen, ſchön gefräufelte Haarloden, 
geihwärzte Haare, koſtbare Kleider, ein mannigfaltiger goldner 
Schmuck, die Schönheit der Edelſteine und der Geruch der Salben, 
mit einem Worte, Alles, worauf das weibliche Geſchlecht fo fehr 
ftudiert, kann die Eeele in Unruhe fegen, wenn fie nicht durch eine 
firenge Enthaltjamfeit, fo zu fagen, ganz hart dagegen geworden iR. 
(Derfelbe Lib. 6. de sacerdotio.) 

rinnere dich immer, daß ein Weib den Bewohner des Para⸗ 
dieſes ans jeiner Beflgung geworfen. (St. Hieronymus Epist. 
9. [52.] ad Nepotianum.) 

Ahme Jener nad), welche du hättef Ichren follen! Das fchwä- 
here Geſchlecht befiegt die Welt, und das ftärfere läßt fich von 
derfeiben befiegen. Gin Weib if die Führerin einer fo großen 
That, und du willſt nicht folgen? (Derfelbe Epist. A6. [121.] 
ad Rusticum.) 

Iſt wol anzunehmen, daß Salomo, ein Mann von fo großer 
Weisheit, geglaubt babe, in der Verehrung der Bilder liege ein 
Nutzen? Aber der Liebe zu den Frauen, welche ihn zu dieſem Uebel 


673 


binzog, konnte er nicht widerfichen; er that, wa® er, wie er wußte, 
nicht hätte thun follen, um feine todbringenden Geliebten, welche ex 
flerblich liebte, nicht zu betrüben. (St. Auguftin Lib. 11. de 
genesi ad literam c. 4%.) 


In Klagen find die Weiber fo ſtark, als fie in Kräften ſchwach 
find. (St. Ehryfologus Serm. 79.) 

Nach dem Verluſt der Habe, nach dem Tode der Kinder, nach 
den Wunden der Glieder reiste der alte Feind die Zunge feines 
Weibes (gegen Job) auf, (St. Gregor d. ®r. Moral. 3, 8.) 

Ach! weiche Männer hat dieſes Gefchlecht nicht fchon zu Grunde 
gerichtet? Welche kann es noch verderben, denn es hört nicht auf! 
(Gaufried v. Vendome Epist. 4, 29.) 


Quellen. Tertulien Lib. de habitu muliebri. Lib. de cultu focm. 
— Clemens v. Aler. Lib. 4. Strom. — Gt. Eyprian (creditus) Lib. 
laud. de sing. cler. — Lactanz Instit. div. 6, 23. — Gt. Ephräm 
Serm. adv. improbas mulieres, tom. 3. p. 70. — St. Bafilius 
d. ®r. Lib. (ipsi tribut.) de virginitate. — Gt. Gregor v. Naz. 
Carm. adv. mulieres ambitiosius se ornantes. Farrag. subtext. 
sententils. Epist. 96. ad Gregorium Nya — Gt, Gregor 9. Nyf. 

. Orat, 1. in verbo: Faqiamus hominem, — Gt. Ehryſoſtomus Laudat. 
in S. Ignatium. Hom. 15. ad popul. Hom. de militia spirit. 
Hom. in exilium Adae, et de pravis mulieribus. Hom. 4. in 
illud Isaiae: Vidi Dominum. Hom. 60. in Joan. Hom. 30. in ad 
Rom. Hom. 89. in 1. ad Cor. Hom. 13. in ad Ephes. Hom. 6. 
in 1. ad Thess. Hom. 9. in 1. ad Tim. Hom. 3. in ad Tit. 
Hom. 5. ex undecim ineditis. Eclog. 4. de mulieribus et pul. 
chritudine. — Gt. Hieronymus Epist. 2. (62) ad Nepotianum; 
4. (125.) ad Busticum; 47. (117.) do vitando suspecto contubernio. 
Lib. 1. contra Jovin. Epist. 134. ad Ctesiphontem. Lib. adv. 
Helvidium. Lib. adv. Vigilantium. Vita Hilarionis. — St. Aus 
guftin Tractat. de honestate mulierum. Lib. 22. de civ. Dei c. 17. 
Lib. ı. de ordine. — St. Iſidor v. Peluſ. Epist. 1, 87. — St. Ey 
rilns v. ler. Lib. 3. oontra Julianum. — &t. Chryſologus Serm. 
137. — Gt. Nilus De octo vitiosis cogitationibus, til. 2. — 
Theodoret Serm. 5. de grasc. affect. cur. — St. Johannes Slimacus 
Grad. 15. — St. Antioyus Hom. 17. et 18. — Vener. Beda Lib, 
de muliere forti. — Gt. Johannes v. Damascus Parallel. 1, 76. 
Hlistor. de Barlaam et Josaphat. c. 30. — St. Petrus Damiant 
Serm. 68. — Hugo v. St. Victor (aut quisquis est auctor) Opusc. 
‚de nuptiis carnalibus. — St. Bernhard Serm. 2. super: Missus 
est. — Johannes v. Salisbury Policrat, 8, 11. — Gt. Bonaventura 

Nickel u. Kehrein, Beredſamkelt der Wäter. IL. 43 
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Opuse. de mede eonfiteadi. — St. Berriardint v. Siena Serm. 
47. et 48. . : . 


Weichlichkeit, vergnügungsfüdhtiges Leben. 


Du biſt efel, wenn dy.in ver Welt Bergnügen verlangf, 
ja fehr thöricht, wenn du das für Vergnügen haͤltſt. Einige Phi⸗ 
loſophen legten der Ruhe und Zufriedenheit dieſen Namen bei. 
Darin freuen fie ſich, dahin ziehen ſie ſich zurück, darin rühmen 
fie ſich. Du ſeufzeſt nach Kampf» und Schauſpielen, nach Staub 
und Rennbahn? Sage mir doch: Wir können nicht leben ohne 
Vergnügen, die wir mit Vergnügen flerben follen. Denn was 
haben wir für einen andern Wunfch, al& den Wunfch des Apoftels, 
aus der Welt zu gehen und bei dem Herrn aufgenommen zu werden? 
Da ift Vergnügen, wo auch der Wunſch. (GTertullian Libr. 
de spectaculis c. 28.) 

Was gibt ed für ein größeres Vergnügen, ald ber Ueberbruß 
an dem VBergnägen? CDerfelbe daſelbſt oc. 29.) . 

Welche neue Schule hat diefe Epikurder geſchikt? (Et. Am⸗ 
brofius Epist. 25. alias 82. vel 63. ad Vercellensem ecclesiam.) 

Es if befannt, dag Adam, getäufcht Durch das Verlangen nach 
Vergnügen, dem Gebote Gotted ungehorfam war, und fo die Frucht 
ber Gnade verlor. Wie fann uns alfo das Vergnügen zum Parar 
dies zurüdrufen, da ed allein und ded Paradiefes beraubt hat? 
(Derfelde dafelbft.) 

Bon dir muß fich ein Geruch der Tugend, nicht der Ealben 
ausbreiten. Nichts iR unreiner, als die Seele, wenn der Leib fo 
wohlriechend if. Der wohlriechende Geruch des Leibes und der 
Kleider pflegt gemeiniglich ein Zeichen der inwenbigen Unreinigfeit 
zu fein. (St. Chryſoſtomus Hom. 1. de Lazaro.) 

Wie aber? fpridht man, gibt es denn feinen, der ſowol bier, 
als auch dort eine ungeflörte Ruhe genleßet? Nein, o Menſch! 
denn dieſes gehört unter die unmöglichen Dinge. Keiner, ja Feiner 
von denen, die bier alle Ihre Tage in Sorglofigfeit, in Sicherheit, 
in lauter Wollüften zubringen, und ein leichtfinniges und wildes 
Leben führen, kann zu der Ehre gelangen, welche den Frommen in 
jener Welt erwielen wird. (Derfelbe Conc. 3. de Lazaro.) 

Diejenigen hingegen, die in die Dienfte der Zürften treten, oder 


bie Berwaltung öffentlicher -Befchäfte übernehmen, erfımbigen fich 
nach keinem einzigen folchen Umftande, fondern forſchen nur nach, 
ob fie. einen Gewinn, und zwar einen zeitlichen Gewinn Davon er⸗ 
warten konnen. Können fie fich dieſen verfprecdhen, fo denfen fie 
ſodann weder an Arbeiten noch Gefahren, weder an Schimpf noch 
an Enechtiiche Dienflleiftuugen, weder. am weite Reifen noch an 
langwierige Abweſenheiten außerhalb des Landes, weder an bie 
Schmähungen noch Drangfele, weder an den Wechſel der Zeiten 
noch an die Beſorgniß, ſich am Ende öfters in ihrer Hoffnung ber 
trogen zu fehen, weder an einen frübzeitigen Tod noch an die 
Trennung von den Shrigen, weder an den hilfloſen Zuftand. ihres 
Weibes. und ihrer Kinder nach an irgend eine andere Schwierigkeit. 
Bon der Geldgier begeiftert, erpulden fie Alles, wodurch fie dazu 
zu gelangen hoffen. Wir aber, da une feine Schäge, da und nicht 
die (Erde angeboten wird, fondern der Himmel und Die Güter bes 
Himmeld, die weder ein Auge geliehen, noch ein Ohr gehört hat, 
noch jemals in eines Menſchen Herz gelommen find, wir forfchen 
noch nach Bequemlichkeiten; um fo viel elender und weichlicher find 
wir, als jene. Was fagk du, Menſch? Da du in den Himmel 
gefandt werden, und dafelbit das Reich empfangen follä, kannſt du 
gleihwol nody fragen, ob auf dem Wege dahin, ob auf biefer 
Reiſe einige Beichwerlichfeit zu überfiehen feit Und du fchämft 
dich nicht? Du erröthen nicht? Du fliehk nicht den Anblick der 
Menfhen? Du verbirgk dich nicht in den innerften Schoß der 
Erde? Laß es fein, daß dir alle Gefährlichkeiten zuftießen, denen 
die Menfchen unterworfen find! Laß es fein, daß du Schmadys 
reden, Läfterungen, Befchimpfungen und Berleumdungen zu fürchten 
hätte; daß dir Schwert, Feuer, Stahl, reißende Thiere und Era 
tränfungen drobten; daß Hunger, Krankheit und alle Uebel, denen 
das menjchliche Leben vom Anfange an bis hieher ausgefept ges 
weien, auf dich looſtürmten. Sollteſt du denn nidyt, fage mir, 
follten du denn nicht alle dieſe Bejchwerlichkeiten verlachen? Sollteſt 
du fie nicht mit einem verächtlichen Auge anſehen? Sollteſt bu fie 
auch nur im geringften in Betrachtung ziehen? Was könnte thö⸗ 
sichter fein, als ein folches Gemuͤth? Was koͤnnte niederträchtiger 
und verächtlicher fein? Gin Geiſt, den die Begierde nad) den 
bimmlijchen Gütern entbrannt bat, ſollte, ich will nicht nur fagen, 
nach der Ruhe des Leibes nicht fragen, fondern 2* eier von der 
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Gegenwart berfelben nicht gerührt werden. Eind nicht Diejenigen, 
die einer. thoͤrichten Liebe nachhängen, ganz das Eigenthum ihrer 
@eliebten, fo daß fie außer derſelben aıd dem Umgange derfelben 
fein einziges von allen Gütern dieſes Lebens, fo viel audy derfelben 
And, für angenehm halten? Wie ungerelmt würde ed denn nicht 
fein, wenn wir, die wir und feiner uiederträchtigen, ſondern der 
erhabenften Liebe, die nur gedacht werden kann, ergeben haben, 
nicht nur die gegenwärtigen Bequemlichkeiten nicht verachten, fon« 
dern auch nach denen, die und fehlen, fireben wollten? Noch fein 
einziger, mein Beliebter, bat fich der Begierde nach den himmliſchen 
@ütern fo fehr überlaffen, als er fi ihr hätte übertafien follen. 
Sonf würde er ja alles das, was fo fchwer zu fein feheint, für 
keere Schatten, für Epott gehalten haben. Wer die gegenwärtigen 
Wäter bewundert, der wird nie bed Unblickes der anfünftigen Seligs 
keilen gewürbiget werden. Wer auf: diefelben aber verächtlich her⸗ 
abblidt, und fie ale für nichts beſſeres, als Schatten und Träume 
achtet, der wird al&balb jener großen und geiſtlichen Schäße theilhaft 
werden. (Derjelbe Libr. 1. de compunet. cordis.) 

Haft du feine gefehen, die unter der Wolluft, der Trunfenheit, 
dem Spiele und den übrigen Nichtswürdigkriten dieſes Lebens dahin 
geftorben find? . "Wo find nun Diejenigen, die voll ‚hohen Stolzed 
mit einem’ großen Gefolge durch die Gaſſen ranfchten? Die feipne 
Kleider irugen, die Luft um ſich mit dem tieblichen Geruche von 
Epezereien erfüllten, Schmarober ernährten, und Immer in den 
Schauſpielen faßen? Wo iſt denn num dieſes eitle @epräuge? Die 
Koftbarkeit der Mahlzeiten, die Menge der Sänger und ‚Spielleute, 
die Bergötterung der Schmeichler, das ausfchweifenne Gelächter, 
die Schläfrigleit der Seele, die Zerftreuung des Berflandes, das 
weiche, müßige und üppige Leben find verfchwunden. Wohin if 
alles dieſes entflohen? Was ift aus dem Körper geworden, der 
fo zärtlich gepflegt, und fo reinlich gehalten worden? Wehe hin 
zum Grabe! Beichaue den Staub, die Afche, die Würmer! Bes 
ſchaue die Häßlichfeit des Ortes! Befchaue ed und feufze aufs 
wehmüthigfie. Und.wollte der Himmel, daß der Schabe, den fie 
gelitten, nicht weiter, als auf ihre Afche fich erfitedte. Aber kehre 
nun einmal deine Gedanfen von dem Grabmale weg, umd richte 
fie auf jenen unfterblichen Wurm, auf das unverlöfchliche Feuer, 
„auf das Zähneklappern, auf die äußerſte Finſterniß, auf die Dual 
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und Beängftiguug, auf das Gleichniß vom Lazarus und dem reichen 
Manne, dem Herrn fo großer Reichthümer, der ich in Burpur ge« 
lleidet hatte und nun, da er fich in einem fo hilfloſen Zuflande 
befand, dach nicht eines Tropfen Waſſers theilhaftig werden fonnte, 
Das Leben. auf Erden iſt nicht befler, als Träume. Wie biefenie 
gen, welche Erz aus ben Bergwerfen graben, oder auch eine andere 
weit härtere Etrafe ausftehen müflen, wenn fie unter den wielen 
Arbeiten und der ſauerſten Lebensart einfchlafen, fich im Traume 
von MWollüften und Leberfluß umringt, fehen, wenn, fie aber hierauf 
ermachen, ihren Träumen feinen Danf wiflen:_eben jo mußte auch 
jener reihe Mann, der in dem gegenwärtigen Leben, gleich als in 
einem Traume, große Reichthümer bejaß, nach feinem Abſchiede aus 
der Welt eine ſehr harte Strafe leiden. Dies erwägel Halıe jeues 
Feuer mit demjenigen zufummen, welches dich jegt ergriffen bat, 
ich meine mit der Feuerobrunſt der Wollüſte, und rette dich ang 
dDiefer Glut! Wer dieje6 hier auf Erden. wahl ausgelöjcht hat, - ver 
wird auch jened nicht fühlen Dürfen; wer dieſes aber nicht über 
wältiget hat, der wird, wenn er. von binnen ſcheidet, dort ſchwerer 
leiden müflen. (Derfelbe Paraenes. 1..ad T'heodorum.) 

: . Dein Herr ift mit Nägeln angeheftet worden, und bu fchwelgeft 
in Ueppigfeis! Handelt fo ein edler anne? erfetbe Hom. 
43. in ad Philipp.) 


Laßt uns ein wenig arbeitet, damtt wit in alle Eioigfeitzuben 
können. Es iſt nothwendig, daß wir von Zrübfalen heimpefucht 
wetden. Werden wir es hier nicht, fo erwarten fie ums dort. 
Warum wollen wir nicht Leber hier leiden, mm dort gu ruhen? 
(Derfetbe daſelbſt.) 

j Du biſt ſehr vergnügungsfuͤchtig, o Bruder, wenn du hier 
mit der Welt leben, und dort auch mit Chriſtus regieren willſt. 
Et. Hieronymus Epist. 14. [1.] ad Heliodorum.) 


Wenn du eiwa enigegnen wit, bu, von einem edeln Geſchlecht 
entſproſſen, mit Leckerbiſſen genährt, auf Federn gebettet, Fönnteh 
yon Wein und ausgeſuchten Speiſen dich nicht enthalten, auch nach 
dieſen Geſetzen nicht leben; fo werde ich bir entſchieden antworten: 
Lebe aljo nad). deinem. Geſetze, Da du ed nach Gottes Geſeben nicht 
kannſt. (Derfelbe Epist. 22. ad Enstochinm.) . 

Es iſt genügender und annehmbarer, von ‚dm; ; Arbeiten jur 
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Ruhe, als von dem Vergnügen zum Leiden überzugehen. (Et. Ifis 
dor v. Peluſ. Epist. 2, 178.) 

Wenn diefenigen, welche durch Faſten und Liegen auf der Erde 
ımb durch andere Uebungen einer firengen Lebensweiſe ihren Körper 
begähmen, und auf diefe Art die rohe Macht der Begierden zihmen; 
wenn diefe, fage ih, einmal von der Wolluſt unterjocht, Feine Ber- 
jeihung erhaltet: weldye Berzeihung werden denn endlich diejenigen 
erlangen, welche die Wolluſt reizen und fie dar Wohlleben an- 
tegen? (Derfelbe 3, 461.) 

Dü wirft der Tugend hinzufügen, wis du dem Vergnügen ent- 
jicheft. (St. Martin v, Braga Sentent. de mortbus.) 

Der Hauptfis aller Uebel iR die Wolluſt. (St. Chryſoſto⸗ 
mus bei St. Johannes v. Damascıs Parallel. 3, 29.) 

Entweder täufcht ſich Chriſtus, oder es Irret Die Welt. Aber 
die göttliche Weieheit kann ſich nicht tänfchen. Mit Necht wird 
Atfo die Klugheit des Fleiſches (denn fie iſt ja ſelbſt der Tod) eine 
Keindin Gottes, und die Klugheit der Welt eine Thorheit genannt. 
Und wie? Chriftus, der nicht getäufcht werden kann, ermwäßlte, 
was dem Fleiſche laͤſtiger iſt. Dies iſt beſſer, dies iſt nüplicher, 
dies iſt mehr zu waͤhlen; was ein Anderer lehrt, wozu ein Anderer 
raͤth, davor muß man ſich hüten, wie vor einem Verführer. 
(St. Bernhard Serm. 3. de natali Domini.) 

Sch frage, was iſt das fir eine Gorglofigfeit unter den von 
allen Seiten ber bligenden Lanzen der erbitterten Feinde, unter dem 
umberfliegenden Geſchoſſen, gleich als wäre der Krieg beenbigt und 
der Gegner befiegt, die Waffen wegzuwerfen, und entweder an 
lange dauernden Eſſen zu ſitzen, oder nadt im weichen Bette fidh 
zu wälzen? Was ift das für eine Trägheit, o ihr guten Streiter? 
Während euere Genoſſen im Blut und Mord fliehen, wählet ihr 
entweder ledere Speiſen, oder ſchlafet ruhig bis in den Tag hinein? 
Während Andere Tag und Nacht mit wachfamer Sorge ellen, die 
Zeit zurüdzufanfen, weil jest böfe Tage find; bringet ihr Dagegen 
bie langen Nächte mit Echlaferi und die müßigen Tage mit Unter 
halten und Erzählen Hin? Eaget ihr, es iſt Friede? Aber es if 
nicht Friede. Warum fchenet ihr nicht die’ Worte des firafenden 
und unwilligen Apoſtels? Roch Habt ihr nicht bis aufs Blut 
widerftanden, fagt derſelbe (Hebr. 12, 4.). Warum erwachet 
Ihr nicht bei dem Donner feiner furchibaren Drohung? Wenn 
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fie fagen: Sriede und. Sicherheit! da wird fie plöplich 
das Berderben überfallen. (1. The. 5, 3.) Oerſelbe 
Apolog. ad Guilielmum.) 


Es if ungebührlich, daß und ein eisiger Lohn umfonft gefchenft 
werde. Denn wenn das, was nur Augenblide dauert, mit Ge⸗ 
fahren erfauft und mit mühevoller Sorge befefien wird; wird ba 
wol dasjenige, was ohne Ende iſt und alle menfchlichen Sinne 
übertrifft, und glüdfefig if, den Trägen gegeben werden? Der 
Chriſt, der dem gefreuzigten Herrn bienet, fchäme ſich, ohne 
Echweiß den Sieg davon tragen zu wollen. Er blide hin auf feinen 
Bührer, berühre veſſen Wundmäle, erkenne die Schmerzen des Gott⸗ 
menſchen, beachte die Urſache des Leidens, damit er zur Gnade 
erwache, zum Kampfe bewaffnet, in der Strafe geftärkt, über das 
Steifch erhoben werde, im Geifte wandle, dem Herrn folge, zur 
Krone gelange. (Et. Laurentius Juſtin. Serm. de S. Laurentio.) 


Quellen.. Tertullian Libr. de poenitentia c. 11. Libr. ad martyres 
e. 3. — Clemens v. Alex. Pacdagog. — Lactantius Libr. 6. divin. 
instit. c. 21. et 22. — Gt. Ephräm Serm. de poenitent. T. 3. 
p- 398. — St. Pucianus Paraenes: ad poenitentiam. — St. Ehry 
foftomus Adv. eos, qui in deliciis agunt. Orat. 6. de fato et 
providentia. Libr. de virginitate c. 66. Hom. de Ladaro, Hom. 
85. in Acta. Hom. 6. et 39. in 1. ad Cor.. Ham. 32. in ad Epbrs. 
Hom. 13. in ad Philipp. Hom. 9. in 1, ad Thess. Hom. 2. et 8. 
in 1. ad Tim. Hom. 28. et 29. in ad Hebr. Serm. (suppos.) 
de pseudoprophetis. Orat. in SS. martyres aegyptios. — St. Hie 
ronymus Libr. 2. contra Jovinianuın. — St. Eyrillus v. Aler. Hom. 
paschal. 18: 19. 28. — St. ufgentius Epist. 2. ad Gallam viduam. 
— St. Gregor d. Gr. Moral. 10, 13.:— Gt. Bernhird Declamat. 
Serm. 30. in Cantica. Apolog. ad Guwilielmum Epist: 1. — Bgl. 
Eigenliebe, Abtödtung, Müßiggeng, Saſtaqhis luſtbar- 

keit, Lauheit, Eifer. 


Weisheit, Klugheit, Einfaltu. f. w. 


Wir verachten den Stolz der Philoſophen, welche wir als 
Verderber, Ebebrecher und Tyrannen fennen, and als Leute, Die 
wider ihre Fehler ſtets beredt find. "Wir tragen die Weisheit nicht 
im Neußern zur Schau, fondern haben fie im Innern; wit fprechen 
nichts Großes, fondern lieben es. :-Wir rühmen und, erkangt zu 





haben, was jene mit der größten Aufmerlſamkeit gefucht, aber nicht 
haben finden Fönnen. (Minuiius Felir Octar.) 

Die gefammte Weisheit des Menſchen beruhet darin allein, 
daß er Gott erfennet und verehret. Das ift meine Lehre, mein 
Grundfag. Ich rufe demnach, fo ſtark ich immer kann, ich bezeuge 
ed, und mache Öffentlich befannt; hier! hier ift das, was alle Phi⸗ 
Iofophen ihr ganzes Leben hindurch gefucht, und was fie, weil fie 
eine falfche Religion beibehielten, gänzlich aufgehoben, und ‚nie zu 
entbeden, .zu begreifen und zu behaupten vermocht haben Weg 
demnach ihr Alle, „die ihr das menfchliche Leben nicht weife ein 
zurichten lehret, ſondern es zerrüttet! . Denn was lehret ihr? oder 
wen bildet ihr, die ihr euch ſelbſt noch nicht.gebilbet habt? (Race 
tanz Instit. div. 3, 30.) 

Die größte aller Tugenden ift die richtige Beurtheilung (Unters 
ſcheidung, discretio), die wie eine Königin einhergeht, bie Zugend aller 
Tugenden. (Et. Ephräm De virtutibus et passionibus, tom. 3.) 

Wir halten nur für nuͤtzlich, was zur Bewirfung des ewigen 
Lebens beiträgt, nicht was die Ergögung des gegenwärtigen fördert. 
(St. Gregor v. Nyſ. Lib. de virginitate c. 22.) 

Wir bemerken alfv, daß die Rechtichaffenheit des Lebens, ber 
Vorzug der Tugenden, die Uebung des Wohlwollend, die. Liebliche 
keit der Freigebigkeit jehr viel ‚Dazu beiträgt, wenn: Rath gejucht 
werben fol. Denn wer fucht im Echlamme eine Quelle? Wer 
verlangt aus trübem Waffer einen Trunf? Wo alfo Wolluſt, wo 
Unmäßigfeit, wo ein Zufammenfluß von Laftern it, wer wird da 
etwas fchöpfen wollen? Wer wird nicht den Unflath der Sitten 
verachten? Mer wird den für eine fremde Angelegenheit als nüglidy 
erachten, der im Betreffe feines Lebens nichts. Nübliches erbliden 
läßt? (St. Ambrofius Ofhc. 2, 12.) 

Wenn nun aber die ewige Weidheit dieſes ſelber ſpricht, und 
ein ſolches Urtheil über ſie fällt, was forderſt du noch einen andern 
Beweis für ihre äußerſte Ihorheit? Der Menſchen Urtheil trüget 
oft; Gottes Urtheil iſt aber ſtets unfehlbar und unbeſtechlich. 
St. Chryſoſtomus Hom. 10. in -i. ad Cor.) -: 

Sie follen von und hören, daß nichts gut -fei, oje die Tugend, 
und nichts boͤſe, als das Laßer. (St Hie ronymuo Comment, 
in cap, 11. Isaiae.) 


Du ſollſt die. Einfalt ver. Taube haben, Damit du keiuem 


Menfchen iR bereitet; und die Klugheit ber Schlange, damit bu 
durch die Lift Anderer nicht betrogen werde. Bei der Eünde iſt 
es für den Chriſten fein großer Unterfchied, ob er bintergeben, 
oder hintergangen werden kann. (Derfelbe ‚Episi. 13. [58.]. ad 
Paulinum.) 

Auch in guten Dingen iR das ein Fehler, was da Maß übers 
fehreltet. Groß, groß iſt der Grund, das Leben zu vervollkommnen, 
Dies. fordert regen Eifer; es verräh eine babe Weisheit, zu wiflen, 
wie man etwas thun foll und überall darauf zu achten, daß man 
nichts thue, was man nachher bereuen müßte. (Derfjelbe [cre- 
ditus) Epist. ad Demetriadem, in append.) 

Sie mögen ihre Weisheit, ihre Glüdfeligfeit- fir fich behalten, 
und uns unfere Armut, wie fie meinen, und unfere Thorheit laffen. 
(St. Baulin Epist. 1. [6.} ad Severum.) 

Den Kligen unterrichtet der Weife und der Thor. Jener lehrt 
ihn, was er ausüben, dieſer, was' er vermeiden ſoll. (St. Eu⸗ 
cherius Paraenes. ad Valer.) 

Ich darf fagen, daß Andere den Namen der Weisheit in Beſitz 
genommen, wir aber: das Leben. (Derſelbe daſeibſt.) 

Wird Jemand aus der Schule des Ariſtippus vie Wahrheit 
ſehen, der nach feinem Geifte von Echmweinen und anderem Vieh 
fich nicht unterſcheidet, der die Glüdfeligfeit bloß in dad Vergnügen 
des Leibes ſetzt, dem ber Bauch fein Gott ift und die Urfache feiner 
Freude die Schamgliever?. Wird der etwas Ehrbares und Gerechtes 
lehren, bei dem der Verſchwender, der Echamlofe, der Ehebrecher 
ein Weiſer iſt? (Derſelbe daſelbſt.) 

Die Unterſcheidung gibt jeder Tugend Ordnung. Die Ordnung 
theilt das Maß zu, ſo auch Zierde und Fortdauer. Die Unterſchei⸗ 
dung iſt alſo nicht ſowol eine Tugend, als vielmehr eine Lenkerin 
der Tugenden, eine Ordnerin der Leidenſchaften, eine Lehrerin der 
Eitten. Nimm diefe weg, und die Tugend wird zum Fehler werden. 
(St. Bernhard Serm. 49. in Cantica.) 

Die Klugheit it ed, welche zwiſchen dem Bergnügen und ber 
Nothwendigkeit wie eine Richterin fißet, bie Grenzen : beider genan 
bezeichnet, ihnen zutheilt, was jhuen genijgt, und meguinmt, was 
au viel iſt. (Dierfelbe Lib, A. de considerat. c. 8.) 

Chriſtus erwählt, was er für beilfam hält; ihr wählet, was 
er mißbilligt. Wer jſt der Klügere? Weffen Urtheil iſt gerechter? 
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Weſſen Ausſpruch gefünder? (Derfelbe ‚Serm. 3. de natalı 


Domini.) 

Richt weife iſt, wer es für fich ſelbſt nieht iR. (Derfelbe 
Lib, 2. de considerat. c. 3.) 

Die Kunft aller Künfte it, Gott zu dienen, die höchfte Weis⸗ 
beit ift die Wiſſenſchaft, recht zu leben. Haft du diefe Weisheit, fo 
bi du der Weiſeſte, wenn du auch fonft nichts weißt. Wer biefe 
nicht hat, iſt der Unwiſſendſte, er mag fonft wiffen, was er will. 
(St. Thomas v. Billantıova Conc. 2. ad dominic. 2. quadrag.) 


“ Quellen. Elemens v. Aler. Lib. strom. passim. — Drigenes Lib. 7. 
contra Celsum. — 2attang Instit. div. lib. 3. et 4. 5, c. 14 sq. 
— St. Baſilius d. Or. Hom. in.princip. proverb. Op. (suppos.) 
constit. monast. c. 1b. — St. Gregor v. Nez. Orat, 1. at 23. — 
St. Gregor v. Nyf. Lib. de virginitate c. 24. — Gt. Amtrofus 
Offic.:2, cap. plur, 3, 8, 11. 12. 14.. Serm. 22. in psalm. 118. 
— St. Ehryfoftomus Lib. 1. de sacerdot. Hom. 63. in Matth. 
Hom. 7. in Acta. Orat. Quod nemo laeditur, nisi a se ipso. — 
St. Hieronymus Comment. in cap. 2. et 14. proverb. Epist. 
(spur.) ad amicum aegrotanfem, in append. — Gt. Auguſtin De 
lib. arbitrio 1, & et 9. Expos. epist. ad Hom. ad’ verba: Pru. 
dentia carnis inimica est Deo. — St. Iſidor v. Peluſ. Epist. 2, 
175. 201. — St. Eyrilus v. Alex. Praefat. thesauri, — Gt. Eude 
rins Paraenes. ad Valer. — Gt. Rilus De virtutibus excolendis 
c. 1. — Julian Pomer. Lib. 3. de vita contempl. c. 29. et 30. — 
Severinus Boethius Lib. 1. de consol. philos. prosa 4. — Gt. 30 
hannes Elimacus Grad. 26. — St. Martin v. Braga De virtutibus_ 
cardinalibus c. 1. et 5. Sentent. de moribus. — St. Gregor 
d. ®r. Moral. 6, 5. 8, 88. 10, 17. 39%. — Raifer Buhlius d. Mace⸗ 
bonier Exbortat. c. .15. - Est tom. 16. Bibl. Max. — Gt. Petrus 
Damiani Opusc. 58. — Gt. Bernhard Serin. ad milites templi e. 11. 
‚Epist. 1. ad Robertum. Serm. 16. de diversis, et 50. in Cantica. 
— Sohannes v. Salisbury Policrat. 3, 2. — St. Laurentius Zuftin. 
Tractat. de prudentia, in ligno vitae. Lib. de disciplina et 
perfect, eonvers. monast. c. 10. 


Welt, in phyſiſcher und moralifcher Bedentung. 


"Und obwol dieſes die Diener Gottes immer thun follen, muß 
es doch jegt weit mehr gefchehen, da die Welt ſich bereits zum 
Ende nahet und mit Stürmen verberblicher Uebel’ umgeben if; 
damit wir, die wir-fehen, daß ſchwere Dinge ſchon begonnen haben, 
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und wiſſen, daß noch ſchwerere bevorfichen, es filr den größten 
Gewinn balten, wenn wir fehneller von Binnen fcheiden. Würden 
in deiner Wohnung die Wände vor Alter wanfen, das Dach oben 
zittern, das bereitö befchädigte und alte Hans, da dad Gebäude 
vor Alter fchon fänfe, den fehr nahen Einfturz drohen; würdet du 
nicht mit alfer-Echnelligfeit hinweg ziehen? Wenn ein ungeftimmer 
md tobender Sturm, während du eine Eeefahrt machteft, das Ges 
wäfler beftiger aufregte und dadurch den bevorfiehenden Schiffbruch 
anzeigte; würdeſt du nicht haftig dem Hafen zufteuern? Sieh! Die 
Welt wanft und Rürzt ein, und Bezeugt ihren Sturz nicht mehr 
durch das Wlter der Dinge, fondern durch das Ende; und du dankeſt 
nicht Gott, und wunſcheſt dir nicht Glück, daß du, durch ein frühe 
red Hinfcheiden entrüdt, der Zerträmmerung, dem Echiffbruche und 
dem Schlage, welche ſchon herannahen, entgehen? (St. Eyprian 
Lib. de mortafitate.) 


Auch mir ſcheint dies die Urſache zu fein, warum kein Gut 
dieſes Lebens den Menſchen gewiß und dauernd iſt, und daß dies, 
wenn irgend etwas weiſe von Gott angeordnet iſt, durch ſeine 
Weiéheit, die jeden Geiſt übertrifft, geſchehen ſei, daß wir in dem, 
was uns in die Augen fällt, und verändert wird, was ſich in bie 
Höhe hebt und wieder niederſenkt, und bevor wir.ed mit der Hand 
fafien können, entflieht, zum Beſten gehalten werben, Wir follen 
ihre Uubeftändigfeit und Veränderlichkeit einfehen und nach dem 
Hafen des Fünftigen Lebens fteuern. Denn was würden wir thun, 
wenn und ein fees und dauerndes Glüd wäre, wenn wir, obgleich 
es nun flüchtig und zerbrechlich iR, uns dach fo fehr von einigen 
Banden fefleln, und feine Luſt und Täufchung nur in diefe Dienf« 
barfeit bringen laſſen, daß wir nichts Beſſeres -und Herrlicheres, 
ald die gegenwärtigen Dinge denken können? (St. Breger von 
Na}. Orat. 16.) 


Stiche das Meer. der Welt, und bu. .wirk feinen Sfr 
iu fürchten haben. Wenn die Winde auf dem Dieere wütrhen, fo 
leiden zwar nicht Ale Schiffbruch, aber Alle find doch Befahren 
ausgelegt. (St. Ambrofiud Lib. 4. in cap. 3. Lucae,) 

‚Siehe, wie die Dinge der Menfchen das Meer nachahmen; 
wie unfer Leben von- dem Aufruhr jenes heimgefucht wird; wie wir 
öfterd auf/ dem Lande, ald auf--dvem:Waffer vom Sturme umbers 
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gefchleubert werden; wie wir heftiger einander befänpfen, als die 
Wiude; wie hier Geld, wie dort Sturmwinde und aneinander brins 
gen; wie wir wie auf aufgeregtem Meere hin und. hergeworfen 
werben. Diefer nimmt den Ader Jenes in Befig; ein Zweiter führt 
die Diener eines Dritten weg. Diejer führt wegen des Waffers 
feinen Nachbarn vor Gericht; Jener ftreitet. wegen: der Luft mit 
feinem Mitbürger. Diefe ftreiten über das Maß ihrer Befigungen, 
Sene ruft ein Bau in die Waffen. Dieter will mit Gewalt erhal» 
ten, was er nicht gegeben; Jener eilt zum Gericht, um nicht zus 
südgugeben, was er empfangen hat. Diefer erhält, nicht Zinjen 
genug, Jener fucht den Auvern feiner Habe zu berauben. Dieſer 
iR mürriſch über feine Dürftigkeit, Jener ift bei allem Reichthum 
unzufrieden. Wer nichts hat, wird geſchmaͤht; wer etwas hat, dem 
wird Hinterlißig nachgeftellt. Wer ein obrigfeisliches Amt befleivet, 
erregt Neid; wer Macht befitt, wird gehaßt; wer an der Herrfchaft 
it, wird bewaffnet. Kriege find häufig; der Reid hat Alle ergriffen; 
eine unetjättliche Begierde herrſcht; die Habjucht regiert, die Lüge 
wird gepriefen; die wechfelfeltige Treue iſt ausgewandert; die Wahrs 
heit bat die Erbe verläffen; die Freundſchaft dauert kaum einen 
Monat. Einige, die durch biefe Uebel gebeffert werben follten, 
haben ihre Gewalt verloren. Die Erde fann die Uebel nicht mehr 
tragen; die Luft if bis zur höchften Höhe verunreinigt. (St. Ebrys 
foftomu® [aut quisquis est auctor] Hom. in psalm. 38, 7.) 

Der Herr weiß die Gedanken der Menſchen, daß fie 
eitel find. (Pf. 93, 11.) Wir lejen auch bei einem weltlichen 
Dichter: D Sorgen der Menfchen, Wie viel Eitles IR 
Doch in den Dingen! "Heiden und Philofophen erheben dieſen 
Berd zum Himmel. Und was fagen fie? Nichts Klügeres Fonnte 
gefägt werden. Eiche, unfer bäurifcher Hebräer hat das ſchon vor 
fo langer Zeit gefprochen. Und was fagt er? Der Herr weiß 
Die Gedanken der Menfchen, daß fie eitel find.  Bater 
Bad: Mutter ernähren ihren Sohn, fie verſprechen ſich Glück von 
ihm, fchiden ihn In die Schule, unterrichten ihn fehl. Nun hat 
er das Jünglingsalter erreicht, und fie treffen. jetzt Anſtalt, daß er 
in den Kriegsdienſt trete. Wenn fie dreißig Jahte lang Alles aus⸗ 
gedacht haben, kommt ein Fieberchen und macht all. ihre Gedanken 
m Schanden. (St. Hieronymus In 'psalm. 93.) . 

Wenn du die Eitelkeit. der Welt. lisbieft, che hu ſie aus der 





Erfahrung kannteſt; fo verfchmähe fie jetzt, nachdem bu fie erfahren 
bafl. (St. Auguftin Epist. 203. [82.] ad Largam.) 

Dhne Furcht und Wehe, ohne Mähe und Gefahr in diefer 
Welt durchkommen wollen, ift fchlechterbings unmöglich. Aber bar» 
auf kommt Alles an, was der Grund zum Leiden, was die Hoffe 
mung im Leiden, und was ber Ausgang de Leidens ſei. Das 
macht den Unterfchied. Was die Freuden (und Leiden) der Melt 
fm Allgemeinen betriffe, fo fehe ich nicht, wie die Weisheit einen 
gelegenen Zeitpunkt finden könne, die Franken Dienfchenfeelen zu 
heilen. Denn fo lange fie heitere Tage haben, weifen fie die heil⸗ 
famen Ermahnungen mit Stolz von fidy, und werfen die Wahrheit 
in die Rüſtkammer der Altweibermärcdhen. Wenn aber die trüben 
Stunden kommen, fo finnen fie mit allen Kräften darauf, wie fie 
fi) die äußere Truͤbſal fo fehnell als möglich vom Halſe fchaffen 
Können, ftatt daß fie fih um ein Eräftiged Heilmittel der Krankheit 
im Inwendigen umfehen, und nad bem Wege fragen follten, der 
fie in das Land der vollen Gefundheit beimbrächte. Doch gibt es 
Einzefne, die nicht umbin Finnen, der Wahrheit ihr Ohr hinzu⸗ 
halten, öfter im Unglüd, feltener im Glücke. Aber diefer Hude 
wähften find wenige, wenige nach dem Worte der Weidjagung. 
Unter diefen Wenigen möchte ich auch dich gerne ſehen, du, lieber 
Mann, weil idy dich fo lieb Habe, du, mein lieber Sohn. (Ders 
felbe dafelbf.) 

D Unglüd des menfchlichen Geſchlechtes! Die Welt ift Bitter, 
und wird geliebt. Denke dir erft, wie fie geliebt würde, wenn fie füß 
wäre! (Derfelbe Serm. 298. alias 111. append. de tempore.) 

Eiche, die Welt iR in Bewegung, und wird geliebt! Wie 
ef, wenn fie ruhig wäre? Wie würdeſt du der fchönen anhangen, 
da du die mißgeflaltete fo umfaſſeſt? Wie würdeſt du ihre Blumen 
fanımeln, da du von den Dormen beine Hand nicht zurädhälft? 
(Derfelbe Serm. 38. alias. 245. de tempore.) 

Du willſt die Welt nicht verlafien?: Die Welt verläßt dic, 
obgleich du ihr folge. (Derfelbe dafelbf.) 

Wenn nicht etwa die Welt auch jegt noch zu lieben iſt, nach⸗ 
dem fie fo zerrüttet worden, daß fie den Reiz der Berführung vers 
foren bat. Denn: wie fehr zu loben und zu preifen find, welche 
mit der Welt, als fie noch blühete, nicht blühen wollten: fo find 
Sene zu jchelten und anzuflagen, die ſich freuen, mit ber unters 





gehenden Welt zu verderben. (Derfelbe Epiet. 127. [95.) ad 
Armentarium et Paulinam.).. 

Alles, was hier groß war, iR bereit6 nichts mehr. (St, Eu» 
cherius Paraenes. ad Valer.) 

Was ed. audy fein mag, jene Schönheit der Dinge if veraltet, 
und aller Scheinglanz ift verwiſcht. Die Welt bat Faum etwas 
Täufchendes mehr. Dahin ift jenes Bild der Dinge, das fchön 
war, um zu täufchen. rüber dachte Die Welt durch wahren Glanz 
und zu verführen, vermochte ed aber nicht; nun fann fie beinahe 
und nicht mehr felbit durch falfche Boripiegelung beſtechen. Damals 
fehlte e6 ihr an feilen Gütern, nun fehlt es ihr auch an hinfälligen. 
Run wird fie nicht mehr für eine Zeit von Schönem gefchmüdt, 
oder von Dauerndem geftätt. Wenn wir und nicht ſeibſt täujchen, 
die Welt kann uns faft nicht mehr täujchen. (Derſelbe dajelbf.) 

Um fo mehr iR in diejem, ich will nicht jagen, Yudgange ber 
Welt, fondern in diefem Abnehmen ihrer Dinge das 2006 der Mens 
ſchen zu beflagen, die ſich nicht die Hoffnung fünftiger Freuden 
hinterlegen, während fie auch die Annehmlichfeit der gegenwärtigen 
nicht genießen. Sie erfreuen ſich nidyt der Luſt des Fürgern Lebens, 
und können auch die Wonne des ewigen uicht hoffen. „Sie gebrau- 
chen die zeitlichen Güter nicht, und werden auch die ewigen nicht 
gebrauchen. Hier wenig Genuß, dort gar feine Hoffnung (Der: 
felbe dafelbfl.) 

Eiehe, die Welt, welche geliebt wird, vergeht. Diele Heiligen, 
an deren Grab wir fliehen, haben Die blühende Welt verachtet, 
Damals war ein langes Leben, ein beftändiges Wohlfein, Neid) 
tbum an Vermögen, Sruchtbarfeit in der Fortpflanzung, Ruhe im 
langen Frieden, und doch war die Welt, obgleich fie in fich blühete, 
im Herzen biejer Heiligen verweift. Giehe, nun int die Welt in 
fi) verweift, und fie blüht noch in unfern Herzen! Ueberall To, 
überall Klagen, überall Troftlofigkeit. Bon allen Seiten werden 
wir getroffen, mit Bitterfeiten erfüllt, und doch lieben wir mit 
blindem Geiſte der fleifchlichen Begierde felbit dieſe Bitterfeiten ver 
Welt, folgen der fliehendeu, hängen und an die wankende. Wir 
fönnen die wanfende Welt nicht halten, und ſtürzen fo mit ihr. 
Einft hat die Welt durch ihre Ergöplichkeit und von Gott abgezogen, 
nun iſt fie jo mit Plagen angefüllt, Daß fie und zu Gate binjchiden 
follte. (St. Gregor d. Gr. Hom. 28. in Evang.) 


— — — — — — — — — —- — — — — — - Pa — 
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Die unglüdiichen Kinder Adams laffen Wahres und Heilfames 
fahren, und fuchen Hinfälliges und Vergängliches. Mit weichen 
follen wir die Menfchen biefer Zeit vergleichen, oder welchen Jene 
gleich flellen, welche, wie wir fehen, von irdifchen und Förperlichen 
Sröftungen fidy nicht trennen und loßreißen laffen? Wahrlich, fie 
gleichen Senen, weldye im Waller Gefahr laufen. Denn, fiche, 
fie halten die Haltenden, und wollen nicht laflen, was fie mit den 
Händen ergriffen haben, es fei, waß ed wolle; wenn es Ihnen auch 
nicht8 nügen fann, wie Wurzeln der Kräuter und Anderes. Kommen 
etwa Einige zu ihnen, um fie zu unterflügen, fo pflegen fie nicht 
felten die Ergriffenen mit fich hinabzuziehen, fo daß dieſe weder ſich 
noch jenen Hilfe zu leiften vermögen. So gehen fie zu Grunde in 
diefem großen und weiten Meere, fo geben die Elenden zu Grunde; 
während fie Vergänglichem folgen, verlieren fie dad Dauernde, 
was fie ergreifen und baburch emportauchen, und fo ihre Seelen 
retten fönnten. (Et. Bernhard Serm. 1. de adventa Domini.) 

Wenn du Hug bift, wenn du ein Herz haſt, wenn das Licht 
deiner Augen bei dir if, fo höre auf, dem nachzujagen, was zu 
erlangen elend if. Glücklich, wer nach Jenem nicht gebt, was 
befefien beläfigt, was geliebt beſudelt, was verloren quält. Vers 
achtet du das nicht befier mit Ehre, ald du ed mit Schmer 


. verliere? Ueberläffeft dur Died nicht Elüger der Liebe Ehrifi, als 


dem Tode? Der Räuber liegt im Hinterhalt, aus deſſen Händen 
bu weder bich, noch das Deinige befreien kannſt. Er kann nicht 
voraudgefehen werden, weil er wie ein Dieb in der Nacht fommen 
wird. Du haft nichts in Diefe Welt gebracht, du wieR ohne Zweifel 
auch nichts aus derfelben mitnehmen. Du wirft deinen Schlaf 
fchlafen, und nichts in deinen Händen finden. Aber bu weißt bie, 
und es ift hier für deine Belehrung nicht weiter zu arbeiten, fons 
bern vielmehr zu beten, daß, was dir zu wiſſen gegeben if, auch 
zu erfüllen gegeben werde. Merſelbe Epist. 103.) 


Was wir verehren, iſt der Eine Gott, welcher dieſes Weltall, 
mit der ganzen Einrichtung ber Elemente, der Körper, der Geiſter, 
durch fein fchaffendes Wort, durch feine ordnende Weisheit, durch 
feine allvermögende Kraft aus dem Nichts zur Verherrlichung feiner 
Majeſtaͤt hervorgerufen bat; woher denn auch die Griechen der 


Welt ven Namen Kosmos, d. h. Schmad, aneignen. Eertult ian 
Apeldog. c. 17.) 

Es iſt ein Bott, und nad) ihm find wir von ihm gefchaffen, 
und ihm in Atem ähnlich. Uns iſt Alles unterworfen; Erde, 
Wafler, Luft, Geftirne find. unfertwegen erſchaffen, daß fie uns 
dienen. (Drigenes Lib. 4. contra. Celsum.) 

Siehe, diefe ganze @intichtung der Welt, ſowie den Lauf ber 
Geſtirne hat Gott vorzüglich unfertwegen geordnet. (Derfelbe 
daſelbſt.) 

Auf keine Weiſe tann durch menſchliche Vermuthungen das 
Weſen der Natur erfaßt werben; das kennt Niemand, als Gott 
allein, der fie geichaffen bat. (Et. Zeno Serm. 2. de Genesi.) 

Wir wollen fie licher gegenfeitig einander wiverlegen lafien, 
wollen die Unterfuchung über das Weſen des Himmels fahren laffen, 
wollen dem Mofes glauben, daß Bott Himmel und Erbe erichaffen 
hat, wollen den befien Schöpfer für .viefe fo weifen und kunſtvollen 
Werke preifen, und aus ber Schönheit der fichtbaren Dinge den, 
weicher alle Schönheit überträfft, kennen fernen; wir wollen aus 
der Grbße dieſer fidhtbaren und ‚begrenzten Körper auf den Unend⸗ 
lichen und Ueberausgroßen, der durch die Bülle feiner Macht allen 
Berftand überfleigt, fchließen. Denn wenn wir auch die Natur der 
Dinge nicht kennen, fo enthält doch Das, was und überall in bie 
Sinue faͤllt, fo viel Bewunderungswürdiges, daß ſelbſt der fcharfs 
fichtigfte Verhaud zu ſchwach tft, auch. nur das geringfte unter den 
Dingen in der Welt würdig erklären zu.fönnen, oder dem Schöpfer 
das ſchuldige Lob zu zoflen, dem aller Ruhm, alle Ehre und alle 
Herrschaft gebührt von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. (St. Ba» 
ſiltus d. Gr. Hom. 1. in hexaem.) 

Die Welt if, wie fie genannt wirb KKoſsmos, d. h. Echmud), 
eine unvergleichliche Schönheit, und fann fein. Werk, das aus einem 
Stoffe befteht, gedacht werden, das herrlicher und prächtiger wäre. 
(St. Gregor v. Nas. Orat. 12.) 

Was ift fchöner, als ein voller Ader, wenn die Saaten wogen, 
wenn die Aepfel ſich röthen, wenn die Trauben herabhangen, wenn 
.der Deibaum unter der Laft fi beugt, wenn die Abhänge ber 
Derge oder die Tiefen ber Thäler mit Grad und Blumen ſich 
fleiden? (St. Ambroſius Lib. de Isaac et anima c. 7.) 

Ueberſieh nur in deinem Geifte die Wiefen, die Gärten, bie 


verfhiedenen Arten der Blumen, alle Kräuter, und ihren Rupen, 
ihren Geruch, ihre Bildung, Lage und Namen, die fruchtbaren 
Bäume, die Metalle, die Ihiere auf dem Lande, die Tihiere in dem 
Wafler, die Fiſche, Die Bögel, die Gebirge, die Wälder, die Haine, 
unten eine Aue und oben eine Aue. Denn auf der Erde find Auen, 
und am Himmel find Auenz bier find die Geftirne die Blumen; 
unten: find die Roſen; oben ift der Regenbogen. Soll ich dir auch 
an den Vögeln eine blumige Aue zeigen? Betrachte die mannig« 
faltigen Farben des Pfaues, die alle Färberel übertreffen, und bie 
purpurfarbenen Bögel! Etelle dir die Schönheit des Himmele vor, 
wie lange fie fchon gedauert hat, und fie ift doch noch nicht ver 
dunfelt. Er glänzt noch fo herrlich, als wenn er nur erft heute 
erbaut worden wäre. Der Schoß der Erde gebiert fchon fett fo 
vielen Jahrhunderten, und doch hat feine Kraft noch nicht abges 
nommen. Denfe an die Brunnen, wie fie quellen, und ſeitdem fie 
gemacht worden find, hat es ihnen noch nie au Waſſer gemangelt; 
fie fließen Tag und Nacht beftändig fort, nody eben fo flarf, ale 
vormald. Bedenke, wie viele Ylüffe ins Meer fließen, und es wird 
nicht voller. Doch wie weit jagen wir Dingen nad, die wir nicht 
erzeichen können? Bon allen denen, die wir erwähnt haben, koͤn⸗ 
nen wir mit dem Pfalmiften (103, 24.) fagen: Herr, wie find 
beine Werke fo groß und berrlidh; du haft Alles weiß» 
lich geordnet! (St. Chryſoſtomus Hom. 10. ad popul.) 
Betrachtet die Lilien auf dem Felde, wie fie wach— 
fen; fie arbeiten nicht, und [pinnen nit; und doch fage 
ich euch, daß ſelbſt Salomon in all feiner Herrlichkeit 
nicht bekleidet gewefen if, wie eine von ihnen. (Matth. 
6, 8 f.) Und in Wahrheit, welche Seide, welcher Burpur der 
Könige, welches Gemälde der Weber funn mit den Blumen vers 
glichen werden? Was it fo ſchön roth, wie die Roje? Was fo 
herrlich weiß, wie die Lilie? Daß die Farbe des Beilchens von 
feiner Färberei übertroffen werden könne, beftätigt mehr das Urtheil 
der Augen, ald der Rede. (St. Hieronymus In cap. 6. Matıh.) 
Denn abgefehen .von dieſen propbetiicdyen Zeugniflen, ruft, ob 
auch ſtumm, dennoch durch ihre höchit geordnete Wandelbarfeit und 
Bewegung, und durdy die hoͤchſt fchöne Geſtaltung aller fichtbaren 
Dinge, die Welt laut aus, fie fei erjchaffen worden; und zwar 


habe fie nur von dem einzigen, auf unaudfprechliche und unficdhtbare 
Nicder u. Kehrein, Beredſamkeit der Väter. IL. 4A 


Weiſe großen, ımb ebenfo auf unausſprechliche und unfichtbare 
Weiſe fchönen Gott koͤnnen erfchaffen werden. (St. Auguflin 
De civ. Dei 11, 4.) 

Mer vermöchte es aber je, die Schöne und den Nuten ber 
übrigen Gefchöpfe, die dem, ob auch in dieſe Mühfale und in fo 
großes Elend verftoßenen und verbammten Menfchen durch die gött⸗ 
liche Sreigebigfeit zu fchauen und zu genießen gegeben warb, in 
irgend einer Rede zu fchilvern? Was fol ich fagen von biefer fo 
mannigfaltigen und fo- verfchiedenen Schöne am Himmel, auf der 
Erde und im Meere; im Lichte ver Sonne, ded Mondes und ber 
Sterne, das fo reichlich und fo wunderbar ſtrahlt; in den fchattigen 
Mäldern, in den Farben und im Wohlgeruche der Blumen, in ber 
Verſchiedenheit und Mannigfaltigkeit geſchwaͤtziger und bunter Vögel, 
in der Mannigfaltigfeit fo vieler und fo zabllofer Thiere, unter 
welchen diejenigen die größte Bewunderung erregen, die ihrem kör⸗ 
perlichen Umfange nach die geringften find? (denn mehr beivundern 
wir die fleinen Werke der Ameijen und Bienen, als den ungebeuren 
Körper des. Wallfiſches); In dem Anblide ſelbſt dieſes fo großen 
Meeres, das fidy mit den verfchiedenften Farben, wie mit eben fo 
vielen Gewändern Beidet, und zuweilen grün, und dieſes in mans 
nigfaltiigem Wechfel, zuweilen purpurn, zuweilen blau erfcheint? 
Und welch einen berrticden Anblid gewährt ed nicht felbit dann, 
wenn ed im Sturm erbrauf! Und um fo mehr ergößt dieſer Ans 
bil‘ den Zufchauer, wenn er nicht felbR als Schiffer der Gefahr 
auögejege ift, und bin und ber geichleudert wird. Wie groß if 
auch die Fuͤlle und der Ueberfluß der Speiſen aller Art gegen den 
Hunger? die Abwechfelung der Würzen, die die Natur aus ihrem 
Reichthume ſelbſt ergoß, und bie fein Koch durch Mühe und Arbeit 
in diefelben brachte? die vielfältigen Hüfsmittel, die die Gefund- 
heit in fo vielen Zällen fchügen und wiederherftellen? Wie ange 
nehm ift nicht der MWechfel ded Tages mit der Nacht? wie fanit 
die Kühle der Luft? wie reichlich in Tchieren und Gewächſen der 
Stoff zu Gewändern? Doch wer fünnte Alled anführen! Und 
wann koͤnnte ich je fertig werden, wenn ich auch nur Dies, was 
ich bier zufammendrängte, fo zu fagen einzeln enthüllen und ents 
falten, und bei jedem Einzelnen vermellen wollte; da oft in Einem 
eine Menge enthalten iR? Und Died Alles find Linderungen ber 
Elenden und Verdammten; nicht Belohnungen der Seligen! Wie 
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groß werben alfo dieſe fein, wenn jene ſchon fo groß und fo reichlich 
find! Was wird Gott denen ertheilen, die er zum Leben auders 
wählte, wenn er jenen fchon fo vieles verlieh, von denen er vorher 
fah, daß fie dem Tode anbeim fallen würden! (Derfelbe das 
felbft 22, 24.) 

Warum alfo follte Gott nicht wirken Fönnen, daß die Reiber 
der Todten auferfiehen, und die Leider der Verdammten in ewigem 
Feuer gepeinigt werden, der dad, aus dem Himmel, der Erde, der 
Luft und dem Wafler beftehende, von zahllofen Wundern erfüllte 
Meltall fchuf; und da diefes Weltall vol diefer Wunder, ohne 
Zweifel felbR ein größeres und berrlichere® Wunder, denn ale Wunder 
it, die dasſelbe in ſich faßt? CDerfelbe daſelbſt 21, 7.) 

Wenn wir auch der Augen ſelbſt gut und nüglich uns bedienen 
wollen, fo werben wir auch durdy fie für die Zufunft von großer 
Begierde hingeriffen. Wenden wir die Bewunderung, welche aus 
der Betrachtung der Welt ſich unfer bemächtigt, auf den Schöpfer 
biefer Welt felbfk zurüd. (St. Eucdherius Paraenes. ad Valer.) 

Laßt und durch die Schöpfung zu dem Herrn berfelben auf: 
ſteigen. Gott bat die erfchaffenen Dinge nach Art einer Leiter 
geordnet, und fo denen, weldye ihn lieben, eine Leiter zu fich ers 
richtet. (St. Bafilius v. Geleucia Orat. 1.) 


Quellen. Tertullian Lib. ad martyras. — Gt. Eyprian Epist. 2. (1.) 
ad Donatum. — Gt. Bafilius d. Br. Epist. 1. (2.) ad Gregorium 
theol. Hom. 3. in illud: attende tibi ipsi. Hom. 21. quod rebus 
mund. adhaer. non sit. — St. ®regor v. Na. Carm. plur. — 
St. Gregor v. Nuf. Dialog. cum Macrina. Hom. 8 in Eccles, — 
St. Ambrofius Lib. de fuga saeculi. Lib. de bono mortis. — 
St. Chryſoſtomus Hom. in Eutrop. Lib., quod nemo laeditur, 
nisi a se ipso. Hom. 1. in Genes. Hom. in psalm. 38. Hom. 
24. in Matth. Hom.7. in Joan. Hom. 15. in ad Philipp. Hom. ı. 
in 1. ad Tim. — St. Hieronymus Epist. plur. paraenet. In cap. 14. 
Isaiae, et Epist. ad Gal. 1, 4. — Gt. Auguftin Epist. 26. (39.) 
ad: Licentium. De civ. Dei 22, 22 sq. Expos. psalm. 109. 
Serm. 311. alias 115. de diversis. Lib. (suppos.) de contemptu 
mundi. Lib. contra Donat. — St. Euderius Paraenes. ad Valer. 
— Galvian Lib. 3. de gubernat. Dei. — Sever. Boethius De consol. 
philos. passim. — St. Johannes Climacus Grad. 1. — St. Gregor 
d. Gr. Pastoral. cur. 3, 27. Hom. 1. in Evang. — Gt. Iſidor 
v. Sevilla De contemptu mundi. — Gt. Antiochus Hom. 15. — 
St. Tohanneb v. Damascus Parallel. passim. — 2 Anſelm Lib. 1. 
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epist. 8. Medit. 7. — Hugo v. St. Bictor Lib. 4 de vanitate mundi. 
— Gt. Bernhard Declamat. De convers. Serm. 7. in Quadrag. 
Serm. 15. de diversis. Epist. plur. — Innocen; III. Tractat. de 
contemptu mundi. — St. Bernhardin v. Siena Tom. 3. Serm. 23. 
— St. Laurentius Juſtin. Opusc. de contemptu mundi. — 
Athenagoras Legat. pro christ. — Tertullian contra Hermog. 
— Philo d. Hebr. De mundi opif. — Eufebius v. @äfurca Lib. 2. 
de vita Constantini c. 57. — Gt. Athanaflus Orat. contra gentes. 
— Gt. Gregor v. Naz. Orat. 2. Carm. arc. 4. — Gt. Öregor von 
Nyſ. De titulis psalm. c. 3. Orat. de iis, qui praemature abri- 
piuntur. — Gt. Ehryfoflomus Lib. ad scandalum passos. Hom. 10. 
ad popul. — Syneſius Hymn. — Gt. Auguftin Expos. in psalm. 
148. Lib. 11. et 19%. de civ. Dei. Serm. 341. alias 143. de 
tempore. — St. Eucherius Paraenes. ad Valer. — Theodoret Lib. 
3. et 4. adv. gentiles. — Nemeſius Lib. de natura bominis c. 1. 
— Zacharias v. Mitylene Dialog. de mundi opific. — St. Johannes 
v. Damascus De fide orthod. 1, 3. 2, 1. 2. 5. 6. — Bol. Leben, 
Ginfamfeit, Zeit, Mißbrauch, Ende, Wahl des Standes. 


&ute Werke 


Die Einrichtung ded Lebens tadelt Jene offen, welche die Ger 
bote kennen. Denn wie die Rede, fo dad Leben. Ein Baum aber 
wird an feinen Früchten erfannt, nicht an feinen Blüthen, Blättern 
und Aeſten. (Clemens v. Aler. Libr. 3. strommatum.) 

Das Himmelreich erlangt man nicht durch Worte. (St. His 
farius v. Poitiers Canon. 6. in Matıh.) 

Sollte Jemand von denen, die zu unferer Kirche nicht gehören, 
uns in der Nähe betrachten, und fid) zugleich von den Lehren Chriſti 
und von ber Unordnung, die in unfern Einrichtungen herrfchet, 
fattfam unterrichten; fo weiß ich nicht, ob er und nicht für größere 
Feinde Ehrifti, ald irgend Jemand fein fönnte, halten würde. Denn 
wir gehen auf diefem Wege fo einher, daß es das Anſehen bat, 
als ob wir und ernftlich beftrebten, den Weg zu geben, der feinen 
Geboten gerade entgegen läuft. (St. Chryſoſtomus Libr. 1. 
de compunct. cordis.) 

Nichts Gutes thun, Heißt ja Böſes thun. Gage mir, wenn 
du einen Diener hätteft, der weder diebiſch, noch fchmähfüdhtig, 
nody widerfpenftig wäre, und fi) vor Trunkenheit und andern 
Laftern hütete, Dabei aber den ganzen Tag müßig gienge und nichts 
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von Allem verrichtete, wozu ein Knecht feinem Herrn verpflichtet 
if; würdeſt du ihm nicht geifeln und firenge züchtigen? Und hat 
er auch nichts Böſes gethan, fo ift diefes Müßiggehen das Böfe. 
(Derfelbe Hom. 16. in ad Ephes.) 

Wie nach dem Zeugniffe des heiligen Jacobus (2, 26.) der 
Glaube ohne Werke todt ift, fo find auch die Werke ohne Glauben 
todt. (St. Hieronymus Libr. 2. comment. in epist. ad Galat.) 

Wir fchmeicheln und, wenn wir mit böfen Früchten nicht bes 
ſchwert find, da wir doch zu verbammen find, wenn wir an guten 
unfruchtbar geblieben. (Derfelbe [creditus] Epist. ad Deme- 
triadem.) 

Was nübt der Name, wo die Sache fehlt! Wie Viele heißen 
Aerzte, die Feine Krankheit zu heilen wiffen? Wie Viele heißen 
Wachſame, welche die ganze Nacht fchlafen? So heißen audy Viele 
Ehriften, werden aber in ihren Werfen nicht als folche befunden, 
weil fie nicht find, was fie beißen, d. 5. in Leben, Eitten, Glau⸗ 
ben, Hoffnung, Liebe. Wie rühmeft du dich alfo, ein Chrift zu 
fein? Du trägft den Namen, haft aber die Werfe nicht. Wer 
Ehriftus nicht in fih hat, kann nicht Chriſt genannt werden. 
(St. Auguſtin Tractat. 4. in Joan.) 

Gerechtigkeit iſt nichts anderes, als nicht ſündigen; nicht fün- 
digen aber heißt die Borfchriften des Geſetzes befolgen. Die Beobach⸗ 
tung der Vorfchriften bat nun aber eine doppelte Seite: du ſollſt 
nichtö thun, was verboten, dagegen Alles zu erfüllen fuchen, was 
geboten wird. Denn dies ift ed, was der Pfalmift fagt: Laß ab 
vom Böfen und thue das Gute. Läſſeſt du vom Böfen ab, 
thueft aber das Gute nicht, fo bift du ein Uebertreter des Geſetzes, 
weiches nicht allein in der Verabfcheuung böfer Handlungen, ſondern 
auch in der Bullbringung guter Werfe erfüllt wird. Es wird dir 
nicht allein befohlen, den Bekleideten feiner Kleider nicht zu beraus 
ben, fondern die Beraubten auch mit deinen Kleidern zu bededen. 
(Derjelbe Serm. 59. de tempore, nunc 62. append. nov.) 

Der kann fi) mit Recht für einen Chriſten haften, wer bie 
Vorfchriften Gottes bewahrt, wer heilig, demüthig, fchamhaft und 
gerecht ift, wer Werke der Barmherzigkeit und Gerechtigfeit übt. 
Hältft du den für einen Ghriften, in dem Feine Handlung ded Chris 
ftenthums ift, in welchem fein Wandel der Gerechtigkeit wohnt, 
fondern ein Wandel der Bodheit, der Gottlofigfeit und des Laſters? 
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Hältft du den für einen Chriften, welcher den Elenden unterdrüdt, 
den Armen beläftigt, nad) fremdem Eigenthum verlangt, Viele zw 
Armen macht, um ſich zu bereichern, an ungerechtem Gewinn ſich 
freut, von fremden Thränen feine Speife bereitet, durch den Unter 
gang Elender rei wird, deſſen Mund durch beftändiges Lügen 
entweiht wird, deſſen Zunge nur Unwürdiges, Sittenlofeds, Echänd- 
liches und Lafterhaftes fpricht, der fremde Habe angreift, während 
ihm geboten wird, feine eigne unter die Nothleidenden zu vertheilen ? 
Und ein Solcher geht noch fühn zur Kirche, und ftredit zubringlidy und 
verwegen feine gottlofen Hände aus, die entweiht find Durch uner⸗ 
laubten Raub und Blut der Unfchuldigen, und er wagt ed mit 
gottesläfterifchem und unreinem Munde, mit dem er noch kurz vorher 
entweder Falſches oder Echändliches gefprochen, zu dem Herrn zu 
beten, gleich als fei er fich nichts Böfes bewußt! Was thuf du, 
Unverjchämter und Elender? Was beladeft du dich mit einer noch 
fchwereren Sündenlaſt? Was beleidigt du Gott noch, den du 
ſchon veradhtet haft? (Derfelbe [creditus] Libr. de vita chri- 
stiana c. 11.) 

Er ftellt fi) gerecht, übt aber Feine Werfe der Gerechtigkeit; 
er hat die Worte der Heiligen, aber nicht ihr Leben. Was er mit 
Morten aufbaut, reißt er mit feinen Eitten wieder ein. (Derfelbe 
Lib. 2. de sermone Domini in monte, c. 3.) 

Ter Glaube kann wol ohne Liebe beftehen, aber nicht nüßen. 
(Derfelbe De trinitate 15, 18.) 

Das ewige Leben ift der ganze Preis, in befien Verheißung 
wir uns freuen; der Preis aber kann nicht dem Verdienſte vorber- 
gehen, und dem Menfchen ertheilt werden, ehe er defien würdig ift. 
Was wäre ungerechter als dieſes? und was if gerechter ald Gott? 
Wir follen alfo den Preis nicht verlangen, ehe wir verdienen, ihn 
zu erhalten. (Derfelbe Libr. de moribus eccles. cathol. c. 25.) 

Wem iſt Gott etwas ſchuldig? Sehet, wie Paulus Gott für 
feinen Schuldner hält! Er hat Barmherzigfeit erlangt, und begehrt 
Wahrheit. Der Herr, fagt er (2. Tim. 4, 8.), wird mir an 
jenem Zage geben. Was wird er dir geben, ald was er dir 
ſchuldig iſt? Woher ift er dir fchuldig? Was haft du ihm ges 
geben? Wer hat ihm zuerfi etwas gegeben, daß es ihm 
wieder vergolten werde? (Röm. 11, 35.) Der Herr hat 
fi) ſelbſt zum Schuldner gemacht, nicht durd Empfangen, fordern 





durch Verſprechen. Es wird nicht zu ihm gefagt: Gib, was du 
empfangen, fondern: Gib, was du verjprochen Bafl. (Derfelbe 
Enarrat. in psalm. 83.) 

Welche Entfchuldigung, welche Verzeihung, welche Barmber- 
zigfeit wird euch bleiben, wenn dieſes Leben von euch wird gefordert 
werden, welches ich nur in der Schrift liegen fehe, fonft aber und 
in den Werken nirgends erblidet (Et. Iſidor von Beluf. 
Epist. 2, 139.) 

Gerne hörte ich von dir, aus welcher Urfache du der Tugend 
einen fo graufamen und unverfühnlichen Krieg angekündigt haft. 
Denn wenn du den Epicur bewunderfi, und nach feinem Beifpiele 
dein Leben fchilderft, warum nennft du dich einen Chriften? Wenn 
du aber ein Chrift genannt zu werden wünfcheft, warum richtet Du 
dein Leben nach Epicur ein? (Derfelbe 2, 22.) 

Es genügt nicht, von dem Boͤſen ſich zu enthalten, wenn man 
nicht zugleich das Gute thutz und ed iſt zu wenig, Niemanden zu 
fchaden, wenn wir nicht Vielen zu nügen fuchen. (St. Brosper 
Sentent. ex Augustino collect. num. 86.) 

Der Urheber der Sünde weiß, daß Gott nicht allein durdy 
Worte, fondern auch durch Werke verläugnet werde, er nahm darum 
Vielen die Liebe, denen er den Glauben nicht nehmen konnte. 
(St. Leo d. Gr. Serm. A. de collectis c. 1.) 

Mo ift das Fatholifche Geſetz, welches fie glauben? Wo find 
die Borfchriften der Froͤmmigkeit und Keufchheit, welche fie lernen? 
Eie lefen die Evangelien, und find fchamlod; fie hören die Apoftel, 
und betrinfen ſich; fie folgen Chriftus nach, und rauben; fie führen 
ein ungerechtes Leben, und behaupten, das rechte Geſetz zu haben. 
(Salvian Libr. 4. de gubernat, Dei.) 

Darum find die Chriften fchlechter, weil fie beſſer fein follten. 
Denn fie heißen mit der That nicht gut, was fle mit dem Munde 
befennen, und befämpfen ihr Glaubensbekenntniß mit ihren Sitten. 
(Derfelbe dafelbi.) 

Was nügt ed, wenn wir mit dem GErlöfer durch den Glauben 
verbunden find, aber durch unfere Sitten und von ihm trennen? 
(St. Gregor d. Gr. Hom. 39. in Evang.) 

Bedenke, was die Boshelt verdient, wenn die Unfruchtbarkeit 
fhon genügt zur Berbammung. (St. Beruhard Epist. 102.) 


Quellen. St, Zufin Maͤrtyr., Athenagoras, Tertullien, Minntius 
Selir, Lactantius und die übrigen Apologeten unferer Religion, wo fie 
‚on ven Sitten und der Zucht der erften Zeiten ſprechen. — St, Ephrãm 

Serm.: Quod ludicris rebus abstinendum sit christianis, et: serm. 
ex interrogat, et respons. tom. 3. — St. Gregor v. Nyſ. Tractat.: 
Quid nomen, professiove christianorum sibi velit; De perfectione, 
et qualem oporteat esse christianum; De scopo christiani. — 
Et. Ambrofius Serm, 12. in psalm. 118. — Gt. Chryſoſtomus Hom. 
1. 4. 5. 65. in Matth. Comment. in cap. 4. epist. ad Galat. 
Hom. 16. in ad Ephes. Hom. de perfecta charitate. Hom. de 
pscudoprophetis. Libr, de virginitate o. 83. et 84. — Gulpitius 
Severus Epist. 2. ex nuper repertis cap. 9— 12. — St. Hieraeny 
mus (creditus) Epist. ad Oelantiam. Adde Corn. Schulting. 
Confess. Hieronym. tom, 2, cap- A. 8. 9. — Gt, Auguftin Libr. 
de fide et operibus. Libr. de perfectione justitiae contra Ce- 
lestium,. Libr. (suppos.) de vita christ, Tractat, 49. in Joan. 
Libr. 4. de baptismo contra Donatistas c. 18 sq. — Pabſt Sis- 
tus 111 (creditus) Libr. de malis doctoribus. — Gt. Iſidor zon 
Peluf. Epist. 3, 405. — St. Eyrillus v. Aler. Libr, 6. in Joan. 
Hom. paschal. 3. 11. 24, — Theodoref Serm. ın. de graec. aflect. 
cur. — Gulvian Libr. 4. de gubernat. Dei. Libr. 2, et 4. ad 
eccles. cathol. — Fauſtus Rhegienſis Epist. ad Benedictum Pau- 
linum de fide sine operibus. — St. Cäſarius v. Arles Admonit. 
ad eos, qui putant, quod illis ad vitam aeternam sufficiat, si 
male non fecerint, etiamsi bona adimplere noluerintz est inter 
sermones a Balusio additas. — Hildebert v. fe Mans Serm. 35. 
— Gt. Bernhard Serm. 24. in Gantica. Tractat. de convers. ad 
elericos c. 10. — Bgl. Taufe, Slauben, Dienft Sottes, 
Andacht, | 


Widerwärtigkeiten, Geduld und andere im Un- 
" glück zu übende Tugenden. 


Fern fei von dem Diener Chriſti folche Schmach, daß er bie 
durch heftigere Verfuchungen bereitete Geduld in nichtöwürbigen und 
unbedeutenden Verſuchungen fallen laffee (Tertullian Lib. de 
Ratientia c. 8.) 

Das Kreuz muß man nicht nur verehren, fondern auch auf 
fih nehmen, (Minutius Felix Octarv.) 

Der Sohn Gottes hat gelitten, um und zu Kindern Gottes zu 
machen; und der Sohn des Menfchen will nicht leiden, um ein Kind 
Gottes zu bleiden? (St, Eyprian Epist, 60. ad Thibarit.) 
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Wirft du mit Badenfreichen gefchlagen; audy der Herr wurde 
ed ja. Wirſt du angefpieen; auch unjer Herr wurde ed. Denn er 
wandte fein Angeficht nicht ab von der Schmach ded Anſpuckens. 
(3. 50, 6.) Wirſt du verleumdet; auch der Richter wurbe es. 
Zerreißen fie dir dad Kleid, fo haben fie ja auch meinen Herrn 
audgezogen und feine Kleider unter fich getheilt. (Matth. 27.) Du 
bift noch nicht zum Tode verurtheilt, noch nicht gefreuzigt. Es fehle 
dir noch Vieles, um zu feiner Nadyfolge zu gelangen. (St. Bas 
filius d. Gr. Hom, 10. adv. iratos.) 

Der wievielfte Theil doch if dies von dem Anfpeien und den 
Badenftreihen Ehrifti, für den und wegen deſſen du den Gefahren 
dich unterzieheſt? (Et. Gregor v. Raz. Orat. 25. ad Arianos 
et de se ipso.) 

Wir haben viel größere Wohlthaten von Chriſtus, als alles 
dieſes if, was und widerwärtig Scheint. Denn wenn wir für ihn 
fterben, was doch hierin dad Schwerere zu fein ſcheint; fo ift auch 
er für und geftorben, Aber er ftarb, um und zu nüben; unfer Tod 
hingegen nügt nicht Ihm, fondern und, Wir verlieren durch den 
Tod ein zeitliched Leben, um dafür das ewige zu erhalten. (Et. Am⸗ 
brofius [creditus] Comment. super c. 8. epist. ad Rom.) 

Denfe dir alle Qualen, ftelle dir alle Strafen vor, welche im 
menfchlichen Leben eintreten koͤnnen, vergleiche es mit der Hölle, 
und leicht ift Alles, was du erdenfen fannft. (St. Chryſoſtomus 
[creditus] Hom. de beato Job.) 

Was immer der Menſch bier gelitten haben mag, wird es 
verbeffert, fo iſt es eine Verbefferung; wird es nicht verbeffert, fo 
it e8 eine doppelte Verdammung. Er leidet nemlich hier zeitliche 
und dort ewige Etrafen. (Derfelbe daſelbſt.) 

Da wir fo gerne in diefem Leben verweilen, ob wir gleich von 
fo vielen traurigen Zufällen und Gefahren, von Furcht und Sorgen 
umgeben werden; wann würden wir jemald ein Verlangen nad) 
der Zufunft in und empfinden, wofern unfer Leben von allen Bes 
fümmernifien und Mühejeligfeiten befreit wäre? (Derfelbe Hom. 
6. ad populum.) 

Wähle von beiden, was du will. Entweder bift du heilig 
und wirft bewährt befunden, oder du biſt eine Sünderin, und klagſt 
dann mit Unrecht, indem du Geringered leider, als du verdieneft. 
(St, Hieronymus Epist, 25. [39.] ad Paulam.) 


Wenn du dem Wege Chrifti folgeft, darſſt du dir das Glück 
der Welt nicht verfprechen. Er ft auf einer harten Bahn gewans 
beit, bat aber Großes verheißen. Bolge! Merke nicht nur, auf 
welchem Wege du gehen, fondern auch, wohin du gelangen wirft. 
Du wirft harte zeitliche Unfälle ertragen, aber dafür zur ewigen 
Freude und Celigfeit kommen. (Et. Auguflin Conc. 2. in 
psalm. 33.) 

Was wird alfo in Barmherzigkeit den Menfchen von Gott dem 
Herrn doch gewährt, von dem fogar Trübfal Wohlthat it! (Der⸗ 
felbe Epist. 87. [210.] ad Felicitatem et Rusticum.) 


Menn eucdy irgend eine zeitliche Befchwerbe quält, fo muß biefe 
ſelbſt euch noch mehr ermahnen, wie ihr über jenes Leben denken 
follet, wo ihr einft ohne alle Mühe leben werdet, indem ihr nicht 
den läftigen Drangfalen einer furzen Zeit, fondern den fchredlichen 
Strafen des ewigen Beuerd entgehet. Denn wenn ihr mit fo großer 
Eorgfalt, mit fo großer Anftrengung, mit fo großer Mühe dahin 
arbeitet, dag ihr nicht in einige vorübergehende Leiden gerathet; 
wie fehr müßt ihr da erft bejorgt fein, damit ihr dem ewigen Elend 
entfliehet. (Derfelbe Epist. 38. [122.] ad clerum et popu- 
lum hippon.) 

Der Herr fchlägt jedes Kind, das er aufnimmt. (Hebr. 12, 6.) 
Hoffe alfo nicht, ohne Echläge durchzufommen, wenn du anders 
nicht denfeft, enterbt zu werden. Er fchlägt jedes Kind, das er 
aufnimmt. Alſo jedes Kind? Wo wollteft du dich verbergen? 
Jedes, und feines wird andgenommen, feines ohne Schläge fein. 
Mas? Jedes? Willſt du hören, wie Jedes? Eines war ohne 
Eünde, aber nicht ohne Schläge. (Derfelbe Enarrat, 2. in 
psalm. 31.) 

Er züchtige, wie viel er will, er ift Vater. Aber er bat uns 
geihlagen, und mit Drangfal heimgefucht, und zertreten? Cr if 
Bater. Weife die Geifel nicht zurüd, wenn du von der Erbſchaft 
nicht ausgefchlofien fein willſt. Merke nicht darauf, welche Strafe 
dur bei diefen Echlägen erduldeſt, fondern auf den Ort, der Die 
im Teſtament beſtimmt if. (Derfelbe Enarrat. in psalm. 102.) 

Um dein Herz zu flärfen, unterzog fich der Heiland dem Leis 
ben, dem Tod, der Berfpeiung, der Krönung mit Dornen, ber 
Chmähung durch Schimpfworte, ja gulegt der Anheftung and Ken. 


Alles dies bat er für Dich gelitten, und du willſt nichts für ihn 
leiven? (Derfelbe De pastoribus c. 5.) 

Drei Kreuze flanden an einer Stelle. Am einen bieng der 
Schäcer, der befreit, am andern der Echäücher, der verdammt 
werden follte, am mittleren hieng Ehriftus, der jenen befreien, dieſen 
verdammen wird. Mas ift ähnlicher als diefe Kreuze? Was uns 
ähnlicher al8 Jene, die daran biengen? (Derfelbe Epist. 48. 
[113.] ad Vincentium.) 

Während die Ungebuldigen dad Unglüd nicht leiden wollen, 
bewirken fie nicht, daß fie davon befreit werden, fondern daß fie 
noch ſchwereres zu ertragen haben. Die Geduldigen aber, die das 
Unglüd lieber durdy Nichtfehlen ertragen, als durch Nichttragen 
fehlen wollen, machen ſich das Unglüd leichter, das fie mit Geduld 
tragen, und entgehen größerem, in das fie durch Ungeduld ſich 
ftürgen würden. (Derfelbe Lib. de patientia c. 2.) 

Mas du leiveft, geht vorüber und nimmt ein Ende; was bu 
dafür empfangen wirft, if endlos. Vergleiche nicht die Strafe mit 
der Belohnung, fondern vergleiche, wenn du ed vermagft, dad 
Zeitliche mit dem Ewigen. (Derfelbe Conc. 2. in psalm, 48.) 

Leide bier, du wirft and Ende kommen; leide, damit dur nicht, 

wenn bu bier nicht leiden wilft, zum Ende des Leben gelangeft, 
und doch nie das Ende der Leiden erreicheftl. (Derfelbe Conc. 7. 
in psalm. 48.) 
Mein Bruder, möchten wir doch für würdig gehalten werden, 
geichmäht, verfpottet, zertreten, ja im Namen Jeſu Ehrifti getöbtet 
zu werben, wenn nur Chriſtus felbf in und nicht ſtirbt! (St. Baus 
lin Epist. 1. [6.] ad Severum.) 

Was muß der Menfch für fich leiden, wenn Bott fo viel für 
die Menfchen gelitten hat! (St. Gregor d. Gr. Hom. 2. in 
Evang.) 

Zu großen Belohnungen kann man nur durch große Mühen 
fommen. (Derfelbe Hom. 27. in Evang.) 

Wehe denen, weldye ein Kreuz tragen, wicht das eigne, wie 
der Heiland, fondern ein fremdes, wie jener Mann von Cyrene! 
Wehe jenen Harfenfpielern, welche auf der Harfe fpielen, aber nicht 
auf eignen, wie jener in der Offenbarung (14, 2.), fondern in 
Wahrheit wie Heuchler auf fremden! Wehe denen, fage ich einmal 
und wiederholt, weldye dad Kreuz Chriſti tragen, Chriſto aber nicht 
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nachfolgen! Die zwar an feinen Leiden Theil nehmen, aber feiner 
Demuth zu folgen verfcehmähen. Sie werden von zweifadher Dual 
getroffen, welche fo handeln, indem fie bier für zeitlihen Ruhm 
fich zeitlich abmühen, und in der Zufunft für ihren Innern Stolz 
zu den ewigen Strafen hingefchleift werden. Eie folgen Ehrifto in 
der Armut, aber fie folgen ihm nicht in der Glorie. Eie trinfen 
aus dem Bach am Wege, werden aber ihr Haupt im Vaterlande 
nicht emporheben. Sie trauern nun, werden aber auch dann nicht 
getröflet werben. (St. Bernhard Apolog. ad Guilielmum.) 


Der Echmerz des Herrn lindert den Schmerz des Knechtes. 
Leiden wird durch Leiden befiegt, Dual durch Dual überwunden, 
(Et. Laurentius Auftin. de casto connubio c. 8.) 


Quellen. Tertullian Lib. de patientia. — St. Eyprian De bono 
patient. et de mortalitate. — St. 3eno Serm. de patientia. — 
St. Ephräm Gyr. de patientia., — Gt. Baſilius d. Gr. Homil. 21. 
quod rebus mundanis adhaerendum non sit, Homil. 8. in famem 
et siccitatem. — St. Ambrofius in psalm. 118. octonario 9. vers. 1; 
10. vers. 4—6;. 14. vers. 2; 18. vers. 7. — Gt. CEhryſoſtomus 
Homil. 63. in Genes. Honmil. in psalm. 141. Homil. 54. in Mattb. 
Homil. 86. m Joan. Homil. 16. in Acta. Homil. 9. in ad Rom. 
Homil, 26. in 9. ad Cor, Homil. 8. in ad Ephes. Homil. 8. et 
15. in.ad, Philip. Homil. 3. in 1. ad Thessal, Homil. 7. in 2. 
ad Timotb. Homil. 4. 5. 6. 15. ad popul. Homil. de Lazaro. 
Homil. de gloria in tribulationibus. Homil. de lucro ex tribulat. 
Libr. de providentia. — Gt. Hieronymus Epist. 34. (118.) ad 
Julianum, maxime vero in adscripta illi Epist. ad virginem in 
exilium missam. — Gt. Xuguflin de sermone Domini in monte 
lib. I. Libr. de patientia. De civ. Dei 1, 8—10; 24, 22? — 23. 
Serm. 9. de verbis Domini (nunc serm. 70.). — St. Yaulın Epist. 
6. (1.); 2. (24.). — St. Eaffian Collat, 16. 18. Libr. de institutis 
renuntiantium, ad finem. — Gever. Boethius De consol. philos. 
— St. Öregor d. ©r. Moral. — St. Iſidor v. Sevilla Libr. 1. et 2. 
Synonymorum. — Gt. Antiochus Homil. 78. et 79. — Gt. Bern 
hard Serm. 43. in Oantica. Serm. 16. et 17. in psalm. 2. — 
Peter v. Bloid Tractat. de utilitate tribulationum. — Gt. Lauren 
tius Juſtin. Lign. vitae. 

Ueber Berfolgungen vgl. Tertullian Apologet.; Scorpiac.; 
ad Scapulam; ad Martyras; ad Nationes. — Minutius Felix Octar. 
— St. Eyprian Libr. ad Demetrianum; Exhortat. Martyrii. — 
£actanz Inst. divin., et multo magis Libr. de mortib. persecut. — 
St. Athanafins u. St. Hilurius, wo fie über die arianiſche Verfolgung 
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ſchreiben. — St. Baſilius d. Gr. Epist. 240. (102.) ad Nicopolit. 
Presbyteros. Homil. in Gordium martyr. — St. Gregor v. Naz. 
Orat. adv. Julian., adv. Arianos, pro se ipso. — Gt. Gregor 
- 9. Nyſ. Orat. 8. de Beatitudinibus — Gt. Chryſoſtomus Libr. ad 
scandal. passos, Libr. quod nemo laeditur nisi a se ipso, Epist. 
ad Olympiadem. — Gt. Auguftin Serm. 1. in psalm. 36. Epist. 
132. (111.) ad Victorianum. — Gt. Eyrillus v. Alex. Homil. Ephesi 
habita, priusquam a comite comprehenderetur. — Galvian Libr. 
4. et 8. de gubern. Dei. — St. Öregor d. Or. Moral. libr. 32. 
— St. Petrus Damiani Opusc. 53. de patientia in insectatione 
improborum. — Bgl. Kreuz, Gleichförmigkeit. 


Wiedererftattung. 


Freudig wollen wir das Irdiſche Hingeben, das Himmliſche 
bewahren. Mag diefe ganze Zeitlichfeit zu Grunde gehen, wenn 
ich nur die Geduld mir gewinne. (Tertullian Lib. de pa- 
tientia c. 7.) 


Strebe nicht nach Gewinn, der einen Schaden der Ceele in 
fi ſchließt. Denn was ift Foftbarer, ald die Seele? (St. Ephräm 
Ad imitationem proverb. T. 1. p. 78.) 


Es war alfo nöthig, den Lohn des Verderbens fo zu empfan- 
gen, einen fo Keinen Lohn für eine fo große Sache, d. 5. für bie 
Seelen ſelbſt und für bie Gottlofigfeit gegen den Herrn! O elender 
Gewinn! O elender Lohn!... Es war Jemand da, um Gewinn 
zu machen, und nach dem Gewinn hatte er ſich ſelbſt nicht mehr. 
(St. Gregor v. Raz. Orat. 3. quae 4. adv. Julianum.) 


Es iR fchwer, an Armut zu leiden? Uber es ift noch fchwerer, 
Ueberfluß zu haben an unrecht erworbenen Reichthümern. (Ders 
felbe bei St. Johannes v. Damascus Parallel. 1, 26.) 


Wie weit beſſer iſt es, Geſundheit zu beſitzen ohne Geld, als 
Geld zu haben ohne die Geſundheit? (St. Ambroſius Libr. 2. 
de offic. c. 25.) 


Jener hat deines Geldes dich beraubt. Du wirft dich felbft 
mit nichten deines Heiles beraubt haben. Denn trauernd in dem, 
was du von Andern erlitten haft, wirft du dich felbft in mehrere 
Uebel verwideln. (St. Chryſo ſtom us Hom. 5. [suppos.] in Job.) 

Der Teufel bat, indem er dein Geld dir nahm, dich betrübt. 
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Betrübe ihn nun auch, indem du ihm danfeft, und erfreue ihn 
nicht durch deine Traurigkeit. (Derfelbe daſelbſt.) 

Es if beffer, Schaden am Vermoͤgen zu leiden, ald das Heil 
der Seele zu verlieren. Es ift befler, etwas zu verlieren, was ja 
doch, wir mögen wollen oder nicht, einſt zu Grunde gehen wird. 
Es ift beffer, freiwillig einer Sache zu entfagen, als das zu ver 
tieren, für mas wir Alles Hingeben folen. (St. Hieronymus 
Epist. 123. [11.] ad Ageruchiam.) 

Du willſt rauden? Was findet du? Was verliere du? 
O fchädlicher Gewinn! Du raubeſt Geld, und verliere die Ge⸗ 
rechtigfeit. (St. Auguſtin Enarrat. in psalm. 61.) 

Jene Beute, weldye du rauben willſt, ift in einer Mausfalle. 
Du fängf, und wirft gefangen. (Derfelbe daſelbſt.) 

Was haft du verloren und was gewonnen? Was bu gewons 
nen haft, heißt Gold, was du verloren haft, heißt Glaube, oder 
vielmehr Bott. Dergleiche einmal den Glauben oder Bott mit dem 
Golde! Du denfft an deinen Gewinn, denfft aber nicht an deinen 
Verluſt? (Derſel be Enarrat. in psalm. 23.) 

Wem du gibft, der freut fi; wem bu genommen, der weint. 
Welchen von beiden wird der Herr erhören? (Derfelbe Serm. 
178. alias 49, de verbis Apostoli.) 

Gott fpricht zu dir: Thor! ich Habe dir befohlen, zu geben, 
aber nicht von Ftemdem. Haft du, fo gib von dem Deinigen; haft 
du nicht, um von dem Deinigen geben zu können, fo wirft du beffer 
Keinem geben, als Andere berauben. (Derfelbe dafelbfl.) 

Was ihr gegeben, fagt ihr; was ihr genommen, fagt ihr nicht. 
Weiche ihr geſpeiſt habt, daran erinnert ihr euch; warum erinnert 
ihr euch nicht an Jene, welche ihr getödtet habt? (Derfelbe 
Serm. 310. in Appendice, alias 47. ex 50.) 

Zu Grunde gehe der Gewinn der Welt, damit er nicht ber 
Seele zum Schaden werde. (Derfelbe Conc. A. in psalm.) 

Ein Dieb nimmt dir dein Gold? Wer nimmt dir denn Gott? 
(Derfelbe Serm. 85. alias 205. de tempore.) 

Der ift dir nicht genommen, ber dir gegeben bat, wenn aud) 
das dir genommen ift, was er bir gegeben hat, (Derfelbe 
Conc. 1. in psalm. 32.) 

Mer Fremdes ausgibt, greift einem Andern vor. Er täufcht 
mehr durch) da8 Geben, ald durch dad Stehlen; und er ſtillt dadurch 
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nicht die Seufzer der Traurigen, fondern verurfacht fie. Ich wage 
zu fagen, wer von dem Betruge Gott darbringt, häuft feine Vers 
brechen an, er vermindert und reinigt diefelben nicht, weil Gott 
bei einer folhen Gabe auf die Beraubung feiner Armen, nicht auf 
das Mitleid ſieht. (St. Ehryfologud Serm. 54.) 

Die Flammen der unglüdlichen Geftorbenen werben durch die 
Reichthümer der Erben nicht gefühlt. (Salvian Libr. 3. ad 
eccles. cathol.) 

Durch das Hinzufügen verlor, wer durch das Zurüdhalten 
gefammelt. (Caſſiodor Epist. 12, 13.) 

Wenn bie Unfruchtbarkeit in das Feuer geworfen wird (vgl. 
Matth. 3, 10.), was verdient da die Raubbegierde? Oder was 
wird der empfangen, der Fremdes genommen hat, wenn ber immer 
brennen wird, der von dem Seinigen nicht gegeben hat? Und wenn 
über Senen, der keine Barmherzigfeit -geübt, ein erbarmungslofes 
Gericht ergehen wird; was für ein Gericht wird da über Jenen 
ergehen, der fogar noch Raub verübt hat? (St. Fulgentius 
Serm. 1. de confessoribus et dispensatoribus.) 

Wenn der eine fo große Strafe erleiden muß, der übermwiefen 
wird, nichts von dem Geinigen gegeben zu haben; welche Strafe 
wird dem werden, ber befchuldigt wird, Fremdes genommen zu 
haben? (St. Gregor d. Gr. Moral. 15, 19.) 

Es if ein neuer Raub (fremdes Eigenthum zu einer frommen 
Sache entwenden), und heißt gewiffermaßen, Chriftus zum Räuber 
in feinen Armen machen (St. Bernhardin v. Siena T. 1. 
serm. 39.) - 

Quellen. St. Ambroſius Libr. 3. de offic. c. 3. — St. Chryſoſtomus 
Hom. 86. in Matth. Hom. 15. in 1. ad Cor. Hom. 10. inı. ad 
Thess. — Auctor operis imperfecti in Matth. bom. 88. — &t. Aus 
guftin Epist. 163. alias 54. ad Macedonium, Serm. 178. aliag 19. 
de verbis Apostoli. Serm. 113. alias 35. de verbis Domini. — 
St. Iſidor v. Peluf. Epist. 3, 260. — Salvian Libr. ad eccles, 
cathol. — St. Gregor d. Gr. Moral. 2, 18. — Gt. Sfitor v. Se 
villa Sentent. 3, 60. — Johannes v. Salisbury Policrat. 6, 27. — 
Wilhelm v. Paris De sacramento poenitentiae. — Gt, Bernhardin 
v. Siena T. 1. in Quadragesimali, de religione christiana. T. 3. 
serm. 34. 
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Wucher und Binfen. 


Bon ausdgeliehenem Gelde wird er Feine Zinfen nehmen, das 
mit die MWohlthat für den Dürftigen bleibe, was fie ik, und fremde 
Güter wird er nie antaftlen. Denn in biefer Art feines pflicht⸗ 
mäßigen Verhaltens muß er mit dem Seinigen zufrieden fein, da 
er in andern Fällen auch nicht feines eigenen Bermögens fchonen 
darf, um Gutes zu thun: mehr aber zu nehmen, ald man zu geben 
bat, das ift ungerecht. Wer diefed thut, der lauert gewiflermaßen 
auf, wie er in der Roth eined Andern Beute machen fann: der 
Gerechte hingegen wird feine Gelegenheit vorbei gehen laffen, barm⸗ 
berzig zu handeln, und fi mit folhem Wucher nicht befleden, 
fondern er wird fidy fo verhalten, daß, ohne den geringften Schaden 
davon zu haben, das Gelichene ald ein von ihm gethanes gutes 
Merk angefehen wird. (Kactanz Instit. div. 6, 18.) 

Was ift fo unerträglich, ald daß du dem Dürftigen in ber 
Art eine Wohlthat erweiſeſt, daß er noch mehr darbt, und Daß du 
durch deine Hilfe das Elend des Armen vergrößerſi? (St. Hilar 
rius v. Poitiers In psalm. 14.) 

Wenn aber dad Geld allmälich dahin fehwindet, und. die vers 
südende Zeit die Zinfenzablung für ihn herbei führt, fo bringen 
ihm die Nächte Feine Ruhe, der Tag if für ihn nicht heiter, die 
Sonne nicht angenehm ;-- fondern er findet Liebervruß am Leben, er 
haßt die zum Ziele eilenden Tage, er fürchtet die Monate als die 
Väter der Zinfen. Schläft er, fo hat er einen fchlimmen Traum, 
er ſieht nämlich den Wucherer neben feinem Haupte fliehen. (St. Ba; 
filius d. Gr. Hom. 2. in psalm. 14.) 

Wegen der Dürftigfeit flebt er zu dir nnd fiht vor beiner 
Thüre. Da er arm ift, flieht er zu deinen Schäßen, damit du die 
Dürftigkeit von ihm entfernen mögeſt; aber du thuft dad Gegentheil. 
Der Helfer verwandelt fich in einen Feind; denn du leicht ibm 
nicht Hilfe, damit er der ihn drüdenden Noth entgehe, fondern du 
verurfacheit dem Bedrängten neue Uebel, ziehe den Nadten ganz 
aus, verwundet auf neue den bereitd Verwundeten, häufeſt Sor⸗ 
gen auf Sorgen, und fügeft Schmerzen zu Schmerzen. Denn wer 
Geld empfängt, dad er mit Zinjen zurüdgeben muß, erhält Unters 
pfand und Aufgeld der Armut, und trägt unter dem Scheine einer 
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Wohlihat das Verderben nad Haufe. Denn wie derjenige, wel⸗ 
her einem Bieberfranfen, den die heftigſte Hitze und ein unerträg» 
liyer Durſt quält, einen Becher reicht, den Kranken zwar auf furze 
Zeit erheitert, fo lange dieſer aus dem dargereichten Becher trinkt, 
aber nicht lange nachher dem Armen dadurch das heftigſte und 
zehnfach flärfere Fieber bereitet: fo erleichtert auch derjenige, der 
einem Armen Geld auf Zinfen leiht, nicht deſſen Noth, fondern 
vermehrt fie vielmehr. Führe alfo nicht unter dem Echeine der Men: 
fchenfreundlichfeit ein unmenfchliche® und wildes Leben, und fei fein 
Arzt, der tödtet, indem du Namen und Schrin trägft, ald ob du 
erhieltet (wie auch jener wegen feiner Kunft), deinen Willen aber 
und deine Gefinnung zum DBerberben deffen mißbraucheit, der fich 
dir anvertraut. (St, Öregor v. Nyf. Hom. contra usurarios.) 

Hat der Chriſt Geld, fo gebe er ed, als ob er es nie wieder 
zurüderbielte, oder nur fo viel zurüderbielte, al8 er gegeben. Er 
hat darin einen nicht unbedeutenden Gewinn an Gnade; fonft heißt 
dies täufchen, nicht unterKügen. Denn was ift härter, als daß 
du dein Geld dem gibft, der nichts hat, und ed danı doppelt zus 
rüdforderft? Wer dad Einfache nicht hatte, um es zu bezahlen, 
wie wird der das Doppelte bezahlen? (St. Ambroſius Epist. 
70. [24. et 19.] ad Vigilium.) 

Das Geld wird hingezäblt, die Freiheit wird zugeſagt, der 
Elende wird von einer geringeren Schuld gelöft und mit einer, 
größern gebunden. Eo find euere Wohlthaten, ihr Reichen! Shr 
gebet weniger, und fordert mehr; dad ift eine Menfchlichkeit, daß ihr 
beraubet, während ihr unterflüget. (Derfelbe Lib. de Tobia c. 3.) 

Was ift ungerechter ald ihr, die ihr mit diejer Todesſtrafe 
nicht einmal zufrieden ſeid? Was ift ungerechter als ihr, die ihr 
Geld hingebet, und euch dafür Leben und Vermögen verjchreiben 
lafiet? Ihr empfanget Gold und Silber ald Zinfen, und ihr nennet 
den noch euern Echuldner, der euch mehr gibt, ald er empfangen 
hat? Ihr nennet euch Gläubiger, die ihr mehr fchulder? Ihr, 
fage ich, nennt eudy Gläubiger, die ihr nicht einem Menfchen, fon- 
dern dem Unterpfand glaubet? (Derfelbe dafelbf c. 3.) 

Auch Speife iR Zins, auch Kleidung iſt Zins, und Alles if 
Zins, was das 2008 bringt. Gib Allem, wen du wilft, einen Namen, 
und es iſt Zind. (Derſelbe dafelbit c. 14.) 


Darum haft du Geld, daß du der Armut abhelfen, nicht, daß 
Nickel u. Kehrein, Bered ſamkeit der Wäter 11. 45 
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du durch die Armut reich werden fol. Allein unter dem Scheine 
der Hilfeleiftung machſt du das Elend größer, und verfaufer Die 
Menfchenliebe um Geld. Verkaufe fie — ich wehre es nicht — 
aber um dad Himmelreih. Nimm für dieſes Liebeöwerf feinen 
fo geringen Lohn, ein Prozent, jondern dad unflerbliche Leben. 
Warum bift du mit Kleiß arm und dürftig? Warum fo undconos 
mifch, daß du Das Große um einen kleinen Preis, um ein ver 
gängliched Geld verfaufeft, flatt daß du es um dag aflezeit bleibende 
Himmelreich verkaufen folteft? Was verläffeft du Gott um menſch⸗ 
lichen Gewinn? Was gehft du vor dem Reichen vorüber und plageft 
den Dürftigen? Setzeſt den Bergeltenden hintenan, und leiheſt dem 
Undankbaren? Gott will das Geliehene zurüdgeben, dieſer aber 
weigert fich, es zurüd zu geben. Diefer gibt faum ein Prozent, 
Gott gibı aber hundertfältigen Zins, gibt das ewige Leben. Dieſer 
nah Schänden und Schmähen, Gott nady Loben und Preijen. 
Diefer facht den Neid wider dich an, Gott flieht die Kronen. 
Diefer vergilt dir Faum in dieſem Leben, Gott aber in diefem und in 
jenem. Iſt es alfo nicht Außerfte Thorbeit, nicht verftehen, wie man 
gewinnen folle? (St. Ehryjoftomus Hom. 57. [56.] in Matth.) 

Allein, was wilft du, wird man fagen? Daß man das er- 
worbene, und nügliche Geld einem Andern darleihe, ohne einigen 
Bortheil daraus zu ziehen? Das fei ferne. Nicht diefes jage ich, 
fondern ich will fogar, daß du Lohn davon habeft, Eeinen ſchlechten 
und geringen, fondern einen viel größeren. Für Gold will ich, daß 
du den Himmel gewinnef. Warum flürzeft du dich denn ſelbſt in 
Armut, wühleſt im Kothe der Erde, fordeift das Schlechtere für 
das Beſſere? Dies beißt mir, der Kunft, zu gewinnen, ganz uns 
fundig fein. Da Gott dir für jened fchlechte Geld den Himmel 
verfpricht, du aber erwiederft: „Rein, nicht die Güter des Himmels 
gib mir, fondern flatt deffen vergängliched Gold", fu iR dieſes die 
Epracdhe eines, der in Armut bleiben will. Wer alfo nad) wahrem 
Reichthume trachtet, der wähle fich das Dauerhafte für das Vers 
gängliche, dad Ewige und Unerfchöpfliche für das Echnöde und 
Slüchtige, das Große und Wichtigere für das Echlechtere: und fo 
wird auch biejes ihm werden. Denn wer die Erde vor dem Himmel 
ſucht, wird allerdings auch fie verlieren. Wer aber den Himmel 
der Erde vorzieht, wird beide in Ueberfluß genießen. (Derfelbe 
Hom. 5. in Matıh.) 
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Der mitleidige Wucherer antworte uns doch furz, ob er Jenem 
gegeben, der etwas hat, oder der nichts hat. Wenn dem Erften, 
fo hätte er überhaupt gar nicht geben follen. Hat er dem Zweiten, 
ald dem, der nichts hat, gegeben, warum fordert er von ihm mehr 
wie von einem, welcher Hat? (St. Hieronymus Comment. in 
cap. 18. Ezech.) 

Eine nngerechte und fchamlofe Habfucht, welche eine Wohlthat 
zu erweifen behauptet, indem fie täufcht! Er glaubt Gott nicht, 
der wahrhaft verfpricht, und glaubt einem Menfchen, der zitternd 
verfpricht, und indem er das Gegenwärtige für ficherer Hält, als 
das Zukünftige, fo ereignet es fich oft, daß ihm die Begierde nach 
einem ungerechten Gewinn bie Urfache eines nicht ungerechten 
Schadens wird. Wie die Sache ausfällt, immer fällt fie für den 
Wucherer ſchlecht aus; ihm gereicht e8 zur Sünde, er mag dad 
Geld vermindert oder vermehrt haben; er ift entweder elend, wenn 
er verliert, was er gegeben, oder noch elender, wenn er empfängt, 
was er nicht gegeben. (St. Leo d. Gr. Serm. 6. de jejunio 
decimi mensis.) 

Quellen. &t. Hilarius v. Poitierd Loc. laud. — St. Bafllius d. Er. 

Hom. cit. — St. Öregor u. Nyf. Orat. cit. et Hom. 4. in Eccles. 

— Gt. Ambrofus Offc. 3, 3. — St. Ehryſoſtomus Hom. 3. et 41. 

in Genes. Hom. 5. et 57. in Matıh. Hom. 7. in ad Rom. 

Hom. 2. ad popul. — St. Hieroaymus Comment. laud. — St. Aus 

guftin Conc. 3. in psalm. 36. Enarrat. in psalın. 128. — Gt. Ehrys 

fologus Serm. 26. — St. £eo d. Br. Serm. laud. — St. Antiohus 

Hom. 11. et 12. — Gt. Bernhard Epist. 322. ad episc., clerum et 

popul. spirensem. — Nicolaus Eabafllad Orat. contra foeneratoros. 

— St. Bernhardin v. Siena Tom. 2. serm. 32. 83. 35 - 41. 


Wunder. 


Ich will alfo auch ihre Macht aufdeden, bie ich ganz vor⸗ 
zäglicdy darin erfenne, daß fie die Apoftel umgekehrt nachahmen; 
jene nämlich machten aus Todten Lebende, diefe machen aus Lebenden 
Todtel (Tertullian Lib. de praescript. c. 30.) 

In Betreff der Krantenheilungen find fie wahrhaftige Zauberer. 
Auerft nämlich verlegen fie, dann verordnen fle die Mittel, bis zum 
Wunderbaren neu oder nachtheilig; hören fie nachher auf zu ver» 
legen, fo glaubt man, ſie Hätten geheilt. (Derf ee bebos. c. 32.) 
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D ein Wunder! Die Knechte find gebunden worden, der Herr 
iR gefreuziget, und die Predigt des Evangeliums nimmt immer 
mehr überhand! Eben dadurdy wurde fie mehr entzündet, wodurch 
man fie zu verhindern fuchte. Das Kreuz und die Bande, die ein 
Greuel zu fein fchienen, find Zeichen der Eeligfeit, und diefes Eijen 
it und weit theuerer, als alle Gold, nicht wegen feiner eigenen 
Befchaffenheit, fondern wegen der Tugenden, die in den Ketten bes 
wieſen worden find. (St. Chryſoſtomus Hom. 16. ad populum.) 

Willſt du Zeichen thun, fo ftehe von Sünden ab, und du haft 
Alles geleitet. Denn die Sünde ift ein großer Teufel, mein Lieber! 
Treibf du diefe aus, fo haft du mehr gethan, als wenn du taujend 
Teufel audgetrieben hättefl. (Derfelbe Hom. 33. [32.] in Matıh.) 

Glauben fie Hingegen nicht, daß die Apoftel, die die Aufers 
ſtehung und Himmelfahrt Ehrifti verfündigten, diefe Wunder wirften, 
um ihrer Berfündigung Glauben zu erwirfen; fo genügt uns dies 
Eine große Wunder, daß der Erdkreis Ddiefelben ohne Wunder 
glaubte. (St. Auguſtin De civ. Dei 22, 5.) 

Wer immer aber noch Wunder fordert, damit er glaube, der 
it wahrhaftig felbft ein großes Wunder; da er noch nidyt glaubt, 
indeß die Welt glaubt. (Derfelbe daſelbſt c. 8.) 

Wie ed alfo Gott nicht unmöglich war, alle Raturen zu er 
fchaffen, die er wollte: fo ift es ihm auch nicht unmöglich, die 
Naturen, die er erfchuf, in was immer er will, umzumandeln. 
(Derfelbe daſelbſt 21, 8.) 

Ob alfo auch durch die Gewohnheit, fie zu fehauen, die 
Wunder der fihtbaren Naturen uns unbedeutend ericheinen: fo find 
fie dennoch, wofern wir fie mit weifer Abficht betrachıen, größer 
ale die ungewöhnlichften und feltenften Wunder. Denn ein größer 
res Wunder ald alle Wunder, die durch den Menſchen geichehen, 
ift der Menſch ſelbſt. (Derfelbe dafelbR 10, 12.) 

Gott ift ein fo großer Künfller im Großen, daß er im Kleinen 
nicht Eleiner it, weiches Kleine ja nicht nach feiner Größe (denn 
diefe ift feine), jondern nach der Weisheit des Künftlers zu bemeſſen 
it. (Derſelbe daſelbſt 2, 22.) 

Fragt man bier nach einem vernünftigen Grund, fo wird es 
nicht mehr wunderbar, verlangt man ein Beifpiel, fo wird es nidyt 
mehr einzig fein. Geben wir alfo zu, daß Bott etwas fünne, was 
wir, gefteben wir ed, nicht au erforfchen vermögen. In folcdyen 
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Dingen ift der ganze Grund der That die Macht des Wirfenven. 
(Derfelbe Epist. 3. [137.] ad Volusianum.) 

Gott, der Schöpfer der Naturen, thut bei den Wundern nicht 
gegen die Natur; und was der Gewohnheit neu, ift darum der 
Vernunft nicht zuwider. Uns -fcheint alfo das Ungewöhnliche gegen 
die Natur, da der Lauf der Natur und anders befannt ift, nicht 
aber Bott, dem das Natur ift, was er gemacht hat. (Derfelbe 
Lib. de vera innocentia c. 183.) 

Warum, fagft du, gefchehen jeht Feine Wunder? Weil fie 
nicht bewegten, wenn fie nicht wunderbar wären. Aber, wenn fie 
gewöhnlich wären, fo wären fie eben nicht wunderbar. (Derfelbe 
Lib. de utilitate credendi.) 

Die Wunder können zwar fehr verbächtig fein (als ob fie 
nemtich mehr von dem Böſen als von Gott gewirkt würden), ein 
tugendhafted Leben aber bringt fogar den Teufel zum Schweigen. 
Daher brauchen diejenigen, welche feine Sorge auf ein rechtichaffenes 
Reben verwenden wollen, nicht zu glauben, daß die Ausbreitung 
des Evangeliums nur durch Wunder gefchehen fei. Mit dem, was 
geſchah und gelehrt wurde, wirfte zugleich das Leben der Lehrenden, 
das feinem Menfchen Stoff zum Tadel bot. Wenn alfo heute das 
Leben der Lehrer der Kirche der apoftoliichen Lebensweiſe nachahmte, 
fo würden vielleicht auch jetzt noch Wunder gejchehen; und wärden 
auch feine geſchehen, fo genügte fchon das Leben, die Zufchauer 
zu erleuchten. (St. Iſidor v. Peluſ. Epist. 4, 80.) 

Eiche da wahre, fiehe da preifenewerthe Wunder, ſtaunungs⸗ 
würdige Veränderungen, welche unfer Erlöfer täglich in uns wirkt, 
wenn er Gute and Schlechien, Keufche aus Unfeufchen, Demüthige 
aus Stolzen, Yreunde Gotted aus Anhängern der Welt macht. 
Welche größeren Wunder Tann er wirken, als wenn er den and 
Staub gebilderen Menſchen zum Stande der Engel, die irbijche 
Materie in den Himmel erhebt, und das flerbliche Gebilde zur 
Unßerblichkeit führt? (Eufebius Gallic. Hom. 2. de Epiphania.) 

Warum wollen wir nicht glauben, daß durch die Kraft des 
Herrn aud Waffer habe Wein werben können, da und, durch Mits 
wirfung Gotted, wenn der Negen die Erde befenchtet und befruchiet, 
aus dem Schoße derjelben in den Weinbergen auch dad Wafler 
in Wein fich erhebt? (St. Marimus v. Turin Hom. 1. in 
Epiphania.) 
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as die menfchliche Vernunft zu begreifen vermag, dad kann 
fon fein Wunder fein; bei Wundern ift der einzige Grund bie 
Macht des Wirkenden. (St. Gregor d. ®r. Hom. 20. in Ezech.) 

Den Zuhörern gewährt das wunderbare Leben beiliger Männer 
seichere Frucht, ald gewirkte Wunder. Jenes fordert auf zur NRach⸗ 
abmung, diefe erregen bloß Staunen. Die Wunder Ichren, wie 
jene heilig gewefen find; ihr Leben aber zeigt, wie auch jegt bie 
Menfchen noch heilig werden fönnen. (St. Betrus Damiani 
Epist. 19. ad Alexandrum Il. papam, s. in vita $. Dominici 
Loricati c. 11.) | | 

‚ Warum follte dem nicht Alles möglich fein, der fi) auf Gott 

fügt, welcher Alles fann? Welches vertrauungevolle Wort: Ich 
vermag Alles in dem, der mich ſtärkt! GPhilipp. 4, 13.) 
Nichts verherrlicht mehr die Allmacht Gottes, ald daß er Alle, 
weldye auf ihn hoffen, allmächtig macht. (St. Bernhard Serm. 
58. in Cantica.) 

Nach meinem Urtheil war das erfie und größte Wunder, das 
er wirkte, er felbfl. (Derfelbe Vita S. Malachiae c. 19.) 

Alles, was und vom Himmel geoffenbart if, ift durch fo viele, 
fo große, fo ſtaunenswerthe Wunder befräftigt, daß es eine Thor⸗ 
beit zu fein fcheint, hiebei nur dem kleinſten Zweifel Raum zu 
geben. Möchten doch die Juden darauf achten und die Heiden 
darauf merken, mit welcher Gewiffensruhe wir in biefer Hinficht 
zum göttlichen Gericht werden Hintreten Fönnen! Werden wir nicht 
mit allem Bertrauen fagen fönnen: Herr, wenn ed ein Irrthum 
it, fo find wir von dir betrogen worden? Denn jenes If une 
durch fo große Zeichen und Wunder befräftigt, die nur durch dich 
gewirkt werden fonnten. (Richard v. St. Victor Lib. 1. de 
trinitate c. 2.) 


Quellen. St. Baſilius d. Gr. Lib. de spiritu sancto c. 29. — 
St. Gregor v. Ryf. Vita S. Gregorii thaumaturgi. — &t. Ambro⸗ 
ſius De inventione corporum SS. Gervasii et Protasii. Est 
epist. 22. (84. vel 54.) ad soworem. — Gt. Chryſoſtomus Hom. 33. 
et 76. in Matth. Hom. 1. in Pentecosten. — Gulpitius Severus 
Vita S. Martini, et epist. ad eam spectant. Dialog. de vita 
monachorum orientis. — St. Hieronymus Vita S. Hilarionis. — 
St. Auguftin Tractat. 13. et 24. in Joan. Contra Faustum 36, 3. 
De civ. Dei 10, 12. 21, 7. 9. 22, 8. Enarrat. in psalm. 148, 8. 
Serm. 98. et 126. alias 44. de verbis Domini et hom. 32. ex 50. 


711 


Epist. laud. ad Volus. — St. Johannes Caſſian Collat. 13, 19. 
et 13. — Euſebius Galli. Serm. in depositione S. Honorati. — 
Sr. Bafllius v. Seleucia Vita S. Theclae c. 30. — Zerrandus, 
Ziacon, Vita S. Fulgentii ruspensis c. 26. — Gt. Sedatus Hom. 
in Epiphania. — St. Gregor d. Gr. Dialog. 3, 17. Hom. 29. in 
Evang. Moral. 6, 15. — Benerab. Beda De septem mundi mira- 
eulis. — Peter v. Cluny Lib. 2. miraculorum. — Idhannes Gerfon 
Tractat. in contemnentes ordinem Carthus., ob infrequenliora 
miracula. — Johannes Tritheim De miraculis infidelium. 


Zankſucht, Widerfprehungsgeift. 


Ta du oft mehr aus Luft, zu widerfprechen, ald mit bem 
Wunfche, zu lernen, zu mir famft, und, mit großem Geſchrei lär- 
mend, mehr deine Anficht unverfchämt aufpriugen, als die unjere 
mit Geduld anhören wollte; bielt ich es für ungeeignet, mich mit 
dir in einen Streit einzulafien, denn es wäre leichter und mit we» 
niger Mübe verbunden, des ſtürmiſchen Meeres aufgeregte Fluten 
mit Gefchrei zu flillen, al deine Wuth durdy Abhandlungen zu 
hemmen. Gewiß ift es aud) eine vergebliche und erfolglofe Arbeit, 
dem Blinden Licht, dem Tauben Worte, dem Bernunftlofen Weis⸗ 
heit darzubieten; denn der Bernunftlofe kann fie nicht erfennen, der 
Blinde ift nicht empfänglicdy für das Licht, der Taube kann nicht 
hören. In Erwägung biefer Dinge babe ich oft gefchiwiegen, und 
den Ungeduldigen durch Geduld überwunden, weil ich den Ungeleh⸗ 
rigen nicht zu beichren, den Gottlofen nicht durch Gottesfurcht in 
die Schranfen zu weijen und den Wüthenden nicht durch Sanftmuth 
zu bezähmen vermochte. (St. Eyprian Lib. ad Demetrianum.) 

Nicht der, welcher geichmäht wird, fondern der, weldyer 
fchmäht, ift ein elender Menſch; und nicht der, welcher von feinem 
Bruder gefchlagen wird, fondern der, welcher feinen Bruder fchlägt, 
it im Gefepe ein Sünder. Und wenn die Schuldigen den Unfchuls 
digen eine Beleidigung zufügen, fo widerfährt die Beleidigung 
denjenigen, welche fie zuzufügen glauben. (Derfelbe Epist. 55. 
[59.] ad Cornelium.) 

Weil fie die Liebe zum Widerfpruche unfinnig macht, weil fie 
auch ihre falfchen Meinungen durchſetzen, und die richtigeren Eäge 
Anderer über den Haufen werfen; fo iR ihnen die Wahrheit, Die 
fie zu fuchen vorgaben, nicht nur entwilcht, fondern fie haben fie 
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auch felbft durch ihre eigene Schuld verloren. (Kactanz Instit. 
div. 7, 7.) 

Nicht einmal das Echo wiederholt in üden Gegenden die Laute 
des Nufenden fo vollfommen, wie die Echmähungen auf den Läfterer 
zurüdfehren. Ja vielmehr der Widerhall gibt diefelben Töne zurück, 
die Schmähung aber fehrt mit Vergrößerung zurüd. Denn was 
werfen die Echmähenden einander vor? Der Eine nennt den An⸗ 
dern einen Niedrigen, von niedrer Abkunft; der Andere nennt Genen 
einen Sklaven und ein Sflavenfind; dieſer Jenen einen Armen, 
Sener diejen einen Landſtreicher; diefer heißt Jenen unwiffend, Jener 
diefen einen Verrückten, biß ihnen die Echmähmworte wie Geſchoſſe 
mangeln. (St. Bafitius d. Gr. Hom. 10. adv. iratos.) 

Iſt die Echmähung nicht etwas Bes? Fliehe die Nach⸗ 
ahmung! Denn daß der Andere den Anfang gemacht bat, genügt 
nicht zur Entfchuldigung. Ja es if, nady meiner Ueberzeugung, 
vielmehr gerechter, den Unmwillen über dich fogar zu vergrößern, 
weil Sener kein belehrendes Beifpiel hatte. Du aber haft zwar ges 
fehen, daß der Zornige ſich ungebührlidy benahm, die Achnlichfeit 
mit ihm aber nicht vermieden, fondern biſt unwillig und mürrifch, 
und zürneft gegenfeitig; und fo wird deine Leidenfchaft eine Ver⸗ 
theidigung deſſen, weldyer vor dir gefehlt hat. Denn durch eben 
das, was du ſelbſt thuft, befreit du Jenen von der Schuld, und 
verurtheileft dich felbfl. Denn if der Zorn etwas Böfes, warum 

haft du das Böfe nicht gemieden? Iſt er aber etwas, was Bers 
zeihung verdient, warum bift du gegen den Zornigen aufgebracht? 
Daher wird, obwol du erfi ald der Zweite zur Vergeltung gefchrits 
ten biſt, dir diefes nichts nügen. In den Kampfipielen, in weldyen 
ein Kranz ald Preis beftimmt ift, wird nicht derfenige, welcher ben 
Kampf beginnt, fondern der Eieger befränzt. Und verurtheilt wird 
daher nicht allein der Veranlaſſer des Uebels, fondern auch ber, 
welcher dem böfen Führer zur Sünde gefolgt if. (Derfelbe 
daſelbſt.) 

Seiner (Job) wartete noch der dritte Kampf. Er hatte all 
dad Seinige verloren, d. b. feine Habe und feine Kinder; fein 
Körper war mit Wunden bedeckt; nun war noch übrig, daß er 
die Verfuchungen der Worte beflegte, wahrlidy, ein nicht gewöhns 
liyer Kampf! (St. Ambrofius De interpellat. Job c. 3.) 

Antiworte dem Zornigen nicht auf feinen Zorn, als einem 
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Thörichten auf ſeine Thorheit. Denn Schuld bringt wieder Schuld. 
Wenn du Steine aufeinander ſchlägſt, fprüht da nicht Feuer hervor? 
(Derfetbe Offic. 1, 21.) 

Wenn du jchweigelt, jo wird man fügen: „Jener hat dieſen 
gefchimpft, dieſer aber bat es veradhtet.” Wenn du dagegen bie 
Unbild mit Unbild vergiltft, fo wird man fagen: „Beide haben ſich 
einander Echimpfmworte gejagt." Beide werden verurtbeilt, Keiner 
wird freigeiprochen. (Derjelbe dafelbit c. 5.) 

Dies find die Waffen des Gerechten, daß er durch Nachgiebig⸗ 
feit ſich räche. (Derjelbe dajelbfi.) 

Die Zunge muß fchweigen, wo bie Gerechtigkeit fich ſelbſt 
genügt. Die Gerechtigkeit it vollfommener, die nicht mit Worten 
behauptet, fondern durch Tugend unterflügt wird. Ich will Die 
Gerechtigkeit nicht fo vertheidigt wiflen, wie die Ungerechtigkeit ent⸗ 
fchuldigt zu werden pflegt. (Derfelbe Lib. 10. in Lucam.) 

Ich kenne die Eitten der Meinigen genau, und weiß, daß fie 
eher bezwungen, ald überredet werben Fönnen. (Et. Hieronymus 
Dialog. adv. Lucifer.) 

Während Leute der Art die Unwiſſenheit eined Andern tadeln 
wollen, zeigen fie ihre eigene. (Derfelbe In cap. 15. Matih. vs. 17.) 

D mein Bott, Leben der Armen, in defien Echoß feine Widers 
rede iſt, laffe die Eanftmuth in mein Herz trünfeln, daß ich folche 
Leute mit Gebuld ertrage, die ihre Anficht lieben, nicht weil fie 
wahr ift, fondern weil fie die ihrige if. (St. Auguſtin Confess. 
12, 25.) 

Dasfelbe Eitle vft zu wiederholen, fchämt diefer ſich nicht; 
aber es verdrießt ihn, dasſelbe oft zu antworten, obgleich es wahr 
it. (Derfelbe Lib. 10. contra Faustum c. 2.) 

Welches Ende wird der Streit nehmen, wenn wir den Ant⸗ 
wortenden immer wieder antworten zu müſſen glanden? (Derfelbe 


De cıv. Dei 2, 2.) 


Wenn ich dir auf deine Echmähungen mit Schmähungen ants 
werten wollte, was wären wir dann anders, als zwei Schmäh⸗ 
füchtige? (Derſelbe Contra Petilianum 4, 1.) 

Jene Meinung, wenn fie den feſt gegründeten Glauben nicht 
befämpft, ſei auch die meinige; befämpft fie ihn, dann fei fie auch 
nicht die deinige. (Derfelbe Epist. 28. [166.] ad Hieronymum.) 

Was ift fireltfüchtiger, ald um den Namen fireiten, wenn man 
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über die Sache einig iR? (Derſelbe Epist. 174. [238.)] ad 


Pascentium.) 

Mögen Jene auch würdig fein, dieſes und noch Schwereres zu 
hören; fo ziemt ed dir Doch nicht, es zu fagen, da du eine gotts 
geweihete Zunge haſt. (St. Iſidor v. Peluf. Epist. 5, 48.) 

Sie können Fremdes nicht hören, weil fie ihre Meinung immer 
fagen wollen. (St. ®regor Moral. 26, 22.) 

Eie verlangen nicht, Keuntnifle zu befigen, fondern nur fie zu 
eigen. (Derſelbe dafelbii 23, 10.) 

Unglüdlicher Sieg, der du einen Menfchen überwinbeft, und 
einem Fehler unterliegeh! Zorn ober Stolz beberrichet dich, und 
du rühmſt dich umfonft, einen Menſchen überwunden zu haben. 
(St. Bernhard Serm. ad milites templi.) 

Quellen. Tertullian Lib. de praeseript. c. 17. — Minutius Zelig 
Octav. — Lactanz Instit. div. 5, 1. — Gt. Hilarius v. Poitierd 
Lib. 10. de trinitate. — ©t. Bafllius d. Gr. Hom. 10. adv. iratos; 
et 21. diet. in Lacizis. — St. Gregor v. Naj. Orat. 15. et 26. — 
St. Gregor v. Nyſ. Orat. 4. in Eunomium. — Gt. Ambrofius 
Offic. 1, cap. aliq. — St. Ehryfoftomus Hom. in psalm. 5. Hom. 
85. in Matıı. Hom. 45. et 47. in Joan. Hom. 17. ct 31. in 
Acta. Hom. 22. in ad Rom. — Gt. Hieronymus Comment. in 
c. 3. epist. ad Titum. Controv. cum Ruffino, Vigilantio etc. 
saepissime. — Gt. Auguftin Lib. 1. contra Cresconium. Lib. 3. 
contra Academicos. — St. Johannes Caſſian Collat. 16, cap- plur. 
— 6t. Iſidor 9. Peluf. Epist. 2, 104. — Gt. Bulerius Limelienfis 
Hom. 12. — Gt. Antiohus Hom. 66. de contentione. — St. Sre⸗ 
gor d. Gr. Moral. lib. 23. et 26. cap. plur. 


3chnte. 


Wer den Prieftern die Zehnten nicht gibt, deſſen Seele fcheint 
nicht an Gott zu denken, und nicht zu überlegen, noch zu glauben, 
daß Gott die Früchte gegeben, die er empfangen bat. (Drigenes 
Hom, 11. in Numeros.) 

Damals verkauften die Gläubigen Häufer und Grundflüde, 
und boten, indem fie ſich Schätze im Himmel hinterlegten, den 
Erlös dafür den Apofteln dar, um ihn zum Gebraudy der Noth⸗ 
dürftigen zu vertheilen. Aber jegt geben wir nicht einmal den 
Behnten von unfern Gütern, und, obwol ber Herr diefelben zu 
verkaufen befiehlt, kaufen und vermehren wir fie vielmehr. Eo if 
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die Kraft des Glaubens in uns erfiorben, fo if die Etärfe der 
Oläubigen ermattet, (St. Eyprian Lib. de unitate ecclesiae.) 

Gib dem etwas Weniged, von dem du Vieles haft; ja gib 
ihm Alles, der dir Alles gejchenft hat. (Et. Gregor v. Naz. 
Orat. 16.) 

So viel du immer geben magft, fo wird dir Doch immer noch 
mehr übrig bleiben, und du wirft nicht das Deinige geben, da ja 
Alles von Gott herfommt. (Derfelbe dafelbfl.) 

Gebet dem Kaiſer, was des Kaifers ift, und Gott, 
was Gottes if. (Matıh. 22, 21.) Unfge Borfahren hatten 
darum Ueberfluß an Allem, weil fie Gott den Zehnten gaben und 
dem Kaiſer die Steuer entrichteten; nun aber if, weil die Andacht 
zu Gott entwichen, die Abgabe des Fiecus gefommen. Wir haben 
den Zehnten mit Gott nicht theilen wollen, und nun wird und das 
Ganze genommen. Der Fiécus nimmt, was Chriſtus nicht em⸗ 
pfängt. (St. Auguftin Serm. 86. append. nov. alias hom. 48. 
ex 50; est Caesarii.) 

Die Tage find bereits nahe, in welchen wir die Ernte eins 
ſammeln follen. Denfen wir an die Darbringung, oder Befler 
Zurüdgabe des Zehnten. Denn Gott, der fi) gewürdigt hat, une 
dad Ganze zu geben, würdigt fi) auch, von und den Zehnten zu 
begehrten, der nicht ihn, fondern ohne Zweifel uns nüßen wird. 
Haft du Keinen Zehnten irdijcher Früchte, fo wifle, Alles, was 
dich nähret, iR Gott erwünſcht. Gib ihm den Zehnten deflen, wos 
von du lebſt; vom Kriegädienft, vom Handel, von der Kunft gib 
ihm den Zehnten. Er würdigt fich, die Erftlinge der Dinge und 
den Zehnten zu verlangen, und du, Geizhals, fhlägft dad Ver⸗ 
langıe ihm ab! Was wollte du thun, wenn er neun Theile für 
ſich nähme, und dir nur den zehnten ließe? (St. Cäſarius von 
Arled Serm. 77., apud Augustinum olim 219. de tempore, 
nunc 277. in appendice nova.) 

Gott hat fich nur den Zehnten vorbehalten, und und das Ganze 
geſchenkt. Undankbarer und treulofer Berrüger! ich rufe dir mit 
göttlicher Stimme: Siehe, das Jahr ift beendigt, gib dem Herrn, 
der dir Regen gefchidt, feinen Lohn! (Derfelbe dafelbft.) 

Wenn den Zehnten mit Zögern geben fchon Sünde ift, wie 
viel größer it die Eünde, wenn man ihn gar nicht gibt! (Ders 
ſelbe daſelbſt.) 
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Quellen. Drigenee Hom. laud. — St. Chryſoſtomus Hom. 33. in 
al Rom. — Gt. Hieronymus Comment. in c. 3. Malachiac. — 
Gt. Augufin Enarrat. in psalm. 146. — St. Sfiter v. Peluf. Epist. 
2, 318. — ©t. Cãſarius v. Arles Serm. 77. Serm. 76. qui et ipse 
in hodierna Augustini appendice habetur, num. 2376. — Gt. An 
tiochus Hom. 120. — Jonas v. Orleans De instit. laicali 2, 18. — 
Et. Agobard Libr. de dispensat. eccles. — Peter v. Eluny Epist. 
3, 33. 34. ei 35. — Johannes v. Salisbury Policrat. 7, 21. 


3 e it 


Ihr feid Kinder geweien, dann Knaben, bierauf Zünglinge, 
zulegt Männer, aber gut feid ihr nie geweien. (Clemens von 
Mler. Orat. exhortator. ad gentes.) 

D der böjen Hindernifje! o der fehändlichen und endlofen Ge⸗ 
fhäfte! Wie lange werden noch die Lüfte, wie lange noch die 
Vergnügen dauern? Wir haben lange Zeit für die Welt gelebt, 
laffet und die übrige Zeit auch für uns felbR leben! (St. Bas 
ſilius d. Gr. Orat. 3. in $. Baptisma.) 

Wer lange Kind war, wird plöglich Snabe; wer lange Knabe 
war, wird plöglid Jüngling; er wird bis zum Alter durch unge 
wiſſe Zeiträume verändert, und er erkennt fich cher ald Greis, 
bevor er fi) wundert, nicht mehr Jüngling zu fein. (St. Hies 
ronymud Comment. in cap. 40. Isaiae.) 

Wir müffen aljo audy im Geifte überlegen, was wir einft fein 
werden, und was, wir mögen wollen oder nicht, nicht länger ferne 
fein kann. Denn wenn wir 900 Jahre überfchritten, wie das 
Menfchengefchlecht vor der Siündflut lebte, und die Lebengzeit Mes 
thuſalems und gegeben würde; fo wäre die vergangene Länge, die 
aufgehört hätte, zu fein, doc) nicht. Denn zwifchen Senem, der 
10, und Senem, der 100 Jahre gelebt, ift, wenn dasſelbe Ende 
des Lebens und die Nothwendigfeit des unmeigerlichen Todes ges 
kommen, die verlebte Zeit einander glei, und nur darin vielleicht 
verichieden, daß der Greis mit einer größern Sündenlaft beladen 
von hier fcheidet. (Derfelbe Epist. 3. [60.} ad Heliodorum.) 

Seden Tag fterben wir, jeden Tag werden wir verändert, und 
doch glauben wir, daß wir ewig feien. GSelbft dad, was ich dic 
tiere, was ich fehreibe, was ich wieder leſe, was ich verbefiere, 
wird aus meinem Leben genommen. Wie viel der Puncte ded 


Schreibens, fo viele Verluſte meiner Zeil. Wir fchreiben, und 
fchreiben wieder; die Briefe gehen über die Meere, und wie der 
Kahn die Flut durchſchneidet, fo werden die Augenblide unfere 
Lebens vermindert. (Derfelbe dafelbit.) 

Was man lebt, wird von der Lebenszeit weggenommen, und 
täglich wird der Reſt kleiner, jo daß die Zeit nichts anders ift, ale 
ein Lauf zum Tode. (St. YAuguftin De cir. Dei 13, 10.) 

Thörichte Menfchen wünfchen ſich Glück bei mehreren Geburts⸗ 
feften, bei ihren, wie bei denen ihrer Kinder. D kluger Mann! 
Wenn der Wein im Kaffe abnimmt, wirkt du traurig; du verlieren 
einen Tag, und freueft dich? (Derſelbe Serm. 84. alias 17. de 
verbis Domini.) 

Was nügt, was du eine Zeit lang lieber? Entweder wirft 
du jenem, oder jenes dir entführt. Wirkt du entführt, fo geht ber 
Liebhaber felbft zu Grunde; wird jenes entführt, fo geht zu Grunde, 
was du geliebt haſt. Wo alfo der Liebende oder das Geliebte zu 
Grunde geht, da fol man gar nicht lieben. Aber was ift denn zu 
lieben? Was mit uns in Ewigfeit fein fann. (Derfelbe Serm. 
368. alias hom. 37. ex 50.) 

Senes if all vergangen wie ein Schatten. Sagen 
wir nun: Alles vergeht wie ein Schatten. Sagen wir nun mit 
Augen: Es vergeht! damit wir dann nicht ohne Rugen jagen müffen: 
Alles ift vergangen. (Derfelbe Conc. in psalm. 32.) 

Der du immer ein langes Xeben liebeft, liebe vielmehr ein 
guted. Denn wenn du böfe leben willt, fo wird ein langes Leben 
fein wahres Gut, foudern ein langed Uebel jein. (Derfelbe 
Serm. 16. alias hom. 1. ex 50.) 

Wenn die Menfchen fo beforgt find, daß fie mit täglichen, 
großen und beftändigen Mühen wünfchen, recht fpät zu flerben; 
welche Sorgfalt follen fie da anwenden, daß fie nie flerben? 
(Derjelbe Serm. 108. alias 39. de verbis Domini.) 

Wir haben dem Leibe Jahre gewidmet, widmen wir der Seele 
nun Tage. Wir haben Zeiten für und verwendet, verwenden wir 
nun auch Zeit für unfern Schöpfer. Laßt uns Gott ein Klein 
wenig leben, da wir der Welt ganz gelebt haben. (St. Chryſo⸗ 
logu® Serm. 12.) 

Das Leben iſt nicht fo viel werth, wenn der Menſch nur dazu 
lebt, um in den wenigen Jahren diefed Lebens die ewigen zu ver. 
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zehren, und in einem Furzen Zeitraume ſich endlofe Strafen fammelt. 
(&ufebius ®allic. Hom. de latrone beato.) 

Der Beginn diefed Lebens it der Anfang ded Todes; und 
unfer Lebensalter fängt nicht eher an vermehrt, als vermindert zu 
werden, Wird ihm ein wenig irdiſchen Raumes zugefügt, fo ge> 
fchieht es nicht, daß es bleiben, fondern daß es bald vergehen foll. 
(St. Brosper [creditus] Lib. 2. de vocat. omnium gentium 
cap. 21.) 

Das felbft, daß wir als folche leben, welche einft fterben wers 
den, iR gleichfam ein Hingehen zum Tode; und fo viele Tage 
unferd Lebend wir zurüdlegen, um fo viel Schritte nähern wir und, 
wie auf einer Reife begriffen, unferm Ziele. Denn die Vermeh⸗ 
rung ift felbR wieder eine Berminderung der Zeit, weil der Raum 
unferd Lebend nun nicht mehr fo groß if, wie er anfangs war. 
(St. Gregor d. Gr. Moral. 25, 3.) 

Wir fünnen nicht lange mit unferer Habe ausbauern; denn 
entweder fterben wir und laffen fie zurüd, oder jene geht bei unferm 
Leben zu Grunde, und eilt und fo gleichfam voran. (Derſelde 
dajelbf 18, 18.) 

Nichts iR koſtbarer, als die Zeit, aber, ach! nichts wird heute 
geringer geachtet. (St. Bernhard Lib. de contemptu mundi 
ad clericos, s. declamat. num. 84.) 

Borüber geben die Tage des Heiled, und Niemand denkt daran! 
Niemand klagt, daß die Augenblide vergangen find, die ihm nie 
mehr zurädfommen! (Derfelbe dafelbfl.) 

Unaufhaltfam fliegt die Zeit dahin, und der Thor bemerft 
nicht, was er verliert! Laßt und plaudern, fagen fie, bis bie 
Stunde vorüber if. O bis die Zeit vorüber iR! O bis die Stunde 
vorübergeht, welche dir der barmherzige Schöpfer gefcheuft, um Buße 
gu thun, um Verzeihung zu erhalten, um die Gnade zu erwerben, 
um die Glorie zu verdienen! (Derfelbe Serm. 17. de diversis.) 

Was das Thun andy in der Zeit, das Gethanhaben wäh» 
set ewig. (Derfelbe Lib. 5. de considerat. c. 12.) 

Ein wenig Zeit vermag fo viel, ald Gott; denn durch gut 
angewenbete Zeit wirb Gott erworben. (St. Bernhardin von 
Eiena Tom. 4. serm. 18.) 

Wer begreift, wie koſtbar die Zeit it? Dies wiſſen Jene, die fie 
verloren haben. (St. Laurentius Zuftin. De vita solitaria.c. 10.) 
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Quellen. St. Bafifius d. Gr. Hom. 1. in hesaem. Hom. 21., quod 
rebus mundanis adhacrendum non sit. Hom. 13. in s. baptisma, 
— Gt. Öregor 9. Naz. Orat. 40. in s. baptisma. — Gt. Gregor 
v. Nyf. Orat. adv. eos, qui differunt baptisma. — St. Ambrofius 
Enarrat. in psalın. 1. — St. Ehrpfoftomus Hom. 2. in illud Isaiae: 
Vidi Dominum, — Gt. Hieronymus Comment. in cap. 30. Ezech. 
Epist. 139. (140.) al Cyprianum. — Gt. Auguftin Confess. 11, 
14 sq. De civ. Dei 11, cap. plur. 13, 10. Enarrat. in psalm. 
38. 65. 76. 109. Serm. 157. alias 23. de verbis Apostoli. Serm. 
108 alias 39. de verbis Domini. — St. Sfitor v. Peluf. Epist. 5, 
366. 329. — St. Eyrillus v. Alex. Hom paschal. 17. — St. Euche⸗ 
rius Paraenes. ad Valer. — Gt. Öregor d. GEr. Moral. 11, 48 sq. 
— St. Sfidor v. Sevilla Sentent. 3, 65. — Gt. Dorotheus Doctrin. 
11. — St. Petrus Damiani Opusc. 23. — Gt. Laurentius Juſtin. 
De compunct. et complanctu. De vita solitaria c. 10. De in- 
cendio divini amoris e. 6. — Bgl. Leben, Tod, Alter, Belt. 


Berfireuungen und Abſchweifungen der Seele, 


Der Briefter fehidt vor dem Gebete Vorworte voraus, und 
bereitet fo die Herzen der Brüder, indem er fagt: „Erhebet eure 
Herzen”, damit, wenn das Bolf antwortet: „Wir erheben fic zum 
Herrn”, e8 erinnert werde, daß ed an nichts anders, ald an den 
Herrn denfen fol. Das Herz fol gegen den Widerfacher vers 
fchloffen fein, und Gott allein offen flehen, und dem Feinde Gottes 
zur Zeit des Gebeted den Zutritt zu ſich nicht geflatten; denn er 
fchleicht oft herbei und dringt ein, und wendet durch feinen Betrug 
unfer Gebet von Gott ab, fo daß wir etwas Anders im Herzen, 
und etwas Anders auf der Zunge haben; da doch nicht der Echall 
der Etimme, fondern dad Herz und der Sinn den Herrn mit uns 
getrübter Aufmerffamfeit anflehen fol. Was iſt died aber für eine 
Schlaffheit, wenn du dich bei Verrichtung bed Gebeted zu bem 
Herrn durch ungeeignete und unheilige Gedanken abwendig machen 
und fortreißen läffeft, ald wenn es etwas Anders gäbe, an das du 
mehr denfen folteft, ald an das, was du mit Bott fprechen wirft? 
Wie fannft du verlangen, daß dich Gott höre, da du dich felbft 
nicht höre? Du wilft, daß Gott dich nicht vergeffe, wenn bu 
beteit, da doch du felbft deiner vergifiel. (St. Eyprian Lib. de 
oratione Domini.) 


Weißt du nicht, wie ſchwer es ift, im Gebete fich einer Sünde 
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ſchuldig zu machen, wo man eine Befreiung von derſelben hoff? 
(St. Ambroſius Lib. 1. de Cain et Abel c. 9.) 

Bei dem Denfen an Bott, wie ed doch würdig ift, daß der 
Menſch an Gott denfe, wie Vieles tritt da bindernd ein, durch das 
menjchliche Verderbniß hervorgerufen? Wie Vieles ruft und davon 
ab, wie Vieles fiört und? Welche Menge Icerer Einbildungen? 
Weiche Erinnerungen und Einflüfteruugen ded Volkes? Died Allee 
wimmelt im menfchlichen Herzen, wie von Würmern diefer Ver⸗ 
wefung. Wir haben die Kranfheit vermehrt, loben wir nun auch 
den Arzt. (St. Auguſtin Enarrat. in psalm. 102, 3.) 

Anderes thut der Mund, Andered dad Herz der Menichen. 
Mährend fie mit Worten das vergangene Böſe beflagen, finnen fie 
im Herzen auf zufünftiged. (Salvian Lib. 3. de gubernat. Dei.) 

Wer willen will, was folche Leute in der Kirche gedacht haben, 
der fehe nur auf das, was folgt. Kaum ift die heilige Feier bes 
endet, fo eilen fie Alle zu ihren gewöhnlichen Befchäftigungen: 
Einige ſtehlen, Andere betrinfen fi), wieder Andere bejuchen öffents 
lihe Ecyandhäyfer. Daraus erhellt deutlih, daß fie dad gedacht 
haben, während fie in dem Tempel Gottes waren, was fie nun, 
nachdem fie denfelben verlaffen, auaführen. (Derfelbe dafelbf.) 

Jener große Patriardy (Abraham) jagte kaum dergleichen Bögel 
von feinen Opfergaben weg; was find wir aber, die wir fie au 
verjagen und unterfiehen? (St. Petrus Damiani Serm. in 
vigilia nativitatis Domini.) 

Underes finge, Anderes denfe ich; ich fpreche die Worte der 
Palmen, merfe aber nicht auf ihren Einn; idy fchweife im Geifte 
umber, bin unordenılich in meinem ganzen Aeußern, blide, wie ers 
fehroden, hin und ber, und betrachte und beichane, was dba und 
dort geſchieht. Wehe mir! Ich fündige da, wo ich meine Sünden 
verbefiern jol. (St. Bernhard Tractat. [suppos.] de con- 
scientia c. 19.) 

Eine überfirömende Menge verfchiedenartiger Gedanken pflegt 
in mein Herz zu fließen, wie das Volk zu irgend einem Schaufpiel. 
(Derfelde dafelbft c. 16.) 

Sch denfe das Gedachte, ich denke noch einmal das Gedachte, 
ich höre nicht auf, e6 mir zum drittenmal zu wicderholen; und 
wenn ich lange und viel etwas nach Kräften iberlegt habe, dann 
kann ich doch nicht ohne Gedanken fein. Diefe gehen nie uns aus, 
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‘Me führen andere ein, und jchliegen andere aus. Werſe ölbe 


daſelbſt.) 

Wer kann genau erwägen, wer gendgen beurtheiſen, wie er 
fleißig darauf achtet, was jene fo vielfache Ruͤhrigkeit des menſch⸗ 
lichen Gedankens, was jelne fo umruhige und ımermüdliche Schuel⸗ 
Tigfeit feiz der fo Bieles, fo Mannigfaltiges, fo Unendliches darch⸗ 
läuft; der feine Stunde,’ ja feinen Mugenblid ruht; der fo große 
Näume nad) Ort und Zeit in folcher Eile durchwandert; dem überall 
ein fo leichter Uebergang offen if; der fo behend vom Höchſten 
zum Niedrigften und vum Niedrigften zum Höchften, vom Erften 
zum Lebten und nom Legten zum Erften eilt? (Ongo* y. St. Bictor 
Tractat. de area mystita c. 21.) 


Quellen. St. Baſilius d. Sr. Reg. brev. ad interrog. 21. et 306. 
Reg. fus. ad interrog. 5. — Gt. Ehryfoftomus Hom. in psalm. 145. 
Hom. de Chananaea.. — Gt. Auguftin Conc. 2. in psalm. 34. 

Enarrat. in psalın. 140. "Serm, 283. in append., qui-est Cacsarii. 
— St. Oregor d. Or. Moral. 1, 30. — St. Petrus Damiani Opuse. 
12, 12. — ©t, Bernhard Serm. 8. in festo Ascensionis. — Guiao 
De quadripartito exercitio cellae ec. 31 sq. — Bgl. Tempel, 
Gebet. 


30 0vt 


Ueberhaupt jede Leibenfchaft, bie den Zuftand der Eeele vers 
ändert, fann mit Recht Trunfenheit genannt werben. Betrachte 
nur den Zornigen, wie beraufcht er von.biefer Leidenſchaft ik. Er 
ir feiner nicht mächtig, er kennt fidy nicht, er kennt bie nicht, 
weiche zugegen find, fonbern greift wie in einem nächtlichen Kampfe 
Ale an, fällt über Alle ber, redet unüberlegte Dinge, täßt fi) 
nicht bänbigen, fihmäht, fchlägt, droht, Flucht, fchreit, berftet. 


Fliehe diefe Trunfenheit, aber laß auch Die von dem Weine her⸗ 


sührende nicht zu. (St. Baſilius d. Gr. Hom. 1. de jejunio.) 

Denn nachdem dieſe Leidenſchaft einmal die: Bernunft verdrängt 
unb die Herrfchaft über die Seele erhalten hat, macht fie ven Men⸗ 
fchen gänzlich zum Thiere, und läßt ihn nicht einmal mehr Menſch 
fein, indem .er die Hilfe der Vernunft nicht mehr befipt. Denn 
was bei den giftigen Thieren das Gift if, das iR bei ben erbit- 


terten Menfchen der Zorn. Sie find wuthend, wie die Hunde, 
Mickel m. Kehrein, Beredſamkelt der Wäter. IL 46 
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fie flärzen dahin, wie Die Scorpionen, fie beißen, wie die Schlangen. 
(Derfelbe Hom. 10. adr. iratos.) 

Die Zornigen feunen fürs Erfte ich ſelbſt nicht, alsdann ebenfo 
alle Berwandten nicht. Denn wie bie. reißenden Gewäſſer, welche 
ſich in die Tiefen ergießen, Alled, was ihnen begegnet, mit fich 
fortreißen; ebenfo richten fich die gewaltigen, unaufhaltfamen Yufs 
regungen der Zornigen gegen Alle ohne Unterfchied. Nicht das 
graue Haar iſt den Zornigen ehrwürdig, nicht. der tugenbhafte 
Mandel, nicht Blutsverwanptidaft, ‚nicht frühere empfangene Wohl 
ihaten , nichts anderes, was achtungswürdig if. Der Zom iſt 
gleichſam eine kurze Raſerei; denn die Zornigen flürgen ſich oft 
felbft in dad offenbare Verderben, indem fie aus Rachbegierde ſelbſt 
ihre eigenen Bortheile vernacdhläjfigen. Denn bei dem Gedanken an 
diejenigen, von welchen fie beleidigt worden find, werden fie gleich» 
fam von Wuth geftachelt, indem der Zorn in ihrem Herzen flammt 
und aufwalltz und..fle geben nicht eher nach, als bis fie dem, der 
fie gereizt bat, einen Schaden zugefügt haben, ober etwa, wenn 
es fich trifft, ſelbſt einen leiden, wie oft dad, was gewaltfam ans 
prallt, mehr beſchädiget wird, als ſelbſt beichäbiget, indem es durch 
die widerfirebenden Gegenftände zerfchmettert wird. (Derfelde 
dafelbfl.) 

Er bat dich gefhmäht, und dadurch audy deinen Zorn auf« 
geregt. Wie das Bellen eines Hunded dad Bellen eines andern 
hervorruft: fo bat auch dein Gemüth, das vorher ruhig und 
"zufrieden war, die Stimme fjened zum Zorne gereist, und du haft 
ihn wieder :angebellt, wie: er vorher dich angebellt. (Derfetbe 
‚Hom. in aliquot scriptarae looos, däcto .in Lacizis:.) 

Deun was werfen Schmähende einander vor? Der Eine nennt 
den Andern einen Niebrigen von niederer Abkunft; der‘ Andere 
nennt Jenen einen Sklaven und ein CHavenfind; dieſer Jenen 
einen Armen, Jener dieſen einen Landſtreicher; dieſer heißt Jenen 
cunwiſſend, Jener dieſen einen Berrüdten, bis ihnen die Schmah⸗ 
"worte wie Geſchoſſe mangeln. (Derſelbe Hom. 10. adv.-iratos.) 
- . Wenn fie jede Schmähung durch die Zunge hingeſchteudert 
haben, dann fchreiten Fe ‚endlich zur thätlichen Rache. “Denn ber 
Zorn erregt Streit, der Streit gebiert Sthmähungen, die Schmähun⸗ 
gen haben Sihläge gut Folge, die Schläge Wunden, und dir Wunden 
oft: den Tod. (Derfelbe daſelbſt.) 
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Wer mag. die Reidenfehaften und Lafler des Zornes windig 
audeinanderfegen? Welche Rede wird die Echändlichfeit diejer 
Krankheit befchreiben? Siehſt Du die Leidenfchaften derer, welche 
vom Böjen geplagt werden, an Jenen erjcheinen, welche von dem 
Zorne befiegt nd? Vergleiche einmal miteinander, was an Jor⸗ 
nigen und was an Beſeſſenen ſich ereignet, ob Du einen Unterſchied 
wahrnimmſt. Mit Blut unterlaufen und verdreht find die Augen 
Jener, die vom Böjen gequält werden; ihre Zunge iſt eilfertig, ihre 
Sprache rau, ihre Stimme fcharf und dem Gebelle ähnlich. Dies 
ift dem Zorne und dem. böfen Geijte gemein. Ecdyütteln des Hauptes, 
alberne Bewegungen der Hände, Erſchütterung und gleichſam Aufe 
wallung des ganzen Körpers, unfläte Füße, — dieſe Merkmale 
enthalten eine Beichreibuug beider Krankheiten. Nur darin unters 
ſcheidet fiy das eine Uebel von dem andern, daß daß eine freiwillig 
iR, das andere aber ohue den Willen jener eintritt, die davon 
heimgefucht werden. Aber wie weit elender ift ed, wenn Semanden 
‚etwas gegen den Willen feines Herzend zuftößt, als wenn er mit 
freiem Antrieb fid) ins Unglüd ſtützt? Sieht Jemand die Kranfs 
heit,. die Durch den böfen Feind eintritt, fo muß er Mitleiden haben; 
fieht er aber den Wahnfian, der aus dem Zorn entfpzingt, fo ahmt 
er ihn. nach, indem er es ſich für cinen Echaden anrechnet, wenn 
er durch feine Krankheit Jenen nidyt überwunden, der zuerit anger 
fangen hat, krank zu fein (St. Gregor v. Nyſ. Orat. 7. de 
beatitudinibus.) 

Jene Aufregungen find bei den Knaben unſchaͤdlich, und haben 
mehr Anmuthiges, als Bitteres. Dean obwol die ‚Knaben ſchnell 
unter ſich zürnen, ſo werden ſie auch leicht wieder ruhig, und 
laufen wieder mit deſto größerer Anmuth unter einander.. (St. Am⸗ 
brofiußd Ofßc. 1, 21.) 

Ich babe Biele gefannt, weldye burch Zurn in Rranfheiten 
perfielen. Das find die fehwerfien Fieber von allen. Wenn fie 
ſchon den Körper fo erfchüttern, da denke erſt an die Eeele! 
(St. Chryſoſtomus Hom. 6. in Acta.) 

Nicht den Körper allein richtet er zu Grunde, ‚[oubern zerrüttet 
auch die Geſundheit der Seele,. zernagt, zerfleifcht, verbeert ihre 
Kräfte, nad macht fie zu Allem untüchtig. Kann einer, der Wür⸗ 
mer im Leibe hat, nicht einmal Odem fchöpfen, da Alles iunenher 
Durchfreffen if; wie fönnen wir mit einer Inihen Schlauge im 
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Bufen, die unfer Innerſtes zerfrißt, ich meine den Zorn, irgend 
was Edles leiften? — Wie follen wir und aber von dieſer Per 
befreien? — Wenn wir jenen-Tranf nehmen, der die Kraft Bat, 
ale Würmer und Schlangen in unferm Innerſten zu tödten. — 
Was ift dies für ein Trank, fagft du, der diefe Kraft Hat? Das 
koſtbare Blut Ehrifi, wenn ed mit Bertrauen "genommen wirb. 
Dies ift im Stande, alle Kranfheiten zu vertilgen. Hiernächſt bie 
aufmerffame Anhörung der göttlichen Echrift, und dad mit ber 
Anhörung verbundene Almofen. Durch alles diefes lann man die 
feelenverheerenden Kranfheiten tilgen. Dann nur werben wir leben, 
fo wie wir jest von Todten nicht unterſchieden find. So lange 
jene leben, fönnen wir nicht leben, fondern müffen nothwendig 
fterben. Tödten wir fie nicht fogleidh, fo tödten fie und, ja fie 
werden fogar jetzt ſchon, noch vor Diefem Tode, äußerfte Rache an 
und nehmen. (Derfelbe Hom. 4. in Matıh.) 

Das Feuer kann nicht durdy Feuer auögelöfcht werden. Denn 

dies widerfirebt der Ratur. So wird auch die Wuth nie bürdy eine 
andere Wuth befänftigt werden Fönnen. Aber was das Wafſſer 
dem Feuer, das if die Sanftmuth dem Zone. (Derfelbe Hom. 
58. in Genes.) 
—Ich aber fage euch: Ihr ſollt dem Uebel nicht widers 
ſtehen. (Matth. 5, 39.) Indem der Herr ſo ſagt, will er, daß 
wir nicht Laſter mit Laſtern vergelten, fondern ſie durch Tugenden 
überwinden, und den Zorn gleich im Entfichen austöfchen follen; 
denn erreicht er feine ganze Wuth, fo wirb er nicht ohne Blut 
geſtillt. (St. Chryſologus Serm. 36.) 

Zwiſchen einem Zornigen und einem Wahnſinnigen iſt nur der 
Unterfehieb: Der Eine zürnt nicht immer, der Andere rafet Immer. 
(St. Martin v. Braga Sentent. de moribus.) 

Zürne alfo, Gelicbtefter, (auf dich) und wolle nicht fündigen, 
Du wirft aber nicht weniger fünbigen durch zu viel Zürnen, als 
indem du durchaus gar nicht zürneft, weil nicht gürnen, wo man 
zürnen foll, die Sünde nicht beffern wollen iſt; aber mehr zürnen, 
als man zümen fol, Eünde zu Sünde hinzufügen heißt. Wenn 
ed alfo fehlecht ift, die Eünde nicht zu beſſern; wie wird ed nicht 
ſchlecht fein, fie fogar zu vermehren? (St. Bernhard Epiet. 69.) 
Quellen. Tertullian Libr. de patientia Eap. 8—10. — Lactantius 

Libr. de ira Dei. — St. Baſilius d. Gr. Hom. 2, supra laud. — 
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St. ‚Örsgor v. Naz. Carm. 21. adr. iram. — Gt. Gregot v. Niyfa 
Orat. 2. et 7. de beatitudinibus. — St. Ambrofius Pfũc. 1, 21. 
In psalm. ss. — Gt. Ehrvſoſtomus Hom. 58. in Genes. Hom. in 
psalm. 4. Hom.: Quod ubi ira, ibi non sit Spiritus sanctus. 
Hom. 4. et 18. in Matth. Homi. 36; et 47. in Joan. Hom. 6. 
17. 80. 41. in Acta. Hom. 24. in 2. ad Cor. Hom. 2. In c. 1. 
ad Ephes, Hom. 6. de laudihus Pauli. Libr. 1. de compunct. '‘ 
eordis. Libr. 3 de sacerdotio. ZEclag, de mansuetudine, — 
&t. Hieronymus Libr. 2. in ©. 12, proverb. Comment. jn illud 
‚ad Ephesios: Nolite Jocum dare diabolo. — St. Augußin. Epist. 
116. (9.) ad Nebridium. Libr. 4. de civ. Dei c. 16. Libr. ı. 
de sermone Domini in monte c. 19. Epist. 5. (138.) ad Marcelli- 
num, c. 11. Epist. 38. '(alias '140.) ad Profutarum. — Gt. Eafı 
- fan. Lihr. 8; :de institutis renumtiant. - &t. Ifidor v. Yelnj. Epist. 
2, 238 — St. Nilus Orat. 4. de ocao vitiosis cogitationibus. — 
St. Johannes Climacus Grad. 8. et M. — St. Martin,v. Braga 


\ ‚Libr. de ira ad Wittimirum episcop. — Gt, Gregor. d. Br. 
- Pastpral. cura p. 3. c. 17. Libr. 6. moral., ca . plur. Libr. 10. 
’ indiet. %. epist. 51. ad Leontium exconsul. — &t. Antiohus Hom. 


28. 24.110. - St. Johames v. Damaskus Parallel. 3, 31. — 
St. Petrus Damiaui Opuso.- 40: de ira refraenanda. — Gilbert 
v. Tornach Tractat. de pace et tramgmillitate. abiml, _ gl: 
Ha, Streit, Sweitampfı- Mord, Ber 
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"L ln aa u . a ee 
‚Brüderlide Zurechtweiſung, oder Seſttafung. 
Eine freundliche Zurechtwelſung bewirft mehr, als ein fürs 
mijcher Vorwurf. Jene, wedi Scham, dieſer erregt Unwillen. Es 
iſt gut, daß berjenige, welcher zurecht gewieſen wird, dich mehr 
für feinen Freund, als für feinen Feind halte. Man fügt fich 


eher einem Rath, ale man einem Vorwurf nachgibt. (St. Am⸗ 
brsfius Libr. 8. in Lucam ad cap. 17.) . 


Wie zůruft du auf Andere, da dein eignes Gewiſſen dich 
anflagt? Wie wirft du aufgebracht, da du mitleidig. fein follten? 
Wer; getabelt wird, und zwar, was noch mehr if, von fich felbfl, 
der ſoll feine Wunden Heilen, nicht ginen Andern verwunden, 
Niemand heilt fich dadurch, daß er einen Andern verwundet... Arzt, 
heile dich ſelbſt. Wenn der. Arzt firh auerft heilen ſoll, mie viel 
mehr. ber Schuldige? Du befenneft, Deine Sünde, und nennſt dich 
einen fremben Arzt? Wenn eß auch Sache ber. Wahrheit iR,. mas. 
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du rüger, fo If doch jet nicht die Zeit dazu. (Derfelbe Enarrat. 
in psalm. 37.) 

Eaget nicht, was geht dad mich an? Warum fol ich um 
fremde Sachen befümmert und in Sorgen fein? Der Herr if 
unfertwegen geftorben, und du ſprichſt nicht einmal ein Wort? 
Und welche Verzeihung wirft du finden, oder welche Entfchufdigung 
erlangen? Wie wirft du mit Vertrauen vor dem Richterſtuhle Chriſti 
fiehen, fage mir, wenn bu bier um das Verderben fo vieler Seelen 
dich nicht fümmerft? ‚Möchte ich doch fo glüdlih fein, ihn zu 
fehen, wenn er ur Sünde läuft, ih bebürfte euer nicht und würde 
die fchnellfte Beflerung anwenden. , So oft ein Bruder zu beſſern 
it, verfäume es nicht,. und follteR du dabei dein Leben opfern 
müflen. (St. Chryfoftomud Orat. 8. contra Judaeos.) 

Aber du Haft es ſchon einmal gefagt, und er bat dich nicht 
gehört? Sage es dreimal, viermal, fo vlelmal, bis du ihn befferft. 
Gott redet täglih mit und, und wir hören. nicht; er hört aber 
darum nicht auf, ‚mit und zu reden. Laßt. ung fuchen, ihm darin 
in der Sorgfalt gegen unfern Nächften aͤbnlich u werben. (Ders 
felbe Hom. 46. ad popel.) 

Was fuchft du, während du’ beine eigne Wunde vernachtäffigft, 
Andere zu fchmähen? Was fuhrt du mich, ber Ich dir gut und 
mit Eifer rarhe, wie ein Wahnfinniger zu verwunden? Es fei, ih 
will ein Verrnchter fein, wie du öffentlich un dich wirfſt; thue 
wenigftend nur Buße mit mir; ich will ein Schuldiger fein, wie 
du behauptet, ahme nur den Thränen des Schulbigen nach! Sind 
meine Eünden deine Tugenden? Haͤltſt du es für einen Troft bet 
deiien Sünden, wenn du Viele deineögleichen haſt? (St. Hiero- 
nymus Epist. 147. [48.] ad Sabinianum.) 

Es kommt’ fehr barauf an, mit welcher Geſinnung Jemand 
ſchonet. Denn wie es zuweilen eine ſtrafende Barmherzigkeit gibt, 
fo gibt es auch eine ſchonende Granſamteit. (St. Augußin Epist. 
153. I50.) ad Macedonium.) - 

Es fihmerzt mich mehr, geſchwiegen zu Haben, wo ich hätte 
seven, ald geredet zu haben, wo ich "hätte ſchweigen ſouen. (Ders 
felbe Enarrat. in psalm. 36.) 

Berweife es ihm zwifchen bir und ihm altein, fie 
Dabei auf Die Befferung; aber ſchone der Scham. Denn er fängt 
vielleicht aus Scham an, feine Stube zu vertheldigen, und du 
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machſt fohin fchlechter, den du beffer machen wollteft: Oe tſeibe 
Serm. 82. alias 16. de verkis Domini.) 

Hat dein. Bruder wider Dich gefündigt, fo PA in 
und verweife es ihm. zwifchen dir und ihm alletn.. 
(Matth. 18, 15.) Die Fehlenden weife vor Allen zurecht, 
(1. Tim. 5, 20.) Bor Allen ift zurecht zu weifen, wad vor Alles 
gefünbigt wird; die Enden felbit find im Geheimen zurecht zu weifen, 
Haltet die techte Zeit ein, und die Scheift. wife ſich nicht⸗ 
(Derfelbe daſelbſt.) 

Sie fündigen in ihren Häufern, im Geheimen. Gin werben 
fie und verraihen... wir verrathen fie- nicht äffentlid,. ſondern 
wrijen fie im Geheimen zurecht. Wo das Boͤſe eniPan, 2 fterbe 
es au. (Derfelde dafelbf.) 

"Wer tft fo liebevoll beſargt, als ein Arzt, wenn er. ſein eiſer⸗ 
nes Geräthe mitbringt? Der Leidende weint, und wird Doch gar 
fchuitten; er meint, und wird doch gebrannt. Das iR Feine Grau⸗ 
famfeit von Seiten des Arztes. - Er wüthet nur gegen bie Wunde, 
damit der Menfch .genefe, - weil, ‚wenn die. Wunde ‚gebätfchelt und 
geftreichelt.wird,.det Menſch verloxen iR Oen fe lbe Serm. 83. 
u⸗ 415. de: verhis Domint). : = 

Wenn, er: feine, Dusch gefäßntiche dieter ahnung hewor⸗ 
Feind der Gefahr entgegen eilen fähe, :würbe er dann nicht 
welmehr Boſes mit Boͤſem vergelten, wenn er jenen ſo laufen 
ließe, als wenn. er bafür:forgee, daß er gefangen und, gebunden 
wide? Und doch fchiene er jenem der Läfigfte und. Heindieligfte 
da, wo. er der NRüglichfte : und :Barmberzigfte wäre: - Würde der 
Krank wieder gefund, fo fagte er feinem Retter gewiß um fe 
größern Dank, . je weniger jenen feiner geſchont hätte. Oer ſelbe 
Epist. 93. [98.] ad Vincentium.) B 

Was Du mit verwundetem Herzen ſagſt, iſt Drang bes Stra 
fenden, nicht Liebe des Beflernden. Liebe und thue, mas. du willſt. 
(Derfelbe In epist. ad Galat. c. 6.) | 

Bei der Zurechtweilung ift diefe Ordnung zu beobachten, daß 


du die Perfonen liebeft und die Lafter verfolgeft, damit nicht, wenn 


du etwa anders yerfahren willſt, bie Zurechtweifung in Oraujamfeit 
übergebe, und du fo verderbeſt, was du beſſern wollteſt. (St. Gre⸗ 
gor.d. Gr. Epist.) . : 

Siehe, durch welches 206 der x Apoflel au. _offnen ‚Worten des 
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Tabels herabſtrigt! Siehe, mit weich gefäliger Hand der Gunſt 
er im Herzen der Zuhörer ben Weg ga firenger Zurechtweiſung fich 
bahnt“ Vorher fuchte er. mit dem Bande ber Gefälligkeit die Arme 
der Stolzen gu binden, um hierauf in die Wunde des Hochmithes 
mit dem Mefler des Tadels fchneiden zu Finnen. Gewiß fand er bei 
den Borinthern Lobens⸗ und Tadelnswerthes. Der :erfahrnue Arzt 
freichelte alfo zuerſt die gefunden Theile, welche um die Wunde 
waren, und durchſtach dann bie Eiterfanmiung der Wunde. (Ders 
felbe Moral. 24, c. 9.) 

Deffentlich find zurecht‘ zu weifen, ‚welche. fentich ſchaden. 
(Et. Iſidor v. Sevilla Sentent. 3, 86.) . . :: 

Indem Einer getabelt wird, werben Viete gebeflert. (Ders 
felbe daſelbſt.) 

Mit Schmerz muß abgefchnätten werden, was nt fan geheilt 
werben Tann. (Derfetbe daſelbſt.) ' 

Es Kürze ein Thier, und fogleich iR. Jemand da, um es auf⸗ 
zuheben; es geht eine Seele zu Grunde, und Niemand kümmert ſich 
um fie. (Et. Bernhard Läbr..4. de considerst. c. 6.) 
Auch diefer Eifer, meine Geliebteſten, fo In und erglühen; es 
glühe die Liebe zur Gercchtigfeit und der: Haß gegen die: Ungeredh- 
tigfeit: Keiner ſchmeichle dem Laſter, feiner ftelle ſich, als fähe er 
die Sunde nicht. Keiner: fage: Bin ich etwa der: Hüter "meines 
Bindere? Keiner jo; fo viel an ihm liegt, es gleichgilttg ertragen, 
wenn er ſieht, daß die Drohung zu Grunde geht, und die Zucht 
fi vermindert. Denn fchweigft du, wo bu zurecht. weiſen fanaft; 
ſo'gibſt du deine Einwilligung; und wir wiſſen es ja, daß auf beide 
die nämliche Strafe harret, fowol.auf den, ber das. Büfe begeht, 
als auf den, ver in dasfelbe einwilliget. (Derfelbe Serm. in 
nativ. S. Joan. Bapt.) 

Quellen. Elemend v. Mer. Paedagog. 1, 9. — "Brikened Hom. cit. 
Hom. 1. "in psalm. 37- — St. Eyprian Libr. de lapsis, — St. Bu 
ſilius d. Gr. Regul. fusior. 50.54, — St. Öregar .v, Nez; Orat. 26. 
Orat, 1. s, apolog. de fuga sun, T. 2. de ‚episcopis. — St. Gregor 


v. Nvſ. Orat. de ferendis reprebensionibus. Orot. in eos, qui 


durius et acerbius alios judicant.. — St. Amtrofius ‚Epist. 40, 
alias 29. et 17. ad Theodos. imperat.“ — 6t. Chryſoſtomus Hot. 
41. et 43. in Genes. Hom. de non. Äbrähain. “(Ess serm. 9. 
post adjectas in Genes. T. 4) Hom. 17. 24. 60: 61. ın Mattlr; 
Bone. -1,:de' Lazaro... Hum. &, fun ad Huym. Bons 44. ini. ad 
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Car. :Hom. 4. in ad Hebr. Orat. 8. contra Judasos. . Hom. do 
ferendis reprehensionibun De aacerdot. 1, & 2% et 3. Libr. 
coutra gentiles, et de 8. "Babyla. St. Hieronymus Epist. 52. 
(2.) ad Nepotianum; 117. (47.) de vitando suspecto contubernio; 
125. (4.) ad Rusticum; 40. (100.) contra Bonasum, 8. Onasum, 
quae est ad Mareeflam data. Comment. in cap. 18. Matth. — 
.&t. Auguſtin Berm. 383. alias heim. 94. ex 50. Serm. 88, alias 15: 
de verbis Domini, Contment« im epist. ad Galat. Epiat. 19. (82%-) 
ad Hieronymum. Epist. 60. (185.) ad Bonifacium comitem. Libr, 
de correptione et gratia. Libr. de utilitate jejunii cap. 9. et 10, 
— 6t. Iſidor v. Peluf, Epist. 3, 121. 397. 4, 139. 145. — Galvian 
Libr. 4. et 5. de gubernat. Dei. — St. Hormisdas, Pabſt, Epist. 
ad universas provincias. — St. Öregor d. ®r. Pastoral. cur. 2, 6. 
et 10. 3, cap. plur. 4, cap. plur. In Hbr. 1. reg. o, 4 Hom. 
11. et 18. in Esech. . Moral. 5, 11. 24, 16. 2%, 8-29, 28. et 18. 
, = St. Jador v. Sevilla Sentent. 3, 33. et 46. — Gt, Petrus Diy 
zuiani Opusq. 66. — Gt. Bernhard Serm. 43. in Cantica. Epist. %» 
ad Fulconem. Libr. de considerat. "Tractat. de moribus et 
„ofüicio episcoporum ad Henricum, senonensem archiepiscopum. 
— Bol! Eifer, Dorigtelt, Kergerniß, Serequigkeit, wis 
brand, Eltern. 


s 
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— Bweikampf, — Bull, , ont 


. en. anderer Antrieb: jur Ungebußb iſt bie Rachſacht, at In. Be 
friedigung des Stolzes ober. der Bogheit. Aber iR auch der Stolz 
allerdings -eitel, und, die Bosheit immer dem Herrn: verhaßt,, bach 
bier ganz beienders, de fe, durch eines Anbern Bosheit hervorge⸗ 
rufen, fi) in Vollziehung der Rache zum, Richter fept, und das 
Boͤſe vwargeltend. verdoppelt, was nur einmal gefchehen iſt. Bei 
dem Irrthume erjcheint bie Rache als Troſt des Schmerzes, bei 
ber. Wahrheit wird fie ohne Zweifel als YBosheit verworfen. - Was 
nämlich ift ‚für ein Unterfchieb, zwifchen dem Hergusforderer ‚und 
dem SHeraudgeforderten, als daß jener früher, dieſer aber ſpäter in 
der Uebelthat erfunden wird? Dennoch find beide als Beleidiger 
dem Seren. verfallen, der alle Uebelthat wie verbietet, fo auch 
verdammt. Es if fein Grund ber Folge bei der Uebelthat, noch 
auch unterſcheidet Die, welche die Aehnlichktit vereint, der Ort. 
(Sertullian Lib. de palientia e..10.) 

- Und, wenn auch jene, Soldaten zu. Johannes kamen und die 
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Lehre empftengen; wenn auch der Genturio gläubig wärb: dennoch 
entwaffnete der Herr nochmals alle Soldaten, indem er dem Petrus 
das Edywert nahm. (Derfelbe Lib. de idololatria c. 19.) 

. Damit Jemand morden Fönne, gibt ed eine Gefchidlichkeit, 
eine Mebung, eine Kunf. Das. Verbrechen wirb nicht nur verübt, 
fondern auch gelehrt. Was fanı man Grauſameres und Unmenfch- 
liheres fagen? Damit man morden fönne, iR eine Echule Bei 
und morden gereicht zur Ehre! (Et. Eyprian Epist. 2.[t.] a 
Donatum.) 

Woher entſteht Streit, Kampf und Zanf unter den Menfchen, 
woher anders, ald weil die der Bosheit entgegeuftehende Ungeduld 
öfter6 große Unruhen erregt? Sept man hingegen die Geduld, dieſe 
wahrhafte und dem Menfchen fo fehr anftändige Tugend ber Bobs 
heit entgegen, fo verlöfcht fie plöglich, ald ob man Wafler ins 
Geuer göße: wenn aber der herausforbernde Boßhafte auf einen ihm 
gewachfenen eben fo ungedulvigen Gegner Rößt, fo wird es, als 
wäre Del ind Feuer gegofien, zu einer folchen Flamme ausichlagen, 
daß fein Fluß, fondern Ströme Bluts es zu löfcyen vermögen. 
(2actanz Instit. div. 6, 18.) 

Ein weifer und rechtfchaffener Mann hat alfo nicht Zu, ſich 
in Streit und Gefahr einzulaffen, weil der. Sieg nicht in unferer 
Gewalt Recht, und jeder Kampf an ſich mißlich iR. Hingegen 
ft e8 dem Charakter des weifen und braven Mannes gemäß, ſich 
zu beftreben, nicht fowol den Gegner ad dem Wege zu räumen, 
was ohne Verbrechen und Gefahr nicht möglich If, ats vielmehr 
den Streit felbft beizulegen, was geſchehen kann, und nutuch and 
recht iſt. Merſelbe daſelbſt.) 

O Herr! warum befiehlſt du mir, ein Schwert zu kaufen, 

du einzuhauen mir verbieten? Warum befiehlſt du mir, zu —* 
was du mir zu entblößen unterſagſt? Wenn nicht etwa darum, daß 
ich zur Vertheidigung bereit, nicht daß die Rache nothwendig ſei, und 
daß ich ſcheine, als habe ich mich rächen können, aber nicht rächen 
wollen? (St. Ambrofiu® Lib. 10. in Lucam.) 

So wollen wir nicht von: Menfchen befiegt werben, unb ver 
inögen boch nicht den Zorn zu’beflegen. SIR etwas abfcheulicher, als 
diefe Schmach? Wir befennen,: daß ein anderer Menſch das ſei, 
was wir find, der, habe er auch Xafter, duch nicht ſelbſt das Lafter if. 
Wie viel weniger unanftändig iſt es alſo, wenn ein Menſch, als 
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wenn ein Lafter uns überwindet? (St. Yuguflin Lib. de vera 
religione c. 45.) 

Unglüdlicher Sieg, ber bu einen Menfchen überwindet, aber 
einem Lafter unterliegeft;z du rühmeft dich vergebens, einen Mens 
fchen überwunden zu haben, wenn bu vor Zorne beherrfcht wirft. 
(St. Bernhard Serm. ad milites templi.) 


Quellen. Tertulian Lib. laud. — Gt. Eyprian Epist. laud. — 
Lactanz Lib. 6, 20. Epitom. c. 6.— St. Bafllius d. Br. Hom. 10. 
adv. iratos. — Gt. Ambrofius Enarrat. in psalm. 36. Lib. 10. in 
Lucam c. 22. — St. Ehryfofomus Hom. 12. et 22. in ad Rom. 
Hom. 15. in Matth. — Gt. Auguftin Epist. 5. (138.) ad Marcel- 
linum. — St. Ivo v. Ehartres Epist. 347. ad episcopum et clerum 
aurelianensem, — Gt. Bernhard Epist. 363. 
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